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Vorbemerkung. 


Dorothea Caroline Albertine Michaelis, Tochter des Pro- 
feffors und Geh. Yuftizratds Johann David Michaelis, warb den 
2, September 1763 in Göttingen geboren. Sie verheirathete fich 
den 15. Juni 1784 mit dem Dr. med. und Bergmebicus zu Claus- 
thal Johann Franz Wilhelm Böhmer, Sohn des Profeffors und 
Geh. Yuftizraths ©. %. Böhmer. Diefem gebar fie zwei Töchter, 
Augufte und Therefe, und einen Sohn. Am 4. Febr. 1788 ftarb 
Böhmer, dem der erjt nachher geborne Sohn bald im Tode nach— 
folgte. Caroline lebte als Witwe eine Zeit lang im elterlichen Haufe 
zu Göttingen, dann bei einem Bruder Fritz in Marburg, wo berjelbe 
Profeffor an der Univerfität war. Hier ftarb die jüngere Tochter 
Therefe im December 1789. Im Jahr 1791 kehrte Caroline noch 
einmal nach Göttingen zurüd, um im Frühjahr 1792 nah Mainz 
zu überfieveln, wo ihre Jugendfreundin Therefe Heyne verheirathet 
mit G. Torfter lebte. Da fie die Sympathien Forfters und feiner 
Freunde für die Ausbreitung der franzöfifchen Freiheit am Rhein ge- 
tbeilt, und, wenn auch mit Unrecht, als ihrem Schwager G. Böhmer, 
dem Secretär Cuſtines, näher verbunden galt, ward fie, im Begriff 
die von den deutſchen Heeren belagerte Stadt zu verlaffen, im April 
1793 gefangen genommen, und erft nach Königftein, dann in mildere 
Haft nach Kronberg gebracht, im Juli durch Vermittelung beſonders 
ihres jüngern Bruders Philipp — er war fpäter Arzt in Harburg, 
Vater des verftorbenen Kieler, Großvater des jett Tübinger Pro: 
jeffors — befreit. Von vielen Seiten verdächtigt und verfolgt, fand 
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ſie eine Zuflucht erſt in und bei Leipzig, dann in dem ihr befreunde— 
ten Hauſe Gotters in Gotha. Von hier begab ſie ſich im Früh— 
jahr 1795 nach Braunſchweig, wohin nach dem Tode des Vaters 
(T 22. Aug. 1791) die Mutter gezogen war." Hierhin fam 
A W. Schlegel, der Caroline, als er in Göttingen ftubierte, kennen 
gelernt hatte und mit ihr feitdem in Verbindung geblieben war: am 
1. Juli 1796 fand ihre Bermählung ftatt, und Caroline folgte ihm 
nach Iena, wo fie fieben Jahre lang lebte, nur mit fürzeren Unter: 
brechungen, die durch Reifen nach Dresden (Frühling 1797, Som: 
mer 1798), Bamberg und Boklet (Sommer 1800) und einen Auf: 
enthalt in Braunfchweig und Harburg (October 1800 bis April 1801) 
herbeigeführt wurden. Im Bade zu Boklet ftarb Augufte 12. Juli 1800 
— ein Wendepunft in Carolinens Leben. Schlegel hielt fich in ber 
folgenden Zeit meift in Berlin auf, wo ihn Caroline im März 1802 
befuchte. Eine ſchon früher eingetretene, während des Berliner Auf: 
enthalts gefteigerte Entfremdung führte zur Scheidung (17. Mai 1803), 
worauf Caroline mit 3. Schelling nah Schwaben reifte und hier 
zu Murrhard von Schellings Vater am 26. Juni getraut warb. 
Nach einem Fürzeren Aufenthalt in München begleitete fie ihren Gat— 
ten nah Würzburg, wo er eine furze Zeit als Profeffor lebte, dann 
nah München, wohin Schelling als Mitglied der Akademie berufen 
ward. Auf einer Reife nah Schwaben erfranfte Caroline zu Maul 
bronn und ftarb den 7. September 1809. 

Dies der Äußere Verlauf des Lebens einer Frau, die, wie alle 
bezeugen die fie fennen lernten, zu dem begabteften ihrer Zeit gehörte. 
„Als bei weiten die geiftreichite Frau, die er je gekannt‘, bezeichnet 
fie Gries’. „A. W. Schlegel und feine bedeutende, höchſt geiftreiche 
Frau fowie die liebliche Tochter gehörten zu meinem liebſten Um— 
gange“, fchreibt Steffens? „Einen hohen Geift” fand W. von Hum— 
boldt in Briefen die er von ihr empfangen? Wie hoch fie Friedrich 
Schlegel jtellte und welchen Einfluß er ihr auf fih und den Bruder 


I Aus dem Yeben von 3. A. Gries 5. 39, 
2 Mas ich erlebte IV, S. 82. 
2. Anm. zu Nr. 74, 
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beilegte, hat er wiederholt ausgejprochen!. Bon mehreren feiner 
Aufſätze bezeugt AU. W. Schlegel’, fie feien „zum Theil von ver. 
Hand einer geiftreichen Frau, welche alle Talente befaß, um als 
Shriftitellerin zu glänzen, deren Ehrgeiz aber nicht darauf gerichtet 
war”, Schelling aber fchreibt nach ihrem Tode’: „Sie war ein 
eignes, einziges Wejen: man mußte fie ganz oder gar nicht lieben. 
Diefe Gewalt, das Herz im Mittelpunkt zu treffen, behielt fie bis 
ans Ende. — — Wäre fie mir nicht gewefen was fie war, ich 


' ©. befonders Beilage 1. 2. 

Kritiſche Schriften I, S. XVII. Es find: Benrtheilung einiger Schau- 
ipiele und Romane (von Iffland, F. Schulz, Pafontaine); die Gemälde; Weber 
Shafefpeares Romeo und Julia (über Carolinens Antheil ſ. Nr. 129. 130; daß 
fie auch an der Ueberjetsung theilgehabt, wie v. Schindel, Die Deutfchen Schrift: 
ftelerinnen des 19. Jahrh. I, S. 246, jagt, weiß ich nicht zu belegen). — 
Carolinens Einfluß, ja felbft ihre Ausdrudsweife glaube ich in den frühſten 
Beurtheilungen Schlegel® in den Gött. Gel. Anz. 1789 und 1790 zu erfennen. — 
Außerdem gehören ihr felbit einzelne Auffäse und ritiiche Beurtheilungen im 
Athenaeum und in andern Zeitihriften am. Belannt ift dort eine Stelle über 
Job. Müller (Beilage 6); von Beurtheilungen Tiegen handſchriftlich vor: über 
Erzählungen von Koßebue und Eberhard, mit einem Zufat von Scelling, be- 
zeichnet „Im Oktober 1798; über Barnhagens und Chamiſſos Mufenalmanadı 
1804 ji. (die erfte gedrudt in der Ien. 2. 3. 1805 Nr. 107, unterzeichnet MZ, 
von Barnhagen, Chamiffos Werte V, ©. 70, ohne Zweifel unrichtig einem 
Hrn. von Jarriges beigelegt); über Aurora, eine Zeitfchrift aus dem füblichen 
Deutihland 1804; Beders Erholungen H. 4, 1806. Ueber eine Anzeige von 
Hubers Erzählungen vgl. Nr. 222; U, ©. 38. Zweifelhaft dagegen erſcheint 
mir Carolinens Autorſchaft bei der Anzeige von Julchen Grünthal von Fr. Unger, 
die Haym, Romantifhe Schule S. 171. 872, annimmt. — Bon einer Erzäh- 
lung ift in einem Brief Schlegel (Nr. 108 N.) die Rede; den Entwurf zu einem 
Roman theilt Beilage 5 mit. Dagegen Hat fid) nichts gefunden was ber wohl 
geäußerten Bermuthung, daß der unter dem Namen Bonaventura erſchienene und 
Schelling zugeichriebene Roman „Nachtwachen“ von Caroline fei, irgend Unter 
ſtützung gewähren könnte. — Bon Ueberfegungen aus dem Italienischen ift in 
den Äpäteren Briefen mehrmals die Rede, aber wohl außer einem Sonett von 
Petrarca nichts gedrudt; einzelnes mehr Band IL, Beilage 2 mitgetheilt. — Der 
Bearbeitung franzöfiicher Singipiele gedenft fie felbft (Nr. 229. 264. 266, wo 
2. 161 auf S. 53 zu verweifen war). Ein Puftfpiel, Die Höhle des Todes, 1800, 
ihreibt Meujel, Gel. Deutichland X, ©. 578, einer Friederike Karoline Schlegel 
zu, die er XV, 9. 286 als fpätere Gattin Schellings bezeichnet, ich weiß nicht 
mit welchem Redt. 

* Aus Schellings Leben IL, S. 184, an Philipp Michaelis. Zu vergleichen 
find die Briefe an Pauline Gotter u. a. 
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müßte als Menſch fie beweinen, trauern daß dies Meiſterſtück ves 
Geiſtes nicht mehr ift, diefes feltene Weib von männlicher Seelen: 
größe, von dem fchärfften Geift, mit der Weichheit des weiblichiten, 
zartejten, liebevolljten Herzens vereinigt. Etwas der Art fommt nie 
wieder! 

Auch minder günftige Urtheile find über fie ausgefprochen, von 
Zeitgenoſſen, in Briefen, die fpäter veröffentlicht find; unrichtige, zum 
Theil umwahre Erzählungen über fie in Umlauf geſetzt!. 

Wer fie war, zeigen wohl am beiten ihre Briefe, die uns eine 
Darftellung geben von dem äußeren und inneren Leben der ausge: 
zeichneten Frau, die in wechjelnden Verhältniffen wohl manchmal in 
die Irre ging, ſich aber zu immer größerer Klarheit durcharbeitete, 
die in Verbindung mit hervorragenden Männern eine feltene Bildung 
des Geiftes erreichte und auf mehr als einen wieder anregend und 
fördernd einwirfte, die aber auc als Mutter, Schweiter und Freundin 
echt weibliche Eigenfchaften bethätigte. 

Neben ihr fteht die Tochter Augufte, die freilich 15jährig ftarb, 
aber jchon in zartem Alter durch ihre Lieblichfeit und reiche Anlagen 
aller Herzen gewann: von beiden Schlegel verehrt und gefeiert, von 
Schelling geliebt, ven Thorwaldfen durch ein Denkmal verewigt ?. 

Garolinens Briefe dürfen, wenn mich mein Urtheil nicht täufcht, 
als ſolche einen Plat in unferer Literatur in Anfpruch nehmen; fie 
enthalten außerdem wichtige Beiträge zur Gejchichte aller derjenigen 





So namentlid, daß fie die Gattin des Dr. G. Böhmer gewejen, der in 
Mainz eine nicht eben rühmliche Rolle, ſpielte und der fpäter noch längere Zeit 
in Göttingen Tebte: ein Irrthum, der fchon in jener Zeit vorkam (Nr. 82; 
vgl. Feuerbady in einem zu Jena gejchriebenen Brief, Yeben I, S. 70), den 
Doas (Kenienfampf ©. 173) u. a. theilen und der durch Königs befannten 
Roman weite Berbreitung erhaften hat. Er war ihr Schwager, ftand ihr aber, 
wie die Briefe Nr. 70 und 80 zeigen, ganz fern. Größere Unrichtigkeiten hat 
Vehſe (Sefch. der D. Höfe XLV, Geiftl. Höfe I, ©. 241) zufammengehäuft: 
Die in der hier angeführten Stelle des Rhein. Antiquarius mit... bezeichnete 
Frau war die eines Dr. D..... — Im wefentlicen richtig find die biographi- 
ſchen Notizen bei v. Schindel a. a. D., denen Gödeke, Grundrif III, S. 12, 
folgt, und was neuerdings Dilthey und Haym veröffentlicht haben. 

° Es findet fih, da es nicht zur Aufſtellung auf ihrem Grabe kam, im 
Thorwaldſchen Mufenm zn Kopenhagen. 
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mit denen Caroline in Verbindung fam, Gotters, F. L. W. Meyers, 
G. Forfters, Th. Hubers, A. W. u. Fr. Schlegels, Schellings u. a., 
zur Kenntniß der literarifchen und focialen Zuftände am Ausgang des 
vorigen, am Anfang unfers Jahrhunders. Die Göttinger, Mainzer, 
ver allem Jenaer und Weimarer, 3. Th. auch die Berliner, fpäter 
die Würzburger und Münchener Kreife, die Berhältniffe ver Schrift: 
jteller und der Univerfitäten, mitunter auch die politifchen Ereigniffe 
der Zeit erhalten hier Beleuchtung und Aufklärung. 


Seit zwanzig Jahren habe ich an diejen Briefen gefammelt, die 
ih zum Theil den hinterbliebenen Angehörigen der Empfänger ver- 
danfe, mit denen mich vertwandtichaftliche Bande verfnüpfen. Anderes 
ftammt aus dem reichen Nachlaß von A. W. Schlegel, defjen wiederholte 
Benugung mit freumblichjter Bereitwilligfeit Geh. Juſtizrath Böcking 
in Bonn geftattete, und aus dem ich auch die von Prof. Plitt in dem 
Bub Aus Schellings- Leben veröffentlichten Briefe Schellings ent: 
nehmen durfte. Das zweite Mal war mir Hr. Prof. Klette, jett in 
Jena, durch Beforgung von Abfchriften und andere freundliche 
Förderung meiner Arbeiten behülflich. 

Was ich zufammenbringen fonnte ift natürlich nur ein Theil der 
Briefe die Karoline gefchrieben. Manche entbehrt man ungern, 
namentlich die an Fr. Schlegel in den frühern Jahren. Cinige hat 
fie ſich ſpäter zurückgeben laſſen und vernichtet; andere mögen fich 
jerftreut ‚noch finden. Von der Gotterfchen Correſpondenz ward leider 
ein bedeutender Theil erjt wieder aufgefunden, da der Drud des 
eriten Bandes faſt vollendet war, und jo wurden die Nachträge 
nöthig. Was jett vorliegt genügt, um, in Verbindung mit einzelnen 
Briefen an fie, die Aufnahme fanden, und dem was in den Beilagen 
und den Anmerkungen zufammengeftellt it, ein Bild von ihrem 
Yeben und Entwicdelungsgang zu geben. Und darauf mußte es vor 





S. den Brief von Huber Wr. 108a, I, 5. 329; Luiſe Wiedemann fchrieb 
an Schelling Febr. 1817 und 16. März 1818, Caroline habe die ihr aut Mainz 
und Königftein geſchriebenen Briefe zurüdgefordert, mit der Berficherung fie ihr 
wieder zuzuftellen, was aber nicht geichehen. 
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allem ankommen, dafür waren auch ihre Jugendjahre von Bedeutung. 
Anderes betrifft Auguſte. Außerdem hat Aufnahme gefunden was ein 
allgemeines, namentlich literariſches Intereſſe zu haben ſchien. 

Dagegen iſt Unbedeutendes fortgelaſſen — und in den Jugend— 
briefen natürlich mehr als ſpäter — ebenſo was als bloßes Gerede 
oder in der Leidenſchaft des Augenblicks geſchrieben erſchien. Auch 
gehören ja nicht alle Verhältniſſe des privaten Lebens vor die Oeffent— 
lichkeit, während, nach dem was von anderen mitgetheilt worden, kein 
Anlaß zu beſonders ängſtlicher Rückhaltung war und es namentlich 
darauf ankommen mußte, die Beziehungen zu Schlegel und Schelling 
in ihrem wahren Charakter hervortreten zu laſſen. 

Der Abdruck iſt mit wenigen Ausnahmen nach den Originalen 
erfolgt, dabei auch die eigenthümliche, hie und ba fehlerhafte! Ortho— 
graphie im ganzen beibehalten, nur einzelnes? und was reiner Schreib- 
fehler war geändert, dagegen in der Interpunction etwas mehr nach: 
gebeſſert. Worte oder Buchftaben, welche fehlen (meift wegen Ab- 
fürzungen beim Schreiben, ein paar Mal wegen Beichädigung des 
BDriefes) find in [ | ergänzt, Worte, deren Leſung zweifelhaft, mit 
einem (?) bezeichnet, für ganz unleferliche .. . . gefett (während — — 
die Auslaffung größerer over Fleinerer Stellen anzeigt). 

Für die beigefügten Erläuterungen haben mir Koberfteins und 
Gödekes Bücher gute Dienfte geleiftet; Diltheys Yeben Schleier: 
machers erſchien, da ein Theil des eriten Bandes, Hahms Roman: 
tiſche Schule, da diefer bis auf wenige Bogen gebrudt war. Beide 
Bücher berühren fich vielfuch mit dem was dieſe Briefe enthalten, 


So uamentlich wenn fie vegelmäßig feitgehalten ift, wie „interreffiren‘, 
„reißen ftatt „reifen“, „wieder“ ftatt „wider. Manches der Art findet fid) 
ganz ebenfo in andern DOriginalbriefen dieſer Zeit, und felbft Gelehrte ſchreiben 
manchmal weniger correct als Caroline. — Wechſelnd wird „den“ nud „denn“, 
„fan“ und „kann“, „komt“ und „kommt gejdrieben, und wenigitens jpäter 
überwiegt die jetzige Schreibung. 

2 So das regelmäßig im Dativ ftatt m gefeßte u. — Daß ih beim Ab- 
drud ſelbſt nicht mehr alle Briefe zur Hand hatte, jondern zum Theil nur früher 
zu verfchiedenen Zeiten angefertigte, wenn auch meift von mir jelbft collationierte 
Abſchriften, mag wohl einige Ungleichmäßigkeiten, z. B. in der Beibehaltung 
fateiniicher Buchftaben bei Fremdwörtern und dergl. veranlaßt haben. 
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namentlich geben die Ergänzungen bei Haym mannichfache Erläu- 
terungen, auch einzelne Zufäte! zu dem was hier mitgetheilt und 
beiprochen ift aus den Briefen Fr. Schlegels an Auguft Wilhelm. 
Mit freimdlihen Nachweifungen find mir vielfach auch der Heraus: 
geber der Schellingfchen Briefe, Hr. Prof. Plitt in Erlangen, und ber 
Verleger Hr. Dr. ©. Hirzel, der diefe Veröffentlichung mit der vegjten 
Teilnahme gefördert hat, zu Hülfe gekommen. 

Wenn die Ausgabe gleichwohl manches vermiffen läßt, fo darf 
ih wohl als Entjchuldigung anführen, daß ich hier ein Gebiet betrete, 
dem ich nur flüchtige Stunden der Arbeit habe widmen fünnen. Daß 
ihr Erjcheinen fpäter erfolgte als ich wohl dachte, hat ihr mannigfach 
zur förderung gereicht, mich aber der Freude beraubt fie verehrten 
Männern vorzulegen, die an ihr das größte Intereffe genommen haben 
würden, Böcking, Koberftein und Köpfe. 

Die beigefügten Portraits, im erften Band Auguftens, im zwei— 
ten Carolinens, find nach den Delgemälden von J. Fr. A. Tiſchbein, 
deren in den Briefen einige Male Erwähnung geichieht (ſ. befonders 
Kr. 197), jet in meinem Beſitz, von geſchickter Hand gefertigt. 

G. Waitz. 


©. 504 N. 505 N. 891. 900. Die mir I, ©. 239 3. 12 undeutlich 
gebliebenen Worte hat Haym S. 487 gelefen: „und feinem Dajeyn‘; ob richtig, 
laſſe ich dahingeftellt, da ich das Original jegt nicht vor mir habe. Ebenda— 
ſelbſt S. 495 N. 3.5 fteht aber jedenfalls unrichtig „ſchillre“ ftatt „ſpare“. 
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Meberficht der Briefe. 


Bon Caroline 
an ihre Mutter, die Geh. Juft. Räthin Michaelis: Nr. 57. 


an ihre Schweſter, Lotte Michaelis: Nr. 6—13. 15. 17. 18. 20—22. 24. 6—40. 


47—49. 52. 
an ihren Bruder, Philipp Michaelis: Nr. 41. 42. 50. 51. 53. 55. 
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Berihtigung. 
S. 357 N. 1l und ©, 361 N.1 lies: Wr. 130a. 


I. 
Göltlingen. Clausthal. Marburg. 


1778—1791. 


Saroline. I. l 


1. 
An Luiſe Stieler. 

Göttingen d. 7. Oct. 1778. 

Kont ich Dir doch beſte theüerſte Freündinn die Empfindungen 
meines Herzens ausdrüken! Aber ich kans nicht, und warum ſolt ich 
etwas unternehmen wovon ich ſchon zum voraus ſehe, daß ich nie 
Worte genug werde finden die Dir ganz das ſagten was mein dank— 
bahres Herz für Dih fühlt! Mit welder Schonung tröfteft Du 
mich. Nein Louiſe, ich fan nie ganz unglüflich feyn, da Du meine 
Freündinn bift. Glaub es nur ich bin bin feine Schwärmerinn, feine 
Entheufiaftinn , meine Gedanken find das Refultat von meiner, wens 
möglich ijt, bei faltem Blut angeftellten Ueberlegung. Ich bin gar 
nicht mit mir zufrieden, mein Herz ift fich feinen Augenblick jelbft 
gleich, es iſt jo unbeftändig, Du muft das felbjt wißen, da Dir 
meine Briefe immer meine ganze Seele fchildern. Ich habe wahres 
feftes Vertrauen auf Gott, ich bitte ihn fo fehnlich mich glüffich zu 
macen, aber ich habe jo verſchiedne Wünſche wodurch ich das zu 
werden juchte, daß, wenn er fie alle nach meiner Phantafie erfüllen 
wolte, ich nothwendig unglüflih werden müſte. Du mein Gott, der 
du mein Herz fenjt, der du mich ſchufſt, erfülfe feinen Wunfch, der 
dir misfällig, ich verlaße mich auf dich! 

Hätte ich nicht ein jo muntres Temperament als ich wirffich 
befize, wie wirds da um mic ausfehen! Wie viele Urfachen zur 
Betrübniß habe ich nicht, und doch vergehe ich fie jo leicht, tröſte 
mich fo gut ich fanın und laße Gott für das Uebrige forgen. Daß 
mir meine Geſchwiſter von meiner Mutter vorgezogen werden, ift Das 
nicht Schon Kränkung genug? dazu komt eine jo fehlgeichlagne Er: 
wartung, und doch will ich die am leichteften verfchmerzen; aber, 
meinen guten Nahmen verlohren zu haben, doch jo arg ifts vielleicht 
nicht, meine Cinbildungsfraft vergrößert mir mein Unglüf, aber doch 

1* 


4 


bin ich wenigstens das Gefpräche des fehlechtern Theils unſrer Stadt, 
und das durch eine Urſache an der ich jo wahrhaftig unfchuldig bin, 
bloß meine Unbejfonnenheit hat mich da hieneingeftürzt, ich darfs 
Dir nicht fchreiben, weils meine Mutter verboten hat, Du weift noch 
gar nichts davon. Habe ich einmal eine einſame Stunde, wo ich nicht 
fürchten darf überrafcht zu werben, fo folft Dir e8 erfahren, aber bie 
dahin bitte ich Dich laß Dir nichts davon merfen. 

Mein Bruder ift glüflich in London angefommen. Aber Lonife, fein 
Wort, fein einziges Wort von ihm in Deinem legten Briefe, warımm 
nicht? fürchteſt Du Dich ihr zu bedauern? Lieber hätteft Du e8 mur von 
Grund des Herzens thun follen, al® diefe Furcht davor, Dein Still- 
jchweigen verrieth mehr als die beredtefte Theilnehmung hätte thun 
können. Er geht nach America als Stab8-Medicus bei den Heßen, bie 
Bedingungen find jehr vortheilhaft, und wenn er wieder zurückkömt, fo 
ift ihm eine VBerforgung auf Lebenszeit gewiß. Ich bin fehr betrübt 
darüber, die anfcheinende Yebens-Gefahr bei diefer Bedienung durch— 
dringt mich mit Furcht, und ich weis gewiß das gütige theilnehmente 
Herz meiner Louiſe wird meine Beſorgniße theilen, folte fie es auch 
nur durch Stillfchweigen zu erfennen geben. Nicht wahr meine Beite. 

Ganz gewiß ijt die Sache noch nicht, es beruht aber nur jest 
bloß auf jeiner Entfcheidung, und da babe ich nicht viel mehr Hof- 
nung übrig daß die Sache noch zurüfgehen fönte, Du weift wie er 
it, fein entjchloßnes Temperament fcheüt feine Gefahr, ich fürchte 
alſo Europa verliert ihn. Wenn nur fein Leben nicht in Gefahr 
wäre. Gott beſchüze ihn! — — 

Mache an Deinen lieben Vater taufend Emphelungen von mir, 
vergift er auch mich wohl, bringe Du mich wieder bei ihm in Erinrung. 
Deiner lieben Mutter küße die Hände in meinem Nahmen, Deine 
lieben Gefchwijter umarme ftatt meiner, und Du meine theüre Louiſe, 
waß kann waß foll ih Dir fügen, daß im Stande wäre nur das 
geringfte von dem auszudrüfen waß ich für Dich fühle. 

Caroline Michaelis. 
2. 
An Luiſe Gotter, geb. Stieler. 
Göttingen d. 23. Oct. 1782. 

So muß ichs denn zum zwehtenmal meiner Lieben gütigen Louiſe 
jagen, daß es eine Unmöglichkeit für mich ift, ihrer Einladung zu 
folgen? Aber ſoll ich ihr auch fagen, wie fchmerzlich dies für mic 
ift, was es mir gefojtet hat, und wie gern, mit welcher unbejchreib- 
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lichen freude ich fie angenommen hätte? D Du weißt es nur zu 





zut, daß die Erfüllung eines meiner beißejten Wiünfche darinn lag, 
Dich wieder zu ſehn. Im diefer Bruft hätte nicht mehr das Herz 
voll Freundſchaft für Dih und Anhänglichkeit für den Ort Deines 
Aufenthalts ſchlagen können, das bisher da wohnte, ich hätte nicht 
mehr ich ſelbſt ſeyn fönnen, wenn ich diefer Reife aus einem 
andern Grunde entfagte, als weil ich muß. Und darum bedaure mich 
im Stillen, liebe Louife, fage mir aber aus Mitleid nichts davon, 
denn ich thue mir ſelbſt jo herzlich leid, daß ich oft in Verſuchung 
gerathe, vor den Spiegel zu gehn und zu mir zu fagen: Gräme Dich 
doch nicht zu fehr Carolinchen. 

Und fo muß ich denn Louiſe Schlaeger ftatt meiner dieſen 
Brief für Dich geben? BVergebens find Klagen und Wünſche. 
Man macht fo viel Eimwürfe gegen die Neife und läßt meine 
Antworten al8 partheyiſch jo wenig gelten, daß ich fchweigen und 
auf befre Zeiten warten muß. O Zukunft! bring mir die lieben 
Feſttage nur auf eine kurze Dauer zurüd. Glaubt Du, daß die 
ih regrettire jemals wiederfommen? Ach die nicht wo Wir noch 
in bald kindiſcher Frölichkeit uns zufammen ein Abendeßen bereite 
ten, und? Du Dich einmahl jo herzlich freuteft ein Gericht Zwet- 
ſchen glüdlich zu Weg gebracht zu haben. Das fiel mir heute vecht 
tebhaft, da ich mit der Böhmern das nähmliche Fochte, ein. Alles - 


das fümt nicht wieder. Und es ift doch das befte des Lebens, denn 
‚ jeder Menjch fühlt e8 fo, aber jelten im Augenblicke des Genufes, 


und da fühlte ichs! Ich habe alle Freuden eines glüdlichen Bewuft- 


ſehns geſchmeckt. Noch erwarten mich gute Tage, ſchöne mannichfache 
- Auftritte von Glück, aber die erften bleiben fo unauslöfchlich wie die freund» 


Ihaftlichen Verbindungen, die aus ihnen, und aus denen fie entjtanden, 

Unfre lieben Meiners und Yerens? find wiedergefommen; auf 
die lezte habe ich mit Ungeduld gewartet. Ich wollte ihr mündlich 
alles jagen was indefen vorgefallen it, ihr Beyfall follte das Siegel 
meines Glücks ſeyn, und ich babe ihn ganz. Ich befenne es mit 


Thränen der Freude, geliebte Youife, ich bin ganz glüdlih. Wohl mir 


daß ich endlich im ruhigen Hafen bin! Gefährlich war die Yahrt. 


‚Unbefonnenheit führte mich auf Irrwege, Leidenschaften warfen mic) 


bin [und] her, ich hätte finfen können, aber die Hand der Vorſehung 


hielt mich, und ließ mich nur darum alle Unannehmlichfeiten des 


’ Chr. Deiners, der befannte Göttinger Philofoph und Hiftoriter, ©. Leß 


‚Brofeffor der Theologie. 
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Wegs fühlen, um mich feines glücklichen Ziels werth zu machen. 
Und hier danke ich dem Gott der e8 mir bereitete. Dich fordre ic 
auf, Did mit mir zu freuen. — — 

Deinem lieben beften Dann küß in meinem Nahmen den Zipfel 
feines Rods und feines Mundes, dafür daß er mich Dir zu Gefallen 
wohl hätte bey fich leiden wollen. 

Deine C. M. 


3. 
Au Luiſe Gotter. 
Göttingen d. 6. Febr. 1788. 

Mit Friede und Freude komm ich zu Dir. Nimm mich mit 
einem theilnehmenden Herzen auf, beſte Louiſe. In einem halben 
Jahr darf ich meinen Bruder erwarten, hier ſchlägt dies Herz, hier 
werden Freudenthränen geweint — ſo haſt Du mich nur in Deinen 
Armen nach einer langen Trennung geſehn. Ich muſte bey allem 
ängſtlich ſeyn und hoffen und fürchten, dieſe vier ewigen Jahre über, 
es würde eine Zeit kommen die mich für alles belohnte, ein Augen— 
blick, wies nur einen im ganzen Leben giebt. Sie iſt da und er 
wird kommen! kommen! Aber ich fürchte ihn, ich fürchte das Ueber— 
maaß der Freude! — O laß mich nur ſchweigen, liebe Louiſe. Ich 
weis nicht waß ich mit meinem eignen Herzen anfangen ſoll, es iſt 
im Taumel taufenderley VBorftellungen und Empfindungen, das läßt 
ſich nicht fchreiben, muß auch nicht befchrieben werden. 

Die Meiners hat mir die erjte Friedens-Nachricht! gebradt, 
ich habe verjprochen es ihr auf meinem Sterbebett noch zu gedenken. 
Sie gab den Abend einer Gefellichaft junger Herren und Damen ein 
Souper und da feyerten wir das Friedensfeft. Es war eine raufchende 
Feyer, aber ich hatte noch Feine Worte und feinen Gefang für meine 
Freude. Jezt hat fie fie erjt gefunden. Wie wohl ift mir, ſie aud 
fo allgemein um mich herum verbreitet zu fehn. Ich bins nicht allein 
die einen Bruder erwartet. Es fommen mehr Brüder, es kommen 
Väter und Söhne und Geliebte zurüd. Aber fo werden doch wenige 
erwartet. 

Freuſt Du Dich auch mit mir, meine Louiſe? So recht für mid, 
und um meinetwillen? Ich fans ja unmöglich allein. Ich bitte alle 
Yeute mir zu helfen. 


Frieden zu Berſailles vom 30. Nov. 1782; 20. Ian. 1783. 
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Ih erhielt am Sontag von Wilhelminen einen Brief, der mir 
viel Vergnügen und viel viel zu Lachen machte, denn ich fan mir 
nichts Lächerlichers denken als fo entführt zu werden. Ja wens auch 
noh ernjtlicher wäre, und e8 ließe mich jemand in einer Chaise 
hinterrücks nach Gotha tragen, fo ließ ich mirs gefallen. Ich ſehne 
mich zuweilen mit Wehmuth dahin, micht um der Annehmlichkeiten 
des Orts willen, jondern bloß um meine Freunde zu ſehn, um Dich 
mwiederzufehu, und Dir für Deine daurende Freundfchaft mit der 
Zärtlichkeit und Wärme danfen zu können, die feine Fever ausprüdt, 
und wo immer ein DBlid, eine Umarmung mehr fagt, wie tauſend 
Worte. Es ijt fo ſüß geliebt zu werden, und fein Herz fühlt das 
mehr, feins ift danfbarer und giebt jo Liebe für Liebe als das meinige. 

Madam Schlaeger ſchrieb mir von einem Tagebuch der Frieverife 
Münter, und rieht mir, wenn ich neugierig wäre, Dich darum zu 
bitten. Ich war neugierig, und wollte Dich bitten, al8 mir einfiel, 
hundert Schritt wären doch näher wie 11 Meilen, und die Leßen 
hätte e8 gewiß auch. Da ich wufte daß es halb und Halb als Ge- 
heimniß behandelt würde, fo frug ich auf Ummegen, und fie fonte 
nicht ableugnen, daß fie es beſäße, und da ich e8 von Dir ohndem 
zu erhalten Hofte, fo gab fie mirs unter dem Siegel der VBerfchtviegen- 
beit, daß Caroline nie bricht. Ich habe es heute gelefen und den 
guten Charakter, das vortreflihe Herz auch hier gefunden daß ich 
vorzüglich an ihr ſchätze. Ihre Anhänglichkeit für die Perfonen, die 
auch ich meine Freunde nenne, macht fie mir lieber wie jemals. Da 
fan und weiß ich mit ihr zu empfinden, wenn fie von Louiſen fpricht, 
und Gottern mit Entzücken leſen hört. Iſts nicht fonderbar, daß wir 
uns jo wenig fanden und gefielen, da grade die Perfonen, an bie fie 
fh fo wohl hier als in Gotha am mehrjten heftete, meine bejten 
Freunde find? Der Ort, an dem ich jie jah, jtellte jie mir wenigjtens 
ven der Seite, von der fie mir befonders auffiel, in einem faljchen 
&icht var. Ich verfannte ihre Beſcheidenheit, deren fie bey jo viel 
Talenten dennoch wirflich viel hat, und wer weiß, wodurch fie mich 
misfannte. — Daß mir das übrige ihres Tagebuchs ganz gefiele, 
kan ich nicht jagen. Mich däucht es find jo viel Wiederholungen und 
Vorte, mit denen fie kaum felbjt immer einen Sinn verbindet, weil 
fie nicht felbjt gemacht und gedacht, fondern aus Dichtern genommen 
find, die ihr fo im Gedächtniß zu ſchweben jcheinen, daß fie fich mit 





' Die rau des Bibliothefars an der herzoglichen Privatbibliothek Schläger, 
häufig als Mutter Schläger in den Briefen bezeichnet. 
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ihnen verwechjelt. Sie hat fich in den jehr poetiſchen Schwung ge 
worfen, und nichts iſt wohl verzeihlicher da fie jo jung iſt, aber dies 
müſte gemilvert, ihr Herz feiter und ihr Verſtand jchärfer gemacht 
werden. Das erfte würde dann jene Weichheit, die fo leicht in Em: 
pfindeley ausartet, und der zweyte feine Sonderbarfeit verlieren. Sie 
ſchien mir überhaupt mehr Talente als Verſtand zu haben, wenn ich 
das Verftand nenne, Menjchen und Sachen nach ihrem wahren (un- 
poetifchen) Gefichtspunft zu beurtheilen, und die Leßen und Thereje' 
beftätigten das. Verzeih mir liebe Louiſe, daß ich jo lange über fie 
moralifiert habe, aber fie ift8 wohl werth, weil fie Deine Freundinn, 
und im Ganzen ein Mädchen mit fo viel Anlagen zu etwas fehr vor: 
züglichem ift. 

Sieb mir num noch einige Aufklärungen. Ich fan nicht heraus— 
bringen, wer die S—dt in Braunfchweig find, wer S—ın und ihre 
Bettern in Gotha, und die Sophie mit der fie reifte und Auguſte 
von W. find. Das übrige interreßirt mich nicht, denn die interreßanten 
erfenn ih. 3. E. Yeifewiß und Serufalem. Der lezte hat neulich 
meinem Vater gejchrieben, um fich nach meinem Bruder zu erkundigen, 
nach dem liebenswürdigen jungen Mann, jchreibt er, den er nie ver- 
geßen würde, dem er immer fo viel Grüße nach Amerifa fchiefte, der 
ihm fein Herz genommen hätte. Es war ein vortreflicher Brief, fo 
ſchön gefchrieben, daß man wohl ſah, fein Geift altert nicht. Mein 
Bruder mochte feine jüngfte Tochter am liebjten leiden, er hielt die 
andern doch beynach für zu ſtolz. — — 

Der Canonifus Meyer fam vor einigen Wochen von feiner 
Reife durch die Schweiz und Teutfchland zurüd. Er überrafchte uns 
am Geburtstage der Königinn, den wir eben in unjerm Haufe durch 
eine zahlveichere Tanz-Geſellſchaft als gewöhnlich feyerten. Im 
Böhmerifchen Haufe war er fchon einige Stunden gewejen, aber ich 
ward da erſt herunter gerufen und fanb ihn, und wir führten ihn in 
Triumph hinauf. Wir Haben ſeitdem viel angenehme Parthien ge: 
habt, nur feufzen wir noch nach Schnee, und es ift Frühlingswetter, 
en depit de nous. Meyher hat ſich gebilvet, er ijt ein liebens— 
würdiger Mann — geliebt auch. Denn was foll mans verhehlen, 
was Worte, Geberden und Werfe täglich und jtünplich verrathen? 
Wenn er von feiner nächjten Reife durch Franfreich und Italien 
zurückkömt, verlobt er jich mit Fr. B. und nad) einem jährigen Auf- 
enthalt in Hamburg heyrathet er fie gar. 


' Therefe Heyne, jpäter an Forſter verheirathet. 
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Kühe Deine lieben Kinder in meinem Nahmen, PBaulinchen ein 
Duzend mal, weil fie ſeyn foll wie der Vater, aber Cäcilien wenigſtens 
uch ein halb Duzend mal mehr, weil fie ift wie die Mutter, Wie 
thener, wie lieb mir die Freundſchaft des lieben Vaters ift — das 
magit Du Dir ſelbſt und ihm fagen. 

Denf oft an mich und meine Freude, Du Befte. 

C. M. 
4. 
An Luiſe Gotter. 
[Göttingen] d. 30. May [1784]. 

Du bift mir eine liebe Frau! Louiſe. Erſtlich merfit Du, wie 
nöthig mir ein freundfchaftlich theilnehmender Zuruf ſeyn mufte, und 
jogleih hör ich Deine Stimme. Der Himmel belohne Dich dafür, 
denn fie war mir äußerſt willfommen. Zweytens denkt die fleine 
Hausfrau bedächtlic an die Bedürfniße einer neuen Wirtfchaft, und 
ich da, ein Gelobeutel, der mir auch wirklich noch fehlte, und für 
den ih Dir alfo in jeder Rückſicht recht herzlich vanfe. Er foll mir 
meine jchweren Sorgen erleichtern, denn jedes mal wann ich ihn 
hervorziehe, will ih an Dich denken, als Erempel und als Troft. 

Und diefe Güte, diefe Mitfreude über andrer Glück bey eignen 
Leiden. Beſte Youife, wenn ich doch nur irgend etwas thun könte, 
Dirs zu erwiedern. Glaube mir wenigjtens, die Errinrung dran 
it mir oft, jehr oft gegenwärtig gewefen, und wenn die jehnlichjten 
Wünſche Uebel heilen oder einen fanften freundlichen Tod herbey 
rufen fönten, jo wärſt Du ſchon ruhiger. Lange fans ja wohl nicht 
mehr dauren. — — 

Mein Bruder grüßt Dich und Deinen lieben Mann und Deine 
Kinder tauſendmal. Er würd fi gewiß in die lezten verlieben, 
denn es ijt hübſch anzufehn was er für ein Kinderfreund ijt. Nach 
Gotha kömt er gewiß einmal. Adieu meine befte Louiſe. Laß als 
glüdliche Frau Deinen Seegen auf Deiner Freundinn ruhn. 

C. M. 


9. 
Böhmer an Caroline. 
Clausthal d. 5. Yun. 1784. 
O Liebes herrliches Mädchen! wie hats mich gekränkt, daß ich 
Dir durch die Forfterfchen Klagen jo viel Bekümmernig habe machen 
nüßen. Ich konnte es vorausfehen, wie der Brief Dich jchmerzen 
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würde; wie gerne hätte ih Dir fein Wort davon gejagt, denn ich 
war gewiß überzeugt, daß Du unfchuldig wäreft; aber ich durfte 
Zrebras und Forjters wegen nicht fchweigen. — — 

Eben befomme ich einen Brief von Dir mit der Poft. Wie glücklich 
bin ich, daß ich fo diefe Briefe von Dir erhalte! — Kaum kann ich die 
Feder noch halten; ich zitterte am ganten Körper und mein Herz erlag 
fajt unter der Gewalt der Empfindungen, die es beftürmten, bis ein 
gewaltfamer Durchbruch von Thränen mir Erleichterung verjchaffte. 
Noch nie habe ich die Vergänglichkeit aller irdischen Freuden jo leb— 
haft gefühlt als in dieſen Augenbliden. — Caroline! Du wärjt im 
Himmel und Du wirdeft meine Seele mit hinauf zu Dir gezogen 
haben. Wäre auf Erden noch wohl etwas im Stande gewejen mic 
zu erfreuen? Bon dem höchiten Gipfel irdifcher Seeligfeit, ven ich 
bald erreicht zur haben glaubte, wäre ich, wenn mich Gottes Vater: 
hand nicht gehalten hätte, wenigftens in einen ſolchen Zuftand verſetzt, 
worin ich unfähig gewejen wäre, irgend ein Vergnügen zu genieken. 
Seine Vaterhand verehre ich auch mit Findlicher Dankbarkeit bey diefem 
traurigen Vorfall. D laß uns ihm Teben, beftes Mädchen! Durch 
ihn und in ihm werden wir ewig glüdlich feyn. — — 

Wenn Du e8 jo fehr wünſcheſt, daß ich 6 Tage nach der Hoch 
zeit * in Göttingen bleiben fol, jo muß ich meine Einrichtung anders 
machen. Ich dachte den Freytag im Göttingen zu feyn, umd den 
Sonntag nad) der Hochzeit wieder in Clausthal. Wenn H. Schlözer 
aber an feinem andern Tage den Ball, den er Dir zu Ehren an 
jtellt, geben fan als am Sonnabend, und durchaus muß getankt wer- 
den, jo fomme ich wohl um 2 Tage jpäter, laſſe mir allenfalls bier 
das Maaf zu meinem Kleide nehmen und darnach das Hochzeitsfleid 
in Göttingen machen, jo daß e8 den Sonntag fertig ift, wo ich auf 
ven Fall in Göttingen einzutreffen gedächte. Uebermorgen will ich 
Dir beftimmte Nachricht fchreiben. Heute habe ich noch nicht Muße 
gehabt es gehörig zu überlegen. 

Ich hatte mir Hofnung gemacht, daß ich Deinen lieben H. Vater 
völlig geſund antreffen würde; uber erfahre heute zu meiner Beküm— 
merniß, daß er noch jo weit von ber völligen Wiederberftellung ent- 
fernt ift. Möge der Himmel geben, daß er an unferm Freudentage 
doch um ein merfliches [beffer] jey. 

Ich muß fchließen, weil es zu ſpät wird. Schlafe fanft liebe 
Caroline. 





I Die war am 15. Juni 1784. 


11 
6. 
An Lotte Midaelis. 
(Clausthal 1784]. 

Einen jehr interrefanten Brief! Das muß ich geftehn. Nicht 
zu gedenfen, daß er mich im die galante Welt der Köpfe einführt, 
jeigt er mir auch den Weg zum Herzen, zu diefen Schlupfwinfeln, 
indem er mir alle claffificirt, die dafelbjt eine gewiße Schwäche — 
ein jeder nach feiner Art — zu fühlen vermeinen, und biefelbe in 
Seftalt derer Hofmeijtere und übrigen Jünklinke (?) hegen und pflegen. 
Alles nach dem Leben gefchildert gleich der Crayon-Skizze mit den 
abgefchnittnen Haaren. — — Nun mach mit mir eine Ercurfion 
ins Reich der Yiebe. Bor 14 Tagen fuhren wir durch Goslar 
nach der Dfer, einem Ort von einhundert Häufern, die am Fuß eines 
fteilen waldigten Bergs liegen, und an der andern Seite von einem 
dicht vorbey fliegenden Fluß begränzt werden. Wir bejuchten einen 
Bekanten und logirten eine Nacht bey ihm. Der Weg nach Goslar 
it ſhön und in der Mitte, wo man aus dem diden Wald heraus 
eine Ausficht in das Yand bis über Halberftadt hinaus hat, ent» 
jüdend. Aber Goslar — fo wie Du die Nadelfpizen der achtedigen 
Thürme von weiten erblidjt, erftirbt die Natur, das Gras verbört, 
alles neigt fich erfehmachtend zu Boden. Du führft zwifchen kahlen 
Bergen hinein, in ein Thor — wo die Liebe ſelbſt vor Schreden 
ihren lezten Seufzer ausbhauchen müfte, oder fürchterlich verzweifeln. 
Jh weis nicht wie der Nitter Yauer dies Abentheuer bejtand; feine 
Mutter müjte ihn denn in feiner holden Kindheit einmal in Yauge 
jtatt in den Stir getaucht, und fo fühllos gemacht haben. Uner— 
reihbar hohe Mauern umgeben die Stadt, die man nie ganz, fondern 
nur ftüchweiß vor fich fieht. Klöſter ohne Fenſter und Kirchen ohne 
Zahl, und allenthalben 16=edige Wachtthürme die wie Kettenhunde aus— 
ichn. Im der Mitte, wo der Brand wüthete, ftehn ganz gute neue 
Hänfer, zwey Etagen, gewöhnlich noch mit Strohfenftern. Sie ftehn 
wie befant wieder an den alten Stellen, und alfo bald bier bald dort 
eins in labyrinthifchen Winfelzügen. Zu beyden Seiten find hohe 
Fusbänfe von ausgebrochnen Steinen, die Bürgermeifter und Rath 
ihre jchiefen Beine often müjten, wenn bier nicht alles organijirt 
wär wie der Wohnplaz. Im der Mitte fein Pflaſter fonvdern tief 
ausgefahrne Erde mit naßem Schlamm ausgefüllt. So fährt man 
wenigitens eine halbe Stunde ch man durchkömt, mit dem lang: 
weiligiten Gefühl, das alle Sinnen der Freude ertödtet und Das 
Grab ſelbſt unſchmakhaft macht, ohne melanfolifchen Trojt, den man 
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jonjt etwan in einem Neft ver Eulen fchöpft, ohn den, daR die Be— 
wohner vielleicht gut, vielleicht noch interrefante Ueberreſte der Ritter 
der vorigen Jahrhunderte find, nein es ift eine altmodifche Kleine 
lorfige Reichsftadt voller Prätenfionen auf Movernität. Und bier 
wohnt Lauers Geliebte! Nun fomt Ihr Tieblichen Tauben der Venus 
und helft mir aus dieſem Cloack in veinere Lüfte. Schon Hol ich 
freyer Athen, und bin wieder am Schreibtiich, fchreibend au Dich! 
Hier an Ort und Stelle wär auch manches aus oben benamſe— 
tem Reich zu vermelden, wird aber Flüglich mit Stilifchweigen über: 
gegangen. Es komt ein bischen gröber wie Mr. Geisler, der die 
Yiebhaber feiner Frau betrunfen hinaus begleitet. Aber eben drum 
wirds meine Zunge und noch weniger meine Feder je erwähnen. Amen. 


is 
An Lotte Midaclie. 
Clausthal 1784). 

— — Schlafmüzen finds nicht, aber ihre Spirits haben feinen 
feinen Spiritus, und auch das möchte hingehn wens nur nicht jo ein 
bös Menfchengefchlecht in the whole wär, doch davon fagt Lottchen 
niemand etwas. Die Gefellfehaften hier find in 4 Abicheerungen 
getheilt, eine hölzerne Wand zwifchen jedes Part nad) den 4 Him— 
melswinden zu: die Weiber, die Männer, die Mädchen, die Jung— 
gejellen. Die eriten Weit und Nord — das ift der Wetter: 
und Regenwind, wie die Che bey ihnen oft ſolch Fähnlein wehen 
mag, die lezten Süd und Oft — da brent die Sonne am ſtärkſten 
und es giebt Ungewitter — ob die reine Sonne brent, das him— 
lifche Feuer das erwärmt, erhellt, Wachfen und Gedeihn giebt, und 
das in tiefer Andacht fo viel Völker anbeteten, oder eine Afterfonne, 
die 000 treibt ftatt Ananas, weiß ich nicht. — — 


8. 


An Lotte Michaelis. 
(Clausthal 1784]. 

— — Ich für mein Theil werfe mich alle Tage mehr in Claus— 
thal herein, ohne mich in die biefige Form zu gießen. Misgönn 
doch einem ehrlichen Menfchen die Yuft nicht fich an 20 bis 30 albernen 
Menfchengefichtern zu amüfiren, und laß lieber im der. catholifchen 
Kirche in der Kurzen Straße eine Meße dafür leſen, daß ich das 
Ding von der Seite zu nehmen aufange. — — 
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Schif mir mit der Botenfrau Galliſch, hörſt Du? Schnei- 
der wird befoldet von Böhmer. Die übrigen Theile von Möſer 
allenfalls auch und den lezten von Gecilie ?, oder ſonſt was auf 
dem — in der Garderobe zu leſen. Bernünftige Sachen hat mir 
Thereſe geſchickt. — — 

Adieu Adieu Beſte. Dank Mutter tauſendmal. 

C. B. 


9. 
Un Lotte Michaelis. 


[Clausthal] d. 13. Sept. um 9 Uhr Morgens [1784]. 
Böhmer fomt eben herunter — it von 7 Uhr an mit lauter 
alten Weibern umringt gewefen — wollte jich, wie er fagt, am An— 
blif einer jungen Frau erholen, ſchwazt von Herzensiwonne und der: 
aleichen, wahrjcheinlich alles im Gegenſaz verjtanden. Ich verſprach 
dies zu berichten. — — 


10. 

An Lotte Michaelis. r 
Clausthal d. 12. Oct. [17]84. 

Du fanft mir fo viel und fo lang von Deinem Schmerz reden, 
liebes Mädchen, und ich bin arm an Antwort, denn Dein Gegen- 
ftand iſt umerfchöpflih, und unfruchtbar mein Troſt. Bift Du zus 
frieden, wenn ich mit ſchweigendem Mitleid zuhöre, und Dich zu 
Deiner Beruhigung, zu Deinem Wohl bitte fortzufahren, und mir 
jeve gebeimfte Empfindung Deiner Seele zu fchildern, als wenn Du 
mit Deinem eignen Selbjt jprähft? Es wird Dir unendlich gut 
thun; Das Herz füllt und erleichtert fich wechjelsweis, es athmet 
freyere Luft, e8 ſaugt reinere ein. Um das imnigfte Gefühl des 
Kummers, ber in feinen Klagen felbft die ſüßeſte Belohnung findet, 
um die Wehmuth, die entzücdende Wehmuth, diefen Schatten des 
verlohrnen Geliebten, der uns ſchwärmeriſcher, feiner, befchäftigt, wie 
der Geliebte jelbjt, möcht ich Dich beneiden. Und fieh wie leicht 
ſich wahre Liebe in Begeiftrung der Tugend auflöft, wie fanft fie 
fich in dieſe verfchmelzt. Liebe kan der mächfte Schritt zur Tugend 
werden. Aber oft, meine Lotte, das fan ich Dir nicht verhehlen, 


’ Leihbibliothefar in Göttingen. 
2 Gecilie oder Geſchichte einer reihen Waiſe. 9. d. Engl. 3 Thle. 
keipzig 1783. 84. 
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oft verwechjelt die glühende Cinbildungsfraft den Gegenjtand, ſie 
jagt dem geiftigen Wefen, daß fie nicht unterſcheidend hell erblickt, 
nach, träumt fich in die Gefilde des Yichts und der Vollkommenheit 
hinein, und wacht auf, ch wirs glaubten, über den erjten bejten 
Stoß. Jetzt ift Deine Faßung der Zuftand Deines Gemüths wie 
fie ſeyn follen und nicht anders ſeyn fünnen, aber wirft Du im 
Stand feyn, diefe Anftrengung dauernd zu machen? Cs iſt um- 
glaublich, wie unvermerkt fich das mindert, wie eine angefpunnte 
Empfindung nach der andern allmählich erjchlaft, und die lebhaft 
zerreißende, Tebendige Vorftellung in Teichten Nebel fih hüllt. Und 
wird mit diefer Bezaubrung nicht auch Dein heiligjter Vorſaz ver: 
ihwinden? Wie wenig ung idealifche Tugend fojtet weis ein jeder. 
Es iſt ein Schönes unmüzes Nauchwerf, das in glänzendem euer 
zum Himmel lodert. Aber wenn die Stunde der Verſuchung wieder- 
fomt, der Du wahrſcheinlich noch nicht auf immer entgangen bijt, 
ift fie dann genug Did — vor den Klippen der Eitelkeit zu fchüzen, 
denen Du durch Handlung entgehn muft. Det wäre fies, wo Dein 
Feuer Dich unbewußt zur That triebe, und — das fan fo nicht 
bleiben jo wahr Du ein Menfch bif. Drum bitt ih Dich, mein 
beftes gelichtes Märchen, ſuch es nicht zu unterhalten, ſondern 
nimm Deinen ganzen Verſtand zu Hülfe, um Dir felbjt jene Wahr: 
heiten vecht anfchaunlich zu machen, bamit, wenns nun gedämpft it, 
Du doch etwas feſtes davon trägit. Sonft bift Du ewig der un— 
glüclihe Raub Deiner eignen Fühlbarfeit, Das elenvefte Wefen das 
durch Dich felbit ftets hin und ber geworfen wird. O Xotte, das 
Du doch auf immer dem gröften und hülflofeften aller Yeiden, nicht 
eins mit fich zu ſeyn, entgehn möchteft! Das muß ich Dir offen- 
baren — Setzt werden Deine Briefe heilig verwahrt, aber wen Du 
je unwürdig würdeſt fie gejchrieben zu haben, jo jtell ich fie Dir zum 
Zeugen gegen Dih auf, dem ins Geficht zu fehn ich lieber ans 
Ende der Welt flichn würde. Sa ich erlaube Dir, ftolz drauf zu 
jeyn; ſeys auch werth! fo und ihm geliebt zu haben. Wenn ächte 
Tugend die Frucht davon würde, mit welcher Wonne wirft Du dann 
an dieſe Zeiten zurücvenfen, auch wenn die Jahre, mit denen die 
Jugend unaufhaltbar entflicht, die Yeidenfchaften mit fich hinweg— 
nehmen. 
Lieb ift eine frühe Nofe, 
Plüht nur in des Yebens Mai — 


Laß fie Dir, meine geliebte Schweiter, unverwelflich ſeyn! 
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Prüf Dih aufrichtig, gutes Mädchen, ob ſich das Aufwallen 
Deines Gefühls nicht zu fehr auf einfame Stunden einſchränkt. Ver— 
jtch mich recht; ich glaube nicht, daß Du ihn zu irgend einer Stunde 
eine Minute vergißt; aber hats auch einen wirklichen Einfluß auf 
Dein Betragen im Großen und Steinen. Wenn die Hm Hms vor 
Deinen Augen luſtwandeln, thuft Du denn auch nichts, gar nichts, 
was Deiner Eitelkeit behagt? Du wirft die Regung derſelben nicht 
vernichten können, denn das ijt eine ſehr umwillführliche Erbſünde, die 
ung nicht mehr Schande macht wie Zahnweh oder Krähenaugen, Du 
must nur feinen Schritt vor- oder rückwärts thun, der diefer Neigung, 
ſchmeichelt. Du wirft nicht umbin fünnen Dirs lieb feyn zu lafen, 
wenn die Schleyerhaube gut fteht, nur muft Du Dich hüten nicht an 
eine einzelne Perfon dabey zu denken. 

Ich molte Dir nur einige Winfe geben, liebe Seele, wie uns 
unfre Heiligkeit betrügen fan. 

Dein Brief fcheint mich in Voraus zu wiederlegen, fonft wollte 
ih Dich noch errinren, in Deiner Betrübnig alle Art von Affectation 
zu vermeiden. Laß Dirs ganz einerleh feyn, ob die Yeute glauben, 
On ſeyſt gleichgültig oder fühlbar oder ftandhaft. Jede Nückficht 
darauf entehrt das verfchloßne Heiligthum. Deine Caroline darf 
hinein blicken — das danft Dir mein ganzes Herz. Glaubjt Du, 
daß Deine Liebe, jedes bischen Gute, waß ih Dir thun fan, und 
alles was Du fünftig thun wirft, mich nicht unausfprechlich freut? 
Du tänfcheft Dich nicht, wenn Du in diefem Buſen allein die Zärt- 
lichkeit findeft, die mit Div klagt über das verlohrne Gut. Wie haft 
Tu mih Tag und Nacht befchäftigt, und Er wo mag er fen. 
Ahndet er das Andenken, das ihm geweiht ift. Möcht es auch ihn 
wie ein fchüzender Engel umſchweben. 

(Ende fcheint zu fehlen). 


11. 
An Lotte Michaelis. 
[Clausthal] d. 1. März [1785). 

— — Es iſt herrlich! Die Frau Spricht freylich das tolffte Zeug 
von der Welt, aber fag, ob nicht ihre Vergleiche, jo unbedachtfam fie 
berausgeftoßen werden, immer Stich halten; im Delirium würds ihr 
faum fehlen. Es ift übrigens ein unerhörtes Weib. Manchmal dent 
ih, wie einem das fo wenig frappirt womit man aufgewachjen ift — 
fänd ich hier folch ein Original, fo würd ich zum Kielkropf darüber. 
Auf Fremen Boden komt eimem alles fremder vor, man wundert fich 
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über Ungethüme, die man ſonſt alle Tage jab, ohn fie für etwas 
anders als gewöhnliche Gefchöpfe der Natur zu halten. Es ift er- 
jtaunlich, wie mechanisch und pflanzenmäßig die Bande find die uns 
an Baterland und Geburtsort binden und wie ftarf und dauernd man 
fie dennoch fühlt. Nun das war auch ein Hoppas von der Fr. Stall: 
meifter8 zu — Oberon — denn weift Du wie er jagt: 


Du Meiner Ort, wo id) das erite Licht gejogen, 

Den erften Schmerz, die erfte Luft empfand, 

Sey immerhin unfheinbar, unbelant, 

Mein Herz bleibt ewig doc vor allem Dir gewogen, 
Fühlt überall nad) Dir fi Hingezogen, 

Dinft jelbft im Paradies fid) noch aus Dir verbannt. 


Sch kriege auf einmal ſolch eine Luft nach dem Oberon, dat 
Du ihn mir gewiß faufen follteft, wenn er nicht einen Gulden koſtete. 

Du haft mir ferner wieder von ein paar neuen Profeßoren ge- 
jchrieben — fie häufen fich, wie der Schnee hier. Du wirft mir dieſe 
Anmerkung, weil fie ja blos in Rückſicht auf Clausthal gemacht wer- 
ven fan — denn wo liegt außer Grönland fo viel Schnee? bingehn 
lafen. Hätten die Brodfreßers nur Brod, fo hättet Ihrs gut Mäd— 
chen. Es ift doch Lächerlid — nehmt mirs nicht übel. Ihr könt 
mit den Profeßers umherziehn wie mit einer Bande Puchjungen; 
alferwärts fomt Euch einer in den Weg — bittet um ein Gab — 
Ihr könt fie dem bittenden um der Art der Bitte willen nicht ver- 
fagen — Nehmt Euch in Obacht. — — 

Laß Dichs nicht anfechten, wenn man Dih um Deiner Sorg 
falt für meinen Puz auslacht. Laß Dich nicht Hinreißen zu denken, 
für die Dodtersfrau wär alles gut genug, ſondern jez Di an 
meine Stelle. Ich pute mich nicht für das Schlaraffenvolf aus den 
Gebirgen, ich put mich blos für mich felbft und — Böhmer — mir 
ifts nicht genug jenen Sand in die Augen zu jtreun, fondern uner: 
fant in elegantem Verdienſt will ich wirklich ſeyn waß ich jcheine, 
und wenn denn einmal ein Fremder in den Zirkel tritt, follen feine 
geſchmackvollern Augen gezwungen werben zu jagen, dies ift mehr 
denn Clausthal! Behalt Du alfo immer dies Interreke für mic 
bey das Du jezt bezeugft. Und im Ernſt Lotte, ohne an meinen 
Bortheil zu denken, es ift ungleich Löblicher wie das egoiftifche Ver— 
fahren anderer, denen nur ihre eignen Schlender und Kappen am 
Herzen liegen. 

Hier find Deine Bücher nebjt vielem Dank wieder. Vergiß 
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doch nicht Dich bey Gelegenheit an die englischen Komödien zu errün- 
ren. Mich ſoll wundern ob l'homme sauvage ausgelejen ijt. — — 


12. 
An Lotte Midaelis. 
(Clausthal 1785). 

— — es ſoll auch erit nach dem Mai gejchehn, wenn ich nach 
Höttingen fomme, und dem Prinz Edouard ' meine Cour made. Billig 
iolten alle Mädchen erft von der Univerfität weggebant werben; ich 
näbm ein halbes Dutend bieher aus chrijtlicher Liebe. Will man 
die Mädchen und den Prinzen umd die Kammerherren und Küchen— 
jungen in ſolche Amorsgefahr fegen? Ich wünfche Göttingen mag 
ven Borzug erhalten, e8 wird doch niedlich jeyn, aber das wünſcht 
ih nicht, dag Water auf feine alten Tage feine bequeme Wohnung 
aufopferte, auch feinem Königsjohn! ich Hoffe auch, es ſoll nichts 
draus werden. — — 

Die Studenten find ein elend Packweſen zufammengenommen und 
als Studenten; fie jchwazen und läftern ärger wie Gevatterinnen und 
Balen. — — 

13. 
An Lotte Michaelis. 
[Clausthal 1785]. 

Meifterin brodlofer Künfte — unholdiger Geift, ich befchtwöre 
Dieb, fchid mir feine Uhrbänder, fondern diesmal etwas zu leſen in 
aotbiichen Buchjtaben. Ich bitte Dihb um Brod, und Du giebejt 
mir einen Stein. Wie fan ich lachen? Der Spiritus verfliegt, 
teine Macht 

fan ihn feßeln und gefangen nehmen, 
leicht wie Aether jchlüpft er fort. 


Du muft mir andre Koft auftifchen. Verſteh, Du foljt mir was aus 
dem Buchladen fchiden, und künftige Woche fomt der ganze Braft 
nit eins zurüd. — — 

Ich danke Dir dennoch für Deinen geftrigen Wifch, und empfele 
mih und mein ungebohrnes Kindlein Dir in höchfter Eile. 


Wahrſcheinlich Wilhelm Eduard Auguft Friedrich, Herzog von Suffer, 
der mit jeinen Brüdern ſ. 1786 10. Juli in Göttingen ſtudierte. Der Brief 
Iheint aber vor Auguftens Geburt gefchrieben. Vielleicht war jhon früher von 
der Ankunft des Prinzen die Rede. 

Garofine. I. 2 
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14, 
An Gotter. 
Clausthal d. 7. Aprill [17]85.' 

Noch bin ich im ftand, Ihnen felbft für die überrafchende Freude 
zu danfen, die Sie mir durch die mitgetheilte frohe Nachricht, und 
durch das doppelt ſüße Interrefe, welches Sie mit derjelben verknüpf— 
ten, gemacht haben, nur fan ich, fchwerfällig wie ich bin, Ihnen 
nicht halb ihre wohlthätigen und befeelenden Wirkungen ſchildern. 
Gleiche Wünfche, gleiche Hofnungen fordern mein ganzes Herz zu nie 
gefühlter jympathetifcher Theilnahme auf, hätten Sie auch feinen 
neuen Grund Hinzugefügt — nun haben Sie mich zu den frölichiten 
Erwartungen bingerißen, baben allen meinen kleinen Aberglauben 
ſogar auf diefer Seite gebracht — er macht fich jo gern alles zu 
Nutz, alfo fönnen Sie glauben, daß er den Umftand, daß der Nahme 
Guſtav meinem Kind, wenn e8 ein Sohn ift, ſchon Tängft bejtimt 
war, nicht unberührt läßt — Ihrer gütigen Freundfchaft und Galan— 
terie, die ich Ihrem Guftan freylich wohl als Gabe einbinden möchte, 
wenn ich Fee wär und die guten Anlagen, bie er fchon gezeigt, es 
nicht überflüßig zu machen jchienen, bin ich dann die rofenfarkue 
Stimmung jchuldig, unter denen der meinige gebohren werben wird; 
wie der Ihrige unter dem fchönjten Himmelszeihen! Möge nun 
beyder Zufunft auch in diefer Farbe gemifcht werden — Ihr Im— 
promptü ift jo allerliebft, daß ich mich geneigt fühle, ihm für beyde 
als Orakel zu trauen. 

Diefe freudigen Empfindungen find der einzige Danf, ven ic 
Ihnen zu geben vermag, und die bejte Bürgfchaft, daß Ihr Sohn 
und der Sohn meiner fchwefterlichen gelichten Freundinn mir ftets 
Bruder des meinigen ſeyn wird. Ich will Ihr Zutraun, Ihr An- 
venfen, welches mir jo äußerſt jehmeichelhaft ift, wenigitens durch die 
lebhaftefte Grfentlichfeit und daurendſte Theilnehmung rechtfertigen. 
Oft hab ih Gotha das Vaterland meines Herzens genannt — ein 
neues Band bindet mich an dafelbe, und daß mir bald ein Wieder- 
jehn vergönt jeyn möchte, wodurch jedes der ältern erneut würde, 
indem ich Ihnen bewiefe, daß Abwejenheit feins aufzulöfen vermochte! 

Ihnen trag ich den Kuß für die liebe Mutter auf, den fie dann 
meinem fleinen Pathen wiedergeben foll, denn ich ahnde ſchon, daß 
ein Mutterkuß der zärtlichfte ift — wenn ihn vollends ein geliebter 


! Gleichzeitig ein Brief an Luiſe, dem ich ikbergehe. 
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Mann beſtelt! Böhmer bat fich mit mir gefreut, und dankt Ihnen 
tie ich. 
Caroline Böhmer. 


15. 
An Lotte Michaelis. 
[Stausthal] d. 15. Junius [1785]. 

— — Noch hab ich feit meiner Niederfunft ! fein ganz gefundes Ge- 
fühl gehabt, und ich fürchte nichts mehr wie das Kränfeln, weswegen 
ih auch alles thun werbe, bald wieder hergeitellt zu jeyn, und wieder 
gut zu machen, waß ich etiva verborben — ich muß mir nur ſelbſt 
predigen, damit ich andern Leuten den Mund zubinde. Meinem 
auten Mann wolt ichs auch wohl wünfchen, daß er eine gefunde 
grau hätte. — — 

Don Carlos wird gut werden mein ich, wenn er feine Sprache 
mm ein wenig vom Schwabenland reinigt. Das Uebrige der 
Rheiniihen Thalia hat mir gar nicht gefallen. Für den Kinderfreund 
dank ich recht jehr. — — 

Saroline. 


16. 
Au Luiſe Wotter. 


Clausthal den 22. Jun. [17)85. 

Dein Mann ift ein falfcher Prophet, meine liebe Louife, und Du 
baft mich mit Deinem fchönen Beyfpiel zu trüglichen Hofnungen ver: 
leitet. Du mweift, Befte, wie froh Dur mich durch die glückliche Geburt 
Deines Guſtav und die liebe Gevatterfchaft gemacht hatteft; aber noch 
ch die entfcheidende Stunde fam, ward die heitre Ausficht durch den 
unerwarteten Tod zweyer Töchter unfrer Freunde Dahmens, von 
denen die eine mein Piebling war, fehon fehr verbunfelt. Die Tezten 
14 Tage über, eingefchloßen in meinem Zimmer vom böfen Wetter 
und der Furcht vor Anftelung; zwar wohl Freuden, aber auch Leiden 
der Mutter im Voraus fühlend — fo fam endlich der Tag, der mid) 
in taufend langwierigen Schmerzen und Angft felbft zur Mutter 
machte. Die lezten Augenblide vorher trieben meine Anftrengung 
aufs Höchfte, denn ich fürchtete das Kind ſey todt — dieſe Vorftellung, 
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vereint mit dem Anbli des lezten gebrochnen Strahle ver Sonne, 
der in das gegemüberftehnde Bett fiel, als wolt er e8 zu Thränen 
einweihen — o e8 war Zeit, daß fie unterbrochen ward. Dann folgte 
ein nur zu kurzer Raufch der Freude, der fich durchs ganze Haus 
verbreitete — mein Mann, außer fich über das gerettete Leben feiner 
Frau und feines Kinds, die arme Lotte, die ich einige Tage nicht ge- 
ſehn, in der Wonne ihres Herzens, kniend vor meinem Bett — ic 
defen alles genießend. Ich fiel in einen Schlummer, aus dem ic 
ohne Befinnumg erwachte, und nun folgten 14 fürchterliche Tage 
und Nächte, die ich unter einem heftigen Nervenfieber zubrachte, 
während welcher ich, obngeachtet einer ftarfen Neigung zum Schlaf, 
fein Auge fchließen durfte, ohne von Zuckungen und fchredlichen Phan- 
tafien gewecft zu werden; wo Böhmer oft für mein Leben, und ic 
für meinen Verstand fürchtete, deßen Zerrüttung ich mir in äußerſter 
Traurigkeit bewuft war; wo ich überall Trauer ſah, felbft mein 
liebenswürbiges Kind mir feine Freude machte, außer der betrübten 
Genugthuung über dafelbe gebeugt weinen zu fünnen! Aeußerſt 
ihwah an Leib und Seele, muft ih Ruhe und Bewegung glei 
icheuen. Es ift vorbey, und Gott fey Danf, der mich durch die 
Bemühungen meines Mannes gerettet, für ven fich bey diefer Ge- 
fegenheit meine Achtung und Zärtlichfeit durch die vielfachen Beweiſe 
der feinigen und die Stanbhaftigfeit, die er nie verläugnete, felbft in 
der dringendften Gefahr nicht, noch verdoppelt hat. Ich bin fehr 
langfam wieberbergeftellt, und hab erſt feit wenig Tagen das volle 
Gefühl der Gefundheit wiederbefommen. Im diefer Zeit haben mich 
meine Eltern befucht, und die jungen Meyers auf ihrer Neife nach 
Hamburg. Es hat der armen Kranken nicht an Nerzten jeder Art 
gefehlt, und könte Yiebe heilen, hätt ich bald, wie durch ein Wunder 
erjchüttert, wieder umher gehn und wandeln müßen. Aus dem Gujtav 
ift nun eine Augufte geworden, und das liebe Gefchöpf bittet durch 
ihre Güte und Schönheit ſtillſchweigend, mit ihr doch zufrieden zu 
jeyn; auch ift mir für mich eine Tochter, bey der das Mutter » Her; 
gewiß ſympathetiſcher ſchlägt und mit der ich mich früher befchäftigen 
fan, lieber, und der Vater? — ach er vergaß gern die Wahl. 

Ich war noch ſehr franf, wie ich Deinen Brief erhielt, meine beite 
Yonife, allein er hat feines freumbdfchaftlichen Zweds nicht verfeblt, 
und war mir durch feinen ganzen Inhalt äußerft angenehm. Möge 
der Himmel Div durch Deine übrigen Kinder erfezen, was er in 
Paulinen Dich leiden ließ, und diefe arme Kleine bald in eine ſüße 
Ruh übergehn lafen. Das Gefühl des Verlufts ift doch um fo vieles 
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weniger ſchmerzhaft, wein man dahin gebracht iſt, ihn für Wohlthat 
anzujehn, die Errinrung weniger bitter, als wenn in der vollen Blüthe 
der Gefundheit, im reizendjten Genuß des Lebens der Liebling unſres 
Herzens dahin ftirbt. Wie zerreißend mag die Empfindung feyn, mit 
der wir dann die Borjebung fragen — warum? Wie wiederftrebend 
gejellt jih dann das Bild des Todes zum Andenken des Lebenden. 
Du bift jtuffenweife zur Ergebung geleitet — fie wird Div mu 
nicht jchiver werden — der Blick, mit dem Du Dein Auge gegen die 
Vorjehung, fan nur Dank für überjtanpnen Kummer verrathen. Cs 
it hart zu jcheiden, wenn noch die jchönften Hofnungen uns befeelten, 
find fie aber fchon zu Grabe getragen — wolten mir mehr als eine 
wehmühtige Thräne über dem Monument vergießen? 

Könt ih doch Auguften mit meinem Heinen Patchen zufammen- 
bringen. Mein guter Bruder hat mir zwar auf Michaelis eine Reife 
nah Gotha vorgejchlagen, allein ich darf nicht dran denfen, ba ich 
Böhmern ohnedies bald auf einige Wochen, die ich in Göttingen zu— 
bringe, verlaßen werde. Meine Schwiegermutter ift jezt wieder bier 
in der Nähe im Bad, und mit ihr geh ich dorthin; ich freu mich 
übermäßig drauf, und man freut ſich dort auf mich, und mein Kind, 
Auf dem Weg, der vor Gatlenburg vorbeygeht — fo heißt das Feen: 
ſchloß des Amtmann Reinbolds — denk ich die Sturzen zu fehn. 
Dis dahin mach ich noch einige Spazierfahrten nach Gittelde zu 
Mad. Böhmer, Louife B. und dem Hofrath. Der Sommer, der jo 
langfam gekommen ift, wird gefchwind und unter manchen Ab— 
wehslungen verfliegen. Das Ende vefelben ijt mit einer Trennung 
bezeichnet, deren ich mich faum zu erwähnen getraue. 

Außerordentliche Schikjaale find für Therefen ' gemacht — fie 
haben ihren Grund in ihr felbjt. Gott wende fie zum Beſten! 

Schwachköpfig war ich auch noch, meine gute Yonife, wie ich die 
ausgefüllten Enpreime laß, aber dem ohngeachtet ftand ich nicht einen 
Augenblic an zu entfcheiden, wer von diefem und jenem Verfaßer jey. 
Liebchens himmlische Geftalt lies fih in des einen Mund nicht ver- 
lennen; und das ziemlich fatyriiche Geficht nicht im Auge des andern. 
Solte die Herzogin wohl fehr gnädig beym Empfang des leztren 
ansgejehn haben ? 

Ih mug Abſchied von Dir nehmen, meine theuerjte Freundinu. 
Sobald ich fan, bin ich wieder bey Dir. Vergiß indeßen Deine 
Caroline nicht. 


' Die fid) damals mit Forfter verheirathete. 
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17. 


An Lotte Michaelis. 
[Clausthal] d. 13. Juli [1785;. 
Deeine liebe Lotte. 

Morgen jag ich — übermorgen! Uebermorgen — morgen und 
dann — Heute bin ich bey Euch! Sonnabend Mittag eßen wir in 
Dfterode, alfo fommen wir erit Abends. Ich höre, daß Schlöger 
feinen Ball bis Sontag verfchoben. Das ifts nicht, worauf ich mic 
am meiften freue. — — 

Bor allen Dingen, mein Engel, und darum bitte auch die Mutter 
fusfälfigft, laßt mich im väterlichen Haus ganz und gar nicht fremt 
ſeyn, alles wie ſonſt, in aller Ehrbarfeit; ich fomme z. E. Sonnabent 
Abend, da wird das Tiſchzeug zum leztenmal aufgelegt, und da foll 
Mutter nicht etwa fchon das fontägige hergeben, fondern nur eine 
Serviette für mich, und die behalt ich dann auch bis zum mächiten 
Sontag — und fo weiter. — — Map. Böhmer — — bat aus 
Zärtlichkeit gegen Auguften jo fürchterliche Gefichter gemacht, das das 
liebe Mädchen erfchraf. Auf der Fahrt übrigens feine Ungelegenbeit, 
Ichlafend ganz hin, und ber wachend, in den Himmel binein kuckend 
der in ihren Himmels-Aeugelchen fich fpiegelte. Lotte, das Kind iſt 
nach wie vor ein Engel, hat zwar nun ein becidirtes Stumpfnäschen, 
allein nicht minder allerliebit. Was fchwaz ich denn noch lang? 
Sonnabend mehr! mehr! mehr! 


18. 
An Lotte Michaelis, . 
[Clausthal] d. 25. Abends Y,12 Uhr [1785]. 

Alferliebft müde, heiß, kalt, froh, glücklich bier angelangt, mein 
Mädchen, vor tel Stunden. Ohne Zufall, mit dem berlichiten 
fternlichteften Abend, Monpfchein, alle Planeten verfehworen aus 
dieſem Tag einen bimlifchen zu machen! Errinnerung! Errinmerung! 
Du fülft mein Herz mit Wonne. O wie wahr fan eine plattitude 
am rechten Ort werden. — — 


19. 
An Luiſe Gotter. 


Clausthal d. 1. Sept. 1785. 
So hajt Du fie denn überwunden, die harte Prüfung. Wohl 
Dir, meine Freundinn, und dem lieben nun feeligen Gefchöpf, dem bie 
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Belt nie freude gab — das „der große Geift aber nur führte durch 
Wüſte und brennenden Sand dahin, wo feine Kinder in Frühlings- 
Ihatten genießen“. Seine unbegreifliche Leitung häufte über Dir, 
Du liebes unjchuldiges Weib, jedes Yeiden der Mutter — ſey getroit 
indefen, das Opfer ift gebracht, die Laft von Dir genommen, und 
ehrwürdig bift Du, wenn Du mit Ruh Dein Schidfaal erfüllft, bift 
nicht unglücklich, da Du Dir mit der füßen Sicherheit des unverfchuldet 
Traurenden fagen darfit, ich folgte blindlings dem Winf Gottes, ich 
frage nicht, warum er mir das Kind nahm, und jo nahm, weiß nur, 
da ich es dem wiedergegeben, der unfer aller Vater ift. 

Ja, meine Liebe, Deine Tochter ift in feinen Händen, trodne 
Deine Thränen, und wende Dich num mit heiterm Geficht zu Deinen 
übrigen Kindern. Mit dem innigen Flehen eines Herzens, das mit 
Sreundfchaft — und Mutterliebe Deinen Kummer wie eignen trug, 
bitt ih vom Himmel, daß Du in ihnen Xohn und Erfaz finden 
mögeft. Mein Bruder hat mir von ihnen allen gejagt; ich hab ihm 
jejt das glüdliche Ende Deiner lieben Kleinen gemeldet; er jchäzt 
Youifen fo ſehr, und wünfcht mit fo viel Eifer ihr Wohl, daß ihm 
dieſe Nachricht troſtvoll feyn wird. 

Ich bin feit voriger Woche nicht wohl gewefen, und leide noch 
an Zahnfchmerzen. — — Meine Augufte ift deſto gefunder; ihre 
rojenfarbnen Wangen und glühenven Aeuglein erregen mande Be— 
wundrung. Sch befehle unferm Guftav, über den ich doch einige 
Gewalt haben werbe, eben fo auszufehn. 

Geftern feyerte ich meinen Geburtstag in aller Stille. Ich 
jtand krank und ohne angenehme Ahndungen fir den Tag auf — 
wie ih mir eben meinen Thee bringen laßen wolte, fam Böhmer 
mit einem englijchen Theegejchirr von ſchwarzer Erde mit erhabnen 
Figuren ganz englifch gearbeitet herein, und brachte mir welchen, 
deßen Duft mich fchon erquidte. Es machte mir viel Freude. 

Leb wohl, theure Liebe, und der Himmel gebe Dir frohere 
Stunden, als Du feit langer Zeit genoßeft. 

Deine eigne 
Saroline B. 


20. 
An Lotte Midaclis. 
[Clausthal 1785). 
Meine liebe Potte, das will mir doch fonderbar verdünken. 
Während Böhmer nicht zu Haus ift, fomt ein Brief von Deiner 
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Hand an ihn adregirt, ohn daß ich etiwa noch ein Siegel inwendig 
fühle, fo viel ich ihm auch befühlt und in den Händen herumgematicht 
habe. Schweiterlein, was fan das beveuten? Sch finne Hin und 
ber, wohl übers Yand, wohl übers Meer — Du bijt doch jein 
Liebchen nicht? Es kribbelt mir wunderbar am Herzen, ich huſte 
auf, und Fans nicht Hein kriegen, muß warten bis der Mann kömt. 
Da ift noch ein andrer Brief vom Ganonifus Meyer angelangt, 
deßen Geheimnif ich eben fo wenig begreife, er müſte ums denn 
danfen wollen, daß wir fein Liebehen 4 Wochen gejpeijet und ge 
tränfet hätten. Das fan Dein Fall nicht ſeyn — wir haben unfres 
Wißens fein Schäzchen von Dir beherbergt. Muß mich wahrhaftig 
gedulden, bis Böhmer kömt. Indeßen will ich noch eins mit Dir 
ſchnacken, Div, damit ich mit feiner Undankbarkeit aus der Welt gebe, 
wenn der Brief en questionis etwa ewige Feindfchaft unter und hervor: 
bringt, für Dein fuchichtes Andenken in Norpheim danken. — — 


21. 
Au Lotte Michaelis. 
Clausthal d. 18. Dct. [17]85. 

Wenn ich jagen jollte, ich wäre während Deines Stillfchweigens 
ruhig geweſen — fo müft ich die Angft meines Herzens um Did) 
verläugnen, doch ich will Dich damit nicht quälen. Crlaube mir 
nur, liebe Lotte, Div nochmals zu wiederholen, daß Du nicht vor- 
fichtig genug ſeyn kanſt. Aus verftärften Gründen bitt ich Die 
darum. Wolt ich auch gern fein Mistrauen in Meyer]! ſetzen, jo 
ſchwindet doch die Wahrfcheinlichfeit von andern Seiten oft fo jehr, 
daß mir aller Muth fintt. — — 

Du liebes Mädchen verlangft immer äußerjte Schonung und 
Nachficht von mir, und ich habe fie gern, wenn ich nur könte. Seh 
ich aber, daß Dein Leichtfinn, Deine Yeichtgläubigfeit, ſich um nichts 
befiimmert als um das gegenwärtige Vergnügen, ohn Ueberlegung, 
ob e8 wahr oder falſch, ob der Grund Deines eingebilveten Glücks 
auf flüchtigen Geſchmack oder ernfthafte Abficht gebauet ift, was am 
Ende daraus werden wird, wenn nichts draus wird, wie es dann mit 
Dir fteht, und über das alles fo ganz uneingedenk der Sorge Deiner 

Hier iſt F. L. W. Meyer gemeint, der jeit Anfang 1785 au der Bibliothel 
in Göttingen angeftellt war; f. Zur Erinnerung an F. 2. W. Meyer. 2 Th. 
Braunihw. 1847 (von Frau Campe, wonad Gödele, Grundriß II, ©. 707, 
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zu berichtigen! I, S. 10. Berichieden ift der Nr. 3, 16 und 20 genannte 
Canonikus Meyer, der in Hamburg lebte. j 
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Eltern, des Kummers Deines Vaters, wenn er einft aus der Welt 
geht und Dich ohne Bejtimmung zurückläßt — fo muß ich grade zu 
warnen. Wenn Du unferm Bater noch Freude machtejt, wie wolt 
ih Dir danken! Seine Lage ijt vielleicht jezt nicht die angenehmifte, 
der Einnahmen werden weniger, er ift fränflih, der geringfte Ver— 
druß könte ihn ummerfen. Es gilt hier fein Tändeln der Liebe, meine 
Schweiter, es ijt ſehr ernftlich gemeint, und alles was Du mir zu 
Meyers Lobe fagjt muß gegen eine einzige folche Betrachtung ver: 
ſchwinden, wenn Du ein Herz haft Vater und Mutter zu lieben. — — 
Noch eins, Befte, hätte Therefe gewuft, er will wenn er einft Fan, 
fie hätte Dirs gewiß in ihrem damaligen Raufch gejagt und nachher 
geichrieben. — — 

Wilſt Du mir nicht böfe fein, liebe Yotte? Ich fchreibe ſpät in 
der Nacht, auf Auguftens Stube, ſähſt Du fie Schlafen, Du würdeft 
der Mutter verzeihen. 

Suche do jo viel wie möglich Mama aufzuheitern, die wegen 
unfres Vaters Kränklichkeit niedergefchlagen zu ſeyn jcheint. — — 

Adieu liebe Lotte. Deine Caroline. 


22. 
An Lotte Michaelis, 
Clausthal) den 9. Nov. Dienftag um 10 Uhr Morgens [1785 !]. 

Laß mich bey Dir freyen Athen fchöpfen, liebe Yotte. Ich darf 
mich bey Dir ausruhn, Dein lezter Brief berechtigt mich dazu. Du 
fanft Dir vorjtellen, in welcher häuslichen Unruhe wir bisher gelebt 
baben, unfre Burg war jo lebhaft, wie wenn eine ritterliche Hochzeit 
aefeyert würde. Alle Augenblif ftieß der Thurmwächter in die Trom— 
pete, die Zugbrüden muften niedergelaßen, die Herrjchaften herein: 
gelagen werden, baljamirt, getränft, gefpeißt, gebettet, und noch ifts 
met ganz vorbey, denn — wie nenn ich ihn nun den namenlos 
jonderbaren Helden mit dem Schweinsfopf im Schilde, der Alte ift 
noch mit einem Bedienten da, und hat feine Familie nur voran nach 
Gatlenburg geſchickt, weil er mit feinen Lumpen noch nicht fertig 
werden fonte und noch alte Zeitungen, Gevatterbriefe zc. 2c. in großen 
Kiiten vaftehn, die eingepadt werden müßen fäuberlichit, jamt alfem 
Abfallſell in Papier, Bindfaden, ftumpfen Federn, von 40 Jahren 
der. Es ift nicht auszufprechen, wie fich der Mann beträgt, ich halt 


! In den Daten muß ein Fehler jein, da fie auf 1784 führen, was nadı 
tem Inhalt nicht möglich ift; vgl. auch den folgenden Brief. 
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ihn oft grade zu für findifh, und der hartnädige furchtbare Eigen: 
willen bey ſolchen Panzenftreichen! Alles alte Gefchirr z. B. was 
er jo lang er bier ijt gebraucht zu haben glaubt — denn mandes, 
als Taßen und dergleichen zerbrechlihe Waare, bat man ihm nur 
heimlih wieder neu binjezen müßen, daß ers nicht gemerkt hat — 
will er durchaus mit nehmen. — — 

Dean fchriebe fich Heifer, wenn man die Dual, vie lächerliche 
Dual ſchildern follte, die feine Angehörigen durch ihn ausjtehn. 
Früh um drey Uhr weit er alle Welt, wundert fich über den un- 
mäßigen Schlaf, alles foll aufſtehn; um 5 Uhr geht er bier fehon 
aus dem Haufe feine Siebenfächelchen vollends einzupaden. Einen 
alten Tiſch hat er, wirflih von Anno 40 her, unter dem ſich 
feine ältefte Tochter ehevem Häuschen gebaut, und die hat einen 
Bindfaden im Spiel dran geknüpft, der nicht abgenommen wer: 
den durfte. Was ift das? iſts nicht Achte Empfindſamkeit? Ferner 
ift er aufs drollichtite Iparfam, und dann wieder übermäßig frehgebig 
— furz es iſt fein Ende da zu finden. Es ift überhaupt eine Familie, 
die, jo viel ich von ihrer Gejchichte aus den Erzählungen der Mutter 
weis, ins dritte, vierte Glied hinauf, durch übel angewandte Kraft 
fich unglücklich gemacht hat. Es fehlt feinem an Talent, an Verftand, 
aber alles iſt ausgeartet, nirgends iſts in ben rechten Strom geleitet, 
und das erbt fort von Vater zu Sohn durch Erziehung die frei jehn 
ſoll und zügellos ift, und ftets ein Pralen mit Stärfe und allmäd- 
tigem Willen dabey, daß man weinen möchte über bie fich brüjtende 
Thorheit. War die Mutter tugendhaft, fo ift fie fehr interrekant 
durch das gehäuftefte Ungemach, war fies nicht, fo wird fie wenigitens 
fo bitter geftraft, daß der Fehler vergehen werden follte. Die beyden 
Mädchen künten erträglich ſeyn, troz ihres falfchen Wites, von dem 
Marianne die Tafche voll Proben hat, wenn fie nicht jo unausstehlic 
Wafchweibermähig medifant wären. Bitter muß die Abreife von 
einem Ort ſeyn, wo man 38 Jahr wohnte und feine Thräne einem 
nachgeweint wird — wo fremde Perfonen ſich allein in ben lezten 
mübfeeligen Augenbliden unfrer annehmen müßen, denn ohne uns 
wär das Wirthshaus der einzige Zufluchtsort für fie gewefen. Man 
befümmerte fich gar nicht um fie. — — Wie ih fie abfahren jab, 
ihnen nachſah — wenn Du einft diefen Drt verläßt, dacht ich — wie 
wirds dann ſeyn? fo, ganz fo, nicht, gewiß nicht, aber Du wirft 
ichütteln den Staub Deiner Füße, und doch mit leichtem Herzen die 
Höfe Hinter Div jehn. Ich Thörinn, mich jo lebendig in Gefühle zu 
verfegen, die ach! jo viel zu früh kommen. 
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— — Blumenbachs Befuh machte uns Vergnügen. Es ijt 
nicht zu leugnen, daß er ein bischen embarrassirt war, und daß er 
fühlte, er hätte glüclicher jeyn können, aber ich Fan mir das Zeugniß 
geben, daß ich dies Gefühl durch nichts zu verftärfen gefucht habe, 
und nichts in meinem gewöhnlichen Betragen änderte, als daß ich 
mit Böhmer nicht jo viel tändelte. Noch weiß ich nicht, ob mir nach 
jo viel Geräuſch die Stiffe lieb ift; ich muß mich wieder daran ge 
wöhnen, und rein unglüclich wär ich, wenn ichs nicht fünte, wenn 
ih immer Gefellfchaft bevürfte, um heiter zu feyn. Mit Trauer feh 
ih den Schnee, die Scheidewand zwifchen mir und der Welt; es ift 
jo ganz wieder das Gefühl vom vorigen Winter; fo entblätterten fich 
die Bäume, jo jchwärzten fich die Tannen, und der Wind raufchte 
an meinem einfamen Zimmer, die Wolfen wallten in taufend Geftalten 
über uns bin — ich lebte nicht in der Gegenwart, fonbern in der 
Hefnung des Frühlings und deßen waß er bringen würde — bas 
war der einzige Unterſchied. Jezt hab ich mein Kind, jezt genieß 
ih des Guts auf das ich harrte, und welch ein Kind! Meine 
Augufte ift ein reizendes Geſchöpf. — — 


23. 
An Luiſe Gotter. 


Clausthal d. 14. Nov. 1785. 

Briefe find leidige Tröſter — deswegen habe ich gejchwiegen 
bis jezt, da ich hoffen darf, meine Youife ruhig zu finden. Hätte ich 
mit Dir, unter Deinen Augen, jo leiven können, wie ichs abweſend 
zetban habe, jo würde es Deinen Schmerz in Wehmuth verwandelt 
haben — Du fenjt ja die befänftigende Gewalt der Freundſchaft; ihr 
Miütragen erleichtert die fchwere Laft, die auf unjern Schultern 
rubte — aber in dem Raum, der uns trennt, verweht der heilende 
Balſam. Darum fomt Deine Freundinn mur fpät, um Dir bey 
mehrerer Faßung jagen zu fönnen, daß die Wunden Deines Mutter: 
herzens auch das ihrige getroffen haben. 

Dein Kummer, Youife, wär immer der meinige geweſen, doch 
je lebhaft als ich dieſen Verluft, in der Vorftellung der Möglichkeit 
eines ähnlichen fühle, habe ich nie etwas empfunden. Du fanit 
meinem Xheilnehmen trauen, glauben an die Thränen — die ich noch 
vergieße, denn ich fenne den ganzen Umfang Deines Grams. Wirf 
Did mit ihm in meine Arme, in die Arme einer Mutter, die ihr 
Kind wie ihre eigne Seele liebt, deren höchſte Glückſeeligkeit es ift — 
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aber nicht verzweifeln ſolſt Du da, fondern nur eine Stüge finden, 
die Deinen Muth erhalte. Ich weiß, daß Du mit Standhaftigfeit 
gelitten haft — ich Habe die meinige geprüft, und darf hoffen, jie 
würde nicht gejunfen ſeyn, alſo habe ich doppelten Grund, Di um 
fromme Ergebung zu bitten. 

Ah Du haft ja auch noch nicht alles verlohren. Guſtav war 
nicht Dein einziges Kind; noch bleiben Div zwey, und Deine mütter: 
liche Zärtlichkeit findet e8 nicht Teer um fich her. Es iſt hart, daß 
er Dir genommen ward, deßen Ankunft in das Leben Dir vielleicht 
am meiften Freude gemacht hatte, aber ſoll diefe Freude dem 
Schöpfer unſrer Schiefaale nun nicht eben jo wohl dankbar ange- 
rechnet werben, als der Schmerz? Haft Du fie nicht eben fo wirt 
lich genogen, als Du den legtern fühlft? Er hat jene verdrängt — 
und bald wird das Andenken an beyde ein Zuftand der Seele ſeyn 
ven nur das Gedächtniß empfindet. Die Zeit 


„ſtreut weiße Lilien ins ſchwarze Grab, 
fie haucht ans Aug und trodnet e8 geihwind, 
vermweht die Thränen in den weiten Wind!’ 


Die Urfache von beiden bleibt ewig, es ift ein unfterblicher Geilt, 
um den Du Dich freuteft und littef. Mich dünkt überhaupt keine 
Schwermuth füßer als die um liebe DVerftorbne, und fan je eine 
Sehnſucht hofnungsvoller feyn? Liebe Louife, man muß fich, wenn 
man folche vorangehn ſah, einheimifch bünfen in einem Yanbe, das 
fonft unfrer glühendften Einbildungskraft fremd ift. 

Warum Deines Sohnes Dafeyn auf diefer Welt nur eine Er: 
fcheinung war — wer wollte jo verborgnen Beftimmungen nac- 
grübeln, und wer könte fich nicht ohne Grübeln beruhigen, der da 
überzeugt ift im Innerſten der Seele, daß Gott uns eben fo väterlich 
liebt, wie wir das Kind in unfern Armen. Es ift ganz vergeblich 
bier, nachzudenken, es verwirrt unſre Begriffe, und verwirrte Begriffe 
machen muthlos. 

Ih Hoffe, Deine Gefunpheit hat bey diefen wiederholten An: 
griffen nicht gelitten. Dan wird und muß alles gethan haben, Dich, 
bejtes Weib, zu fchonen. 

Mein Bruder war eben bey mir, als ich die unerwartet traurige 
Nachricht befam; Du meift, welchen Antheil er daran nehmen mufte. 
Er hatte ihn jelbit gejehn, jo gut ifts mir, mit meinen Anfprücen 
auf ihn, nicht geworden. Wenn ich einft zu Euch fomme, fan ic 
nur feinen Grabhügel bejuchen. Ich fan mich in Clausthal nie ein 
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gewöhnt dünfen, außer wenn ich über den Kirchhof gehe, denn da 
liegen ſchon Yieblinge von mir, die ich hier gefunden hatte. 

Du wirft durch Wilhelmine wißen, daß ich dieſe Zeit über 
Geſellſchaft gehabt habe. Jezt bin ich feit 5 Wochen zuerft wieder 
allein, und nun ift der einfame Winter vor mir, den ich aber lieb- 
gewinnen werde, wenn er Wort hält, denn er kündigt fich mit reiner 
Yuft, heiterm Sonnenfchein, diamantnen Bäumen, und einer mäßigen 
Schneeflähe, die aber von der Abend-Sonne mit der fanfteften 
Rofenfarbe gefchininft wird, aber vor allen Dingen mit Gefundheit, 
am Wens fo lebhaft um uns her gewefen ift, jo foftets mir frey— 
ih immer einige Tage, eb ich mich wieder an die Einſamkeit gewöhne, 
in die ich plözlich verjezt werde, weil Böhmer zu überhäufte Ge- 
Iwäfte hat, um fie mich durch feine Gegenwart vergeßen zu laßen. 
Indeken wir fennen uns und vertragen uns nach einem feinen Zwift 
um deſto beßer. Bor 3 Tagen holte Blumenbah Mariannen ab, 
und blieb einen Tag bey und. Das Haus war voll von Gäften, 
denn denjelben Abend zog eine Familie bey uns ein, die Clausthal 
verließ, und der wir unfer Haus für die lezten Tage ihres Aufent: 
balts angeboten hatten. Das gab eine eigentliche Studenten-Wirth- 
ſchaft. Marianne hat uns ungern verlaßen. Thereſe bofte Gutes 
von einer Heinen Entfernung aus ihrer Eltern Haus, und e8 war 
ihre lezte Bitte, fie zu mir zu nehmen, aber ich hoffe wenig. Wenn 
auch das Schaufpiel unfres ruhigen Glücks einen guten Eindrud auf 
ihr Herz machte, das oft fo unverborben und fein zu fühlen weiß, 
je wird Doch alles bald wieder ins alte Gleis kommen. Launen, die 
jo tief eingerißen find, und unglückliche Verhältniße befert Feine vier- 
wöchentliche Abwefenheit. Außerdem hat Marianne fehr viel Gutes, 
viel Berftand, wie alles, was Heyne heißt, aber der Genius ihrer 
Familie waltet auch über ihr. Es ift ein Glückzerſtörender Geift, 
doch wolt ich ihm nicht gern Dämon nennen. 

Jene Familie hat uns erft geftern verlafen. Sie hat 40 Jahr 
bier gewohnt, aber die lezte Zeit viel Unannehmlichkeiten gehabt. 
Doch ſchändet e8 die Herzen unfrer Einwohner, daß man fie mit der 
bärteften Gleichgültigkeit ziehn Tieß, und wir, die Fremdlinge, ihre 
lezte Zuflucht feyn muften. Sie find zwar tant soit peu mit uns 
verwandt, umd alte Bekante meiner Eltern, aber wir fanten fie doch 
mm jo furze Zeit. — — 

Ruh und Troft ſey mit Deiner fanften Seele, und in Deinem 
Herzen ein freundfchaftvolles Andenken an 

Caroline Böhmer. 
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24. 
An Lotte Michaelis. 
[Clausthal] Mittwoch nad Tiſch [Anf. 1786). 

Es ift immer ein eigner Gram für mich, wenn ich ohne Plan 
bin, e8 ſey im Großen oder Kleinen, ich mag feine Nadel abftriden 
ohn den Eifer und die Ausficht etwas fertig zu befommen, und hinter- 
her zu denfen, ich habe wirklich was gethan — da fan ich ordentlich 
deliberiren, was ich thun will, das am nötbigften ift und mit einiger 
Anftrengung vollendet wird. Bin ich zwedlos, fo ift mir wie denen 
die gewohnt find, fi von Sonnenaufgang bis Untergang zu ſchnüren, 
und ungefchnürt nicht wißen, wo fie den Leib laßen follen. Komt 
“un noch der Pfal im Fleiſch dazu, daß ich etwas thun will, was 
ich nicht mag und habe doch nicht die Macht e8 zu forciven — und 
— Deiner Barmherzigkeit feys zu Gemüth geführt, auch fein ange- 
nehmes verzweifeltes Mittel, als leſen, ſticken ꝛc. 2c. im Haus, fo bin 
ich ein elendes Gefchöpf, das mit Gleichgültigfeit das Morgenlicht 
durch die Borhänge ſchimmern fieht, und ohne Satisfaction fich 
niederlegt. Nachdem ich Diefen meinen Trieb (?) Euch vorgelegt, kom ich 
zu der betrübten application, daß dies alles feit 3 Tagen mein Fall 
war. Gefchäfte waren geendigt, und andre, die Vorbereitungen find 
zu einer gewißen Sindtaufe, mocht ich nicht anfangen, weil ich wuſte 
geftern und heut unterbrochen zu werden. Schreiben wolt ich einen 
Brief — weh weh weh über Leute die das wollen; an die Offeney (?) 
folt er, und mein Herz war ein umwirthbares Eyland. Der Anfang 
liegt da, ein Ding zum Weglaufen, ich Fan ihr nicht fchreiben, außer 
in einem fchreibfeeligen Kappel, wo ich die Briefe Duzendweis erpe- 
dire. Zu lefen hatt ich nichts mehr. Auch mein Guftan ’ war rein 
alle; ich laße ihn ungern von mir, jo manche recht vergnügte Stunde 
hat er mir gemacht. Ich hoffe, Du Haft mich bey Meyer nicht ver- 
geßen; ich erwarte viel dies mal. Wenn folgendes Buch auf der 
Bibliothef wär, jo möcht ich8 jehr gern, M&moires de Louise 
Juliane, Electrice palatine, par Frederic Spanheim. 4to. Leyden 
1645. Schreib doch auf und ſchicks ihm noch diefen Abend. Bon 
Dir befomm ich auch wohl etwas. Garve behalt ich und leg einen 
halben Gulden dafür bey, nicht weils etwa einen Talgfleck bekommen 
hätte, fondern weil e8 an guter, wahrhaft philojophifcher, nicht zu 


Ob Guftav Aldermann, ein dramatifher Roman (von F. Th. Haie)? 
Leipzig 1779; 1. Gödele, Grundriß II, ©. 633. 
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gefpanter, noch dehmühtiger Stimmung des Gemüths zu einer Streit: 
ihrift ein Mufter ift!. Anton Reifer?, auf den ich laure, wird 
wieder ein Serbftnebel ſeyn. 

Möchte Dir dies Jahr in der behäglichen Ruh verfließen, mit 
der Du es zu beginnen jcheinft, und beym Anfang des fünftigen leb— 
baftere Erwartungen, als das Sandwüftenbild verräth, an feinem 
erften Morgen Dich ermuntern. Meine Wünfche find mäßig, aber 
eben jo viel mehr gefagt, wie ein feurigerer, als die Lode in ben 
Eimer Waßer zu tauchen mehr hie als in den Ocean. 

Du wirft aber bey jedem ernfthafteren gefühlvollern Nachdenken 
finden, weil e8 uns ins Allgemeinere leitet, daß die ſchönſten Farben 
der Zufunft in dergleichen Bilder übergehn — daß das Gefühl einer 
zewißen Nichtigfeit fie am Ende alle auflöfet. Lotte, wir wären elend 
— wenn nicht aus Kleinigkeiten unfre Glücjecligfeit zufammen gefezt 
wär, deren Summe eitel ift, aber die im einzelnen doch fähig find 
ung ganz zu beichäftigen. Denn aus jener Stimmung, wo bie 
Seele in fich zurückkehren zu wollen und im Begriff jchien ihre 
Tiefen und unfer Wefen zu ergründen — ruft uns Doch To leicht das 
mindefte zurüd, eine Stimme, ein fchneller Blid, der auf ein Band 
füllt, auf ein etwas — und das leitet uns wie ein Big zurüd auf die 
Gegenwart, auf Annehmlichkeit und Abwechslung des Yebens. Ge— 
ſchmack und Freude daran leben auf. Es ift jo — weiter weis ich 
nichts davon. Geftern hab ich tradtirt, und da war mir der Braten 
wichtiger wie Himmel und Erbe — —. 

— — fieh es ift und bleibt unmöglich, daß eine Frau ift wie 
ein Mädchen. Bey dem ausgezeichneteften Gejchöpf wird es einen 
Unterfchied machen, und auf eine andre Weife, wie foll e8 nicht bey 
einem gewöhnlichern feyn, dem der Zwed des Weibs vielleicht Haupt: 
zweck des Menfchen wird. Glaubft Du nicht 3. B., daß Therefe 
ganz partheyifch ihres Mannes fich annehmen würde? Daß fie 
vieles durch ihn gut findet oder jchlecht? 

Man fan, wie Louiſe im Anfang, ein findifches Intereße für 
den Haushalt haben, mit Eifer davon reden, um fich zu unterrichten, 
und da er in der That feinen geringen Einfluß auf das Yeben bat, 
fo ift der Diskurs auch feineswegs fo fade — ach, wie er auch mir 
ebedem ſchien! — — 


! Gemeint ift wohl das Schreiben an Fr. Nicolai Über deffen Unter- 


nung 1786. 
? von 8. Ph. Moris. Berlin 1786. 
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25. 
An Meyer ', 
[Clausthal] Sontag nad) Tiſch [1786]. 

Sie haben fich lezthin beklagt, daß ich Ihnen feine Feder voll 
Tinte für alle Ihre Mühe gönnte, und ich bin bös, daß Sie meiner 
gutmüthigen Diskretion fo wenig Gerechtigfeit wiederfahren Tafen. 
Da ich aber merfe, daß Lotte meine Aufträge wirklich fchlecht beftellt, 
und mir auf zehn Fragen feine Antwort wird, fo muß ich grade zu 
gehn. Sie fagt mir nicht, ob die Bücher die ich wünfche nicht du 
find, wenn ich nicht ihr Stillfcehweigen dafür nähme. Nun find welce 
gekommen, wie ich fie nicht wünfche; Moores? Reifen — warum 
nicht lieber einen Gatehismus? wens doch was feyn foll, was man 
auswendig weis, und der macht doch Feine Jagd nah Wiz. 

Sie werden mir wiederholen, e8 ſey ein mühfeeliges Gefchäft 
Bücher für mich auszufuchen, allein Ihren Grund dafür laß ic 
wenigitens nicht gelten, denn grade in meiner Lieblings-Gattung giebts 
noch jo erftaunend viel, was ich nicht gelefen habe — Ich bin nur 
jo unglücklich in den Titeln von Büchern, die mir beym Leſen als 
merhvürdig aufftoßen; fie find verfchwunden, wenn ich fie nicht auf- 
fchreibe, wie ich Fünftig immer thun will; dann ſchwebt das Ideal 
von dem was ich haben möchte auf meiner Zunge und ich Fanns 
nicht nennen. 

Les Memoires de Louise Juliane Electrice palatine par 
Fred. Spanheim jcheinen nicht auf der Bibliothek zu ſeyn. — 
Schiden Sie mir alfo nur ein großes dies Hiſtorienbuch. Ich mag 
gern mit aneinander hängendem Intereße an ein Buch gefehelt jehn, 
und angelegentlich dahin zurückkehren. Abgerißne Stüde baften nur 
chleht in meinem Gedächtniß und unterhalten mich felbft für den 
gegenwärtigen Augenbli nicht fo, daß ich das Brauſen des Sturmd 
nicht hörte, der ung hier den Frühling bringt, wie fie jagen, over 
den Nebel nicht jäh, der den Schnee zwar wegnimt, aber auch alle 
Ausficht ins Freye. Guftav that mir Genüge, mit Mary Stuart 
und vielen andern bin ich jehr zufrieden gewejen. 

Sie habens mit einem trozigen Armen zu thun, lieber Meyer. 





I Adrefe: Herren Profefor Meyer in Göttingen, 

? Der Name ift nicht ganz deutlih. Gemeint ift vielleicht Moores Abrif; 
des gejellfchaftlichen Lebens und der Sitten in Franfreih, Schweiz und Deutſch— 
land. 4. d. Engl. 2 Bde. Leipz. 1785. Eine Fortſetzung behandelt Italien 1786. 
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Sch ih aber ertravpagant (?) in meinen Forderungen ſeyn, jo bin 
ib auch in meinem Danf. 

Therefe hat mir gefchrieben; fie ſcheint durch eine Unpädslichkeit 
ihres Mannes vieles gelitten zu haben. Ich fan nichts über fie 
jagen, aus Fülle des Herzens fans ich nicht. 

Reben Sie wohl, 6. B. 


26. 
An Lotte Michaelis. 
Clausthal. Montag Abend 20. März 17856]. 

Mich deucht, ich jehe bier den Winter mit Teichterem Herzen 
fommen, al® den „Frühling. Der Winter darf nun einmal raub 
ip, und die Natur im Winter arm und falt. Auch jeh ich die 
Hälfte des Tages über nicht8 von ihr, und bin die andre Hälfte 
mgeftört ich, in meiner Stube. Der Frühling macht miv Deimweb; 
es ift immer die Jahrszeit ſüßer Schwermutb; but, as there is no 
oecasion for a sweet one, fo wird dann eine bittre draus. Doc 
wer weiß was das für tuufend Heine Urfachen find, die mich diefen 
Abend unzufrieden machen und mit denen die wärmere Sonne nichts 
su Schaffen bat. Sch weiß es felbjt nicht. Meine eigne Laft drückt 
mb. Es geht mir immer fo, wenn ich einmal lange nicht über mich 
nachgedacht habe, und halte dann Revue, es findet fich jo vieles zu 
verbekern, die edle Thätigfeit it jo fchlaff geworden, und man merft 
dann, wenn man wenigjtens unpartheyiſch mit fich umgeht, daß bey- 
nah alles, was uns Mismuth macht, eigner Mangel verjelben war. 
Hernach wird es wieder befer — man ift wieder befier — bis man 
von, neuem ſinkt — und fich von neuem erhebt. Ich freue mich, daß 
ih das erſte bald wahr nehme; aber weil ich weiß, wie leicht es ift 
mit febenden Augen blind zu jeyn, jo warne ich Dich jo oft, meine 
liebe Schwefter, welches Du mir nicht übel nehmen mußt; das würde 
nichts helfen, ich Take nicht ab Dich zu errinren, jo lange Dein 
Shidjal unficher if. Quälen will ih Dich nicht, nur möcht ich 
wohl, daß Dir Deine Freuden dann und wann ein wenig zittrig 
ihmeften, damit die Sicherheit des Genußes Dich nicht zu weit 
führe. Meisfallen habe ich ja weiter gar nicht geäußert. Nimm Dich) 
mm ja immer vor der argen Welt in Acht; ich ſehe nicht recht ein, 
wie das noch geichehn Fan, da Ihr fo muthwillig ſeyd, und es kömt 
doch jo viel darauf an. 

Am Mittwochen hatten wir noch eine große Schlittenfahrt, zu 
der ung Fr. von Reden einladen ließ. Wir fuhren vor dem Amt- 

Earoline. 1. 3 
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baufe weg, es waren 17 Schlitten, aber der Aufzug freplich nicht fo 
glänzend, als wenn Vorreuter Fahnen tragen. Die Wahrheit ift, daß 
wir gar feine Vorreuter hatten, und die Schlittenequipage bier, 
dafür, daß man jo viel fährt, überhaupt fehr unhonorig ijt; es find 
z. DB. nie Federquäſte auf den Pferden, und wie neulich ein folches 
paßirte mit einem Fremden, erzählten fichs die Damen wie die Ge- 
jchichte vom grünen Eſel. Dafür war unfer Weg der reizendfte den 
man fich denken fan; er ging in einem Thal Hin, und durch eine 
Allee von grünen Tannen, die in der Nähe immer jehr grün aus- 
jehen, die Ferne fchwärzt fie nur. Dazu war das Wetter jehr gut, 
und wir famen in %,tel Stunden in einem neu gebauten Haufe mitten 
im Walde an. Da fanden wir Mufil und eine prächtige Bewirthung, 
alles was man verlangte, ja wir blieben ſogar des Abends, und 
Fr. von Reden hatte alles mit binausgenommen bis auf filberne 
Peuchter und Wachslichter. Gegen Abend wurde vingt-un mitunter 
jehr hoch gefpielt, die Reden hat gewiß 3—4 Louisd’ors verlohren. 
sch brach ab, weil ich nicht hoch fpielen mochte, und das niedrige 
ennuyirt neben jenem. Wir brachten unfre Zeit ganz erträglich hin. — — 


b. 22. März. 

Hätte nicht brauchen in Vorrath zu fehreiben, da die Donna erſt 
morgen weggeht. Sie wird hinunter geregnet werden; wir haben 
heut ordentliche Gewitterfchauer gehabt; und bey Sonnenuntergang 
die prächtigfte Erleuchtung, auf die die Sonne traftiren fan. Aber 
ich für mein Theil bin nicht wohl, ich jtäche die Weder lieber unter 
die Nachtmüte, als daß ich fie zwiſchen Fingern halte — ja dieſe 
Begierde wird fo leidenfchaftlich bey mir, daß ich ihr nachgeben — 
Abfchied von Dir nehmen muß. Nur das noch, ob Du nichts zu 
fefen für mich haft? Ich verirodne jeit einiger Zeit, weil alle meine 
Bücherquellen ſich verjtopfen. Marianne ſchickt nichts — Blumenbach 
ift ein Gevatter Johannes — Mad. Volborth hab ich den Kauf 
anfgefagt — Du? und fo gehts mir wie dem, der Säfte laden wollte, 
und alle entfchuldigten fi. Sans comparaison mit den Blinden 
und Krüppeln, nun bitt ih Meyern, erftlih um etwas amüfantes 
gut zu lefen, wenn man auf dem Sopha liegt. Das muß fein 
Foliant feyn, jondern was man mit einer Hand hält. Wohl möcht 
ich neuere franzöfiiche Zrauerfpiele, Heine Romane, Memoires over 
auch etwas ernfthaftres. Gott! er muß es ja wißen Mir ift 
alles willfommen, waß ich noch nicht gelefen habe. Zweytens möcht 
ich etwas zu lefen, wenn man auf dem Sopha fizt und einen Tiſch 
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ver fich hat, als Ältere engliſche Gefchichte aus Alfreds Zeiten, und 
den ten Theil von Plutarch (die andern hab ich gelefen). Alles auf 
einmal will ichs nicht. Bey der nächften Gelegenheit kömt auch 
Binfelmann und Oßian wieder. Betreib dies ein bischen für 
Deine Schwefter; es ijt unverantwortlich, daß man mich fo gleich- 
gültig zum Afchenbrödel werden läßt. Mach es Mepern wichtig. 
Befomme ich nichts, fo glaub ich nicht an Deine Gewalt über ihn. 
die Drohung zeigt Div wenigftens, daß es mir mit meinem Wunfch 
ein Ernſt iſt. 

Mir iſt wirklich übel zu Muth. Ich muß mich ausziehn. Leb 
wohl, meine Liebe, liebe mich, folge mir, und ſorg für mich. 

Caroline. 


27. 


An Lotte Michaelis. 
[Sfausthal 1786]. 

— — Gieb mir Deine Philofophie aufzuheben, bis Du fie wirflich 
drauchſt — fie foll vom Tragen nicht jchlechter werden. Was ich 
dagegen einwenden fönte, damit biſt Du mir fehr fchlau entgegen 
gegangen — num muß ich jchweigen. Nur merk Dir das, fie hält 
richt länger Stich, als der Genius der Jugend und Frepheit über 
unferm Haupt. Sie entipringt aus der Situation, und nicht bie 
Art mit der wir die Situation anfehn aus ihr. Sie ift wie bie 
Freude, die vor dem Kummer flieht. Sey Du glüdlich jo lange Du 
tauft. Früh genug wird die Stunde fommen, die den Zauber bricht, 
wo das große Interreße des Lebens verfchwindet — ein Tag dem 
andern ohne Sturm und ohne Kuh folgt, und das Thränen fparen 
— Roſen brechen — fich in Thränen verbergen und Thränen trofnen 
verwandelt. Daß hohe Tugend überfpannter Geift wär — das hat 
ſich Meyer von Therefe abjtrahirt. Er fan Recht haben, ob ich gleich 
wünjchte, er hätt e8 nicht, denn warum darf überjpanter Geift nicht 
Natur — warum nicht höhere Natur ſeyn? — — 


28. 
An Lotte Michaelis. 
[Clausthal] Gegen 12 Uhr Abends d. 4. Aprill [1786]. 


— — Ich habe mich diefen Abend fehr gut mit Hrn. von Stein 
mterhalten. Mein Mann hat den Alcibiades geleſen — bitte, bitte 


Bon Meifiner. 4 Thle. 1781 ff. 
3* 
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mit der Botfrau den Aten Theil, und bitte, bitte — denn ich bin 
arm! Archenholz Reifen durch England und Italien ', oder 
Briefe über diefe Yänder, wies heißen mag, genug, es ſoll fehr amüfant 
und wahr feyn, und es ift uns und Dahmens viel daran gelegen. 
Du magfts num aus dem Buchladen oder der Leihbibliothef Friegen. 
Gern hätte ich auch aus dem Buchladen Jacobis Briefe über 
Spinozas Lehre?. — — 


29. 
An Lotte Michaelis. 
[Clausthal] d. 28. May [1786]. 

— — Innig freu ih mich auf Dein Kommen. Dann gut Wetter! 
und wir wollen den Harz durchlaufen. Diefe Gegenden fangen an 
mir zu gefallen, da ich fie näher kennen lerne. Clausthal fieht von 
vielen Seiten äußerſt hHübjch aus — meine Sinnen freuen fich, auch 
diefe Fluren, die mich fonjt jo jchwarz dürften, wie unfre Tannen: 
wälder und der Schiefer, der unfre Häufer det im Regen — fangen 
an zu lächeln. Aber Sonnenjchein wird dazu erfordert, und vom 
erften Eindruc bleibt genug zurüd, um dem Ganzen einen Anftric 
von Schwermuth zu geben, den ich gern verwijchen möchte. Was 
M. übrigens einſt fagte, ift thöricht. Ich bin nicht unglücklich, wenig: 
ſtens nicht durch meine Yage, ja was ſag ich wenigjtens? Bin ichs 
denn überall? Nennt ers ein Unglüdf eine Seele zu haben? So 
jcheints mir beynah. Es war eine Zeit, wo Thereſe fich alfe die 
unglüclich dachte, die fie liebte, daher jchreibt fich das. Sie ift von 
viefer Grille zurüdgefommen. Sie glaubt an Glückſeeligkeit. Die 
meinige ift nicht überſpannt, aber ich bin ihre Schöpferin, fiel mir 
auch in den erjten Zeiten wohl der Gedanfe ein — warum muft Tu 
bier Deine Jugend verleben, warum Du bier vor fo vielen andern; 
und vor manchen doch fähig eine größre Rolle zu fpielen, zu höhern 
Hofnungen berechtigt? Das war aber Eitelfeit. Jezt jagt mir mein 
Stolz, was ich habe ift mir gegeben, diefe Situation zu tragen, mid 
jelbft zu tragen. Sch bin jehr zufrieden. Ich leugne es nicht, es im 
Anfang nicht gewefen zu ſeyn. Das Hlagte ich freylich Thereſen. 
Biel kam mit daher, daß ich nicht gefund war, nie jo ſehr wie jest, 
und das jchwächt meinen Kopf, und Schwäche erzeugt bey mir immer 
glühende Phantafien. Die können nicht anders wie fich zur Traurig: 

I Erfchhien feit Ende 1785. 

2 1785 erſchienen. 
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keit neigen ınit meinen fonjtigen von entzücter Schwärmerey entfernten 
Gefühlen. Wie wenig Gegenftände giebts, wo die halbweg vernünf- 
tige Einbildungsfraft fich an Freuden übt. ch bin nicht mehr Mäd— 
den, die Yiebe giebt mir nichts zu thun, als in leichten häuslichen 
lichten — ich erwarte nichts mehr von einer rojenfarbnen Zukunft 
— mein Loos ift geworfen. Auch bin ich feine myſtiſche Religions- 
Snthoufiaftin — das find doch die behyden Sphären, in denen fich der 
Weiber Leidenschaften drefn. Da ich alſo nichts nahes fand was 
mid befchäftigte, jo blieb die weite Welt mir offen — und die — 
machte mich weinen. Da ift immer die Rede von fchwachen Stunden. 
Beh mir, wenn im guten e8 mir an Freuden mangelte. So einge: 
\hränft bin ich nicht. Durch Interrefe an Dingen aufer mir, durch 
detrachtung, durch Mutterfchaft, durch alles waß ich thu, genieß ich 
mein Dajepn. 

Genug mein Schaz. Hör ich Iefe noch in der Valiska, aber 
hit mir doch ja Archenholz das nächſtemal. Ich fterbe, wenn ich 
ihm nicht kriege. Iſt er denn in feinem Buchladen? feiner Leihbibliothek? 
Yihtenberg bat ihm recenfirt , der muß ihn z. E. haben, Heyne gewiß 
uch, Es muß fehr amüfant fern. 

Schreib mir doch den Verfolg von Yuthers und Mariannens 
yiebe — es ift fo interreßant. Vielleicht verführt er fie, wird abge- 
lest, fie flüchtet mit ihm, gehn nach Rom, werden fatholifch, die 
Friefterehe wird eingeführt, er wird Cardinal — Pabſt — Himmels: 
fürft — Leb wohl — leb wohl. Der Wind bläft fchredtich. — — 

Caroline. 


30. 
An Lotte Michaelis. 
Clausthal 1786 ?]. 

— — Augufte iſt unausfprechlich liebenswürdig, ſchön wird fie 
ganik nicht, da fteht ihr Näschen im Weg, aber jezt hat fie alles was 
Schönheit erjett, und Gott gebe! daß fie gut werde. Ich behalte 
ünige Bücher zurüd. Moritz Reife, vorzüglich die Befchreibung ver 
Höhle bey Kajtleton haben mich entzückt?. Aber noch einmal Jam— 
mer und Weh über den Armen, der in feinem Provinziafftädtchen ven 
Verfaßer ver Contemporaines in Paris copirt. 


' Gött. Gel. Anz. 1786 St. 80. 1787 St. 183. 
® Reife eines Deutfhen in England 1785. Die Beihreibung S. 205 fi. 
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Laß doch Blumſen bach an die Bücher, um die ihn Böhmer gebeten, 
errinren und fehi mir welche von den kleinen vothen. 
Adieu mein liebes Liebes Kind. 


31. 
An Lotte Michaelis. 
[Clausthal 1786 vor Weihnaditen]. 

Das ift blos Injtinkt, meine liebe Lotte, daß Du nicht böje biſt, 
denn Du wirft vernehmen, daß ich am Verzug der Ruinen ! jo un— 
ichuldig bin, wie das Kind das Oſtern erſt gebohren wird. Die 
Donner Bliz Hagel Wetters Botenfrau! Botenfrau und fein Ende, 
jagt ich, wie fie geftern fam, fie fuhr ganz in einander. Das vacht 
ich gleich, fie würde nicht jagen, daß ich nichts von ihrem Weggehn 
gewuſt habe, und nun bin ich in fo eine Blame gekommen — ic 
beule — daß es fchnuft — laß michs nicht entgelten. Und wenn 
Du was haft, und wilft mir Feſtage machen, ſo ſchick mirs zum heili- 
gen Chrift. Ich wills lieber mit der Poſt wiederfchiden. Aljo der 
Galgenſchwengel verreift, und läßt mich im Stih? O ich arınes 
verlaßenes Kind, hätt ich nicht Dich, Du fanftlächelnde Auta‘, und 
Deine ſüßen Geſpräche! — — 

Noch eine Neflerion, im Vorbeygehn. Wie fi das ändert und 
immer eins bleibt! Vor 3, 4 Jahren hätte Yotte nicht erwartet zu 
hören, daß man fi) mit ihr engagirt parce qu'elqu'un a dit 
quelle avoit de l’esprit — fondern parce quelle étoit jolie. 
Siehe, wie man Hüger wird, fagt der Mentor in Peter Millers 
moraliichen Schilverungen?, Ein Anfpruch verbrängt den andern — 
in Paris würd es in ein 10 Jahren heifen, elle est tres devote. 
Meine Anfprüche find in meinem Herzen verjchloßen. 

Ah Haft Du die Arabesque gelefen im Intelligenzblatt. Liebe 
Zeit, der denft he thinks it is a wit. — — 


32. 
An Lotte Michaelis, 
[Clausthal 1787]. 
Laue Frühlingsluft, du buhlſt und fprichit, mein Pottchen komm 
heraus! fomm hinan! Du bift luftwandeln gegangen, wie ich Höre, 


' Die Ruinen. Eine Geſchichte aus den vorigen Zeiten. 4. d. Engl. 
3 Thle. Leipzig 1786. 

?D. i. Augufte. 

IJ. P. Miller, Hiftorifch - moralifhe Schilderungen. 5 Thle. 1753 fi. 
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und ich freue mich der erquidenden buftigen Wärme in meinen 
+ Winden. Hier oben ifts doch weit hübfcher wohnen, wie unten, 
wenn ich gleich feine neue Tapete haben ſoll — genau betailliren fan 
ih den Unterfchied niht — er mag an ſehr dunfeln Vorjtellungen 
hängen. Mir ift nur mehr als müjt es fo ſeyn, wies wäre als 
erböb ich mich mehr über die Klausthaler Eriftenz, und gejellichaft: 
licher ift8 gewiß, denn das ganze Haus ijt bewohnter durch die Ver: 
theilung, ftatt daß ich fonjt mit Schreden in die öden falten Zimmer 
trat, in denen nie ein lebendiger warmer Hauch wehte. 

— — Heiba, morgen wirds auch verflucht Iuftig hergehen — 
wir gehn zum Hochzeit bey Schröders. Um 12 fahren wir hin, 
von 2 bis 7 Uhr fizen wir am Zifch, ich werde plagen. — — 

Hier find vie beyſden] übrigen Bücher für Ruprecht. Kant Du 
wohl ver Botin nichts mitgeben? aber anbeten würd ich Dich, wenn 
Du mir Herders Gott! verfchaffen könteft — o Lotte, zum Dank 
fir meine Wohlthat, follte er denn in feiner Leihbibliothek feyn, 
oder weiß ihn Arnoswald nicht aufzutreiben, der nicht weggereifet zu 
ſeyn jcheint. — — 


33. 
An Lotte Michaelis. 
[Clausthal] Mittwochs nad Tiih [März 1787). 
Freu Dich für mich, ich hab heute ſchon wieder fpazieren gehn 
linnen. So gräslich die Welt vorgejtern ausfah, jo ſchön iſt fie 
jet, volfer Sonnenfchein und Vorbedeutungen des kommenden Gottes 
— ich weiß nicht, welches Gejchlechts der Frühling ift — oder Göttin, 
alſo — denn ich will ihnen nicht zu nahe thun wie Du — die nur 
nen Buben für was rechts hält. Wimmer werdet Ihr verwahrlojeten 
Mädchen doch Eure Natur verleugnen, oder der gemeine Haufen die 
eriten Borurtheile ablegen. Ich gebe feinen Heller für einen Zungen, 
als in jo fern ich mich herablaßend fchmiege zu andrer Glauben. 
Und wird es ein Mädchen, fo folft Du es wohl gern nennen, 
denn es Friegt einen Nahmen der gut lautet, obgleich Baſen und 
Bettern dagegen jchreyn, und fich das arme Weſen durch nichts als 
überihwengliche Liebwürdigfeit von der vorgefaßten Meinung twird 


' Gott! Einige Geſpräche. 1787. 
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retten können, die auf ſeinem Geſchlecht und Nahmen ruht. Aber 
Du wolteſt mir ja einen für einen Jungen angeben, thu es bald, 
oder ich nenn ihn in der Desperation Johann Georg — oder David 
Ludwig. Ein Unglück iſt es, daß Du ſo oft auf Fragen nicht ant— 
worteſt; ſcheinen ſie Dir gleich unbedeutend, ſo wiße, daß ſpar— 
taniſches Gewicht auf ihnen ruht, keine geſchieht überflüßig — als 
z. Beyſpiel: ſoll ich meine weißen Kleider plätten laßen, oder 
nicht. — — 

Grüß Louiſen Michaelis herzlich, und fie ſollte gern kommen. 
Laß fie gleich was zu lefen mitbringen, nach dem Ideal des Chevalier 
de Ravannes. Anders gilt nichts wor und nach dem Wochenbett. 
Gott, wie war ich doch das vorigemal jo herunter, daß ich, die ven 
Arioft nie mit der geringften Bewegung las — wie das im der 
Ueberfezung auch wohl nicht möglich ift; fondern über das Gethürm 
von herzbrechenden und Tanzenbrechenden Abentheuern leicht hinweg 
glitfchte, nun mit höchſtgereizter Cinbildungsfraft jeden Rieſen und 
Dracen ſah, zifhen hörte, und heulen fonte über die Schöne, 
die ihren unverwundbar geglaubten Hals zur Probe dem Schwertt 
darbot. Ganz jo arg, dächt ich, könt es auch bey gleichem Leiden 
nicht wieder werden, denn ich bin vorher gewafnet, und jene ‚Zeiten 
waren überall eine Erifis der fchwärmenden Vernunft: Wörter, die 
jehr wohl zufammen paßen, obngeachtet e8 nicht fo fcheint. Recht 
neugierig bin ich, wie es mir dies mal gehn wird. Da fomt Augufte: 
jchreiben an Tante Lotte: Auta ift ein gut Kind — wie ich fchrieb 
Auta, fagte fie: heißt Auta. Yotte, ich ſchwöre Dir, Du würdeſt Die 
bis in die Ningerfpigen des Mädchens freuen. Gern hätt ich die 
Vorrede von Schlözer, und etwa — fonft noch was, nur bamit die 
Botenfrau das Anſehn eines ſüßen Padefels nicht ganz verliert. — — 


34. 
An Lotte Midaclis. 
[Slausthal 1787). 
— — Auguſte ift reizend lieblich, ich bete fie an, das zu hof- 
fende Kind’ iſt nur ein Unfepauz (?) in meiner Einbildungstraft, ich 
lieb es nicht vorher, wie ich jene liebte. — — 


ı Geboren den 23. Aprit, Sophie Thereie genannt. 


41 


35. 
Au Lotte Michaelis. 
(Clausthal 1787]. 
Little Frishhouse Square, March 28. Wednesday. 


Mein theuerftes Leben. 

Auf ein Haar, fo hebt Grandifon feine Briefe an Jettchen Byron an. 

— — Du haft Recht, was Camille! betrift. Nur einiges wieder— 
jtebt mir, unter anderm der Nahme. Der erfte Theil ift und bleibt 
langweilig — in den übrigen veredelt und ſchwingt fich der Charafter, 
und die Grübeleyen haben euer und Interreße. Unter allen Todes- 
arten mag ich die in ben Wellen am liebſten: „erſticken feine Qualen 
in einem rings umfangenden Tod”. — — 


36. 


Au Lotte Midaelis, 
(Elausthal 1787.) 


— — Ich denfe Du wirft mir das Nähere von Dortchens ? 
Examen berichten. — — 

Lotte, das Wetter ift arg. Ich mache doch ausfündig, daß mir 
Clausthal vorzüglich wegen des unfreundlichen Elima und des Mangels 
an Naturreizen, für die ich mich fonft wirklich nicht fo ganz fühlbar 
glaubte, wenn fie nicht auffallend waren — fo verhaft und Freuden: 
tes iſt. Ich nächte, ich müßte hier troz allem! vergnügt ſeyn können, 
wenn mir nur etwas dazu die Hand böte. Yeb wohl mein Kind. 


37. 
An Lotte Midaelis. 
[Clausthal] Dienitag Abend [1787]. 
Meine Gute — ih dank Div für Deine Relation, hab aber 
auch das Vergnügen gemacht, fie vom fchönen Datter felbjt zu ver- 
nehmen. Schlözern tell ich mir lebendig vor, und find ihn auch fo 
in dem Gedicht, das mir Dortchen ſchickte — eine in harten Worten 
bingeworfne Befcheidenheit, ver der Uebermuth hinten aus der Kehle 
hervorquillt. Dann glaubt er auch, er hats fo recht getroffen, und 
will den und jenen Zweck mit denen und jenen Aeuferungen erlangen, 


! Samille oder Briefe zweier Mädchen aus unferm Zeitalter. A. d. Ar. 
i Bde. Leipzig 1786/87. 
® Dorothea Schlöger, die das Magijtereramen beftaud. 
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und wenn er nur wüfte, daß Dortchen jo gar nicht das Mädchen it, 
daß er zu erziehn wähnt — nur vis & vis de lui ein Gefchöpf des 
blinden Gehorfams, und deren Wefen gar nichts mit dieſer Suborbi:- 
nation weiter gemein, als wie das militärifche Exereitium mit dem 
Menſchen. Es freut mich denn doch, daß es fo gut abgegangen ijt. 

Morgen fahren wir nach Gittelde, wo ung Niepers von Pyrmont 
aus ein Rendezvous gegeben haben. — — 

Zatter fchreibt, er wär Legionſekretär! geworden, und die Miniſter 
hätten die Einholung verbeten. Fare well. 


38. 
Un Lotte Midaelis, 
[Slausthal] Donnerftag früh um 6 Uhr im Bett [1787]. 

— — Me Bücher fan ih Dir nicht mitfchiden. Ich bin jest 
in dem Starfifchen Handel fo vertieft — der dide zweyte Band feiner 
Bertheidigung * dient mir eben im Bette zum Tiſch — ich wäge mit 
möglichfter Unpartbeylichkeit alle Bejchuldigungen und Gegenbefchul- 
digungen ab, aber ich fomme nicht ganz ins Klare. Die Berliner 
ſcheinen mir nicht aufrichtig und chicaneus und partheyifch zu ver- 
fahren, ich fchäze fie nicht — Starf fomt mir in der eigentlichen 
Hauptfache unſchuldig vor, allein in fleinen Nebengängen nicht ganz, 
wenigitens noch hat er fie nicht ganz entwidelt. Dabey fchimpft er 
gräslich, und das ſchadet ihm, weil e8 degoutirt, denn gegen folche 
Gegner begreif ich fonft jeden Ausbruch von Galle, ohne zu denfen: 
der Unfchuldige fchimpft nicht. Zur Wuth möchten fie den Unfchul: 
digen bringen, denn erſticken nicht felbjt Schon im Munde eines Kindes 
die Worte, wenn es bey einer ungerechten Anklage jagen will: ich 
hab es nicht gethan. — — 


39. 
An Lotte Midaelis. 
. (Elausthal] Montag 7 Uhr [1787 vor Weihnachten). 
Weiß der Himmel, was mich jezt alle Morgen fo früh aufweckt, 
wie eine Frau Amtmannin, die, ehe der Tag anbricht, die Ronde 
[durch die] Ställe gemacht haben, um 5 Uhr ift mein Schlaf weg, 
um 7 fiz ich Hlier] fchon beym Frühſtück mit meinen beyden Kindern, 


Legationsſecretär. 
Ueber Crypto-Calvinismus, Proſelytenmacherei. Frankfurt 1787. 
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welches eine recht angenehme Stunde if. Auguſte fteht ſchon nach 
mir auf, denn fie wird num groß und Klug und fehläft Länger. — — 
A propos Kniggens Roman  ift, fo viel ich meine, wohl das Beſte 
was er gefchrieben hat, und er ift der Philo?, wie uns Trebra, der 
es wohl von fichrer Hand hat, jagt, Böhmer glaubt es gleich, wie 
er die Entwidlung des Illuminaten-Syſtems von Kniggen las, ich 
wiederfprach, weil ich in Philos Briefen nicht Kniggens Ton zu 
finden dachte, es ift aber gewiß. 

Nicht wahr, zu meiner Weihnachtserluftirung ſchickſt Du mir die 
Amtmannin von Hohenweiler?, und mehr, fo viel wie möglich, denn 
ih bringe die drey langweiligen Nichtsthue- Tage vielleicht fehr 
cinfam zu; arbeiten mag ich nicht und zu betteln ſchäme ich mich. 
Da bey Euch Pickenik ift, wird doch nicht viel gelefen, und ich ſchick 
es gewiß in Betracht meiner Muße diefelbe Woche wieder. Nun zu 
den Angelegenheiten. In den Ideen über die verfluchten Puzfachen, 
die einen plagen, wie die Liebe, wenn man fie hat und nicht hat, 
renfontriven wir uns buchjtäblih. — — 


40. 
An Lotte Michaelis. 
[Clausthal] Donnerftag Abend [1787, Dec. 27). 
Ewr Ladyſchaft find heut vermuthlich noch matt und müde von 
den plaisirs des gejtrigen Tags. Ich befinde mich weder befer noch 
Ihlechter als an irgend einem andern, außer ber Unterhaltung, vie 
mir die Amtmannin von Hohenweiler gewährt hat, und die wirklich 
ein Feft für mich war. Eine liebe anziehende Erzählung, und an der 
ih nichts auszufegen weiß, als daß fie gegen das Ende für den 
fimpeln funftlofen Anfang durch das Treffen befanter Perfonen zu 
romanhaft wird — und das liegt wohl in der Natur der Sache, denn 
die Alte hatte gar viele Kinder, und jeder feinen Anhang, der ganz natür- 
{ih bald Hinter ihm herfam, und ihr Haus war der allgemeine Sammel: 
plaz. Das mir anfangs ganz unnüz fcheinende Mährchen ijt nachher 


Wohl nit der Roman meines Pebens, der jchon 1781 erſchien, fondern: 
Die Berirrungen des Philofophen. 2 Bde. 1787. 

® Philos endliche Erklärung ... feine Berbindung mit den Illuminaten 
betreffend. Hannover 1788. 

’ Bon Benedicte Naubert. Yeipzig 1787. 
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ſo gut genuzt und verflochten. Ich ziehe es Waltern vor und möchte 
wißen, wer denn der Verfaßer wär? Es thut mir nur leid, daß ich 
dergleichen immer allein verſchlucken muß. Böhmer erzähl und lob 
ich nur, aus dem Hauſe geben thu ichs nicht, und das Vorleſen iſt 
num einmal in Ewigkleit nichts mit Dahmens. Da mich vie alte 
Amtmannin ſchon allein jo ungemein vergnügte, was wärs nun ge 
iwejen, wenn Du es mir 3. DB. vorgelefen hätteſt, in einer comfor— 
tablen Stube bey abjcheulihem Wind und Wetter fo recht in fich 
jelbjt gehülft, zur Diverfion etwa eine Taße Thee! Es ift befonders, 
daß Schildrung und Darftellung einen jo ganz andern Einprud auf 
uns macht als felbjt die nehmliche Wirklichkeit, die wir im Abprud 
lefen, und daß über der gemahlten Welt [man] fo leicht und gern fich 
jelbft vergißt. Durchaus iſt nichts jo fchredlich, nichts fo angenehm, 
als es unfre Einbildungsfraft empfindet. Deswegen mögen leicht ver: 
führerifche, unreine Bilder die Seele mehr entweihn wie die That, 
um nur ein Beifpiel unter taufenden zu nennen, und ich habe oft ge- 
dacht, jelbjt ermordet zu werben könne nicht jo fürchterlich feyn, als 
die jchaudernde Vorftellung. 

Auguſtens Weynachtsfreude übertraf dem ohngeachtet meine Er: 
wartung, und ihre Danfbarkeit war allerliebft. Sie fam mit ausge: 
breiteten Armen in die erleuchtete Stube, und freute ſich dann laut, 
uaiv über jedes einzelne Stüd. — — 


41. 
Au Philipp Midaelis. 
[Stausthal] Freytag d. 25. October [1788]. ' 

Wie das Jünglein pipfet, das eben aus Mutters Schoos ent- 
lief — hudder, hudder, es ift alt — ad), wo find meine weichen Ded: 
lein und meine weichen Yäfelein — es ſchauert mich jo — laß mic 
fieber wieder unterfriechen, Mütterchen. Die Häufer niden fich ent: 
gegen, wie ein paar alte Bafen mit langen Nafen — muß meine 
langen Beine fo hoch Heben, um die alten Peruden zu erfteigen. 
Weh weh, wo iſt mein Freund blieben, mit dem ich die Fluren 
durchftrih? Wo find ich eine Viebjchaft wieder? Kluge Damen (find 
nicht für mich. Sonne der Eleganz, du bijt untergegangen. Ihr 

jeyd zu Ende meine wählichen Tage. 


ı Böhmer war 4. Febr. 1788 geitorben. Aus diefer Zeit fehlen alle Bricie. 
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So wehllagt Bruder Neuling. Ich wolte von ganzem Herzen 
es gefiele Dir recht gut, denn das machte mir auch Muth, allein 
bedauern fan ih Dich nicht. Man muß ja jo was in der Welt ger 
wohnt werden, man muß früh lernen fich jeden Aufenthalt erträglich 
zu machen, und ich denfe auch diefer wird Dirs bald werden, wenn 
Du nur ein Menfchenfind gefunden, daß halbwegs mit Dir fimpathi- 
ſirt und mit Dir fpazieren läuft. Immer allein fpazieven gehn, davon 
balt ich nicht viel, fo viel Freude mir es dann und wann machen 
würde — e8 ifolirt das Dafeyn. — — 

Was Friz? mir fagen läßt, das vapportirft Du mir entweder 
nit, oder er hat Dir nichts aufgetragen. Mein Gott, Ihr habt 
doch wohl nicht gleich einreißen und bauen lagen? Denn mit dem arm- 
feeligen Heerd ifts doch nicht gethban. Da ift ja z. B. kein Winfel- 
ben, wo die Domejtifen ſchlafen könten — nicht ein Dertchen, wo 
man Dinge bergen fünte, die man nicht alle Tage braucht. Die 
Küche fo nod am Vorſaal — wie würde da Bruder Friz oft geftört 
werden. Kein Boden, fein Fleckchen, wo fich wafchen läßt, fein Plaz 
die nöthigften Schränfe zu placiren. Kurz, ein ordentlicher Haushalt 
it da gar nicht zu führen. Es wäre nichts halbes und nichts ganzes, 
e3 wäre nichts. Weift Du was ich wollte? Entweder, daß fich mein 
lieber Friz geduldete, bis er ein ander Haus hätte, oder daß es 
möglih wäre ohne Haushalt bey ihm zu wohnen, fich fpeifen zu 
lagen, und nicht fo für Ewigfeiten zu bauen. Da braucht ich nichts 
wie Raum für mich und meine Kinder. Da liefen wir, Du und ich 
uns das Ehen holen, und er ginge an feinen Tiſch. Wo' ißeſt Du 
denn jet? Es werden ja doch efbare Dinge gefocht werden — hr 
werdet ja doch in Marburg feine Gaumen haben wie ein Rhino— 
cros? Du mußt mir das noch weitläuftig vorjchwögen, eine Sache, 
in der Du Dich bey fo bewandten Umftänden anlernen laßen kanſt. 

Spricht Friz noch von Weynachten? Ich frage nicht hinter 
feinem Rüden, denn Du magjt ihm diefen Brief getvoft zeigen. Das 
it eimmal gewiß, meine Penfion muß erjt entjchieven ſeyn, eh ich 
gehe, dazu räth mir Trebra, und die Bergrechnung ift erft iu 
December, da mögen die Kobolde wißen, wann etwas beftimmt wird! 
Ja ich geſteh frey, den Winter über bleib ich gern noch hier. Trebra 
räth ferner Frigen, fich ja zu verheyrathen, wenn er dächte an Leib 
und Geift je recht gefund zu werden. — — 


ı Philipp Michaelis wurde 13. Oct. 1788 in Marburg immmatriculirt. 
2 Der ältere Bruder, ſeit Oftern 1786 Profeflor in Marburg. 
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Mein guter Bruder wird meinen Brief befommen haben, ven 
der PBaftor für ihn in Verwahrung hatte. Wenn er die Umftände 
bevenft, die Leidenfchaft, mit der ich damals den Entichluß faßte 
mich in feine Arme zu werfen — jo wird er mich Doch etwas ent: 
Ichuldigen, daß ich ihm auch wieder änderte. 

(Ende fehlt). 


42. 
An Philipp Michaelis. 
[Göttingen Herbft 1788). 

Wollte Gott das wär alles nicht vorgefallen, oder ich geſund 
genug gewejen, es aus dem wahren Gefichtspunft anzufehu, wie viel 
Unrub wär mir da erfpart! Meinen Vater dünkt e8 jehr einfam, 
feit Ihr uns verließet, ich glaube, er würde e8 ſchwer ertragen, mich 
und die Kinder nicht mehr zu haben — e8 ift vielleicht feine einzige 
Aufmunterung für diefen Winter, denn feine Colfegia werden ver- 
muthlich gar nicht zu ftande kommen. Das ift mir unbejchreiblid 
traurig — er leidet jehr dabey — es fränft ihn, und er hat nun 
nicht die mindefte Abwechslung in feiner Arbeit. Was ift doch das 
ein elendes Yeben, das ein Gelehrter führt — o fuche ja bis ans 
Ende Deiner Tage Sinn für die weite offne Welt zu behalten, das 
iſt unfer bejtes Glück. 

Nebenher werdet Ihr unbarmberzig gloßiren, über mich Eure 
Schweſter — ich zweifle gar nicht daran, und befümmere mich nicht 
darum, wenn nur Friz mich nicht zu undanfbar gegen feine Güte 
findet. — — 

Meine Kinder ſind recht wohl. Die Operation ſcheint Auguſten 
ſehr gut zu thun. Die Schlözern hat einen Sohn, der netto 11 ® 
wiegt, und über den der alte ©. kräht, wie ein Hahn. — — 


43. 
Tatter ! an Meyer. 
Göttingen 25. Ian. 1789. 
— — Haben Sie erfahren, daß die liebe Frau, an der Sie theil 
nehmen, jchon längſt ihren einzigen, nachgebornen Sohn wieder ver- 
foren hat? Mit ihm ſanken fühe Hofnungen ins Grab. Sie wird 


! Ueber Tatter j. Zur Erinnerung an Meyer I, ©. 311. 
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ung verlaßen, und DOftern nach Marburg zu ihrem Bruder ziehen. 
Es iſt mir jetzt unbegreiflich, daß Sie diefe Frau gekannt hatten und 
fannten und alſo wußten, was fie ift, und doch fie bier nicht mehr 
zu fennen jchienen. — — 


44. 


An Meyer. 
Göttingen 1. März 1789. 

Wenn mir etwas unerwartetes begegnen konnte, in einer Welt, 
die ih alle Tage wunderbarer finde, und worüber ich mich alfo immer 
weniger wundere, denn l’Admiration est la fille de l’Ignorance — 
fagte mir fonft Mad. Schlegel — fo war es Ihr Brief, aber be- 
fremdet hat er mich nicht, denn Sie fonnten und mußten ſehr gut 
wigen, daß ich Sie gern um Nachrichten von Ihnen befragt hätte? 
wie ich fehr oft nach Ihnen gefragt habe, wenn ich nur die geringite 
Veranlagung dazu gehabt hätte. Ja, meine Schweiter und ich haben 
ung mehr wie einmal mit der abentheuerlichen Idee getragen — 
abentheuerlich nenne ich fie, weil vieles was natürlich ift jo ge: 
nannt wird — ohne alle Veranlafung, ein Sendichreiben an Sie 
ergeben zu laßen, daß Ihnen mein leztes Wort wiederhohlt hätte: 
Sie würden ung nie fremb werben. In Göttingen] mußten Sie es zu 
ſeyn fcheinen, wo ich Sie aber fünftig auch finde und weiß, da find Sie 
mir es nicht. An Ihrem Schidfal Theil zu nehmen, das ift vielleicht 
ein undantbares Werf, doch in fo fern Sie und Ihre Yaune der 
Schöpfer desjelben find, muß ich ihm unwillfürlich folgen, Sie follen 
ich aber fo wenig um das meinige bekümmern und nur mir ben 
Antheil nicht ganz entziehen, den Sie ihm zufagen — ich befümmtere 
mich jelbjt nicht jehr darum, ich ſorge nicht und mache feine Pläne, 
nur Einem glaube ich mit feſtem Schritt nachgehen zu müßen, dem 
Wohl meiner beiden Heinen Mädchen, alles übrige liegt vor mir da 
wie die wogende Zee, ſchwindelt mich vor dem Anblid, ſo ſchließe 
ih meine Augen, allein ich vertraue mich ihr ohne Furcht. Sch weiß 
nicht, ob ich je ganz glüclich jeyn Fan, aber das weiß ich, daß ich 
nie ganz unglüdtich jeyn werde; Sie haben mich in einer Yage ge- 
fant, wo ich von allen Seiten eingejchränft, durch ven Druck meines 
eignen Gewichts niederfanf — graufam bin ich herausgerißen, Doch 
fühle ich, daß ich es bin, denn es ift fo hell um mich geworben, als 
wenn ich zum erftenmal lebte, wie der Kranke, ver ins Leben zurück— 
kehrt und eine Kraft nach der andern wicder erlangt umd neue reine 
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Srühlingsluft athmet, und in nie empfundenem Bewußtſeyn ſchwelgt. 
Ein Schleier fällt nach dem andern, es ift mir nichts mehr ſehr 
wichtig — Erfahrung mindert den Werth der Dinge, denn es nimmt 
ihnen die Neuheit — ich jchäte nichts mehr als was mir mein Herz 
giebt, und erwerbe nichts als was ich mir ſelbſt bereite. Sie prab- 
len ein wenig mit Ihrer Armuth, und meine fränft mich wenigftens 
nicht, mir ifts, als hätte ich die Menfchen nie weniger beburft und 
höher herabgejchaut, als feit fie wohl gar meinten, ich würde mic 
fejter am fie anfchließen. — Wir find ftolze Bettler, lieber Meyer, 
und ich kenne noch einige von der Art, Taken Sie uns lieber einmal 
eine Bande zufammen machen, einen geheimen Orden, der die Ord— 
nung der Dinge umfehrt, und wie die Slluminaten die Klugen an 
die Stelle ver Thoren fegen wollten, fo möchten denn die Reichen 
abtreten und die Armen die Welt regieren. Sch habe Ihre Idee 
Bürgern zu heirathen vortrefflich gefunden, doch meint Lotte, Sie 
würden eine fchlechte Parthie thun, und das ift gewiß, 
Auf Erden weit und breit 


Iſt kein Altar vorhanden, 
Der Eure Liebe weiht. 


Er hat mir gefagt, daß Sie wahrfcheinlih zufammen nach Berlin 
geben — aber wenn ich es nun verjuchte, Sie zum Profeßor ver 
Hefthetif in Marburg zu machen, wohin ich vermuthlich gehe, Sie 
nehmen ja nur Schweinefurt aus, und haben wohl nicht allen Feßeln 
entfagt. Ich wollte, Sie fünnten in London bleiben, denn eine große 
Stadt, wo Sie fih in der Menge, aber nicht in Ihrem Cirkel ver: 
lieren, wo Sie alle Abend die Yaft, die Sie den Tag über an ſich 
jelbft gewogen haben, bei einem Feſt oder im Schaufpielhaufe von 
fich werfen, und fich im Gedränge der Mannichfaltigfeit felbjt ver: 
geßen Fönnten, wäre doch Ihr Element. Sind Sie nicht einer von 
denen die fich beraufchen müßen um glüdfich zu ſeyn, und wenn 
nun die ſchreckliche Yüce zwifchen Raufch und Rauſch durch feinen 
äußern Gegenftand gefüllt wird — was fangen Sie dann an? es iſt 
eine traurige alternative, dieſe Leere ganz zu fühlen, oder fie all 
täglich ausfüllen. So leite Sie denn Ihr guter Geift! auf ebener 
Bahn wird es wohl nicht ſeyn. Bater und Mutter danfen, die 
Schweſtern erwiedern. Yotte ift glücklich, Youife ift glücklich, die eine 
fchreibt eben, die andre ift auf einem Ball. Sie nennen Feder in 
Ihren Briefen an T.', ich habe ihn ganz kürzlich von Ihnen veden 


Wohl Tatter. 
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hören, und nie hat ein ehrbarer Mann jo vortheilhaft über Sie ge: 
iprochen wie diefer, ich freute mich es zu hören um beider willen. 
Rohmahls dem Guten befohlen, und daß fein Böſes Ihnen etwas 
aubaben kan! 

Caroline Böhmer. 


45. 


An Luiſe Gotter. 
Göttingen d. 8. Mär; [17]89. 

Eine Einladung wie die Deinige, meine immer gleich geliebte 
Freundinn, durft ich nicht mit leeren Worten des Danfs beantworten, 
deswegen habe ich warten müßen, denn erjt jezt fan ich Dir etwas 
enticheidendes darüber fagen; es wiederfpricht zwar meinen Wünfchen 
nur zu ſehr, und Dein freundfchaftliches Herz wird nicht damit zu— 
frieden jeyn, aber ich weiß auch, daß es im der Urfache, Die unfre 
Zuſammenkunft verhindert, Gründe auffinden wird, um dem Geſchick 
zu verzeihn. Ich komme nicht zu Dir, ich darf alles was Du mir 
je liebreich anbieteft, Dein Haus, Deine Gefellfchaft, die Freuden 
der Errinrung der erjten glüclichen Jahre meiner Jugend, die eine 
fo ganz andre Zufunft zu weißagen fehien, ich darf fie nicht anneh- 
men, weil ich eine andre Reife zu machen habe, und welche die ift, 
das erräthit Du leicht. Mein Bruder bot mir fein Haus an, fobald 
ih meine Heymath verlohren hatte; der Zuftand, in dem ich war, und 
die Wünfche meiner Eltern, denen ich leicht nachgab, weil ich nicht 
die Kraft haben konte zu überlegen, zu einer Zeit, wo ich fie alle auf: 
bieten mujte, um dem Unglüd zu wiederftehn, machten, daß ich da- 
mals wenig Rüdjicht darauf nahm, und es ihm vors erſte ganz ab- 
ihlug. Wie ih aber nach und nach die Verhältnige in einem helleren 
Licht zu ſehn anfing, wie ich in alle diejenigen zurüdfehrte, die man 
mit einem Herzen, das jenfeits feines Grams nichts mehr erblict, jo 
leicht vernachläßigt, und die wiederholten Bitten meines Bruders 
binzufamen, da reifte der Entjchluß, den ich nun gefaßt habe. Ich 
glaube er ift aut, und das muß mir manches Opfer verfüßen, daß 
ih ihm bringe. Dort fan ich müzlicher und thätiger und freyer feyn 
für mich, und was mich eigentlich bejtimmt, für die Erziehung meiner 
Kinder. Sie find das einzige worauf ich ficher vechnen Fünnen muß, 
fie find meiner Glückſeeligkeit nothwendig, und ich fühle, daß fie ein 
mir anvertrautes Gut find, das ich alfo nie nach meinen Konvenienzen 
behandeln darf. Erziehung ift nach meinem Begriff nicht Abrichtung, 

Caroline. I. 4 


—— 
50 
“ 


das iſt ein Zwed, den ich durch Strenge allenthalben erhielte — es 
ift die Entwiclung der angebohrnen Anlage durch die Umftände — 
und diefen getraue ich mir bier, wo ich meine Kinder nicht allein 
babe, wo fie unter dem Einfluß des Beyſpiels jtehn, nicht fo entgegen 
arbeiten zu können, daß fie würden, was ich aus ihnen machen 
möchte — meine Kunft, die eigentlich feine Kunft ift, ſondern nur 
eine gewiße Unthätigfeit, welche höchſtens vor böfen Gewohnheiten 
zu bewahren und die erjten entfcheivenden Eindrücke zu lenken fuct, 
traut ſich das nicht zu, und fo will ich lieber den frehen Boden 
wählen, wo fie gebeihn muß, wenn Kinder ihren Eltern gleichen, als 
mich der Gefahr ausfezen fie misglüden zu jehn. Ich fönte doch auch 
für die Zukunft nicht ruhig daran venfen, Töchter, die feinen Schu; 
haben wie ihre Mutter, auf einer Univerfität erwachfen zu jehn. 
Mlfarburg] ift zwar auch eine, aber es hängt ganz von mir ab in wie 
fern M. es nicht ſeyn foll, ich erwarte überhaupt nichts von dem Ort, 
und e8 it blos der, wo das Haus meines Bruders liegt, wo id 
mehr Einſamkeit, Frepheit und Ruhe finden werde. Die Freude bie 
ich diefem Bruder mache, jelbjt der Nuzen den ich ihm leijten fan, 
ift ein Bewegungsgrund, der fchon hinreichend wär, obngeachtet er 
mein erfter nicht ift. Div braucht ich. vielleicht nur dieſen anzuführen, 
aber hier, wo man nicht ganz begreift, warum ich eine ganz ange 
nehme Situation mit einem offenbar weniger angenehmen Aufenthalt 
verwechsle, will man ihn nicht gelten laßen, und ich fan doch nicht 
wohl einen andern nennen. Es wird mir auch fchwer von bier zu 
gehn, das leugne ich nicht, Göttingen ift eine Stadt, von der im 
Allgemeinen nicht viel tröftliches zu jagen ift, allein in feiner von fo 
geringem Umfang wird man fo viel einzelne merkwürdige geicheute 
Menſchen antreffen, und ich fonte diefe einzelnen genießen, und brauchte 
mich an den Ton des Allgenteinen nicht zu binden, wenn ich dafür 
leiden wollte, was fih nach Weltlauf gebührt. Ich hatte ein be 
quemes Leben, ich mag aber fein bequemes eben haben, wenn es 
nicht eiwig dauern fan. Kurz, das Loos ift nun geworfen — zwifchen 
Dftern und Pfingjten werde ich abreifen. Was aus unſerm Wieder- 
fehn wird, das wißen die Götter! So offen wie jezt alles vor 
meinen Sinnen da liegt, jo jeder Möglichkeit unterworfen, verzweifle 
ich an nichts, ich erwarte aber auch nichts — was mein Wille far, 
das wird er — und was die Nothwenbigfeit fordert, werd ich ibr 
einräumen, doch niemals mehr ihr geben, als fie wirklich forvert. 
Es ift mir nicht wahrjcheinlih, daß ich Dich nicht bald einmal jehn 
jollte, und wo und wie und wann es geichieht, wird es uns jebr 
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zglüdiih machen, und geſchäh es noch jo jpät, nicht weniger wie 
beute. 

Dein Mann, meine liebe Yonife, fönte Dich wohl einmal bierher 
bringen, und e8 würd ihn für fich felbjt nicht gereun. Ich will zwar 
feinen ſchönen Geift und Dichter nah G. einladen, wo eine wahre 
Auswandrung feit furzem vorgegangen ift, es muß alfo nicht ihr ge- 
lobtes Yand feyn, wie fünte man das auch da vermuthen, wo Wißen 
allein interrefant macht, und fich eine Menge Yeute vorbereiten, nicht 
um interregant zu werben, fondern um zu eßen zu haben. Bürger, 
deßen Bekantſchaft ich ganz Fürzlich gemacht habe, venn ich bin ein 
Jahr mit ihm hier geweſen ohne ihn nur zu fehn, er führt, wie er 
jelbjt jagt, ein Bären-Leben, und fomt felten aus feiner Höhle hervor. 
PDürger wird auch wohl weggehn; er und Meyer wißen noch nicht 
wohin, vielleicht nad Berlin. Meyer hat mir gefchrieben, und wie 
er verfichert, weiß er nichts von feinem fünftigen Aufenthalt, als 
daß es nicht Schweinfurt feyn würde. Ich wünſchte, daß es ihm 
wohl ginge, aber das wird der frommen Wünfche einer feyn. — — 

Die Genefung unfres Königs ift eine äußerſt erwünfchte Be— 
gebenheit. Prinz Auguft befindet [fich] ebenfals jehr wohl, und es wird 
num bald in Hieres jo warm werden, daß er wieder zurücfommen 
mu. Könt ich nur einmal die balfamifche Luft eines fo milven 
Simmeljtrichs einathmen, nur einmal im Regen der Orangenblüthen 
Ipazieren gehn, ein muntres Volk fehn, oder das Schaufpiel wärmerer 
Yeivenfchaften, als unfre gemäßigte Zone auffommen läßt — auch) 
fromme Wünſche! — doc eröfnet mir das Leben mit meinem Bruder 
ine etwas weitre Auficht, ich fomme den Rheingegenden näher. Es 
öt doch betrübt zu wißen, daß man noch gar nichts jchönes gejehn hat. 

Yebe wohl, meine liebe Freundinn, bis der Zufall günftiger ift. 
Sriße Deinen Mann und Schwiegerin recht herzlich von ihrer alten 
Befantin. Ich möchte wohl wißen, wie Ihr mich fändet, wenn Ihr 
md jähet. Eines wird fich immer gleich bleiben — die fanfte Zu- 
neigung mit der ich die Deinige bin. 

Caroline Böhmer. 


Ih lege Dir ein Gedicht bey, das meine Kinder ihrem Gros- 
dater an feinem Geburtstag mit einem von mir gejtidten Kopf des. 
Iesculap, unter dem die unter das Gedicht geichriebne Infchrift ftand, 
überreichten. Beydes von Schlegel". 

Ich theile das in Schlegels Werke nicht aufgenommene Gedicht hier mit: 

* 
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An Meyer. 


Marburg d. 24. Oct. [17)89. 

Nicht als ob ich Ihren Becher fpröbe von mir gewieſen hätte — 
nein, mein lieber Freund, ich habe ihm getrunfen, gefoftet, bis auf 
den lezten Tropfen — deswegen ſchwieg ich nicht, allein ich war, ich 
weiß nicht, vielleicht zu glüdlich, um Ihnen aus Bedürfniß zu ant- 
worten, und hatte noch immer nicht genug Eigenliebe oder nicht genug 
Vertrauen, um e8 Ihretwegen zu thun. Dann wollt ich Ihnen 
auch jagen, ob Ihre Prophezephungen eingetroffen wären — jest 
weiß ich fchon feit langer Zeit nicht wo Sie find, auch nicht wo Sie 
dieß erreicht, zu dem ich aber eine bejondere Veranlafung babe, und 
mich alfo nicht durch diefe Ungemwißheit abhalten laße. Diefer Anlaf 
ift nur eine Idee, man muß aber fo wenig Ideen verjchließen mie 
möglih. — — Das ift der Entwurf des Luftgebäudes, mit dem ich 
mich gern bejchäftige, weil Sie mir werth find, dem ich aber eben 
deswegen mistraue, weil man im Yauf der Welt Unglauben aller 
Art einfaugt. — — 


Gebet an den Gott der Heilfunde von Augufta und Therefe Böhmern. Am 
27. Febr. 1789. Göttingen, gedrudt bey Johann Chriftian Dieterich. 
Du, ber allen fterblihen Geſchlechtern 
Labſal und Gedeihn gewährt, 
Höre das Gebet von zweyen Töchtern 
Wie die Kindesliebe fie es lehrt! 
Hat in feiner Jugend fchönften Tagen 
Unfer Bater fromm ſich dir geweiht, 
Deines Dienftes ſich allein erfreut 
Bis man ihn zur falten Gruft getragen ; 
Haben je, für feine Müh’ zum Lohn, 
Brüder, Kinder, Gatten ihn gejegnet; 
Iſt er je des Elends krankem Sohn 
Mild mit Hilf’ und Troft begegnet ; 
Großer Paeon! hat er das gethan: 
O jo fireue deine milden Gaben 
Auf des theuern Mannes Lebensbahn, 
Dem wir Entelinnen freudig nahn! 
Yaß’ ihn an verdienter Ruh fi) laben! 
Gieb, daß er ſich heiter, ungejhwächt, 
Yang’ im Abendftrahl des Lebeus wärme! 
Daß ihn lang’ ein blühendes Geſchlecht, 
Deffen Stolz er ift, umſchwärme! 
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Sie haben mir Wahrheit gegeben, die für mich einen unwieder— 
fteblichen Zauber hat. Es ijt das Einzige was mich täufchen könte. 
Der Menjch, welcher fie inniger liebt wie ich, muß ungeheure Fähig- 
teiten haben — oder ſteht unter allem Vergleiche. Wißen Sie aber, 
daß man fie geben fan ohne mehr zu feyn? Ich ziehe Sie nicht in 
Verdacht, doch geſtehe ih — ich ergründete Sie noch nicht, und 
wollte daß Sie mir fo viel über fich wie über mich fagten. Was 
liegt denn am tiefften in Ihrem Weſen gegründet? SHerrfcht der 
Yeichtfinn Ihres Kopfes, oder der Ernft Ihres Herzens da, wo Ihre 
beftigfte Leidenſchaft ſpricht — wanken Sie zwifchen beiden — ic) 
begriff Sie nie ganz und konte auch nicht, denn wie wenig fannt ich 
Sie durch mich ſelbſt. Wie ich Sie fannte, interrefierten Sie mich 
aus meinem Geſchmack — den viele Leute falfch nennen — und einer 
jeltfamen Uebereinjtimmung mit dem, was ven leifeften, ven balb 
unverſtandnen Bildern meiner Phantafie fchmeichelt. Ich hätte Em— 
pfindungen erregen mögen, wie Sie fie jchilderten, und doch nicht die 
Ihrigen — denn mein Herz hatte fih von aller Wirklichkeit ent- 
wöhnt — ich wußte nicht mehr damit umzugehen. Das gab mir 
einen Ernſt gegen Sie, den Sie nur erwiedern wollten, und fo, daß 
ih ihn nicht für natürlich hielt, zurüdgaben. Vertrauen hatte ich 
für Sie nur durch andere. Daß Sie meine Lage vollkommen richtig 
beurtheilten, wußt ich ſehr wohl, aber ich fonte auch darüber nicht 
offen feyn, weil ich den lezten Wahn zu retten hatte, der mir mein 
-Zchickſal erträglich machte, den lezten Wahn der Liebe: Zärtlichkeit. 
Zu delifat, zu gut, zu fanft dieſe wegzumerfen — vielleicht auch zu 
iehr eingeengt — behielt ich fie bey, und fie lebt jelbjt noch in ver 
Errinrung, ob ich gleih mit Schauer und Beben an jene Zeit 
jurüddenfe, und von ihr wie der Gefangene von dem Kerker mit 
einer ſchrecklichen Genugthuung rede. 

Hier leb ich feit 4 Monaten ohngefähr jo, wie Sie e8 voraus 
ſahn; ich Habe den Sommer ganz genoßen und gehe dem Winter mit 
der Hoffnung der Frühlingsblüthe entgegen. Lotte ift bey mir, denn fie 
mochte Göttlingen] nicht mehr — von dem zu fcheiden mir nichts foftete, 
jo wenig wie Ihnen. Mlarburg] hat wenig — aber doch nicht die tödtende 
Einförmigfeit und den reichsſtädtiſchen Dünkel. Die Menjchen nicht 
jo cultivirt und geſchwäziger, allein doch toleranter. Man liebt nich 
jebr, weil mein Herz ein Gewand über die Vorzüge des Kopfes wirft, 
dab mir beides Aeuferungen als Verdienſt anrechnen läßt. Daß ich 
gehn kann wann ich will, macht, daß ich alles Ungemachs zum Troz 


54 


bleibe — das ift die Art von Trägheit, welche der hat, der ben 
Tod nicht fürchtet. 

Ich habe mir ein Ziel meines Bleibens gejezt — dann weiter, 
wohin mein Genie reicht — denn ich fürchte, das Geſchick und ich 
haben feinen Einfluß mehr auf einander — feine gütigen Aner— 
bietungen fan ich nicht brauchen — feine böfen Streiche will ich 
nicht achten. Wünſche hören auf befcheiden zu ſeyn, wenn in ihrer 
Erfüllung unfre höchſte und fühte Glückſeeligkeit läge — auf Wunder 
rechnet man nicht, wenn man fich fähig fühlt Wunder zu thun, und 
ein wieberftrebendes Schickſaal durch ein glühendes, überfülltes, in 
Schmerz wie in Freuden jchwelgendes Herz zu bezwingen. 

Meine Kinder find liebe Geſchöpfe. Daß Sie kümen, Meyer — 
mit fanften und fejtem Schritt käme Ihnen eine Freundinn entgegen in 

Caroline. 


Es iſt gar nicht hübjch von Ihnen, daß Sie die erhabne Ar. 
Nation fo bey allen Gelegenheiten herunter machen, wie in dem Auf: 
faz über eine Staatsjchrift des General Lohyd. Ich könte Ihnen 
gram ſeyn. Auch darüber, daß Sie fo viel in Ihrem lezten Brief 
von Zweden fprechen und andern Yeuten Abſichten unterfchieben, an 
welche fie — fonjt jo toll und verdreht wie Sie wollen — gar nicht 
die Yeute find zu denken. 

G.' läßt Ihnen fügen, daß er eben in Weimar geweſen ift, und 
die Herzogin und Einfiedel viel nach Ihnen gefragt haben, und jich 
jehr huldreich über Sie auszudrüden geruhten. G. hat eine ftolze 
Baftha und eine demüthige Efther gemacht ?, die er dort vorlas. 


47. 
An Lotte Michaelis. 
[Marburg] Sontag Morgen [1789]. 

Fr. von Red fan uns nicht entgehn. Die Jung erzählte mir, 
daß ſie mit ihrem Mann einen Briefwechjel geführt — den ich geru 
jehn möchte, und wenn ich ein paar heuchleriiche Worte darum ver: 
ſchwende, wohl jehn werde. Jungs erwarten, daß fie hier durchkom— 
men wird. Du haft fie alsdann ſchon fennen lernen. 





' ®otter. 
? Erfdienen in den Scaujpielen 1795. 
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— — Ich habe eben Wezels Gefahren der Empfindfanfeit ' 
wieder gelejen. Es ift mir aufgefallen, daß Deutſchlands zwey 
Haupt» Schriftfteller im fomifchen Bach ihre größte Stärke in ſchwer— 
müthigen Schilderungen haben — Wezel und Müller. Vorzüglich 
bat Wezel etwas Languißantes, das fogar im Herrmann fühlbar iſt, 
ohngeachtet einiger unnachahmlichen wahrhaftig Lächerlichen Züge. 
Um Müller ift zu gedehnt und moralifch um Yachen zu erregen, 
dem fich weit weniger gebieten läßt wie den Thränen. Yachen zu 
Kunen ift ein angebohrnes Talent — der Ernſt läßt fich allenthalben 
binpfropfen. Wezel ijt doch ſehr zwedmähig in feiner Wilhelmine 
Arend verfahren, nur für den Kranfen, den er curiren will, find 
jeine Frankheitsgejchichten zu detaillirt. ine zerrüttete Einbildungs- 
kraft ſchöpft neuen Gift aus dem Hülfsmittel. Aber er hat jehr 
gut den größten Schaden der Empfindſamkeit gezeigt — wie fie in 
Yagen, aus denen Entfchloßenheit ung retten würde, die Hände bindet 
und unaufhaltſam ven Unglüclichen verfinfen läßt — wie die zu oft 
angeregte Fibration der Nerven diefe zu fürchterlichen Peinigern 
macht — wie man nie fühlen wollen muf, und was für ein jchred- 
liches Ding einem fchuldlofen Herzen Gewißensbiße find, die nur 
Eingefhränftheit der Denkungsart erzeugte. 

Bergieb mir, daß ich Dir nichts Beßers jchreibe. Hier jchid 
ih Dir auch noch ein merkwürdig Gedicht von Yung auf den jungen 
Selchow. Seine äjthetifche Schönheiten abgerechnet, hat es auch noch 
ſehr naive — ober iſt das feine, daß er in einem Gedicht von Stu: 
denten unterjchrieben eine in der Aſche glimmende Herzensverbindung 
des Verſtorbnen dem Publikum aufftellt, mit einer Unbefangenheit, 
als wenn wir ſchon im Paradiefe wären? — — Zeigs doch Tattern 
und bey Gelegenheit Blumenbach, den Du dabey grüßen magit. 

Lebe wohl liebe Seele. 


48. 
An Lotte Midaelis. 


(Anfang fehlt.) 

— — — — — Winterabende nach dem Tacitus gegeben hätte. 
Ben dem Achill von Ulyßes unter den Weibern entdedt, erinnerte fie, 
daß der König von Preußen diefe Gefchichte in einer Gruppe von 

ı Wilhelmine Arend oder die Gefahren der Empfindjamfeit. 2 Thle. 
Yepjig 1782. — Müller, ohne Zweiſel Joh. Gottwerth, der Berfaffer des 
Siegfried v. Lindenberg. " 


[Marburg 1759] 
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Statuen befiße. Dann fam ein Stüd aus einer englijchen Ballade, 
wo ein Mädchen mit dem fchönften Ausprud von Schmerz zwijchen 
Bater und Mutter fizt, darımter jteht — 


My Father urg’d me sear, my mother did nae speak, 
But she loockd in my face that my, heart was like to break. 


Daum der Tod von Lord Robert Manners in der Schlacht vom 
12ten Aprill. Sie hat fein Monument gejehn. Wir famen zu Dir 
— das ift ein Tiebes Gefchöpf, fagte fie — es ift das Ebenbild 
meiner Schwejter — Yottchens? Und da fezt ich ihr alle Aehnlich— 
feiten aus einander. Bey den Wegdwoods bemerfte fie, daß Göthe 
feinen Kopf in Italien in eine Gemme bat fehneiden laßen, Mert 
hat einen Abdruck davon genommen, ihn nach England gejchieft, we 
man num auch mit Göthens Kopf fiegelt. Meine Stiderey gefiel ibr 
ſehr, fie wünfchte mir Glücd zu dem Talent. Nach 8 Uhr wurde fie 
erinnert wegzugehn. Sch habe ihr einen Kopf zu ſticken verfprocen, 
wenn fie mir die Mannheimer Briefe, die das Beſte ſeyn jollen 
was fie gejchrieben hat, ſchenken wollte, da fie Philipp Miss Long ' 
gefchenft hätte. Das war das erjtemal, daß ich eines Werfs von 
ihr erwähnte. Sie wollte es mit dem Beding thun, daß ich ihr 
meine Meinung von Miss Long fagte — zum Glüd hatte ich fie 
noch nicht gelejen, denn ich muß mich ficher auf etwas wahres, an 
etwas zu loben befinnen, was mich ficher nicht interrefirt. Ic 
hätte das Recht freymüthig zu ſeyn, fagte fie mit viel Feinheit. Sie 
frug mich einigemal, ob ich ihr auch in der That gut wäre — worauf 
fie einigen Werth zu legen fchien. Freytag Abend nahm ich von ihr 
Abſchied. Es waren Studenten da, Theologen, ſchlechte Geſellſchaft 
— Ya Roche fagte mir, da fizt nun meine Mutter und zieht fie doch 
alle an fih, und feiner glaubt weggehn zu dürfen, weil er fich ein- 
bildet der favorisirte zu feyn. Morgen komt fie wieder, und bleibt 
wenigitens bis Merk zurüdfomt. Eins fällt mir noch ein, fie hatte 
jih geſcheut Schillern anzugreifen — da hatte ihr jemand gejagt, 
jie jchriebe ihm Rieſenideen zu, und darauf bin könte fie ſchon vieles 
wagen, Iſt das nicht jehr wahr? 

Wenn fie zurückkomt, muß ich fie allein fprechen, um noch aus- 
führlic über meine Lotte mit ihr zu reden. — — Wenn ich eine 
Zeitlang die Größe Deines Berluftes angejtaunt habe — jo verſchwindet 
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fie mir — es ift ein fimples Menſchenſchickſaal in dem der Menſch nicht 
verfinfen muß. — — D daß Therefe fich einmal überwände — ich 
weiß nichts mehr von ihr, wenn fie es nicht thut, und doch wird das 
nicht ganz zerftört werden fünnen, was ich in ihr anbete. Ihre 
Kalter find die Ueberfpannung ihrer Kräfte. 

Ih habe T. an diefen Brief verwiefen, weil Du die Gefchichte 
von der R. volljtändig haben follteft. Du nimft es nicht übel, wenn 
ih Euch beyde vereinige. Er theilt Dir dafür wieder mit, was 
er will. 

— — Diefen Nachmittag werd ich wohl Kronenbergs befuchen, 
denn mir iſt nach einer ruhigen Nacht etwas befer wie geftern, wo 
ih gar nicht wohl war. Bey der Nacht denk ih an die Schlaf- 
fammer; auch vie hätte La R. ſehn dürfen. Es fteht mein und 
meiner Kinder Betten und ein Nachttifch darinn, und alle Silhonet- 
ten — mit dem Schatten meiner Geliebten umringt — über meinem 
Ruhbett hängt die meines Vaters mit dem Kranz vermwelkter Blumen 
und Lotte bey Werthers Grab, weil das in der Stube nicht gut 
genug var. 

Le mal est fait, denn Schlegel hat jeit Dienjtag einen Brief 
— ich würde aber das Uebel doch begangen haben, wenn ich auch 
Deine Warnung gelefen. Er fchrieb mir dreymal und wie! Da Du 
am Donnerstag noch nichts von diefem ihn betroffnen Glücksfall er- 
fahren hattejt, fo hoff ich, er geht ein wenig ftiller damit zu Werf. 
Ih habe jehr über Jetten gelacht — Schlegel und ich! ich Lache 
indem ich fchreibe! Nein, das it ficher — aus ung wird nichts. 
Daß doch gleich etwas werben muß. Es ift ein verwünjchter Ge— 
vanfe, den nur die fchiefe Jette erzeugen fan. Mit der Poſt einen 
Örief von mir zu erhalten, ven Triumph vor dem Königl. Grofbritt. 
Poltamt und dem wohlbeftallten Briefträger foll er nie haben. Und 
der Inhalt joll die Gabe haben, ihn verjchwiegen zu machen. 

— — wer Dich frägt, dem antworte, daß ich über alfe Erwar- 
tung vergnügt bier wäre. Trage Du mich nicht — und doch ift es 
wahr — ich finde daß ich recht Hatte zu gehn, und es ift ganz und 
gar nicht unangenehm bier zu leben. 

Wie die R. Thee bey mir getrunfen hatte, ging ich noch mit 
Bhilfipp] nach Odershaufen, wo die Malzburg uns und Selchows ein 
Heines Souper gab, von dem wir erft gegen 12 Uhr wiederfamen. 
Die Selhow hat Verſtand, fie jagt mannichmal Dinge die Sinn 
baben, dann ſchwazt fie einmal nur, und macht verdrießliche Schmeiche- 
lehen — et elle n’a pas un brin d’ame. Zwiſchen dem gnädigen 
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Frl. und mir hat fich eine offenbare Sympathie entdeckt, denn wir 
lieben beyde die Genealogie und verheirathen die Prinzen und Prin: 
zeßinnen des Calenders mit einander. Da ift ein Candidat, der ami 
des gnädigen Haufes, ein Menfch von Kopf, aber unerträglich einge: 
bildet, um ven fich die Converfation oft dreht, weil er eine Art von 
Draht ift, an dem man Blumen bindet. 

Kun, meine liebe Lotte, das mag genug ſeyn. 


Mittag. 
— — Ib will Dich nicht weich machen, meine theure liebe Lotte 
— ed it ein VBorurtheil zu wähnen, der Schmerz müße weh thun, unfer 
Wejen auflöfen, in Thränen zerſchmelzen. Weine wenn Du kanſt, 
aber wolle nicht weinen. Ich muß fchließen. 


49. 


An Lotte Michaelis. 
[Marburg] Sontag Morgen [1789). 

Ich habe noch beym Abfchied mit Fr. von R. gefprochen — 
zwar glaube ich nicht, daß wir fie bebürfen, denn wenn Du die Red 
ſelbſt ſehn Fanft, jo macht fich alles ohne Mittelsperfon, wenn jie 
Dein Geficht nicht abfchredt — wofür ich auch nach Deiner Schil— 
drung nicht jtehn möchte, wenn der Zug von Güte nicht der bervor- 
jtechende darin ſeyn zu follen ſchiene. — — Ich las der Nloche] vie 
Stellen Deines Briefs vor, dem ihre Augen ven Beyfall gaben, 
welchen fie nachher ausdrüdte. Es war mir leid, daß ich fie außer 
dem erften und dieſem leztenmal nicht wieder allein ſah — die Mienge 
überlief fie. Bom Morgen bis an den Abend waren die nichts 
nuzigjten unbebeutendften Menſchen in ihrer Stube — fie jagte jeden 
etwas — Sie hat einige Befuche gemacht, in Häufern, wo ihr Sohn 
aufgenommen ift, die übrigen Damen machten ihr die Cour. Sch 
finde das ſehr mienfchenfreundlih und gar nicht ſtolz — die Yeute 
haben doch noch Sinn dem Verdienſt nachzulaufen. Ich fonte mic 
nicht enthalten ihr zu Tagen, daß ich das ganze Benehmen lächerlich 
und läppiich fände — ſelbſt Yung ſagte mir, es ift eine Neugierde 
die gar feinen Werth hat. Sie tragen den Fluch der Gelebrität, 
jezte ich Hinzu, und das war recht jehr meine Meinung, denn ein 
wahrer Fluch ifts doch, nicht unbemerft durch eine Straße reifen zu 
können, nie feine eigne innige Privatperfon vorzuſtellen, das Ziel 
allgemeiner Geſpräche zu feyn, läftige Erwartungen zu erregen, ſich 
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meht in ſich jelbft hülfen, und dann dem Auge des Kenners hervor: 
gehn zu Fönnen, wie die Sonne aus den düjtern Wolfen, feine Ueber— 
raſchung, feine unbereitete Freude — ich find es taufendmal jchmeichel: 
bafter interreßanter nicht berühmt zu ſeyn. Vielleicht fchmeichelte mir 
das einen Tag lang, am andern würde der Ennuy ſchon überwiegen. 
Sie hat perorirt und empfindfame Complimente die Menge gemacht, 
oft die Unterhaltung ſehr gut geführt, mit Wiz und Einfällen. Wenn 
jie Michaelis wiederfomt, jo will fie einen ganz andern Train an- 
fangen, und niemand jehn als wem fie und wer ihr gefällt. Sch 
babe abſcheuliche Gefichter da angetroffen. Es giebt hier einen Ueber- 
flug von Menfchen, unter jo vielen müßen auch einige recht leidliche 
und angenehme ſeyn. — — 

Meine Stube duftet von gewiürzreichen Nelken, mit denen mich 
meine Anbeter aus den niedern Claßen verforgen — feine Grafen und 
Herren — das Volf muß mir auch dienen, die Tifchwirthe, Apotheker 
und Holzbauer befchenfen meine Holdheit. ch Habe einen Yorbeer- 
ſtrauch, ven ich für einen Dichter groß ziehe, fag das Schlegeln — 
und ein himliſches Reſeda Sträuchelchen — eine Errinrung — ſag 
das Tattern — die Nelken find meine Lieblingsblumen. Hab ich mich 
nicht ganz in den Ton der R. geworfen. 

12 Uhr. Da komt Dein Brief, den ich, ehe ich dies ſchließe, 
laum ruhig durchlejen fan. 

Ich weis nicht wohin ich mich wenden ſoll, denn die heutigen 
Zeitungen enthalten fo große unerhörte prächtige Dinge, daß ich heiß 
von ihrer Yeftüre geworden bin. Sch freue mich über Deinen Be- 
ſuch — jonderbar, daß ich ihm nicht fehn fol. — — 


50. 


An Philipp Michaelis (?). 
[Marburg] d. 16. Dec. 1789, 
Es liegt mir doch am Herzen Dich nicht ohne Nachricht von 
uns zu laßen — welches Dir ficher daraus jchliefen Fanft, daß ich 
Dir heute jchreibe, wo ich eigentlich nur fähig bin an die — ich 
hoffe — überjtandne Bekümmerniß zu denken, welche mir Nöschen ’ 
machte. Die Mafern gingen leicht vorüber, allein fie ift vorher franf 
geweſen und es auch nachher geblieben. — — Geſtern Abend — — 


— 
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glaubt ich Urfache zu haben für eine Furcht, deren bloße Borftellung 
mich mehr, wie ich Dir befchreiben fan, angriff. Ich bin ängftlicher 
gewejen wie je — ein Zuftand ben ich fonft nicht lange tragen 
fan — aber es war mir nicht möglich ihn zu überwinden. Wenn ich 
fie verlöre, jo wäre ich unglücklicher wie ich vielleicht noch war — 
und die Ueberzeugung davon ift mehr wie der Schmerz der Gegen» 
wart — es ift nicht anders — meine Ruh wär auf immer zerrüttet. 
Und wenn man mehrere Erfahrungen machte, fieht man die Gefahr 
auch näher — furz ich fonte mich im Anfang nicht faßen. — — 
Sie hat auch noch viel Kraft, und ich denfe mit einiger Sicherheit, 
was mir die andern mit Zuverläßigfeit jagen, daß fie in der Beßerung 
ift. Sie fpricht ganz ordentlich. Sch bin auch 8 Tage beynah bett- 
lägrig gewejen — zu dem Zahngefchwür gefellte fich heftiger Krampf 
im Kopf und ein Stüd Gallenfieber, mir ift auch noch nicht wohl, 
und feit Du weg bit, bin ich mur wenig Tage im Stand geweſen 
auszugehn — weswegen ich denn auch die ganze Welt vergefe, mein 
Zimmer und mein Thal ausgenommen, längft welchem ver Strom 
raufcht und einzelne Raben ihren freundfchaftlichen Flug durch daßelbe 
nehmen. Lottens Gegenwart iſt mir fehr lieb, ohngeachtet es mic 
auch zuweilen vprüdt, daß andre mein Ungemach theilen. Sch habe 
genug zu thun, um in meinem Kleinen Bezirk die Ordnung nicht 
ausgehn zu laßen — ohne welche ich verfommen müjte. Alles dies 
ift auch Urfach, daß ich Thereſen nicht gefchrieben habe — es iſt 
einer meiner Wünfche, bald Muße dazu zu gewinnen. Ich denfe oft 
an fie — e8 freut mich, daß die Kleine Clara heift — wie ic 
Therefen taufte, wanfte ich zwifchen ven beyden Nahmen. Ich heife 
es geht noch alles gut. Du fanjt mir wieder fchreiben. 

Die La Rode ijt nun zurüd und hat fich fehr mit der Brentano 
gezaukt. — — Wenn La Roche wieder durchkömt, fo findet er 
ichlimmen Weg — alles ift gegen ihn. Die Herren, die feine Feinde 
waren, haben auch die Damen umgelenft, und fich der Abwefenbeit 
des Weltüberwinders zu Nut gemacht. — — 


51. 
Au Philipp Mihaelis (?). 
(Anfang, ein Doppelblatt, fehlt). 
[Marbng Dec. 1789). 
— — Ich war thätig, bis ich nichts mehr zu thun fand — 
dann fezte ich mich neben Yotte aufs Canapee — meine Rofe wurde 
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till — die Malsburgen und Breidenftein knieten vor ihrem? Bett — 
kind von den Mägden war gegenwärtig — alles wurde ſtill — und 
id wünjchte ſehnlich, daß doch dieſe Stille nie möchte unterbrochen 
werden. Sch bebte vor dem Augenblid, wo ich, bewegungslos mit 
teftgehefteter Seele — mich wieder bewegen müßte. Wo bift Du 
Seift der Schlummernden? Die Frage trat mir nahe unter Bildern, 
unter Ideen, vor welchen die eingefchräufte Menfchheit nur dumpfen 
Sinn hat — und wenn ſich diefe Dumpfheit mit Sehnfucht nach 
deutliherm Wißen miſcht — und in denfelben Vorftellungen auch das 
Gefühl des Verluftes erwacht — meine Bruft arbeitete entgegen mit 
ver Gewalt — die ich wohl kenne — allein ganz fo noch nicht 
übte. — Ich blieb mit Lotten zulezt allein — und rief nun die Leute, 
damit fie des Nachts bey der Entjchlafnen wachen jollten. Sie famen, 
ud wußten noch nicht, daR fie todt war. Ob ich nachher jchlief oder 
wachte, weiß ich nicht. Ich bfieb ruhig — Augufte befchäftigte mich 
— jie jchien e8 gar nicht zu merfen — fie ging allein in die Stube — 
kam wieder heraus ohne weitre Aeußrung, endlich jagt ich ihr, daß 
Röshen nun nicht mehr mit ihr fpielen könte. Da brach es aus — 
fie jchriee mit einem beynah wiederwärtig heftigen Ausdruck: das 
ſolſt Du mir nicht fagen, Mutter! als wenn fie es vor fich felbft 
hätte verbergen wollen bis dahin. Sch fan Dir das eigne davon 
nicht bejchreiben — es ſchien innre Tiefe mit einer fo fonderbaren 
Gedantenlofigfeit verknüpft — ich fonte nicht wahrnehmen, daß etwas 
in ihr arbeitete — und doch, wenn es auch nachher wieder zu Thränen 
fım, jchien e8 Ausbruch verhehlter Regung zu ſeyn. Jezt mifcht fie 
viel kindiſchen Yeichtfinn in ihre Erinrungen, welche ſehr häufig fom- 
men. Sie ruft Röschen — fie jagt: ich fehe fie, fie will nicht fommen, 
te ift bey ihrem Vater. 

Ich brachte den übrigen Tag in einer &leichgültigfeit zu, in 
welcher ich mir nicht ganz bewußt war, wie viel ich dazu beptrug fie 
zu erhalten — die Erjchöpfung fagte es mir. Ich war am Abenv 
jo matt, daß ich micht gehn fonte, und wie [ich] ins Bett fam, wurde 
mir fehr übel, und ich Huftete Blut, welches die ganze Nacht anbielt, 
und worauf eine große Schwäche folgte. Ich gewann aber meine 
Kräfte bald wieder, und ward wenigftens nicht unthätig. Meine 
Gejundheit ift jeit dem gewefen, wie Du es Dir bey meiner Eon- 
ftitution denken fanft — nur litt meine Bruft und zog ſich fo 
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zufammen, daß ich nicht grade fizen fonte, und mitunter fam immer 
etwas Blut, welches vermuthlich davon berrührte, daß es fich im 
Unterleib angehäuft hatte. Es iſt mir jezt doch erträglich zu Muth 
— ich bin zweymal fpazieren gegangen — und mein Huften ijt mır 
frampfhaft — die freye Luft jtärft meine Bruft wieder. — — 

Lebe wohl, ich fan nicht mehr fehreiben. Die La Roche jchreibt 
mir heute, daß fie Dich erwartete — Du bift alfo vermuthlich da 
gewejen. Sage Therefen, daß ich ihr wohl mit nächitem Poſtag 
jchreiben werde — weil ih gern will. Gott erhalte ihr, was ich 
nicht habe, und was nicht mehr zu haben, ich nie ſchwächer fühlen 
fan, da ich es mit voller Befonnenheit fühle Nur noch ein Kind — 
und das holde, das mir fo viel ſüße Erwartungen gab — bin — 
mit allem was ich für fie hätte thun können. 


52. 
An Lotte Michaelis. 


[Marburg] Mittwochen Mittag den 18. Aug. [1790]. 

— — Schlegel hat fich nicht über Dich beflagt — er jagt 
nur — ich wollte Ihre S[chweiter] wäre glücklicher als fie ift. Sie 
Scheint zu wenig Zutraun zu mir zu haben jich mir ordentlich mitzu- 
theifen, genedt werd ich deito mehr. Du haft doch Unrecht ihm je 
zu begegnen, und ich Fan nicht entriren. Wir haben am Sontag 
eine recht hübjche Parthie gehabt, nahe an 100 Perfonen, beymweiten 
nicht alle unfre gute Geſellſchaft. Der Plaz himmliſch, auf einer 
Ebne mit hohen einzelen über unfern Häuptern fich wölbenden Eichen 
am Fuß des Schloßes Frauenberg’, mit einer über alle Beſchrei— 
bung himmlischen Ausficht — unter Zelten gegeßen, alles ungenirt 
und fplendid. Nachmittags, wie die Bauern fich verfammelten, wur: 
den die Dirnen in den Tanz gezogen; die Herren borgten Bauern 
Kittel, welches einigen, zumal dem kleinen Gr. Degenfeld, fehr gut 
jtand. Es murden Saturnalien gefeyert, die nah an Bachanalien 
gränzten, aber zu rechter Zeit Einhalt gethan. — — ch meide 
nicht von hier — ich zittre vor jeder Rückkehr — es iſt genug ein- 
mal überwunden zu haben, und die Siegerinn könte ihre Kräfte er- 
ichöpft haben. Ich will niemand wiederfehn — nicht dort. Arınes 
Herz. Arme Schweiter. Meine Empfelung an Zatter — er wird 
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ih boffentlich nicht einbilden, daß ich ihm heute fchreibe — auch 
nicht fünftig. Ich hätte aber alle feine Briefe, auch den heutigen. 
Adieu Liebe. 


53. 


An Philipp Michaelis, 
[Marburg Ende 1790]. 


Lieber Philipp, ich hätte gern gehabt, wenn Du mir zuweilen 
gefchrieben bättejt, damit ich Dir antworten fonte, denn ich habe doch 
immer eins oder das andre für Di auf meinem Herzen, womit ich 
nicht grade zu fahren mag. Du fertigt mich aber fo furz ab, oder 
läßeſt mich auch wohl ohne Antwort ftehn, daß ich beynah auf die 
‚dee gerathen möchte, meine Worte wären Dir gleichgültig. Ich 
frage Dich alfo, ob dem fo if. Doch muß ich Dir heut noch. — 
unbefünmert ob etwas mehr als meine Offenheit mir Nachdrud 
giebt, einiges fagen, worauf ich mich fehon felbit längſt geführt hatte, 
aber auch eine nähere Veranlafung habe. Du haft jo viel Gutes 
und bift mir fo innig lieb, daß ich mich nicht bereden Fan zu ſchwei— 
gen, wenn ich Deinen Gang einmal zu überfehen glaube — was 
wabr in meinem Urtheil ift, wird Deine Eigenliebe nicht ganz ver- 
werfen fönnen — und über das unrichtige kanſt Du mich dam 
menigitens belehren. Zuerſt alfo, mein Lieber — man Hagt über 
Dich im väterlihen Haus — Du bift fo ſehr troden und einfilbig 
mit dem Bater, und das fezt die gute Mutter, die Dich immer zu 
vertheidigen bat, in eine peinliche verlegenheitsvolle Yage.. Was bier 
im Wege fteht — Zwang, der nicht ganz überwunden werben fan 
und fehr drückend ift, ohne in die Augen fallend zu ſeyn — eigentlich 
ein namenlojer Zwang — ich fenne das ja jehr genau, bringe es 
jehr mit in Anfchlag — doch Fünteft Du wohl ein etwas milderes 
Betragen annehmen, da Du wirflih die Menjchen weniger glücklich 
machſt. Unſer Vater ift e8 ohne das jo wenig — er ijt fo reizbar, 
jein Alter wird ihm fo ſchwer, daß der bloße Gedanke etwas zum 
Ungemach deßelben beyzutragen mich fchreden wirde. Denke Dir 
dieſen ſich ſo gänzlich überlebenden Mann, und da, we er noch ge 
meßen könte — in jeinen Kindern — was gewähren fie ihn? Es 
fteht nicht in unfrer Gewalt feinem Herzen und Geift den Umfang 
und die Theilnehmung zu geben, durch welche wir ihn in unfre Art 
ju denken und zu fühlen hereinzögen und uns ihm werth machen 
!önten — allein kindliche Aufmerkſamkeit und Achtung find wir, deucht 
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mich, ung jelbjt für ihm ſchuldig. Es ift das einzige, womit wir ihm 
für feine Sorgen lohnen, die gewiß höchſt mühſam find, wenn aud 
nicht zärtlich, und unſern Begriffen entjprechend — und ihm gar 
nicht lohnen, uns im Unvecht gegen ihn jezen, fönnen wir um fo 
weniger wollen, je mehr wir überjfehn, daß fein Gefichtsfreis nun 
einmal fo eigenfinnig oder fo enge gezogen ift, wir ihn alſo nicht er- 
weitern, wohl aber ihm Schmerz und eine nachtheilige Meinung von 
uns geben fönnen. Er fordert auch nicht viel — Du, mein Guter, 
giebjt nur gar nichts — Deine Lippen öffnen fich nicht — ich weil 
es noch aus ehemaliger Erfahrung, und damals war es, weil unfrer 
mehr waren, nicht fo auffallend. Dein unbiegfames Weſen will fic 
auch nicht zu der mindeften Freundlichkeit für ihn entſchließen — id 
fan mir lebhaft alle die Triebfedern denfen, die von lange her wirten, 
bie Dirs zur Arbeit machen, Dich darinn zu überwinden — aber [fie] 
entjchuldigen nicht ganz Deine Unterlaßungen. Bedenk nur, daß Du 
ihn verwundeft — die Mutter kränkeſt — und wenn Du nichts über 
Dich vermagit, jo gieb ihnen wenigjtens mittelbaren Anlaß zur 
Freude an Dir durch anhaltenden Fleis. Nicht als befchwerte man 
fih in dieſem Stück über Dich — allein ob Du nicht noch mehr 
feiften könteſt — ob Dich ein gerechter Ehrgeiz und Stolz nicht höher 
treiben fönte! Im Ganzen fürdt ich waren Deine Studien zu 
unterbrochen — Du machteſt Dir zuweilen felbft Vorwürfe darüber 
— Du bift vielleicht noch eben in dem Alter, wo man die Lücken 
durch ftrenge Application ausfüllen, und dem Unzuſammenhängenden 
Ordnung geben fan — wenn diefe Zeit vorübergebt, fo geräthft Du 
in die Gefahr, im welcher Dein Bruder bier umfomt, Kenntniße 
fragmentweiß zu befizen, und das Talent des Kopfes in einer ewigen 
Beurtbeilung und VBerwerfung anderer aufzuzehren, ohne felbft etwas 
zu Schaffen. Sch würde mir ein Fach wählen, um es jehr gründfic 
zu faßen — es ijt ein bischen Familienfehler, ver uns doch nicht vem 
Bater fomt, vieles aufzufaßen, und es mit ein paar Ideen darüber 
wieder binzumwerfen. Du müßteft Dich zwingen ihn abzulegen — 
alle Zerjtreuungen fliehn — denn Du fenft Dieb genug, um zu 
wißen, wie wenig Du denen die nach Deinem Gefchmad find wieder. 
ſtehſt. Jezt ift jeve Stunde fojtbar — für das Yeben entjcheidend, 
in dem Du doch feine zweydeutige Rolle kanſt jpielen und mit um 
vollenvdeten Anlagen am Anfang der Yaufbahn fanft ftehn bleiben 
wollen. Es giebt doch wahrlich nichts unfeligere als das Abgerikne 
in der Gedanfenreihe — im Wien — im ganzen Seyn — und wer 
nur critifirt, wozu Du denn einen fehr ftarfen Hang baft, dünkt ic 


65 


früh ſchon weit, und fan es im dieſer Kunſt auch ſeyn — aber 
wozu hilft es ihm — was gewinnt er für ſich damit? — es iſt ein 
negatives Verdienſt, wodurch er nur zu leicht über das poſitive weg— 
ſchlüpft — nein — der Jüngling ſollte nicht eher richten, ehe er 
nicht geſchaffen hat, und weis was ſchaffen heißt — der Kopf nimt 
dieſe Wendung ſich zum Nachtheil von allen Seiten, auch von der 
geſellſchaftlichen, wo er zum Referenten der Fehler oder Vorzüge 
andrer wird, ohne etwas aus eigner Macht hinzuzufügen; die Unter— 
baltung wird reizlos, ohne Folge, und man verzeiht dem mit vollem 
Recht ſeine Mängel nicht, der ſich ſo ſuperieur ſtellt — man iſt 
immer geneigt zu fragen: mein Freund öffne denn Deine Schätze, 
laß ſehn wie Du ums bezaubern und belehren kanſt! Nur ein ſehr 
hoher Grad von Verdienſt, oder ſehr liebenswürdige Talente machen 
den wegwerfenden Eigendünkel vergeßen — das ſind gemeine Wahr— 
heiten — aber kenſt Du ſie auch in der Anwendung auf Dich? 
Weißt Du, daß Du doppelte Urſache haſt Deine Augen auf die Klip— 
pen zu richten, weil Du Dir ein Schickſaal in der Welt bereiten 
mußt und alfo die Meinung der Klugen nicht verfcherzen darfit — 
die bier eben jo ficher darauf geht, wie die der Dummen. “Dein 
Werth, mein lieber Junge, ift nicht für diefen Schimmer — Du 
verfebljt im Stolz die Beſtimmung die er Div giebt — die Liebe 
die er Dir immer erwirbt, wo jener nicht fichtbar wird. Deine ftilfe 
Deicheivenbeit, die Güte, die Treue und Unerfchütterlichfeit, welche 
ih wohlthätig bey Deiner nähern Bekantſchaft fühlen, gewinnen 
Dir Herzen — der Gewinn wird Dir Verluft bringen, wenn Du 
von dem Weg abgeht. 

Im Grunde ifts nicht zu läugnen, Du bift durch einigen Succef; 
verdorben — wir Schwejtern felbft trugen früh dazu bey — unter: 
ftüzten Deine Heine Liebjchaften, Du erfuhrſt vortheilhafte Urtheile 
durch uns — wir empfalen Dich umfern Freundinnen und fo fort. 
Für Dein Alter haft Du Dich ſchon zu viel mit Weibern abge: 
geben — Deine anfcheinende Reblichkeit zieht fie an — fie gewöhnen 
ih durch Deine Häuslichfeit, und dadurch daß Du ihnen feinfen] 
Zwang auflegit an Dich, nehmen Dich auf und an — Deine Eitel- 
kit fan bey diefer Art von Triumph eben feine große Rechnung 
finden — doch bejchäftigt Dichs mehr wie es jollte. Du fenft das 
Vergnügen, und beym Phlegma Deines Körperbaus fceheuft Du um 
fo leichter die Anftrengung der Arbeit, läßeſt Dich zu leicht, abhal- 
ten, und nimſt es zu wenig als Hauptfache. Jezt mußt Du mm, 
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glaub ich, eine Disputation fehreiben ?, und da bitt ich Dich inftändig, 
arbeite wie auf den Tod — es gelingt ungleich befer, was wie in 
fliegender Eile bingeworfen und dann nur bebächtig nachgeſehn wirt. 
Laß Dich nicht antreiben und wende alle Kräfte auf, bald und gut 
damit zu ftande zu kommen. Wenn Div auch jezt meine Bitte ein 
wenig überläjtig ift, jo weiß ich doch ficher, Du wirft Dich ihrer 
zuweilen errinren, und fie wird Dir ein Sporn feyn. Du fanft fo 
manches wieder ausgleichen. | 
(Schluß fehlt). 


54, 
An Meyer. 


Marburg d. 14. Ian. 1791. 

Was mich aus diefer weiten Ferne zu Ihnen zieht, und mich 
dort Ihnen machgehn macht, und Sie mir hier gegenwärtig jeyn 
läßt — ich weiß e8 nicht zu nennen — aber Sie würden fich feine 
Fehde zwifchen uns denken, wenn Sie es fennten. Ich Fonte ver- 
mutben, daß mein Brief Sie verfehlt hatte, und nachdem Sie T.’ 
im vorigen Frühling fchrieben, wußt ich e8 gewiß — ohn es jehr 
zu bedauern, da mein Vorfchlag mir nie ganz annehmungswerth für 
Sie ſchien. Jezt ift mirs lieb, daß er Sie noch erreichte, denn Ihre 
Antwort hat mir viel Freude gemacht. — Das Wort ift einfach — 
der Sinn ifts auch, aber er gebt jo tief wie der irgend eines Ge- 
fühle das mir theuer iſt. Schon feit einigen Monaten forvert fie 
Erwiederung — allein man ließ mir nicht Zeit, nicht Ruhe zu fchreiben, 
außer das was der Augenblid unumgänglich nothwendig machte — 
wiederwärtige Anforderungen nahmen alles hin — ich konte nur ftill 
denfen. Jene Stelle ift noch befezt wie fie war. — — Die ente- 
tirten Selbftregierer hindern wahrlih mehr Gutes als Minifter und 
Greaturen Unbeil ftiften. — Bey Meannichfaltigfeit der Unterneb- 
mungen hält ſich Gutes und Böfes ziemlich das Gleichgewicht, und 
der geicheute Mann findet wohl auch feinen Plaz. 

Wenn Sie hier ſeyn fönten — mehr wie eine freundfchaftlice 
Unterhaltung, mit einem freundlichen Weſen, hätte ich Ihnen nicht 
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anzubieten — diefe würde mich glüclicher machen — das wär Ihnen 
nicht gleichgültig — und Sie würden vielleicht in milderer Errinrung 
Genuß und Mühe Ihres Lebens dabey zurückrufen. Wie viel ent- 
ehrt man nicht, das zu befizen fo leicht jcheint. Gntbehren können 
lehrte mich mein Schickſal, feit die frölihe Iugend in Bewußtieyn 
uberging — es wird mich nie dahin bringen das wünſchenswerthe 
zu verfennen oder eine Freude von mir zu weifen, weil ich fie nicht 
für immer fejthalten fan. Ihre Lage überhaupt verjteh ich nicht. 
Ihre Stimmung begreif ich fehr gut. Man nenne fie wie man 
wolle — ein jeder muß wißen, um welchen Preis er fein Leben giebt. 
Sie find von der ruhigen Bahn abgewichen, und können jchiwerlich 
darauf zurückkehren. Doc jcheinen Sie ſich noch die Möglichkeit 
davon zu denfen — und das deutet eine Mäfigung an, die Sie im 
Taumel vor dem Fall hüten, und Ihnen nicht zulaßen wird, alle 
Küdfihten wegzuwerfen, und alle Bande zu zerreißen, die Sie in 
wechſelſeitiger Achtung an Menfchen früpfen. 


Am 1, März. 

Yieber Meyer — ich jchäme mich der Inconjequenz, mit welcher 
ih dies Blatt liegen ließ. Tatter theilt mir einen Brief aus Neapel 
vom Iften Febr. mit. Kont ich eine Aufforderung abwarten? Das 
it fiher, ich habe nie an jemand jo wenig gejchrieben an ven ich 
lo viel dachte — da muß wirklich ein Unftern walten. Der Wunfch, 
Sie wiederzufehn, Sie in Frieden zu wißen, fan in der Bruft 
weniger Ihrer Freunde fo lebhaft jeyn. Wär unfer Plan ausführbar 
geweien! aber ich muß fagen, ich lieb mich ihm ohne alles Zutraun, 
Dis jest war die Stelle jo eng zugefchnitten, fo fuborvinirt, daß fie 
mr für Anfänger paßte, und es war nur zu wahrfcheinlich, daß 
man nicht fähig jeyn würde in Ihren ungleich nüzlichern Entwurf 
einzugehn. Nichts mehr darüber — allein wenn Sie mögen, und 
Ihre Zufunft fein Staatsgeheimniß ift, fo fagen Sie mir etwas 
von, denn fie erfcheint mir in meinen Berechnungen in einiger Ent: 
jermung jo abgefchnitten, daß ich ans Ende der Pinie jezen würde — 
bier bat er fich in den Aetna geſtürzt — und ob die Yinie wieder 
aufgenommen wird, weiß fein jterblicher Seher! Sie müßen doch 
einen Hauptgedanten fejtgefezt haben — gleichviel ob er erfüllt wird 
— od e8 auch nur glaublih ift — ich will ein Ziel für meine 
Imagination was den Freund betrift — wie ein jeder ein eignes 
‚haben muß für feine Vernunft. Sey das Ziel der Aetna — gut — 
‚den Flammen umkommen ift befer als vaftlofes Umberirren — 
5* 
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denn eine ewige Jugend ift uns nicht gegeben, die im fchöner Kraft 
die Ausjchweifung von heute und die Gleichgüftigfeit für den kom— 
menden Morgen adelt. Das Alter ift immer fchredlich — aber 
doppelt fo, wenn fein Interreße den Uebergang erleichtert. 

Soll ih Ihnen von mir erzählen? Meine Zufunft ift auch 
dunkel, in jo fern ich Wechjel zum Beßern davon erwarten möchte 
— feine Ausficht als die — nie weniger befigen zu können als jet, 
von dem, womit der Zufall Menfchen beglüdt — doch auch nie 
weniger in mir, wodurch Mangel erſezt wird. Sch habe eine fo 
mühſeelige Zeit durchlebt, jo viel unerwarteten Verdruß gehabt, daß 
ich die Ketten, welche ich fruchtlos trug, nicht mehr vor mir verant- 
worten fonte, und Mlarburg] zu verlaßen dachte. Diefer Entjchluß von 
meiner Seite bewirkte eine Aenderung von ber andern, und es ward 
eine Webereinfunft getroffen, von welcher ich die Wirfung noch ale 
lezten Berfuch abwarten zu müßen glaubte, und die mir auch jeit 
einigen Monaten Ruhe verfchafft hat. Immer ift e& nur eine künſt— 
liche Erxiftenz, der ich mich indeken in vielen Stunden des Tags ent- 
ziehn fan. Es iſt ein trauriges Schaufpiel, folhe Anlagen in 
Stumpfheit ausarten zu jehn. Außerdem bin ich meiftens allein in 
einem bübjchen Zimmer mit einer vomantifchen Ausficht in ein Feines 
Thal. Jede Meittheilung, welche mir Freude machte und meinen 
Kopf befchäftigen fünte, hab ich nur durch Briefe. Das läßt Yüden, 
alfein ich bin daran gewöhnt. Ich Habe mich nicht ver Gefellichaft 
entzogen — man liebt mich, ohne daß ich darum werbe — man 
würde mich anbeten, wenn ich die Yiebe unterhalten wollte — dabey 
wär mehr Zeitverluft für mich, als ächter Gewinn für einen beyder 
Theile — und ich weiß auch, daß ich auf die Länge die Anfprüche 
derer nicht tragen fan die feine an mich haben. Seit Clausthal 
fen ich feine Yangeweile — oder vielmehr mein Herz kennt feine 
Yeere, und befeelt eine mannichfaltige Gefchäftigfeit. Iın December 89 
jtarb meine Therefe — ein jehr liebenswürdiges Geſchöpf, das liebſte 
meiner Kinder — ich habe nur noch eins, und es ift mir unjchäzbar, 
weil doch meine einzige feſte Beltimmung in ihm liegt. Im Früh— 
jahr 90 bracht ich einen Monat in Mainz zu, während Forſters 
Abweſenheit. Thereſe ift glüdlicher — iſt verändert — und immer 
diefelbe — intoleranter wie je — einfeitig — aber unausiprechlich 
wohlthätig für wenige, mit gemäßigtem Geift ihrer Schöpfungen ge- 
nießend. Nie hat fie fo viel wahres Gutes gethan. Ihre Gejunpheit 
it freplich zweydeutig, aber jie ift doch bey einer dritten Schwanger: 
ichaft ziemlich wohl, Die Kinder find Engel — Clary fprüht von 
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feurigem Yeben — Therefe hat etwas vom Bater. Florfter] ift, wie Sie 
ihn lennen, der ſchwächſte aller Menfchen, und ſchwächer wie er ſeyn 
fönte, weil er neben ihr fteht; verdammt, mitten inne zu ſtehn 
wiſchen jolchen die ihm nichts jeyn können und denen er nichts ift. 
Lie jagen von ihm, er misbraucht fein Talent? nein, er nutzt es, 
wofür es qut iſt, denn es würde nie etwas Großes hervorbringen — 
au erwirbt ſich ein gemächliches Ausfommen und damit häusliches 
Wohlſeyn — und durch Arbeitjamfeit Frieden, den fie unterhält, 
weil er heiſſam für das Ganze ift, und weil die Umſtände fich fo 
fügen, daß fie nicht gezwungen ift ihn zu unterbrechen. Er fchreibt 
st Reifen, in welchen zu viel Gutes für die Menge und zu viel 
Sudium und Hafchen nach gefühlvollem Raifonnenent für einzelne 
it. Wenn Sie fürzlich feine Nachricht unmittelbar von dorther hat- 
tan, jo werden Sie mir dieſe danlen. Wir haben viel von Ihnen 
zeſprochen. Es waren ſchöne Abende, wenn wir uns fpät noch in 
einen Nachen fezten und den Rhein hinunter wiegen ließen. Thereſe 
winiht, ic möchte dort leben können — allein noch feh ich feine 
Meglichkeit. Nach Göttlingen] kehr ich nie zurück — ich würde Gotha 
wählt haben, wenn ich M. verlaßen hätte, um dort irgend ein 
Projeft auszuführen, das einem Weibe Unterhalt verfchaffen fan. 

— — Ih habe mich aber ganz von ihr! entfernt, nachdem ich 
länger, wie ich vor meinem Kopf rechtfertigen fan, findifch blind über 
fe war. Es iſt eine Eigenthümlichkeit deßelben, welcde oft Urfache 
wurde, dak man mich falfch beurtheilte, treffenden Scharffinn mit der 
wihuldigiten Begränztheit zu vereinigen. — — Unjre Familie ift 
grrüttet durch Werdorbenheit, Unverjtand, Schwäche und Heftigfeit 
der einzelnen Mitglieder. Der eine betet, der andre Flagt das Schidjal 
as, der Grund des Uebels liegt aber nicht jenfeits der Wolfen. — 
Deine Augufte hat feine großen Anlagen, fie ift leichtfinnig, aber 
gut wird fie werden — ächt gut — ich darf fagen wie die Mutter, 
und vielleicht weniger Hinderniße äußern Glücks in fich finden. — 
Ih ſeh im Gang meines Lebens Urfache und Folge genau mit 
änander verflochten, und will mich nicht gegen die Nothwendigfeit 
zuichnen. Es giebt gefammelte Stunden, wo der tief — allen zum 
Grunde liegende — Schmerz über ein Daſeyn voll Wieverfpruch 
kerihend wird — er lößt fich ſanft auf, in jedes Gefchäft, an wel 
des die Gegenwart mich heftet, in den geringften Genuß, den fie 
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mir darbietet. — Dies ift auch Wiederfpruhd — aber wir müßen 
den Göttern danken nicht conjequent zu jeyn. 

Dürfen Ihre Freunde in Deutjchland nicht darauf rechnen, Sie 
im Yauf diefes Jahres wieder zu ſehn? — Antworten Sie mir bald 
— ich hoffe dies Padet erreicht Sie noh, ehe Sie Rom verlafen — 
Sie brauchen den Seegen nicht, ven Sie verlangen, aber er iſt Doch 
das einzige was wir Ihnen geben können. Uebrigens — was T. als 
Geheimniß bewahren folf, werd ich nicht verrathen. Nehmen Sie 
meine ganze wunderbare Theilnehmung an Ihnen freundlich bin. Adieu. 


5D. 
An Philipp Midaelis. 
(Marburg) Mittwoch früh d. 22. Juni [17)91. 

Sch venfe nicht ohne wahre Beflemmung an euch alle — es 
muß eine unerträgliche Berjtimmung da herrſchen, und die Vernunft 
it auf feiner Seite rein! Keiner geht einen graden entſchloßnen 
Weg — äußre Einflüße haben wenigftens über feine Yaune Gewalt, 
und die Yaume wieder über die Berfahrungsart. — — 

Dir möcht ich auch Wahrheiten jagen, wenn ich wüßte, daß Du 
eine gute Stunde hättejt fie zu hören. Welch ein Ideal von Engels: 
fanfta]jie war denn Mad. Bürger zu Anfang, und nun? Und ich wette, 
jest muß es wieder das ganze Gefchlecht entgelten! Dein früber 
Umgang mit ihm, Deine voreiligen Anfprüce, die fih ven daher 
ichreiben, wie Du als ein Heiner Todichter Bube Marianne und 
Miss Schlözer ins Concert zu führen prätenpirtejt, haben Dir freylich 
großen Schaden gethban. Was fönt Ihr von Verbindungen erwarten, 
die fih auf bloße Eitelfeit, auf die rege Hofnung zu gefallen und 
die vorſchnelle Ueberzeugung übergewöhnlich gefallen zu Haben 
gründen? Männer wirjt Du wie Weiber unzuverläßig finden, wenn 
Eigennuz die erjte Angel war. Du wirft jagen, was beweißt das, 
außer daß die Menfchen elend find — ftatt einer Hälfte des Menfchen- 
geſchlechts? Das ift jchon etwas — denn man fan fich doch über 
die nothwendige Unvollfommenbeit des Gejchlechts überhaupt eher 
beruhigen. Wer darüber wollte zum Schwermüthigen oder zum Hafer 
werden, wär wenigftend um nichts jtärfer wie der gemeine Haufen. 
Die traurigften Erfahrungen werden einen Muth nicht dämpfen, der 
in unferm eignen Bufen die Duelle des fchöneren Glaubens finvet, 
auf den er fich umverrüct, in Ueberzeugung ver Möglichkeit aut zu 
ſeyn, troz der taufende die jchlecht find, ſtüzen Fan. 
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Seit furzem ift wahrlich erſt für mich die Periode eingetreten, 
mo ich von Erfahrungen ſprechen fan — ich hatte ihrer wenig. Sie 
machen mich weder betrübt noch irre. Niemand, der einen fo tiefen 
Abſcheu vor allem Niedrigen hat, fan mit mehr Glendigfeiten um: 
ringt ſeyn, wie ih. — — 
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An Meyer. 
Marburg d. 11. Juli [17]91. 

Wenn Ihr Weg ich einmal durch meinen Wohnplaz kreuzt — 
wenn der Pilger, der es fo fremd findet, daß ich Theil an ihm 
nehme, an die Thür klopft, die zwar nicht mein ift — denn ich habe 
ja jo wenig ein Eigenthum wie er — bie ich ihm aber doch öffnen 
fan, und ihn neben mir ausruhen heißen darf — dann werd ich ihn 
über vieles gern hören wollen, und ihm manches zu jagen haben, Ich 
wünjche das innig, weil ich Sie ganz fennen und nicht eine falfche 
Borftellung mit der andern verwechjeln möchte. Kan man fo getrennt, 
jo entfernt je die richtige faßen? Lieber Meyer, Abwefenheit ift der 
Tod der engiten Verbindung — man hört auf fich zu verftehn — 
jollte man fich in ihr verftehn lernen können? Es ift möglich, daß der 
Grund dazu gelegt wird — zumal in unferm Fall, da uns außerdem 
nie ein unumnterbrochner, ungejtörter Umgang vergönnt war — ich 
meine auch davon hier überzeugt zu ſeyn — eine Urfache, um deſto 
inniger zu wünfchen. Sie würden mir müzlich feyn, denn Site fennen 
die Welt, ohne daß Ihre Erfahrungen Sie über die Begriffe, nach 
denen man fich ſelbſt in ihr zu regieren bat, gleichgültig machten, und 
ih bepürfte den Math eines ſolchen Mannes. — Ich wäre Ihnen 
wohlthätig — denn Sie würden das Gute überwiegend finden, und 
in den Abweichungen eine ınilve Gleichheit wieder erkennen — in der 
Geſchichte Ihres Lebens darf feine Stunde, die Sie fo zubrächten, über- 
iehn werden. — Allein darım haben Sie fich ſchon betrogen, daß 
Sie meinen Rath einer fremden Eingebung zufchrieben — und wirf- 
lid — warum jollte er ſich nicht mit mir vereinigen laßen? So 
lange das Leben Ihnen Täftig ift — warum es endigen? Das wär 
ein Muthwillen, der ſich nur mach Erjchütterung und Veränderung 
iehnt. Sie werden dann morgen wie heut Menfchen finden, mit 
denen Sie das Vergnügen Ihres Dafeyns theilen. Vergnügen ijt 
Kugen — wer möchte unternehmen die Gränzen zwijchen beyden zu 
beitimmen? Ich halte alfo nicht das anfcheinend unbeſtimmte Ihrer 
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Yage fir das Unglüd, weldes nur in den Flammen zu erjtiden 
wäre. Aber ich glaubte die Möglichkeit eines Zeitpunfts voraus zu 
jehn, wo die Fülle der Vergangenheit einen zu ſchneidenden Contraſt 
mit der Aussicht ins Künftige machen könte — wo eine lange Arbeit- 
Lofigfeit Ihren Geſchmack an Anftrengung zu jehr geichwächt haben 
möchte, um neue Welten zu erjchaffen, und alsdann war das Ihre 
Zuflucht, was ich mir unter manchen Umſtänden, auch für mich, als 
ven lezten glüclichen Augenblid — als das Iezte Auflodern jugend 
licher Kraft denke. Wenn diefe Idee in der Anmendung auf Sie 
unrichtig war — wohl! fo wird mir leichter — denn der Gedanfe 
an Sie lag zu Zeiten fehwer auf mir. Ihre Sorglofigfeit war mit 
zu vielen Nückbliden vermifcht, als daß ich fie hätte für jo rein hal— 
ten können, wie meine heitre Ergebung. Und der Ton Ihres lezten 
Briefs war auch noch nicht der, welcher Ihre Freunde beruhigen 
durfte. — Ich tadle Sie nicht — Sie fühlen mit männlichem Wieder- 
jtand, wo fich der weibliche Geift hingiebt, und im Hingeben neuen 
Genuß entdeckt, und oft Beichäftigung ftatt herber Kränfung findet. 
— Mancher feheint beftimmt vom Zufall nichts zu hoffen und alles 
zu fürchten zu haben — und ich habe Ihnen längſt gefagt, va geb 
ih Ihnen als Bruder die Hand. Muß aber nicht die Folge unfers 
eignen Wefens vom Zufall unterfchievden werden? Wer da fordert, 
daR die Menfchen von ihrem eigenthümlichen Weg abweichen follen, 
begehrt nicht die Gunſt des Gefchids, jondern Wunder vom Dimmiel. 
Ihnen ifts Prinzip, das zwar nicht von der Gerechtigkeit eingegeben 
ift, allein dennoch auf eine weife Vertheilung abzweckt, für den unbe— 
deutenden immer mehr wie für den bedeutenden zu thun. Mit dem 
beiten Willen wißen fies nicht befer einzurichten — fie jezen fich 
leichter an die Stelle des erften, und der lezte fcheucht fie zurüd — 
ja fie vergeßen nicht felten über den Antheil an ihm, daß etwas für 
ihn zu thun ift, und über die Unabhängigkeit die fie in ihm ent- 
decken, daß er etwas bedürfe. — Ich will nicht predigen — nicht 
tröften — Ihnen nur fagen, wie ichs anfehe. Es giebt viel andre 
Seiten, die ich nicht Falfch zu nennen wagte — wenn fie nicht das 
Uebel vermehrten; der Veranlaßungen manche, wo e8 mir auch Eoftet 
dieje zu behaupten. Doch bleibt der fefte Wille Sieger — er bat 
ja das Begehren nach Freude mit in fein Intereße gezogen. Göttern 
und Menfchen zum Troz will ich glücklich ſeyn — aljo feiner Bitter- 
feit Raum geben, die mich quält — ich will nur meine Gewalt in 
ihr fühlen. Wenn es gelingt, dann ergreift ſich das kindiſche Herz 
wohl noch auf einer fühen Regung des Danks gegen die Mächte, 
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denen es Troz bot. Das ift eine täglich wiederkehrende Geſchichte. 
sh babe Gelegenheit mich zu üben — die Zeit der Rube ijt die der 
höchſten Unruhe für mich, weil fie ftatt des Ungemachs mir die 
Furcht deflelben giebt. Das Detail davon ift nicht zu geben, auch 
wenn ich wollte und möchte, nur das glauben Sie: unter den taufen= 
derley Mifchungen von Menſchenſchickſaal fan nicht leicht eine pein— 
licher jepn — es ift fo, daß ich mir fein Verdienſt daraus mache jie 
ju ertragen — das wahre liegt darinn, fich ihr zu entreißen — und 
binnen eines Jahres muß das auch gefchehn. Bis dahin, nehm ich, 
wie bisher, die nächften Verhältnige für die fremdeiten, da ich nicht 
mit Yiebe in fie eingehn fan — und was ich in Rückſicht auf fie 
tun muß, ift der Gegenjtand meines Spottes — freylich eine er— 
müdende Zeitfürzung. Sie umzuändern ift nicht möglich, ich entziehe 
mich ihnen alfo jo oft ich fan — indeßen halten mich meine Fleinen 
Beihäftigungen, die Frohheit meines Kindes und meine Errimmerungen 
hin — die bejtändig gegemwärtige Ueberficht des Ganzen hütet mich 
vor Ermattung — und dann und wann begeiftert mich ein Projekt 
für die Zufunft, das mich mit fchönen Erwartungen für den Augen- 
bit täufcht, ohne den Mismuth fehlgeichlagener Erwartungen in 
feinem Gefolge zu haben — mit lächelndem Sinn entdeck ich ven 
Betrug, eh er fich feitfezen konnte. Das Unmögliche bleibt Vor— 
tellung — das Mögliche wird Entſchluß. So bin ich mit be— 
Hemmter Bruft, und mit freyeren Athemzügen — War ich immer jo? 
nein, ich habe manchen Pfad des Schauens und Glaubens und Un— 
zlaubens betreten, eh ich zu diefem reineren Gottesdienft zurückkehrte 
— zurüd — denn gegründet lag er immer in dem janften Muth 
meines Herzens — meine Handlungen folgten diefem Zuge, wenn auch 
meine Denkart wechjelte — und wenn gleich nicht ftarf genug, jtets 
die Feßeln eines wiederfprechenden Einflußes zu brechen, fand ich Doch 
mir jelbft überlaßen den Weg bald, ven ich nach einmal erlangter 
Freyheit umverrüdt gehn werde. — Entjagungen waren und bleiben 
nothwendig, um fo zu genießen — aljo werd ich nicht weichlich wer: 
den. Aber Genügſamkeit allein kan mich nicht befriedigen — fie wäre 
nur Begränztheit, wenn nicht die Quellen nur vertaufcht würden, 
aus welchen der Behre am unerjättlichiten zu ſchöpfen trachtet. 

Sie nennen unter den Orten, die Sie auf Ihrer Reife nach 
Hamburg berühren werden, einige, die meinem verwünfchten Schloß 
je nah liegen, daß Sie es faum vermeiden können — und fagen mir 
nicht, daß ih Sie jehn fol? Ich foll alfo bitten, venn warum Sie 
mir aus dem Weg gehn wollten, das wüßt ich nicht. Wenn dies 
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Dlatt, mit welchem ich mich wieder verfpätet habe, nicht der rechten 
Zeit verfehlt — fo rechne ich auf Ihre Erſcheinung. Finden Sie die 
Berfpätung nicht wunderbar — e8 Foftet mir Ueberwinbung zu ſchrei— 
ben, two es nicht fo ganz in dem täglichen Faden meines Lebens ver- 
flochten iſt — es macht mich ungeduldig, deutliche, lange gefaßte, 
jtündlich ausgeübte Ueberzeugungen hinzuwerfen, oder von einem herz» 
lich innigen Gefühl zu erzählen. Allein lafen Sie fih darum nicht 
abſchrecken — das Gejchäft wird mir, Ihnen gegenüber, immer leich- 
ter werden. — Jezt arbeiten manche Ideen in meinem Kopfe, die ich 
Ihnen mittheilen würde, um die Ihrigen dafür zu hören — ich denke 
ernftlich an eine Veränderung meines Aufenthalts — aber das wie 
und wo liegt noch in Dämmerung. ingefchränft wie ichs bin, muß 
irgend eine Spekulation der Ausführung vorhergehn, nur abend— 
theuerlih darf fie nicht jeyn. Der Muthiwillen meines Geſchmaks 
würde mich leicht dazu hinneigen — die jpäteren Folgen und Rück— 
fichten für andre, für mein Kind, halten mich zurüd. — Meine 
Weltkentniß reicht nur hin, mich über nichts erftaunen zu laßen, und 
in alfes mich zu finden — nicht um vorherzufehn. — Meine Menfchen- 
fentnig betrügt mich noch oft — und leider um fo öfter, je näher 
mir der Gegenftand meines Urtheils fteht — ich bin allein — ohne 
ſchüzende forthelfende Verbindungen — meine Freunde fordern Rath 
von mir — e8 fällt ihnen nicht ein, mir welchen zu geben — dem 
fich jelbft überlaßnen Weibe. Sie haben in jo fern recht, daß ich 
mich von jeher gewöhnt habe, nicht auf Hülfsmittel zu bauen, die 
ich nicht in mir felbft fand. — An einen völlig unbefanten Ort fan 
ich mich nicht wagen — ich habe etwa zwijchen Gotha, Weimar und 
Mainz zu wählen — und dann da meiner Eriftenz, bie ich eignen 
Bemühungen verbanfe, den möglichit anftändigen und anziehendften 
Anftrich zu geben — das cerite für andre — das lezte für meine 
eigne Fantaſie. — Mainz hätte ziwey große Anlodungen — Die 
Gegend — und Forjters, aber es ift auch weniger geſchickt, weil es 
der Veranlafungen zu Depenjen und Prätenfionen zu viel hat — 
und weil ich — nicht aus Ehrgeiz, ſondern weil ich fühle, daß es fo 
am beten für mich ift — meinen eignen Weg gehn muß. Kan man 
das — und Therefe lieben — fan mans, und fie fich erhalten 
wollen? — Damit verdamme ich fie nicht — was von ihrer Ge— 
walt zeugt, zeugt nicht gegen fie — auch Ihre Ausjage nicht, mein 
lieber Meyer! Sie können recht in manchem haben und fie ijt nicht 
verdammenswertb — Sie find aber in vielem ungerecht — und wer 
ifts dann? — Sie find ungerecht wie — ein Mann! ich höre nicht 
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auf Sie. Therefe fan dem Bild gleichen — das Bild ift Doch nicht 
fe — warum zeichnen Sie aus dem Hohlipiegel, der den erlauchten 
Fremden auf der Gött. Bibliothek vorgewiefen wird? Einige Be- 
chuldigungen können gegründet ſeyn — als wühten Sie nicht, daß 
bey vielem Yicht ſtarker Schatten ift! Ich möchte fie einzeln durch- 
nehmen — wenns nicht zu weitläuftig wären. Beurtheilten Sie fie 
immer jo, oder kennen Sie fie nicht mehr? Vielleicht ift fie ver» 
ändert — genug fie ift jo wenig, was Sie aus ihr machen, daß fie 
vielmehr Ihren Umgang genuzt zu haben fcheint. Ihre Unglüds- 
ſucht — in der Sie die compulfivifchen Bewegungen einer großen 
Seele nicht vertennen werden — hat fich in Yiebe zu häuslichen 
Frieden verwandelt — ſucht fie ſich durch den fanfteren Hang mur 
über die innere Unruhe ihres Herzens zu täufchen — was fan fie 
dafür? aber liebenswürdig, wohlthätig ift fie in diefer Erhohlungs- 
ftunde. Wo fie das lezte nicht it, da fteht ihr ein Grad von 
Energie im Weg, der ihr verbietet tolerant zu ſeyn. Wo fie drückt (?), 
da iſt fie mehr wie andre. Es ift feine Bereinigung mit ihr möglich, 
außer wo Wahn und aller Trug der Liebe hinzukommt —- was ihre 
Zufammenfezung darinn den Menschen entzieht, giebt fie im fonft nie 
gefannten Maaß dem einzelnen wieder, der die individuelle Stim— 
mung bat, fich ihr hinzugeben. Sie ift wenigen alles — ſoll jie 
lieber vielen etwas jeyn? Mir iſt fie das interregantefte Schaufpiel, 
und es wiederfteht mir zu denken, daß ich ihre freyen Wirkungen 
hemmen wollte — nur das wäre bey der Eur gewonnen die Sie 
vorichlagen — ein Mann, wie Sie ihn bejchreiben — aber freylich 
unrichtig bezeichnen — denn die Bereinigung zwijchen dieſen beyden 
müßte fürchterliche Folgen haben, oder in drey Tagen aufgehoben 
werden. Wie werden Sie einft über feine Stumpfbeit erjtaunen! — 
Könt es Ihnen Freude machen ein auferordentliches Gejchöpf von 
fleinen Yeidenjchaften genedt zu jehn? Das hätte cin folcher 
Mann in feiner Gewalt — mehr nicht. Thereje ift ihrer fähig, wie 
der erhabenjte Menſch, weil er Menſch ift, dem Loos der Unvoll- 
fommenbeit nicht entgeht — ein mittelmäßig gutes und folides Weib 
wird vielleicht die Klippe der Kitelfeit vermeiden, wo fie es nicht 
thut. Ihre Kühnheit dabey Löfcht die Schwäche darinn aus. — 
Mit wenigen Gaben fan der verdienjtlojefte unter euch die vorzügliche 
unter uns feßeln, durch Ungewißheit, durch Beweggründe, die man 
um ihrer Geringfügigfeit willen zu überwinden nicht ver Mühe werth 
achtet, deren Aufopferung in ver Seele fein Gleichgewicht, im Be— 
wußtſeyn der dabey angewendeten Stärke, findet. Der denlende Mann 
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wird ohne Anftrengung erobert — der Thor durch Reize, denen wir, 
weil fie uns fremd find, weil fie einer gewißen Verdorbenheit der 
Einbildungsfraft, die in unferer Kühnheit gegründet ift, jchmeicheln, 
nachjtreben. Das alles liegt im Umfang unferer Empfänglichfeit — 
diefe in unferer weichen Organifation — o was wolt Ihr doch? — 
Geftehn Sie mir — Sie haben aus depit jo geſprochen — ich 
würde es an Ihnen lieben — wer des depits noch fähig ift, deßen 
Gefühle find. nicht abgefchliffen und können noch reich an Freude für 
ihn werden. — — Uebrigens ift fie wohl und ihr Wochenbett glück— 
lih vorüber. — — Sie hat ein Mädchen, das Yuife heißt. — 
Wenn ich gleich Bedenken trage, neben ihr zu leben, jo wird fie doch 
ihre Bertheidigerin an mir nicht verlieren — und wenn ich auch 
wüßte, daß fie die meinige nicht in gleichem Fall wäre, jo muß ich 
fie doch lieben. Eben weil ich jo an fie gezaubert bin, fomt es mir 
in den Sinn, fie zu fliehn. — In Gotha herſchen noch alle gute 
Borurtheile für mich, und ich fan mir einen Auf geben, wie ich ihn 
zu meinen Abfichten brauche. Weimar ift in der Nähe, wo e8 allerley 
induftrieufe Yeute giebt, die meine Hand- und Kopfarbeiten brauchen 
fönnen. Schreiben Sie mir etwas darüber. — Ich wollte Sie 
wären in Paris und könten mir fügen, wie es bort feit der verum- 
glückten Tlucht des Königs ausfieht, welche Häupter das Volk leiten, 
das fich von Freyheit begeiftert dünft, und ob fich die wüthenden 
Wellen verhaßter Uebertreibungen bald legen werden. — Hätt ich 
noch Plaz, fo fchrieb ich Ihnen Litterarifche Dinge — von Schiller, 
der Bürgern um alle menjchlihe Chre recennfirt hat, und Bürgern, 
ver fich nur durch Ironie zu helfen weiß — eine Waffe, die in den 
Händen der meiften Schriftfteller, weil fie meiftens Männer find, 
verunglüdt, und & plus forte raison in ber feinigen — auch von 
Bürger dem Ehemann, an dem fich die Schatten feiner jeeligen 
Frauen in ber lebendigen rächen — von Schlegel, der in Amfterdam 
gut ißt und trinkt und Hofmeifter ift — aber Sie fehn, ih muß 
enden. Leben Ste wohl. 


57. 
An die Hofrathin Midaelis. 
[Marburg] Eonnabend Nachmittag d. 30. Jul. [1791]. 


Wie gut its, liebe Mutter, daß ich mich feit furzem in meinem 
Sinn fchon fo ganz darauf vorbereitet und Anftalten geordnet babe, 
als wenn meines Bleibens bier nicht lange mehr feyn könte. Ce ift 
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eben wieder etwas vorgefallen, wovon ich mich bemühen will, Ihnen 
eine jo ruhige Erzählung zu geben, als ich in mir jelbjt ruhig bin, 
wenigftens jezt e8 wieder geworben bin, obgleich die Erfchütterungen 
der beyden Tezten Tage wohl alle vorhergehenden noch überjtiegen. 
Auch Sie find darauf vorbereitet — es liegt auch weiter nichts in 
dem folgenden, was Sie irgend fränfen fönte. Sie werben nur daraus 
ſehn, daß ich mit Eile und Eifer auf mein Weggehn denfen muß. 
Ich babe auch bereits gehandelt. Alles was dahin gehört geht mit 
diefer Bolt ab — ih habe zu verſchiedne Hülfsquellen aufgeboten, 
als daß mir nicht eine gelingen müßte Von Ihnen hab ich mir 
mm zu erbitten, daß Sie mir den Uebergang und die Manier durch 
bie Erlaubniß erleichtern, einige Wochen in Ihrem Haufe zuzubringen. 
Meines Vaters ſchwache Geſundheit giebt dazu den beften Vorwand, 
und ich werde die Zeit über nicht ganz unnüz dort ſeyn. Ich fan 
Ihnen nicht Täugnen, daß ich ungern fomme — nur Sie wieder 
zu jehn fan mir in Göttlingen] Freude machen, und Sie fühe ich lieber 
unter andern Umftänden. Davon nachher mehr, nur erft meine 
Erzählung. — — 


58. 
Gotter an Caroline. 
Gotha den 27. October [17]91. 


Nicht mein Pflegma, fondern bdiätetifche Nothwendigkeit hat 
mih um das Vergnügen gebracht, die letten Augenblicke Ihres Auf- 
entbaltes, theuerfte Freundinn, mitgeniegen zu können. Bon Ihrer 
Güte war ich im voraus überzeugt, daß fie mir diefen Mangel an 
Aufmerffamfeit leicht verzeihen, und ein Feiner Spott meine ganze 
Strafe ſeyn würde. 

Wenn ich aber auch jener Nachtfeyer der Freundſchaft 
beygewohnt hätte, fo würde es doch in Anſehung der bewußten 
Sache jchwerlih unter uns zu einer fo zufammenhängenden und 
beitimmten Erklärung gefommen feyn, als Sie mir zurüdzulafen 
beliebt haben. 

So wenig mich der Inhalt diefes Herzensarguments, in 
Rüdficht auf die Wünfche meines eignen Herzens, erbaut hat, fo jehr 
weiß ich Ihre edle Freymüthigkeit und tadellofe Delikateße zu ſchätzen, 
und jo ftolz bin ich auf die Ehre, Ihres vollen Vertrauens bey diefer 
Gelegenheit gewürdigt zu werden. 

Ih babe Ihre Vorſchrift buchftäblich befolgt. Ich habe meinen 
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Freund’ in der Meinung beftärft, daß ſowohl die Mutter Schläger] 
als ich die Grenzen eines halben Scherzes gegen Sie nicht überfchritten 
und uns begnügt hätten, unjern bingeworfenen Winden durchaus 
mehr den Anftrich eines vorfchnellen gutmüthigen Einfalles, als eines 
heimlichen Auftrages zu leihen. Zwar hätte ich Urjache zu ver- 
mutben, daß die Ahndung von der Möglichkeit eines ernjthafteren 
Sinnes in Ihnen erwacht ſey; zugleich aber glaubte ich auch aus 
gewißen Aeußerungen auf eine Menge Bedenklichkeiten jchliegen zu 
müßen, die wir auf unferm Wege finden würden, und die ich, bey 
der erjten Anficht des Plans, theils gar nicht erwartet, tbeils 
aus zu lebhafter Theilnahme an einem glüdlichen Ausgange über: 
ſehen hätte. 

Ich Habe ihm zu feiner Beruhigung verfichert, daß dieſe Be- 
denflichleiten (mie ich nach meiner geringen Menſchen-Kenntniß mich 
getrauete zu behaupten) zuverläßig nicht ſowohl den Gegenjtanv 
der Wahl, als die Natur derjelben beträfen; daß man mit feiner 
Frau von alltäglichen Schlage zu thun babe; daß alles, was bey 
der Sache nur Convenienz jey, auf Ihre Entjchliefung nicht den ge- 
ringften Einfluß haben würde: daß mir Ihre Anhänglichkeit an den 
einmahl entworfenen Plan eines unabhängigen Yebens um fo fehwerer 
zu überwinden fcheine, je entfernter Sie überhaupt von dem Leicht: 
finne wären, fich von jedem Winde bin und ber treiben zu laßen; 
daß endlich in diefer Feftigfeit Ihres Charakters und in Ihren Er— 
fahrungen (ob Sie gleich größtentheil® nur die ſchöne Seite der Ehe 
fennen gelernt hätten) vielleicht der Hauptgrund läge, warum der 
Gedanke, ſich diefen Verhältnigen und Pflichten zum zweytenmahle zu 
unterwerfen, Ihnen mehr als Einen Kampf foften würde. 

Ich habe diefen Borftellungen die Bitte hinzugefügt, fich ſelbſt 
und alle von einem folchen Schritte unzertrennlichen Umftände und 
Nebenumftände nochmahls mit der Fühleften Ueberlegung zu prüfen, 
um fich nicht, ohne den Äußerften Drang feines Herzens, der Gefahr 
eines mißlichen Verfuches auszufegen. — 

So jteht die Sache, und ich hoffe, Sie werden mit meinem 
Benehmen zufrieden ſeyn. 

Was die Liebe angefangen hat, mag fie vollenden; und fie 
wird es thun — wenn es Viebe ift. Sch werde mich wohl hüten, 
ihren Wirkungen vorzugreifen, oder ihr die Wünfche der Freundfchaft 
unterzufchieben. 


' Yöfller. 
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Die Nachricht Ihrer glüdlichen Ankunft hat unfre Herzen mit 
Freude überftrömt. Aber Ihren Danf geben wir Ihnen mit Protejt 
zurück. Wir find es, die Ihnen für die feeligen Tage, die Sie uns 
durch Ihren leider allzufurzen Befuch verfchafft haben, unenpliche Ver— 
bindlichfeiten fchuldig find. — — 

Ich küße Ihnen ehrfurchtsvoll die Hände. Gotter. 


59. 
An Meyer. 


Göttingen d. 29. Oct. [17]91. 

ft nicht ein Gefühl über Sie gefommen, daß Ihnen kürzlich je- 
mand ſehr nahe war — der von feinen — vermuthlich mit den Ihrigen 
in paralleler Linie fortlaufenden Sternen — bejtimt zu feyn fcheint, 
Ihnen ewig fern zu bleiben? Nahe nenne ichs, weil ich Ihre 
Spuren noch alfenthalben fand, und die Geijter Ihrer Unterredungen 
um mich ber fchwärmten — ich war in Gotha — ein Obngefähr 
— ein jchnelfer Entjchluß führte mich hin — und wenn ich ein 
frommes Kind wär, fo fönt ich jagen — ein Wink der Vorfehung — 
aber ich machte ihr feine Ehre, darum ſpielt fie mir auch den böfen 
Streich, Sie nie zu finden. Warum font es nicht feyn? — ich habe 
mich ſehr nach Ihnen gefehnt, und hätte mir Gotter nach Mitter- 
nacht noch Licht laßen wollen, fo hätte ichs Ihnen von dortaus ge- 
tagt. Im Kreis meiner alten lieben Freunde, deren, wahrlich unver: 
diente Zuneigung nach zehnjähriger Abweſenheit noch fo jugendlich 
blübte, hab ichs oft laut geäußert, und öfters heimlich empfunden, 
was es mir ſeyn wirde, Sie darunter zu ſehn — nur hätte ich 
dann leicht undanfbar werden und über den einen die Menge ver: 
nachläßigen können. Die Gefundheit unfers unftäten Freunden 
ging bey Tiſch herüber und hinüber, und war das Band zwifchen 
einem fchönen jungen Weib, befcheidner noch als jchön, und Ihrer 
berzlichen Freundinn, wicht ſchön und nicht befcheiden — aber aut, 
ftolz und natürlich genug, um Ihnen jenes zu ſeyn, neben jedem 
möglichen Anfpruch andrer. Ich weiß — auch Sie hätten mich gern 
dorthin gezaubert, während Ihres Aufenthalts — ich babe Ihnen 
wenigftens Ihre Wünfche vergolten. Berzeihn Sie, wenn ichs 
Ihnen noch zehnmal wiederhole — und Ihnen am Ende nichts 
anders gefagt habe — ich bin voll daven, und finde das Schreiben, 
das Erzählen, um defto unleidlicher. Danken Sie mirs auch 
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immer ein wenig — ſehn Sie, es iſt doch viel, nicht vergeßen können, 
daß ich Sie dort verfehlte, da T.? hier war bey meiner Zurückkunft 
— und noch da iſt. Er grüßt Sie — liebt Sie — wir find über 
wenig Menfchen jo einig. Biel und manches ließ ich mir von Ihnen 
erzählen, über Sie vorplaudern, was mich wieder fehr beruhigt bat 
— und ohne das begreif ichs in dieſen Tagen recht gut, warum 
man fich nicht in den Aetna ftürzt. Ich hoffe, e8 wird Ihnen noch 
wohl gehn, auf einem gebahnten Wege. Ihr hattets gut mit mir 
im Sinn — und woltet mich auch wieder ins Gleis bringen — ad 
den Verfügungen des Himmels zum Troz, folg ich meinem Geſchick! 
Wißen Sie — aber jchweigen Sie davon! — daß ich aus eigner 
Macht eine Eroberung, die Ihr mir zugedacht hattet, vollbracht 
habe — doch man vollbringt nur eine Sache, die man unternahm, 
und ich war unschuldig an diejem Beginnen. Nur mein a, fo 
war der Roman fertig, ven man Stück vor Stüd mit foldhen Finger: 
zeigen, wie fich am Rand der englifchen Zeitungen befinden, hätte 
bezeichnen fönnen, denn von da an, daß ich einer jeeligen Frau ähn— 
ih ſah, bis auf die Herzensbewegung des geiftlichen Mannes, die 
ihn trieb meiner zu begehren, paßte fich alles vortreflih. Im Ernft, 
mein lieber Meyer, die gottlofe kleine Frau — die cofette junge 
Witwe — denn 08 giebt doch dergleichen Yefearten über mich — 
feßelte durch ihre unfcheinbare Hülle — ihn — Du weißt feinen 
Nahmen — und ich ftand an — das ganze Lebensgewirr Freuzte fich 
in meinem Kopf — fe oder jo! 3 Tage lang wars mir ein Räth— 
jel — es lößte fich zulegt in die Frage auf: wilft Du gebunden 
feyn, und gemächlich leben, und in weltlihem Anjehn jtehn bis ang 
Ende Deiner Tage — oder frey, müßteft Du es auch mit Sorgen 
erfaufen. — Die träge Natur lenkte ſich dorthin — umd die reine 
innerjte Flamme der Seele ergriff diejes — ich fühle was ih muß 
— weil ich fühle was ich fan — fchelte mich niemand unvernünftig — 
ih habe wohl erwogen, und fenne den ganzen Werth einer Yage, wie 
fie fich in die gewöhnliche Neihe der Dinge paßt — aber verblenven 
font er mich nicht über den wahren Werth des Lebens. Wer ficher 
ift, die Folge nie zu bejammern, darf thun was ihm gut dünkt. Ich 
hätte mich freylich noch jehr müzlich für den Staat machen fünnen, 
wenn ich ihm eine Haushaltung beforgt, und ein halb Duzend Kinder 
mehr erzogen hätte, wie mein einziges liebes Mädchen — aber es 
gefchieht eben fo gut ohne mich, und feine Glücfeeligfeit wird dann 
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dabey zerjtüdt — für des lieben Gottes Staat iſts alſo beßer. Wer 
wolte ſich aufopfern, wenn mehr am Opfer iſt als der Nahme — 
das geſchieht nur von dem der Lücken zu füllen — Leere zu verbergen 
bat. Ich glaube an feine Opfer — und an feine Ausnahmen — 
Das erfte wird mich hindern nicht ohne Noth unglüdlich zu feyn, und 
mich nicht dafür zu halten — das zweyte, in meinen Erwartungen 
wicht getäufcht zu werden. — Dieſes bezieht ſich auf die Wahl 
eines fünftigen Aufenthalts. Können Sie ihn erraten? Heut 
mchts mehr — ſchreiben Sie mir gleih, fo bald Sie dies erhalten 
baden. Hr. von Yaunah bringts Ihnen, und empfielt fich Ihrer — 
Belantihaft mit mancherley Menfchenfindern — er iſt fehr albern 
und hat viel Vernunft — ich kenne ihn feit Jahren; das ift der befte 
Yiebesdienft, den ich ihm erzeige. 

T. jchreibt bald — er fan jezt nicht — wir Weiber haben noch 
immer einen Schlupfwinfel und einen flüchtigen Augenblid für einen 
guten Freund — verfhmähn Sie ihn nicht von meiner Hand — 
ich bin Ihnen von ganzer Seele gut. 


60. 


Gotter und feine Fran an Caroline, 
[Gotha] den 3. Nov. [17]91. 


An den Thoren meiner Baterftadt hängt an einem jchwarzen 
Pahl eine ſchwarze Tafel mit der gaftfreyen Auffchrift: Allhier 
werden alle Bettler in das Zuchthaus gebradt. — Das 
it ein Bißchen arg, ich räum’ es ein. Aber daß eine hübfche Frau 
einem wohlgefleiveten Manne, der Miene macht, fich ihrem Haufe 
zu nähern, die Thür vor der Naſe zuwirft und zum Fenſter heraus- 
ruft: Gebt euch feine Mühe! Ich bin nicht zu Haufe, ich mache 
nicht auf — das ift noch ärger, als der Willfommen der Gothaifchen 
Policy. — Die Bettler fchleihen bey der hartherzigen Stadt vor- 
über, wenn fie nicht der Heifhunger, auf Gefahr ihrer Frehyheit, 
hineintreibt. Dft find fie in legterem Falle jo glücklich, Herberge 
md Erguidung zu finden, und den Argusaugen der Bettelvoigte zu 
entrinnen. — Wie ſich ein wohlgefleideter Mann unter folchen Um- 
kinden benimmt, oder benehmen foll, das ift ſchwer zu entfcheiven. 
it er bibelfeft, fo läßt er fich nicht abjchreden, fondern denkt, wie 
dert gefchrieben fteht: Klopfet au, jo wird euch aufgethan. Iſt er 
enpfindlih, jo nimmt er eine Prife Contenance, dreht fich langfam 
um, und geht brummend weiter. Hat er Romane und andere Werte 
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des Witzes gelefen, jo jagt er zu feinem Begleiter oder Nachtreter: 
Thue mir den Gefallen und ſieh zu, ob Du durch eine zerbrochene 
Scheibe, oder durch ein Yo in der Mauer dieß Billet — ober 
diefe Vifiten- Starte in das Haus praftiziren kannt; aber nimm Dich 
in Acht, daß es Dir nicht gehe, wie dem Jeanot in der Komödie! 
Ich weiß nicht, ob Sie diefen parfümirten Helden aus einem Lieb- 
lingsſtücke der weiland fultivirteften Nation von Europa fennen. Ihre 
Lektüre fcheint fich nicht viel über den Grandiſon hinaus zu er. 
jtrefen. Um fo febhafter aber wird es Ihnen noch im Andenfen 
ruhen, daß dieſer Vernunftfoloß endlich doch das Mittel fand, Die 
Sophiftereyen der entförperten Dame Biron in Seifenblafen zu ver: 
wandelt. — 

— — Ich fühe Ihre kalte Hand, und wünfchte lieber von 
Ihnen wegen Zudringlichfeit und Indiferetion ausgejcholten, als — 
jo gelobt zu werden. Und doch ift es mir nicht möglich, meine Ver— 
ehrung für Sie auch nur einen Augenblid herabzuftimmen. G. 


So ſehr Du es auch darauf angelegt haſt, böſe, grauſame 
Caroline, unſern Lieblingswünſchen mit aller Macht entgegen zu 
ſtreben, ſo kann ich es doch nicht übers Herz bringen mit Dir zu 
ſchmollen, eben ſo wenig iſt es mir möglich einen Brief an Dich 
abgehn zu laſſen, ohne Dir wenigſtens mit einem Wort zu ſagen, 
wie ſehr ich Dich troz aller Deiner Harthärzigkeit ewig lieben werde. 

Luiſe. 


61. 
Luniſe Gotter an Caroline. 


Gotha den 10. November [1791]. 
— — Dod nun wieder im Ernte, liebe Caroline, bitte ich Dich jo 
dringend, als möglich, vor Deiner Antwort an die Mlutter) S[chläger], 
die höchſtwahrſcheinlich doch der Sache den Ausschlag geben wird, 
alles nochmals veiflich zu überlegen, bey Deinem Entſchluß Dich ja 
nicht von alzu ſchwärmeriſchen Begriffen von Freyheit leiten, oder aus 
einer überjpanten dee von uneigennüziger Freundſchaft zu einem 
Opfer binreifen zu laßen, welches in der Folge Dich gereuhen könte, 
und am Ende Deinen Freund nicht glücklicher machen würde. Ueber 
diejes haft Du, nach eignem Geftändniß, feine völlige Zuftim- 
mung. Auch jähe ich nicht ein, warum eine Hehrath die freund- 

Ichaftlichen VBerhältnige zwingen, euch im geringjten ftöhren follte? 
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— — Noch eime wichtige Nenigfeit, unfer Freund bat feine 
ehrwürdige Perüde abgelegt, feit einigen Tagen trägt er fein eignes 
Haar, er iſt ordentlich adonifirt, um 10 Jahre hat er fich verjüngt. 
Vorgeſtern erfchien er jo in unfrer Theegfefeltichaft. Wilhelmine 
und ih wir raubnten uns ins Ohr, ewig ſchade, dar Caroline nicht 
bier iſt! 


62. 
An Gotter. 
Söttingen d. 13. Nov. [17]v1. 

Wirklich, mein Herr, ich weiß nicht, wie Sie e8 wagen, mir 
noch erit die Berfichrung zu geben, daß Sie Ihre Verehrung nicht 
berab ſtimmen wollen — ich denfe ich bin eine Perſon, welche ſehr 
zu verehren ijt, wenn alle die Züge mein gehören, mit denen Sie 
mein Gemählde jchmücden. Dergleichen Spröpigfeit wird jelten funden 
auf Erden, darum muß es gewiß eine Tugend ſeyn — und nur den 
Grandiſon gelefen zu haben — das ift Unſchuld. Es ift wahr, daß 
ıh ihn lebhaft im Gedächtniß hatte, denn den Abend zuvor hatte ich 
einen Streit mit Hrn. Feder über ihn geführt, deßen Lecktüre es eben 
war, und der viel Gefhmad daran findet — der Geſchmack der 
Hochgelehrten iſt zuweilen fehr unfchuldig. Doch fonte er Miss Byron 
nicht vertheidigen — ein Beweis, daß fie mehr wie ein Philofoph 
verzeihen fan gegen die Natur gefündigt hat — freylich that das 
Grandiſon auch, aber nur indem er fie zu fehr ivealifirte, nicht, weil 
er fih ganz und gar von ihr abwandte — die Bergleichung mit ihr 
möcht ich mir aljo verbitten. Nennen Sie mich immer falt — finden 
Zie daß ich mich aufs Leben fchlecht verjtehe — nur geben Sie mir 
nicht Schuld, daß ich minaudire — und lafen Sie mir meine eigne 
Art zu fophiftifiren — da fie wenigftens das nicht mit jener gemein 
baben wird, daß fie fich in Seifenblafen auflößt. Ich glaube auch 
mit meiner eigenthümlichen Weife — ohne Anſprüche auf ven Glanz 
ven Sie mir gütig zuwenden — noch Anfpruch auf Ihre Verehrung 
machen zu Dürfen — war ich nicht gerecht gegen einen würdigen 
Dann? und ijt das nicht das jchönfte Verdienft des Weibes? Ich 
fonte e8 nicht befer beweifen, als daß ich die Thür ſchloß — ces 
geſchah nicht aus der Gofetterie, damit angeklopft werden möchte — 
ih fan mich aber auch nicht rühmen der Convenienz gar nicht zu 
achten — wenn man nun jo offen und bedächtlich verfährt, fan man 
dann nicht Hoffen das vernünftigjte erwählt zu haben? War es das 
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für mich, jo mußt es auch fo für ihn ſeyn. Je mehr ich einen 
Mann fchäze, um fo weniger möcht ich ihm Opfer anzurechnen 
haben. Scheint Ihnen das Sophifterey — nun fo laßen Sie es 
jeyn, daß ein Glied in der Kette der Schluffolge fehlte! 

Meine Mutter ift Ihnen für die Zeichnungen unendlich ver- 
bunden — fie ift noch nicht entſchloßen, ob fie nicht eine derſelben 
in Marmor ausführen läßt, welches in Blankenburg gefchehn könte 
— darf fie fie alfo noch behalten? Die Infchrift wird Lateiniſch 
jeyn. — Ich habe Bürgern fo viel von Ihrer Zauberinfel gejagt, 
daß ich Wünfche in ihn vege gemacht habe, deren Ueberbringerinn ih 
gern ſeyn will, ob ich gleich nicht fo zuverjichtlich bin fie zu unter 
jtüzen — er wünfcht fie zu lefen — vielleicht um den Sommernadts- 
traum, der bis jezt bloße Nachbildung des Originals, deren Zweck 
mehr Treue, wie Schönheit und Bereicherung des Theaters war, ill, 
nach diefem Zufchnitt zu formen. Wenn Sie fie mir anvertrauen 
wollen, jo verfprech ich Yhnen, daß fie nicht aus meinem Haus — 
ja fo gar, nicht aus meinen Händen fommen ſoll — denn ich würde 
e8 unternehmen fie ihm vorzulefen, in der Hofnung, einen Theil des 
Nachhalls, der noch in meinen Ohren tönt, in meine Stimme über: 
zutragen. — Heut las ich ein neues Schaufpiel von Iffland — 
die Kofarden — aber ich fan nicht leugnen, daß ich mehr von feiner 
Manier wie von feinem Geift darinn fand — es jcheint mir ein 
ichlechteres Gelegenheitsftüc wie Friederich von Defterreih. — — 

— Nur noch eins — erft jezt dürfen Sie von bewährter Yugend- 
freundfchaft reden, und wenn Sie wollen — fingen! Sich während 
zehnjähriger Trennung lieben, fan die Fortdauer eines glücklichen 
Eindruds ſeyn — ſich dann fehen — in wefentlichen Dingen ver- 
ſchiedner Meinung ſeyn — in Willen und Winfchen gefchieven — 
und dennoch innig in Liebe bleiben — das ift die Frucht gegenfeitiger 
inniger Ueberzeugung, die auch zehn neben einander zugebrachte Jahre 
nicht auslöfchen würden — Das ift werth daß Gotter — der Sänger 
des erjtgebohrnen Kindes des liebevolleften der Wefen — ihm 'nod 
einmal ein Lied weiht. 

Saroline Böhmer. 


63. 
An Meyer. 
Söttingen db. 6. Dec. [17]91. 
Es war eine Unbefonnenheit von mir, lieber Meyer, Hru. von 
Launay diefen Brief zu geben, und ihm überall einen für Sie zu 
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geben; aber — ich hoffe im meinem SOften Jahr noch welche zu be- 
gehn, wenn ich nicht jo glücklich bin vor dem 4Often zu fterben. — . 
Das fan ih nun gar nicht leugnen, daß der Ton Ihres Briefs ein 
wenig verdroßen ift — allein Sie zu befehren, ijt meine Abficht 
nicht. Sch weiß wohl, daß man dies nicht in Briefen thut — ich 
werde mir nur eine warnende Lehre aus Ihrem Beyſpiel nehmen. 
Könt ih Sie ſehn — wohl — meine Heiterfeit würde Sie nicht 
beranjchen — es wär aljo etwas davon zu hoffen. Sagen Sie mir, 
it ed denn gar nicht möglich, ehe ich dahin gehe, wohin Sie nicht 
fommen? — Das ijt für diesmal weder der Himmel noch die Hölle, 
jondern Mainz, ein Ort wo Menfchen wohnen, alſo ein Mittelving 
zwiihen beyven. Ich wage mich mit getroftem Muth dahin, denn 
eine Heine Neigung hab ich doch zu Unternehmungen die wie eine 
Aufgabe ausfehn, und wenn ich nicht viel ausrichtete, wenn ich nichts 
bejonders zum Fortgang brachte, jo bewirkte ich doch wohl einen 
Heinen Stillftand, und blieb felbjt ganz unverändert. Vielleicht werd 
ih Therefen nüzlih, und das wird mir viel Freude machen, denn 
ih weiß jehr gewiß, daß ich ihr nur edle Dienfte leiften werde, und 
die Unabhängigfeit, welche ein Bedürfniß für mich geworden ift — 
nicht ald Meubel des Lurus, fondern des Gebrauchs — nicht dabey 
leiden fan. Ihre Gefundheit leidet, das ift nur zu wahr — Fſorſter) 
ift unerträglid — das ifts nicht minder. Sie haben ihr jüngftes Kind 
an den inofulirten Blattern verlohren. — — Aber was jtreite ich 
nch mit Ihnen darüber — ift es nicht einerley, was Sie glauben, 
wenn Ihr Herz fich wohl dabey befindet? Ich will Ihnen nicht 
einmal verhehlen, daß ich von Ihrem Glauben genommen, was mir 
dienen fonte, und der lezte Göße, dem ich mir nicht freywillig dazu 
erfohr, geftürzt ift. Auf ihre Freundſchaft hab ich nie gerechnet — 
es giebt feine unter Weibern — ich zweifle jelbjt daran, daß fie mir 
recht aufrichtig gut iſt — doch muß fie mich achten, und das thut 
das nehmliche — ich bin eine Art von Nebenbuhlerin, ohne meine 
Rechte geltend zu machen — das iſt heilfam — und ich liebe fie, 
weil fie mir merfwürdig it, und es bleiben wird, wenn fie mir auch 
nicht mehr neu it. Außerdem ift Mfaynz] eine Stadt, wo ich unbefant 
eben, und neben einer gewißen Einfamfeit Vergnügungen des Geiftes 
und der Sinne genießen fan. In Gotha Hab ich unausjtehlich viel 
Verbindungen, die mir viel Zeit rauben würden, und haben die Lieben 
wicht gezeigt, daß fie fich fchlecht genug auf mein Glück verftehn, um 
mich in der mir nothwendigen Yebensweife allenfalls zu hindern? — 
Da geb ih Ihnen Rechenjchaft wie über den Mann Gottes! Ich 
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thu e8 gern, weil ich wünſche Ihnen nicht fremd zu werden. Cs fan | 
jeyn, daß wir immer getrennt bleiben, und die Blüthe eines wohl- 
thätigen Zutrauens nie Früchte bringt, aber fie iſt mir doch lieb — 
jever angenehme Augenblid hat Werth fir mich — Glückſeeligkeit 
bejteht nur in Augenbliden — ich wurde glüdlich, da ich das lernte. 
Darum, wenn ich Sie auch wur auf kurze Zeit ſehn ſollte — wie 
gern wird ich es! ft denn fein Mittel? Sie fommen nicht an 
diefen verhaßten Ort — Sie gehn mach feinen, der auf meinem Wege 
liegt? Wenn nun die Anfchläge glüdten, welche man für Sie gemacht 
hat — wär es denn nicht thunlih? — — Ich verlaße Göttfingen] 
in diefem Jahr noch nicht, vermuthlich erjt im Februar des künftigen, 
jo ungern ich bier — das heißt doch noch mehr, jo ungern ich in 
diefem Haus bin — aber die Mutter glaubt, ich könne meinen 
Schwejtern nüzlich ſeyn — und jo lange ich ohne Nachtheil für meine 
stleine und mich fan, will ich ihren Glauben ehren. Yottens Schid- 
jaal ift in einer Krifis, wo ich etwas thun konte. — — Ein genauer 
Umgang mit einer gewißen Madam Bürger ift den beyden Mädchen 
iezt wieder ſehr unvortheilhaft gewejen! Frau Menfchenfchred!’ Du 
fenjt die Menjchen, Du Haft wahr prophezeiht! Es iſt ein Kleines 
niebliches Figürchen, mit einem artigen Geficht und Gabe zu jchwazen 
— empfindfam wo es noth thut, intriguenfüchtig im höchften Grad 
— md die gehaltlofefte Koquetterie — der es nicht um einen Yieb- 
baber jo wohl — ohngeachtet fie auch da jo weit geht, wie man 
gehn kan — fondern um den Schwarm unbedeutender Anbeter zu 
thun iſt, die ihre ganze Zeit damit verdirbt, und den Kopf dabey 
verliert. Mir thuts jehr weh für Bürger — eine vernünftige Frau, 
jeinen Jahren angemeßen, hätte ihn noch zum ordentlichen Mann ge- 
macht — aber jezt droht feiner Haushaltung ein völliger Untergang, 
weil fie fich um nichts befümmert — nicht einmal um ihr Kind — 
den Heinen Agathon, der, feit die Leute fich nicht mehr über den 
Nahmen wundern, von aller Welt und von der Mutter vergehen ift. 
Nicht ein Funken mütterlich Gefühl in ihr! Sehn Sie, Meyer — 
darum müßen Weiber feine Yiebhaber haben, weil fie jo leicht Kind 
und Wirthichaft darüber vernachläßigen. Ich fünte Ihnen hiervon 
Anekvoten erzählen, die mir die Thränen in die Augen gebracht haben 
— mein innerfter Umwille wird reg, wenn ein Weib jo wenig Weib 
it, das Kind vergeken zu fünnen, und wär ich Mann, ich möchte fie 








! Unterichrift des Gedichts „Warnung am Bürger, Göttinger Pinien- 
almanadh 1791 S. 116, dem die Antwort von Eliſe folgt. 
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ct in meine Arme ichliegen. Bürger fühlt alles und weiß fich 
nicht zu helfen — iſt e& denn jo ſchwer Mann neben euch zu feyn? 
jagte mir Tatter. — Er wird eigentlich ſtüpide neben ihr — tft ſtill — 
und ftarrt mit abgejtorbnen Augen in das Wefen hinein. Neulich 
Hagte ers mir bitterlih, daß er fo gar feinen Geift mehr habe — 
fommen Sie doch ihn wieder aufzumeden — vor ihrem Nez find 
Sie jiher — ein gefcheuter Mann war bis jezt noch nicht darinn. 
Ah dann wärs ja zu verzeihn — denn daß ich nicht aus Intoleranz 
jo urtbeile, verfteht fich wohl. Mein Yiebesmantel ift fo weit als 
Herz und Sinn des Schönen gehn. 

Nun jagen Sie mir noh, was ich für einen Brief gejchrieben 
babe, der nicht an Sie war, und den Sie lafen, und der Bezug auf 
Sie und wiederum Bezug auf „die Liebliche“ hatte (meine Grüße 
nah Gotha lauten immer an die Stattliche, die Yiebliche und die 
Sute). Ich errinve mich nichts dergleichen, aber wißen muß ich es, 
denn ich möchte gern „falſchen Scharffinn‘ verlernen. Amalie’ ift 
jebr liebenswürdig — wir find was wir einem Manne fcheinen — 
ih jah fie mit Wohlgefallen, weiß aber jonft wenig von ihr — mit 
ſolchen Menſchen muß man eine Weile leben, um ihrer froh zu wer- 
den. Ich ſagte Wilhelminen eine Stelle aus dem Schaufpiel Juliane 
in Schillers Thalia? — über welches ich Ihr Urtheil- wißen möchte. 
— „Gieb diefer Blume Liebe, und jo wie fie heute fich meiner 
Freude an ihrer Pracht erfreut, jo wird fie morgen fich ihrer 
blühenden Nachbarin freuen“. Liebe! es braucht nicht eben die zu 
diefem und jenem Mann zu feyn. Zwar, lieber Meyer, venfen Sie 
nicht, daß ich diefe verleugne — ich habe die Furcht nicht — denn 
wär mein Gefühl ſchon weniger frey — die Eiferjucht es zu ver- 
bergen könt ich wohl haben, wenn ich fürchten müjte es zu entweihn 
— aber Ihnen hab ich nichts verhelen wollen — ich habe nur nicht 
erzählt — und damit leben Sie wohl. 

Launay hat mir einen Brief über das Theater gejchrieben, 
wollen Sie das nicht auch thun? 


ı A, Reichard, Frau des Kriegsraths und Bibliothefars Keichard, des Ber- 
jaſſess des Guide voyageur. Sie correfpondirte mit Meyer und ſchrieb ihnt 
unter anderm 13. Dec. 1791: „Alles, lieber Freund, was ich jchreibe ift frey- 
ih nur vor Sie, nicht ein Wort darf die Böhmer] wiffen was ich Ihnen von 
Thereſen jchrieb“. 

: Thalia II, ©. 100. Luſtſpiel in 1 Act. Ob vielleicht von Caroline? 
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8, Dec. 


Dies blieb wieder meinen guten Willen noch einen Poftag Liegen, 
und fo hab ich noch Gelegenheit Sie erftlich zu bitten, daß Sie 
Launay nicht etwa gefprächsweis etwas von meinem Urtheil über die 
Blürger] fagen ſollen — car il est un des amateurs — und zwey— 
tens — Sie möchten mir oder einem Ihrer Freunde, die ich auch 
fenne, als Gotter oder Bürger, eine Erläuterung des lezten Seuf- 
zers des Opfers ihrer Kunſt! geben — denn ob ich gleich feſt 
behaupte, daß in den lezten Zeilen von der Dreyfaltigfeit die Rede 
iſt — fo verbünft es mich doch, als wäre der Commentar nicht jo 
grade zu einem fittfamen Frauenzinmer vor Augen zu legen — und 
jene find auch im Dunfeln darüber. Ein andres Ihrer Gedichte — 
wer nicht Fan was er will? — verjtehe ich fehr gut, und habe es 
jehr lieb. Was halten Sie aber überhaupt vom 92ger Allmanach? 


' Göttinger Mufenalmanad) 1792 ©. 202. Spiele des Wites und der 
Bhantafie. Berlin 1793. S. 103. 
® Kinder ſich nicht im Mufenalmanad) oder in der angeflihrten Sammlung. 


I. 
Kain. Holha. Braunſchweig. 


1792 1796. 


64. 
An Luiſe Gotter. 
Mainz ' 20. April [17]92. 

Dies ift ein Supplement zu dem Brief an Wilhelmine, den ich 
eben endigte weil der Bogen aus war — oder jener eines zu diefem 
— mie Du wilft — laß Dichs nur nicht irren, daß ich, wie ich 
eben ſah, verkehrt angefangen habe — es können doch gute Sachen 
darauf ftehn. — Mirabeau hat in feinem Kerker die göttlichiten Dinge 
auf Stückchen Papier gejchrieben, die er von geprudten Büchern ab- 
riß — ermwart aber nur ja nichts dergleihen — im Verhältniß ale 
meine Anftalten beßer find, werden die Sachen fchlechter feyn. Dir 
liegt auch nur dran zu wißen, wie e8 der Frau Eigenfinn ergeht, die 
bey Deinem Mann den Spottnahmen der Kalten bey einer Gelegen- 
beit davon getragen bat, die eben nicht von ihrer Kälte zeugte. Im 
Srund hält er mich doch für eine Schwärmerinn — nicht wahr? — 
md Du Tiebes gutes Weib dazu? Schwärmerehy nimt fo viel Ge— 
jtalten an, daß ich die Kühle meiner Weberlegungen nicht dagegen 
anzuführen wage — aber was ift übles dabey, wenn fie fich jo 
menſchlich, ohne irgend ein auffallendes Schild auszuhängen, vielmehr 
im Schleyer der jtillften Gewöhnlichkeit mit der Wirklichkeit vermählt ? 
Dann ift Doch diefe Schwärmerey mur die eigenthümliche, höchſtens 
in etwas abweichende Natur des Menjchen. ch bin nun hier feit 
8 Wochen, und habe recht — e8 ift viel, das zum Anfang eines 
Aufenthalts an einem ganz fremden Ort zu jagen, wo man fich un- 


Forſter Schreibt an Lichtenberg, Mainz 8. April 1792: 

„Die Witwe Böhmer, des jeligen Michaelis Tochter, ift jeit Anfang des 
Mai (f.: März) bier und lebt eingezogen und zufrieden; außer unferm Hauſe 
fommt fie nicht aus ihrer Wohnung. Es ift ein geicheutes Weib, deren Umgang 
unfern häuslichen Cirlel bereichert‘. (Forſters Briefe I, ©. 148). 
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möglich fchen feine ganze Erijtenz gemacht haben far. Auch fühl 
ich, das ichs noch nicht habe, und mehr Beichäftigung mir gut thun 
würde. Die Zeit wird mehr Mannichfaltigfeit in meine Art zu ſeyn 
bringen, weil fie Bande anfnüpfen wird. Kein Augenblid geht leer 
vorüber — meine Theilnehmung an Forfters Haus, Fleiß, Lecktüre und 
das Kind — das iſt fchon ſehr viel — aber ich war fo gewohnt für 
mehrere zu forgen, in mehreren zu genießen! Halt das nicht für 
Unzufriedenheit — Sieh es nur als einen Beweis an, daß weit Davon 
entfernt, daß das neue meiner Yage mich blenden follte, ich ihre 
Mängel jehe — aber fie find nothwendig, find geringer als vie 
jchweren Uebel der vorigen, und von einer Art, daß jeder Gegenjtand 
der fich der unruhigen Thätigfeit darbietet — jede einzelne Freude und 
Arbeit fie hebt. — Den Frühling hab ich ſchon in den ſchönſten 
Spazierfahrten und Gängen genoßen — er ift aber ja wieder auf 
eine Weile verfchwunden. An meiner Kleinen hab ich mehr Freude 
wie jemals. Kurz, ich fan Dir jagen, es ift alles wie ich erwartete. 
Wir fünnen noch jehr lebhafte Sceenen herbefommmen, wenn der Krieg 
ausbrechen ſollte — ich ginge ums Leben nicht von bier — dent 
nur, wenn ich meinen Enfeln erzähle, wie ich eine Belagerung er- 
lebt habe, wie man einem alten geiftlichen Herru die lange Nafe abge- 
ichnitten und die Demofraten fie auf öffentlihem Markt gebraten 
haben — wir find doch in einem höchſt interrekanten politifchen Zeit: 
punft, und das giebt mir außer den Hugen Sachen, die ih Abends 
beym Theetiſch höre, gewaltig viel zu denken, wenn ich allein, in 
meinem .vecht hübfchen Zimmerchen in dem engen Gäßchen fite, und 
Halstücher ausnähe, wie ich eben thue. Im meiner Nachbarfchaft 
wohnen eine Menge Franzofen — man hört und fieht das Bolt 
alfenthalben — die Männer find im Durchfchnitt fchöner wie die 
Teutfchen, haben ein fpirituellers Anfehn, und derjelbe Grad von 
Berdorbenheit hat nicht jo ven Eharafter von ftumpfer fehlaffer Abge— 
febtheit — unter den Weibern fah ich noch Feine, die halb fo liebens- 
würdig unb einfach gewejen wär, als meine franzöfifhe Belante 
Dad. de Liocon (?) in Göttlingen], das einzige nebjt ihrem Kleinen Zirkel, 
was ich dort regrettirte. — Die Leute machens hier theuer — für Fami— 
lien wenigſtens — bey meiner Einrichtung fühl ich wenig davon — 
mein Logis ift auch wohlfeil, die jonft jezt, nebjt Handwerkern vie 
fin Amenblement arbeiten, jehr hoch im Preis ftehn — nebft ver 
Wäſche, Holz und allen Lebensmitteln außer Brod und Fleiſch. 
Geleſen hab ich ſchon viel, und was mehr ift, viel Gutes. — 
Kent Ihr Mirabeaus Briefe, aus dem Kerker an feine Geliebte 
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geihrieben? ich glaube Reichard überjezt fie — unter uns, wie will 
das der hraftlofe Menfch anfangen, den Neußerungen des Kraftvolliten 
Sprache zu geben? oder die in eine andre zu übertragen, die im 
Original fo unaufhaltfam aus der Quelle ftrömend, zu der Seele, 
ju dem Herzen, zu den Sinnen redet. Liebe Madam Luife, Du 
fönteft doch auch dergleichen lefen, wenn Du Deine Kleinen, die Dir 
im Schaufpielerafzent vorgelärmt haben, zu Bett geſchickt haft — 
aber ich weiß, dann wirft Du müde, und forderjt im Schlaf Ketter- 
sen das Gänfebein ab — um es mir mit auf den Weg zu geben — 
denn Du Gute forgit für Deine nahen Freunde und bekümmerſt Dich 
met um einen häßlichen Böswicht, wie der außerordentliche Mirabeau 
war, der für taufend andre ehrliche Yeute noch Tugenden, Talente 
und Kräfte übrig hatte, und zu viel wahren Geift um im Gruft ein 
Böswicht zu ſeyn, wie mans aus einzelnen Zügen fcbließen möchte. 
Nklih mag er geweſen ſeyn, das jagt er felbft oft in ven Briefen 
— doch hat ihn Sophie geliebt, denn Weiber lieben gewiß nicht vom 
Dann die Schönheit — und doch imponirte der häßliche Mann auch 
zurch fein Aeußres der aufrührerifchen Menge, nachdem er einige 
Stunden Toilette gemacht hatte, ehe er in die Nationalverfammlung 
ang. Aber er foll mir bier nicht allen Pla; wegnehmen — ver 
groß Cophta muß noch den feinigen haben, und der muß recht weit 
und breit feyn, denn es ift die Art leerer Helden, vielen einzunehmen. 
Jh bitte Dich, wie fomt er Euch denn vor? Forſter befam ihn am 
etſten Aprill von Göthe gefchiet, und that einen Sprung vom Stuhl 
af, als wäre fein Heiland gefommen — denn wer würde da nichts 
Gutes erwarten, ſey es auch im der fimpeljten unfcheinbarjten Ein- 
Keidung — aber diefe da — dieſe fo ganz unbedeutende Behandlung, 
mo beynah muthwillig alle benuzbarn Situationen weggeworfen 
ind — ein bloßes Gelegenbeitsftüd — mich deucht e8 Fan nur auf 
die Wirkung thun, auf welche Caglioftro felbft Wirkung gehabt hätte, 
ald der plumpe Betrüger, wie er hier erfcheint — und das ift ja 
wohl eine Art von Yob für das Stüd. Göthe ijt ein übermüthiger 
Menſch, der fich ans dem Publikum nichts macht, und ihm giebt 
vas ihm bequem iſt. Schreib mir doch ja, ob es ein andres 
Unheil über die Sache giebt. Im der Vorftellung nahm ſichs, mit 
Dülfe der aegyptifchen Loge wohl befer aus. — Emilie Berlepfch hat 
ein ungeheures Unweſen mit Vorlefen in Göttfingen] getrieben — fie 
bat unter den jungen Herren dazu geworben, ven fie lafen Schaufpiele 
und die Rollen wurden vertheilt — und hat die alten gelahrten Herren 
mit ariftofratifchen Zanberfünften gezwungen von 5— 12 Uhr Don Carlos 
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anzuhören, bey welcher Gelegenheit fie feine Exiſtenz erfahren haben. 
Ich war nicht dabey, denn ich war feinesweges artig gegen Emilien 
gewejen, und hatte mich nur gegen fie betragen wie gegen eine ge- 
wöhnlihe Dame von Stande — dafür hat man mih — in Betracht 
‚unfrer ehemaligen Bekantſchaft — Ihmälih hindangeſezt. Die Fran- 
zojen fanden fie mit ihrer Glifabethstracht aus dem Carlos — auf 
dem Ball — horrible! Du weißt daß Spanifche Tracht umd 
Modeſtie viel erlaubt, was unfere Halstücher-Sucht verbietet — fie 
hat mit einem Feuer getanzt, das ihren Sohn, den lieben Yüngling, 
bejhämte. Man jchreibt mir eben aus Hannover, daß ein jehr naiver 
Junge in großer Geſellſchaft folgendermaßen das Wort an fie ge 
richtet hat — gnädige Frau, Sie find doch Yiebhaberin von folchen 
Neuigfeiten — nun von welden? — man fagt — Sie hätten den 
2ten Theil des Donamar! bier fupprimirt. — Dean behauptet nehmt: 
lich, die Yaurette im D., der im 2ten Theil noch unter die unreifen 
Anlagen des erjten hinabgefunfen ift, ſey eine Copie von ihr, die der 
alberne Boutterwef im Grimm aufgeftellt habe — Du fanft Dir die 
Wuth vorftellen. — Sie ließt jezt Medea, in Hannover vor einem 
auserwählten Auditerium — Klingers Medea nehmlich, die fie in 
Göttlingen] vor einem ſehr gemifchten profanirt hat, wo einer von den 
Herren anmerfte — Medea hätte den Jaſon doch recht unter dem 
PBantoffel gehabt — wie das alles einem gefunden Sinn wiederjteht. 

In unferm Haus in Göttingen hängt der Himmel voll Hochzeits- 
Geigen. — — 

Die ſchönen Geifter haben ein großes Skandal gegeben — Bür— 
ger fteht vor der Welt zur Schau mit feiner Muſenallmanachs-Lieb— 
ſchaft, und hat ſich mit Boutterwed gezanft, weil die Briefe an jeine 
Frau unter deßen Couvert gingen — e8 find auch edle Thaten. Wo 
die Dame ijt, weiß niemand. — Habt Ihr von Meyer nichts gehört, 
der fo richtig dem guten Bürger] fein Schickſaal prophezeihte?? Bor 
in Berlin kündigte Forftern Darftellungen aus Italien an von Meder 
— er dachte, der närrifche Menſch Hätte fich endlich zum Schreiben 
begeben — da fam das Buch im der elegantejten Form von ber 
Welt ftatt eines abgejchabten Rockes, wie der Verfaßer vorausfezen 
ließ — und war von Mever in Hamburg, von meinem Lieben 
Schwager? O Jemine! — ich bin dabey es zu leſen und zu loben 


! Graf Donamar von Bouterwed. Gött. 1791/92. 
2 Bol. Zur Erinnerung Il, ©. 336. 
35.8.8. Meier, Darftellungen aus Italien. Berl. 1792. 
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— mas mir jo troden abgeht, wenn der Geift mich nicht treibt. 
Adien bejtes Liebes Weib — für Di fagt mir der Geift viel. 
Vergiß mich nicht und denfe darauf, wie Du die Ufer des Rheines 
anmal begrüßen kanſt — fie werden Dir Deinen Gruß lebendig 
zurüdgeben, denn Deine alte Freundinn fteht an der Brüde. 


65. 
An Meyer, 
Viainz d. 29, Juli [17]92. 

Mit herzlichem Berlangen hab ich auf ein Lebenszeichen von 
Ihren gewartet, und befomme einen ungebuldigen Heinen Zettel, aus 
dem ich mir micht® zu nehmen weiß, als was ich nicht gern will. 
Jh babe Ihnen gleich antworten wollen, und es gejchieht erjt heute. 
Trauen Sie dem NAnfchein von Vergefenheit nicht — man muß 
feinem — gar feinem Anfchein trauen, lieber Meyer. Ich habe fehr 
et au Sie gedacht, mich viel um Sie befümmert — was thut es, 
daß Sie es nicht wißen, und es Ihnen nicht Hilft? Mir felbft ift 
dech die Theilnehmung werth, die ich für Sie habe. Helfen fich 
Vienihen überhaupt noch, die fich bis auf einen gewißen Punkt ifolirt 
haben, jo ift e8 nur durch eine gute Stunde, die fie fich durch eine 
freunefchaftliche Unterredung machen — und das Vergnügen ift in 
ver Abwejenheit jo unvollfommen. Darum ſchwieg ich wohl, wenn 
ih gern gejchrieben hätte — allein immer ſchweigen ift auch Thorbeit. 

Ih fönte Ihnen fagen — wir haben viel an Sie gedacht — 
Sie wißen vielleicht fchon, vdap Amalie! hier war, und das waren 
techt jehr vergnügte Tage, von denen nur der lezte, durch den plöz— 
lichen Tod von Thereſens jüngjtem Kind, einem ungen, getrübt 
wurde, und ung allen Thränen gefoftet hat. Amalie wird für fich ſelbſt 
reden — fie fagte mir, daß fies bald thun wollte — ich habe die 
liebe Frau diesmal mehr wie in Gotha gefehen, und mich ihrer ge— 
freut. Die Zuſammenkunft des Deutfchen Reichs? bat jo auch für 
ms zum Feſt werden müßen — obngeachtet es für unfern bürger- 
lichen Sinn eben feins jeyn fonte. Zuweilen dacht ich, Sie müßten 
bey der Ueberſchwemmung von Fremden mit herbeyjchwinunen — ic) 
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hätte Ihnen die Hand gereicht, und Sie heimlich in mein Haus ge- 
führt — aber ich habe nichts gejehn das Ihnen ähnlich” war. Wie 
Sie ausfehn, errinre ich mich recht gut, fo did Sie auch geworden 
jeyn mögen, wovon freplich viel verlaute. Ich werde hier auch 
jtarf, weil ich mich nicht ärgern und zanfen darf, und zwifchen dem 
30 und 40ſten Jahr hoff ich zu dem Rang einer holländifchen Schön- 
beit herangewachjen zu feyn. Ein Ingredienz von meinem Wohlfeyn 
haben Sie mit diefem Geſtändniß — an häuslicher Ruhe fehlt mirs, 
in meinen einfamen Heinen Zimmern, mit meinem guten Mäpchen, 
nicht. An mütterlichen Freuden auch nicht, denn fie verfpricht ein 
liebes Gefchöpf zu werden, das ich durch meine Behandlung gewiß 
nicht um feine Gflückjeeligfeit bringe. Man fan fich Feine arglofere, 
neidlofere, frölichere Seele denken. Jedermann hat fie lieb — Therefe 
zieht fie oft ihrer Sleinen vor, die durch Kränflichkeit verftimmt und 
Schlaf geworden it — Forftern nennt fie Väterchen — und er nimt 
fi ihrer recht väterlih an. Sie wird unter fo viel befern Ein- 
drüden auferzogen, als es bisher in meiner Gewalt ftand ihr zu 
geben — bey mir lernt fie, wie man fid) allein bejchäftigen, und wie 
viel man entbehren fan — und bort ift fie im Schooß einer Familie, 
und lernt Achtung gegen Menfchen — Achtung gegen Männer fühlen. 
Es wird ihr bey den glüdlichen Anlagen alfo nicht ar weiblichen 
Tugenden fehlen — und um ihrentwillen allein fönte mich der Ent- 
ſchluß Hierher zu gehn jchon nicht gereun. Meine Meutterpflicht war 
mein Leitfaden, feit meine Kinder feinen Vater mehr hatten — wenn 
dies Band rife, jo würd ich einen ganz andern Weg gehn — ich 
müſte viele andere wieder anknüpfen, wozu ich bisher die Luft nicht 
hatte — und wohl auch die Fähigkeit bald verlieren könte — Gott 
gebe, daß es nicht reift. — Wie es mir weiter geht? — Von dem 
vorigen Ungemach ift jede Spur verfchwunden, jogar die Errinnerung 
— ich weiß faum mehr, daß es jo wunderliche verdrehte Menfchen 
gab, als ich vorzüglich in meiner lezten Situation Fennen gelernt 
babe, — Die die ich jezt fehe find gut, in mehr wie gewöhnlichen 
Grade, gewähren meinem Kopf mehr Nahrung als — er bevarf — 
oder eigentlich mehr als er ihnen wieder geben fan, und erleichtern 
meine Lage durch alle Dienftleiftungen der Freundſchaft. Sie ge- 
nießen ihr Leben, in diefer fchönen Gegend — fie arbeiten und gehn 
ſpazieren und ich theile das alles mit ihnen. Jeden Abend bin ich 
dort um Thee mit ihnen zu trinken, die interreßanteften Zeitungen 
zu lefen, die feit Anbeginn der Welt erfchienen find — raifonniren 
zu hören, felbft ein bischen zu fehwazen — Fremde zu fehn u. ſ. mw. 
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Außer Floriter])s Hab ich gar feinen Umgang. — Darinn hab ich viel: 
leicht unrecht — aber ich mag feinen andern. F. ift mein Freund, 
wie Sie mirs vorausfagten — ich erfenne alle feine Schwächen, und 
fan die nicht von mir werfen, ihm gut zu ſeyn — ich thue alles, 
was ihm Freude machen fan. Im Anfang drüdte es mich, mich 
tbeilen zu jollen, zwijchen der Neigung für ihm und meinem Gefühl 
für Thlerefe], aber, nachdem ich Har eingefehen habe, daß alles grade 
jo jeyn muß, wie es ift, und nicht anders ſeyn fan, vereinige ich es 
recht gut, und bin gegen feinen mehr ungerecht. Zwar gegen Th. 
würde ich ed nie ſeyn — ob ich gleich noch immer behaupte, daß fie 
mich nicht Tiebt — mich deucht varinn hat fie unrecht — fie fan es 
in mehreren Dingen haben — aber Sie, mein befter Freund, haben 
doch auch nicht recht, und es ift vieles anders als Sie es fid) vor- 
ſtellen. Ich habe nicht den Eifer Sie befehren zu wollen, aber die 
Senugthuung bin ich ihr ſchuldig, zu fagen, daß ich es nicht jo finde, 
wie Sie mich fürchten liefen — und ich fchreibe nicht in den erften 
vier Wochen. Mag die Welt jprechen! Kan das Meyern ein Be- 
weis ſeyn, der gewiß jchon ver Fälle mehr erlebt hat, wo fie nie ven 
rechten led traf. — Therefens Gefunpheit ift ſehr gut — Forfter 
jeine würd es auch jeyn, wenn er nicht jo viel arbeiten müfte — 
und mehr arbeiten fünte. Ich habe mit ihm mehreremal von Ihnen 
geiprochen — wie ich denfe — felbjt darüber wo ich Sie abfolviren 
ſollte — er ift ohngefähr meiner Meinung. Amalie, er und ic 
haben bey Tiſch wieder unfers Wanderer Gefundheit getrunfen. — 
Schn Sie — Sie find nicht vergehen, und möge das Ihr hartes 
Herz erweichen. 

Top! hat 3. gefchrieben, daß Sie in Berlin] jehr gute Connek— 
tionen haben durch Itig, der mit Bifchofsw[erder] ? verbunden ift. Wie 
fomt es denn, daß nichts glückt — mein ftolzer Herr, Sie machen wohl 
keine Berjuche — Sie ärgern wohl die Leute — und betrüben jo Ihre 
Freunde, die nichts fehnlicher wünfchen, als ein Joch über Ihren 
Naden zu jehn, weil doch wahrlich ohne folch ein Joch noch weniger 
Gedeihn auf der Erde ift — wenn man nicht die Kunft des glücklichen 
Selims verfteht, jedes Sümmchen um die Summe zu verdoppeln. 
Sie find forgenlos? — Können Sie e8 denn feyn — dann meinet- 
wegen! Sind Sie vielleicht zu ehrlich — zu gottlos — für bie 


! Buchhändler in Berlin. 
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jezigen Zeitläufte — à propos wer hat die Predigt in der Berliner 
Meonatsjchrlift) gemacht? Die war recht gut. 

Ihre Ueberfezung ! iſt mir noch nicht vorgefommen — fo viel 
ich auch leſe. Sie wißen nicht warum Sie Ihre Gedichte heraus- 
geben? ch denfe das Publiftum wird fo wenig fragen warum? wie 
ich gefonnen bin es zu thun, denn ich werde eine recht hübjche Urfache 
dafiir finden. 

Der 2te Theil von Florfters] Anfichten ? ift beßer wie der erſte — 
wandelt nicht jo fehr auf Eothurnen — umd unterrichtet. Mitunter 
Schreibt er doch allerliebjte Dinge. 

Mir thät es auch Noth zu überfezen ums tägliche Brod — aber 
e8 ift noch nicht fo weit gebiehn, troz einiger Verfuche. Sie glauben 
nicht, mit welcher Geduld ich alle ſolche fehlgejchlagne Plane ertrage, 
und feft auf die göttliche Vorfehung traue. — Alles jchlägt mir 
fehl. — Wenn der Nebucadnezar nicht wäre, jo könt ich jezt recht 
glücklich feyn. Sie follen fehn, ich werde es niemals werden. Dit 
das nun wohl meine Schuld? Und dennoch zürnt meine milde Seele 
nicht mit dem Schickſaal — und trachtet nur darnach, ſich auch das 
bärtefte zu verfüßen. Es ift doch nicht zu läugnen, daß mir vieles 
fehlt — umd wenn ich e8 tief im Herzen fühle, Hag ich mich wohl 
am Ende darüber an. Nichts verzeih ich mir weniger als nicht froh 
zu jeyn — auch Fan der Augenblid niemals fommen, wo ich nicht 
eine Freude, die fich mir darbietet, herzlich genießen ſollte. Das ift 
mir natirlih — das wird immer meine Unruhe dämpfen, meine 
Wünfche zum fchweigen bringen — und wenn es auch lange noch 
feine Gleihmüthigfeit wird, fo fan ich Doch nie unterliegen. Ich habe 
mich nun einmal fo feſt überzeugt, daß aller Mangel, alle Unrube 
aus ung felbft entjpringen — wenn Du nicht haben kanſt was Du 
wünfcheft, jo ſchaff Dir etwas anders — und wenn Du das nicht 
kanſt, jo Hage nicht — nicht aus Dehmuth, aus Stolz, erjtide alle 
Klage. Die Moral Hab ich mir nicht der Strenge wegen erfunden, 
ich Fonte aber nie mit einer andern fertig werden. Vom Gefchie hab 
ich nichts gefordert, und bin ihm noch nichts jchuldig geworden, als 
was es nicht verjagen Eonte. Laßen Sie mich davon abbrechen. 

Unfer väterliches Haus in Göttlingen] ift verfauft, und ich habe 
dort nun feine Heymath mehr — mags auch nicht wiederfehn. Lotte 
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bat mir eben einen Brief voll Glückſeeligkeit gejchrieben  — Gott gebe 
daß fie dauert — ich verzweifle nicht ganz daran. Meine Mutter ift 
mit ihrer jüngjten Zochter auf eine Zeitlang nah Hamburg und 
Yineburg gegangen — mein jüngjter Bruder ift auf Reiſen. 

Der arme Bürger ſchreibt mir zuweilen und bat doch wieder jo 
zel Kräfte gewonnen, eine Arbeit zu vollenden, die er längft unter: 
wommen hatte — die Ueberfezung von Popens Eloiſe. Er fchidte 
mirs durch Wächter (Veit Weber) und wolte ftrenge Critik, die ihm 
geworden ift — Cloife war ein paarmal Bürger geworden. Veit 
Veber fante Sie — ich fah ihn mur kurze Zeit. — — 

Jezt jind Sie wohl mit deutfcher Yitteratur wieder vollfommen 
vertrant? Es giebt einen Auguft Yafontaine, der deutfche Erzählungen 
köreibt, wie wir fie noch nicht Haben — er ift Feldprediger, fagt 
man, und jezt in unfrer Nähe — Gott fchüz ihn! — im Fall die 
franzofen fich wehren, worüber man hohe Wetten eingeht. Götheus 
Fres-Cophta ift im Schlafe gemacht — fein Genius hat wenigftens 
richt Wache dabey gehalten. 

Daß der gute Herder fo frank und jezt in Spaa ift, wißen Sie 
ch? Sie werden wohl alles wißen, da Sie alle Welt fennen. 

Lieber Meyer — ich bitte Sie, fchreiben Sie mir glei. Sie 
sürens thun, weil ich jo lange gewartet — wolten Sie eben fo 
ange warten, jo würde die Lücke zu groß. — Schreiben Sie unter 
jerſters Adreße, fo geht der Brief frei — oder unter einer diplo— 
kotiichen, als ar Yegatf. Huber, oder Legatf. Müller, denn der Heine 
twig Müller ift jolh Ding geworden, und kam ein paar Tage 
ab mir an. Im Fall Sie einmal hier durchgehn, fteht hier meine 
amittelbare Adrefe — im Reidtifchen Haufe in der Welfchen Nonnen 
Bake. Wenn ich die Freude hätte, daß Sie Gebrauch davon mach— 
m! Sagen Sie mir, ob ich gar nicht drauf rechnen fan. 
Lauers aus Gotha waren auch bier — alle die Peutchen gingen 

Coblenz mit Forfter — Thereſe blieb des Kindes wegen, das fie 
I, zurüd. Den Tag nad Forjters Zurüdfunft ſtarb es. 

eben Sie wohl. Tatter grüßt Sie, Das weiß ich gewiß. Sch 

e Ihnen taufend Gutes — das weiß ich noch gewißer. C. B. 


Sie hatte den Buchhändler Dieterich geheivathet. 
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66. 
An Meyer, 
[Mainz)] d. 12. August [17]92. 

Hier faß ich um zu fehreiben, ich weiß nicht mehr an wer — 
Florſter] ſchickt mir noch fpät Ihren Brief, und num iſts mir nicht 
möglich für jemand anders die Feder zu rühren, wie für Sie — auch 
freu ich mich, daß ich dazu Gelegenheit finde — es ift das einzige 
was mich diefen Abend befchäftigen kan. Ich bin ſehr unruhig, 
Augufte hat mich gequält zu wißen was mir ift, und ich hab es ihr 
anvertraut — fie will e8 nicht wichtig finden — vielleicht verftehen 
Sie fich befer darauf. Nicht ob ich den Mann fehn werde oder 
nicht — morgen oder übermorgen — den Mann der mir jehr lieb 
ift — fondern ob er fo unnatürlich, fo unmenfchlich und wunderbar ſeyn 
fan, fich und mir die Freude zu verjagen, die er haben und geben 
fönte — weil fie nur im Fluge genoßen werden fan — das möcht 
ich wißen. Im diefem Fall fühle ich die Abhängigkeit, die das Herz 
auferlegt, mit einer folchen Gewalt, daß ich den vebellifchen Gedanten, 
ja den Wunfch haben fönte, mich ihr zu entziehn — denn es ijt 
nicht das erjtemal, daß fie mich martert. Wenn dies nicht eintrift, 
jo würd ich mich vor meiner Freude fürchten, allein nicht lange — 
die Gewißheit, glücklich feyn zu dürfen, würde mich bald zur Sanft: 
muth zurüdbringen. Hier haben Sie die Erklärung diefer Worte, 
die ich Ihnen zwar nicht bey falten Blut fage, aber fie gefagt zu 
haben nicht bereuen fan: Fr. Auguft? macht die Ronde der Bäder, 
die in unfrer Nachbarfchaft Liegen — er hat lange gewünfcht Zfatter] 
bey ſich zu haben, ftatt der Miftgabeln, vie als Hoffchranzen bey ihm 
dienen — ein Zufall hat das jezt möglich gemacht. Tatter ift vor ein 
paar Zagen von Hlannover)] abgereifßt. Der Prinz war in Ems — der 
eigentliche Weg geht nicht über Mainz, und ver eigenfinnige T. gebt 
immer den graben Weg. Wird er fich befinnen — wird ihm unſer 
freundlicherer Himmel befere Anſchläge einflößen — werd ich ihn mor- 
gen fehn — oder die Ungeduld über ſolche Thorheit mich mit ihm 
entzwein? 

Sehn werd ich ihn gewiß — ſeit gejtern ift der Prinz in 
Schwalbah — aber diefe Freude, die das erjte glüdliche Ereignik 
für uns ift, muß er fie mir verbittern? Sch habe leider in folchen 
Dingen, die nicht von der ftrengften Nothwendigfeit befohlen werben, 
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und in denen ich nicht ſelbſt thätig werden fan, eine SHeftigfeit, von 
der meine jtille Außenfeite nichts jagt. Wie oft hat er mich ſchon 
gegen meine Ueberzeugung nachgeben machen — wenn fie nun einmal 
jtürfer würde, als mein Wille fie zu beugen — wenn das Unrecht 
mn jo offenbar wäre, daß ich ihn verdbammen müßte? Das ift der 
Angenblid, gegen dem fich meine ganze Seele fträubt. Yieber Meyer, 
ih würde mich betrüben, wenn Sie dies Gefühl für die Spannung 
der nächjten Erwartung, oder wenn Sie mich überhaupt für über: 
ipannt hielten. Ich fan es nicht anders fehen, nicht anders ſeyn. 
Denn eine Empfindung zu quälend wird, wenn der Schmerz nicht 
mehr für ift — iſts nicht natürlich, daß man fich loszureißen jtrebt? 
Aber wenn diefer Sieg das Herz von diefer Seite num für immer 
verödet, ijt es dann nicht fchredlih? Ich hätte dann nur noch mein 
Kind, und würde es nicht ohne Angft anbliden können — meine 
Sorge und Liebe würden von ihrer Entfchloßenheit verlieren. — 
Meine Yage giebt mir nicht die wohlthätige Zerftreuung müzlich für 
andre ſeyn zu können. Begreifen Sie mich nun wohl? Ich habe 
manches überwunden — nicht aus Stärfe — fondern weil ich aus 
den Leid noch Freude jchöpfen konte — ich fchied von dem Gegen: 
itand einer in meinem Leben gewiß einzigen Anhänglichfeit und ver: 
gaß den Abfchied über ihr — ich fügte mich in Verhältnige, die mic) 
bey einem leeren Herzen unfinnig gemacht hätten — e8 erhielt meinen 
Kopf in der Faßung fich damit zu amüfiren. Gin Strom der reinjten 
Heiterfeit Fonte fich über mich ergießen, wenn die Sonne ſchien — 
oder auch der Wind an die Fenfter ftürmte, und ich nur über einer 
Arbeit eifrig fah. Mir ift jede Stunde wohl gewejen, wo mir wohl 
jepn konte. Bin ich es, die nach fruchtlofem Sram jagt? Nein, 
mein Sinn gehört jeder möglichen Glückſeeligkeit — das Schidjaal 
gab mir wenig — es ift hart mir dies rauben zu wollen. Das 
würd ich vielleicht nicht überwinden, denn Gevdanfenlofigfeit ift mein 
Leichtſinn nicht. — Ihr Brief hat einen tröftlichen Eingang, der ſich 
an die wachenden Träume meiner lezten fchlaflofen Nacht jchließt. 
Denn die Vorftellung auch falfch ift, fo weiß ich doch den Schöpfer 
iben nicht zu vertheidigen, der fie im Gehirn feines Geſchöpfes ent— 
jtehn ließ — die Idee vom vorigen läftigen Daſeyn. 

Morgen Lächle ich ihm wohl wieder gutherzig zu? — Sagen 
Sie, fol und muß fich ein Weib ftets einem blinden Glauben er- 
geben? Könt ich das, fo wär ich ruhig. Mir ift feine Rechtfertigung 
theurer wie das Wiederſehn. Getadelt hab ich ihm mehrmals um 
ähnlicher Urfachen willen, und er zwang mich mit der Dartnädigfeit 
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und Sauftmuth, die ihm eigenthümlich ift, feine Gründe zu ehren, 
wenn fie auch nie die meinigen gewwejen wären. Hätte ih mit Mangel 
an Liebe zu fümpfen, fo wär der Kampf bald zu Ende — aber ich 
ftreite gegen ein fonderbares Wefen, das mich anzieht, und mich zur 
Verzweiflung bringt, weil e8 meine Gewöhnlichkeit nicht anerfennen 
will, und feine Anfprüche auf Glück aus Stolz nicht verfolgt, Das 
fein Leben für mich gäbe, und meine heißeſten Wünfche unerfülft 
läßt — ein Menſch, zum Einſiedler gebohren, ver fich der Liebe 
hingab wie ein Kind — der gefühlvolljte Stoifer — der aus Em— 
pfindfichfeit gegen Freyheit ſich unnöthige Ketten anlegt, und bie 
liebften Pflichten jchlechter beobachtet wie die überflüßigen. Wenn ichs 
auch endlich müde wiirde, ihn zu entjchuldigen, jo ſoll mirs doch Lieb 
jeyn, wenn er von Hannover befreit wird, und mit dem Prfinzen] nach 
Italien gehn fan — und wenn ich auch fortfahre ihm gut zu ſeyn, 
jo ziehe ich diefe Trennung der bisherigen vor. Das wird ihm ſehr 
gut thun, aus der Hofetifette, die die Leute wie ein Mühlenpferd 
umtreibt, heranszulommen. 

Und Sie, lieber M.? wie würden wir uns zanfen, wenn wir 
uns fprächen — nicht über unfre verfchiepne Meinungen — fondern 
über die welche Sie uns — und mir aufbürden. Das rohte Jaco- 
biner- Käppchen, das Sie mir auffezen, werf ich Ihnen an den Kopf. 
Wir kennen die Helden von Brifjots Schlag recht gut, für das was 
fie find, und wißen, qu’il nage dans l’opprobre sans s’y noyer 
puisque c’est son element. Forſter wolte neulich jemand die Augen 
ausfrazen, weil er die attaque vom 20ten Jun. gut hieß, und Die 
Nationalverf[ammlung] — ſamt den Iacobinern — item la Fayette — 
alles ift Preis gegeben — nur die Sache nicht. Für das Glüc der kaiſerl. 
und königlichen Waffen wird freylich nicht gebetet — die Despotie 
wird verabjcheut, aber nicht alle Arijtofraten — kurz, es berrfcht 
eine reife edle Unpartheplichfeit — und wenn Sie nicht unſer Be— 
fentniß annähmen — fo ift nur Dein teufelifcher Geift des Wieder- 
ſpruchs ſchuld. 

Ein ſonderbarer Zug iſt die Bitterkeit der Emigrirten gegen ihre 
Helfer — mit Freuden würden ſie die Waffen gegen dieſe kehren — 
und mit demokratiſchem Unwillen ſprechen fie von dem ariſtokratiſch 
militärifchen Betragen der Preußen auf ihrem Marſch durch die 
hiefigen Lande, umd zu Coblenz. Der Herzog von Braunfchweig ift 
der einzige den fie ſchäzen. Klopſtock hat an biefen eine Ode ges 
macht, um ihn von dem Zuge abzuhalten — die hat er mit bem 
Manifejt beantwortet, das Sie wohl gefehn haben werden. — Göthe 
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it der Armee gefolgt. — Nein, gegen die Natur hat er im Gros— 
Cophta gewiß nicht geſündigt. Ungerechter! Göthe hat auch fonit 
mr gewöhnliche Menſchen — feine in die Höhe gefchraubten Pojas 
— und die liebte ih. — Yafontaine hat im feinen paar eignen Er— 
zählungen — Yiebe und Achtung, und Liebe und Eitelkeit — in der 
Reihe von Erzählungen unter dem Titel, die Gewalt der Liebe! — 
auch nur ſolche — und ich finde ihn wahr — pſychologiſch — 
treffend — aber der Gr.C. ift ein plattes Gelegenheitsjtüct — als 
Schaufpiel hat er die Situationen, die es wirklich anbot, darinn zu 
men vergeßen — als Gefchichte its im Ganzen doch Lüge — und 
Sie ſprechen — von gefunder Phantafie — und finden Großens 
Genius? erträglich? Mir geht ver Kopf rund um. Das er Sie 
ala Abendtheurer interrefirt, verzeih ich, weil Ste ihn nicht in der 
Nähe gefehen haben. Er war ein planlofer, gegen alle Schande aus 
Voltrommerie gefühllofer Windbeutel. Da Sie feine Memoiren ge- 
liefen haben, werden Sie auch wißen, daß die lezte Geſchichte unfer 
Haus betrift. Er hat mir da aus Rache ein paar Beynahmen ge- 
geben — was ich von ihm fage, iſt nicht Rache — es ift herzliche 
Indignation gegen dumme Bosheit, und völlige Kentniß der Sache, 
von der alle Aktenſtücke jezt in meinen Händen find. Es ijt ſchlimm 
genug, daß Unerfahrenheit und gänzlicher Mangel an kühler Welt: 
Nugbeit eine vechtichafne Familie mit einem fo elenden Helden ver— 
widelte. — — Ein Spizbube zu fen, war fein Ehrgeiz — er ver- 
ftand fih nur nicht vecht darauf, fonft wolt ich ihm felbit Toben, 
obngeachtet ich Doch diejer Verdrehung feinen Geſchmack abgewinnen 
fon. — Ich wolte, ich wär damals in Göttingen gewejen — ich hoffe 
wär fo weit nicht gekommen. Ich ſah ihn nur ein paarmal vor 
4 Jahren, und da fah er aus wie ein Schufterfnecht, in der gewißen 
Üeberzeugung, daß er Carl XI. aufs Haar glihe. Der Gamer 
Crech Montmorenci, deßen Gejchichte in der Berl. Monatsfchrift 
tteht*, hat mir Große lebhaft ins Gedächtniß gebracht. Es ift doch 
erſchrecklich, daß ein Menjch, wenn er lügen will, jo viel vermag; 
wenn mans noch jo gut weiß daß er lügt — er zwingt einen wenig— 
tens ihn auf eine Veftung zu fegen. — Das war mir immer ein 
Räthjel, wie Gr[ofe] bey einer einfachen bürgerlichen Erziehung dahin 
aefommen war. 


! Berlin 1791 —94. 4 Bände. 

? Halle 1790 ji. 4 Bände. 

8, M. XIX, ©. 474 Hi. Geſchichte eines angeblichen Bourbon- 
Ttequi, der ſich auch Montmorency nannte. 
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Ich beantworte heut nicht alles — eins hab ich ja wohl jchwei- 
gend beantwortet — wenigjtens nicht mit Worten. Was ich Ihnen 
gab — mein Zutrauen, meine Freundfchaft — ein Ausdruck den ich 
felten genug brauche, um e8 bier thun zu können — ift in Ihren 
Händen — nur Sie felbjt können mich e8 zurücdinehmen machen. Das 
verjteht fich von felbft. Ihre Frage — wirfts? — die würden Sie 
nicht thun, wenn Sie mich fähen; wenn Sie da nur eine Manier — 
eine Kopfbewegung — einen Einfall fänden, der Sie dazu berechtigte 
— wenn nicht ganz und gar bie fchlichte Caroline vor Ihnen ftünde 
— die fich höchftens bey einer ſeyn follenden Converſation ein bis- 
chen lebhafter umdreht und fchneller fpricht — fo mögen Sie per- 
ſiffliren — fo gut Sie fünnen. — Solte Amalie ſich durch Therefens 
Schmeicheleyen von Ihnen abwendig machen laßen? Die Therefe 
fönte doch viel! Aber — wie Sie von ihr fprechen, ſprach fie nie 
von Ihnen. Sie ift mit Amalie fehr gut — Amalie ijt wahrhaftig 
liebenswürbig, und Therefe half ihr noch erobern — macht ihr das 
nicht Ehre? Daß fie jenes damit gewollt hätte, hab ich nicht be- 
merkt. — — Leben Sie für diesmal wohl — ich hab es fo angelegt, 
Ihnen bald wieder fchreiben zu müßen. Erhalten Sie mir Ihre 
Brudergefinnung. 


67. 


An Meyer. 
Mainz d. 22. Sept. [17]92. 

Wenn ih Sie num heute aufforderte fich zu rechtfertigen, ftatt 
Ihren Tezten Brief zu beantivorten und Ihnen zu danfen? Wenn 
ich Ihnen nun ganz grabezu. geftehe, daß Sie etwas gethan haben, 
was mir in Ihnen unbegreiflich ift? Werden Sie es für Anmaßung 
halten? Lieber Meyer, ich muß fagen was ich denfe, oder jchweigen. 
sch habe das lezte thun wollen, aber ich bleibe beym erjten jtehn. 
Sie follen nie fagen, daß irgend jemand vermocht hat, mich irre au 
Ihnen zu machen, außer Sie felbf. Der Gött. Allmanach wurde 
mir zugeſchickt. Ich fand, Sie hatten dazu beygetragen ihn zum 
Sammelplaz unwerther Perfönlichfeiten zu machen. Auf wen Ihr 
Huberulus Murz. geht, weis ich nicht gewiß, aber wenn auch meine 
Bermuthung darüber unrichtig wär, jo weis ich Doch das gewiß, daß 


! Huberulus Murzuphlus oder der poetiſche Kuß, (Gött.) Muſenalmanach 
1793 ©. 178. 
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Sie keine Ihrer Freundinnen hätten in die Berlegenheit ſezen müßen, 
folche feine Satiren zu — überfehn. Was fi ein Mann im Zirkel 
feiner Bertrauten erlauben mag, darüber find meine Begriffe als 
Weib vielleicht zu eingefchränft, allein daß es Dinge giebt, die er 
nicht druden laßen muß, wag’ ich zu behaupten. Nun giebts eine 
Vorausſetzung, unter der ich es vollends unverzeihlich finde, wenn 
nehmlich die erjten Silben des Nahmens und das Wort Mainz auf 
Ihren Gegenftand hindeuten. Meyer, was fonte Ihre Abjicht feyn, 
und wo war Ihr Stolz? Wolten Sie wehe thun? Gut, das foll 
feine malhonnete Leidenſchaft ſeyn, aber diefer Weg! — der fo ficher 
jeines Zweds verfehlen muß, wenn er entdeckt wird. Sie find nicht 
gleichgültig gegen das Urtbheil Ihrer Freunde — weit entfernt die 
Schwäche zu verfpotten, liebte ich fie in Ihnen — wie wird man 
denn jezt richten, und wahrlich nicht Cigenliebe und partheiifche 
Freundſchaft allein werden den Spruch fällen. 

Möchten Sie mir dies beantworten können — ich fan jezt — 
ich möchte aber auch nichts weiter hinzufezen. 

Schreiben Sie doch bald. 


68. 
An Meper. 
Mainz] 6. Oct. [17]92. 

Lieber Meyer, ich fchreibe aus dem Bett — bin krank — die 
Feinde find den Thoren nahe — aber ich habe, da ich in dieſem 
Augenblid einen Brief erhalte, der mir fagt, daß es der elende 
Bouterwed ift, der die Masfe des Bajocco Romano gebraucht hat 
— nichts eiligers zu thun, als Ihnen Ehrenerflärimg zu leiften. Es 
macht mich glücklich, bis zum Fieber glücklich. — Verzeihn Sie mir 
meinen Verdacht — doch Verdacht würd es nie gewejen ſeyn — 
denn da hätte ichs für möglich halten müßen von Ihnen. Nur die 
Sewißheit, die ich zu haben meinte, verfchlang alles Naifonniren 
über Möglichkeit — meinem Schmerz und meinem heißen Ummillen 
alfein überließ ich mi. Hier, Meyer, haben Sie meine Hand — 
schlagen Sie fie nicht aus — beruhigen Sie mich bald. Sch bin fo 
froh wieder gut von Ihnen denfen zu können. — Forſter grüßt Sie 
— er war in biefem Augenblid bey mir. Bor 8 Tagen ging Tatter 
mit dem Prinzen nad) Italien — er war bey mir ein paar Tage, 
und ich bin glücklich. Seit 6 Tagen erwarten wir täglich einen Eins 
fall der Franzofen — alle Adlichen find geflüchtet und der Alte aud) 
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in einem Wagen wo er das Wappen ausfrazen ließ. Sie find wirt 
lich in Worms. — Hier giebts ſchon Cocardes tricolores, Unſer 
Schickſaal hängt von Ejterhazy ab, der vielleicht Cuſtines noch auf: 
hält. Adieu mein Lieber — noch zehnmal lieberer — gerechtfertigter 
Sünder. 


69. 


An Meyer. 
Mainz d. 16. Oct. [17}9. 


So lang hat mir noch niemals ein Brief von Ihnen gefchienen 
— das wollte gar nicht enden — etiva wie der bittre Tranf in einem 
Arzneyglafe. — Meine Ungeduld hätte mich zur Verzweiflung ge 
bracht, wenn ich mir nicht immer gejagt hätte — nur gemach! Das 
ijt eine Gefchichte von Ehegeftern — alles ift vorüber, die Todten 
ruhn, das Leid iſt verfchmerzt — und fie werden wohl gar balt 
auferftehn zu neuen Freuden. Beynah möcht ich mir doch nicht ſo 
böfe drum ſeyn, daß ich babe ſolch eine Thörinn ſeyn können — 
denn Meher wird verzeihn — das ſchimmert fogar durch feine In- 
vectiven durch — und dann werben wir uns noch zehmmtal lieber 
haben — wie zwijchen Liebenden verſöhnte Ciferfucht, jo wird bier 
der falfche Verdacht jeyn, der fo rein weggenommen ift, daß bie 
Stirn des Beargwohnten doppelt helfe glänzt — 


Id, will ja gern vor Dir zerfließen, 
Gern Thränen bittrer Reu vergießen 
Und flehn — ad) innig flehn! 


Wie ich Ihnen ſchon fagte, ohne die vermeinte Gewißheit würd es 
in feines Menſchen — felbft in meines eignen albernen Kopfes Ge: 
walt nicht gejtanden haben, mir die häsliche That wahrjcheintich zu 
machen. Uber das Bajocco Romano ftand bleyern da? — daran 
hielt fih meine Borftellung — die fam mir fo wenig, daß ein andrer 
den Nahmen gemisbraucht haben Fönte, daß ich eher darauf fiel mir 
weis machen zu wollen, der Gegenftand wär ein anderer — bus 
machte die Sache zwar nicht viel beßer — allein mit der Deutlichkeit 
meiner Ideen mag es damals überhaupt nicht allzugut geftanden haben. 
Ich nahm alfenthalben meine Vernunft in der Ueberzeugung tes erften 
Augenblids gefangen — daß Sie nie in der Yitter.- leitung] recenſirt 
worden waren, wußt ich — daß Huber] Ihnen im feiner Necenfion, in 


I Bei dem angeführten Gedicht. 
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feinen ſämtlichen Schriften, in feinem heimlichen Gericht, zu nah ge: 
treten jeh und treten würde — ebenfals. — Da hielt ic mich alfo 
an eine allgemeine Abneigung gegen feine Worte. Wenn Sie das 
Ding lefen, fo werden Sie noch mehr erjtaunen, daß ich Sie des 
fähig halten fonte — es fomt mir jezt ungeheuer vor — aber guter 
Himmel — Sie haben es mit einem Weiberfopf zu thun — in dem 
zwar ein Windftop die Freundſchaft nicht erfchüttert — allein der fich 
doh dann und wann auf einem tollen Abwege treffen läßt. Doch 
fan ih Ihnen verfichern, er nimt Warnung an, und wird fich biefe, 
was Sie betrift, zur Lehre dienen laßen. Ihre Indignation bey 
diefer Gelegenheit beveftigt die Meinung, der ich mich gern überlafen 
babe — es giebt fo jehr wenig Menjchen, von demen ich mich ge: 
traue zu behaupten — dies und jenes ſey ihnen zu thun ummöglich — 
war wohl unfre Bekantſchaft jo geprüft, daß Sie darımter gehören 
fonten? Gin Glaube war meine Freundſchaft, der mir nicht oft fomt, 
dem ich alfo nicht ängſtliche Vorfichtigfeiten in den Weg zu legen ge: 
wohnt bin — wehe dem, der gar nicht mehr zu wagen im jtanbe 
ft! Ich habe Ihnen fo viel geftanden, was mir lieb und werth ift 
— ich bin nicht fo verfchloßen, daß ich nicht mit dem rechtichafnen 
Mann über Dinge follte veven fönnen, die ich mir nicht werberge. 
Wenn ich ganz kühl bin, werd ichs nicht leicht thun, um einen drit— 
ten nicht zu compromittiven. Die Errinrung an einen meiner lez- 
tern Briefe bat mich einigemal überrafcht, und meine Wangen heif 
gemacht — doch war ich nie bejorgt. — Glaube war es dennoch 
nur — freylich überlebte er in einem dunfeln Inſtinkt meinen Uns 
willen — denn ich beforgte für mich gar nicht, nachdem ich Sie doch 
diefer Handlung befchuldigte. — Jezt ifts mehr wie Glaube — weil 
er auf einem dauerhafteren Grunde fteht — und num bitt ich Dich, 
guter Bruder, laß Dir gefallen, es damit von neuem zu verfuchen. 
— Uebrigens hab ich diefen Cameelskopf (?) ganz allein für mich mir 
erſcheinen laßen — es hat mir fein Menfch feine Zauberlaterne dazu 
geliehen. Im der Nacht, wie ichs am Abend Tas, hab id) gar nicht 
geichlafen, denn eine Kleinigkeit ſchien mirs nicht, Sie aufzugeben — 
ja — auch mein Stolz litt dabey, in Abficht meiner hiefigen Freunde 
— gegen welche es die gemeinfte Honettetät erforderte, nun auch jede 
Gemeinschaft mit Ihnen abzubrechen. Ich ſchwieg, bis ich wußte es 
war Bouterwed — dann hab ich alles erzählt, und man bat mich 
für meine Kinderey ausgefcholten. Sonderbar, daß ich gar nicht an B. 
dachte, da ich doch in Gföttingen] noch Zeuge war, wie elend fich der 
Menſch gegen jene Recenfion feines Donamar, die ich für eben fo 
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gerecht hielt, als ich wußte wie unpartheyiſch fie war, auflehnte. 
Ich vermuthete B. nicht im Allmanach, weil er mit Bürger zerfallen 
ift — auch ift fein Nahme nicht darin, ob gleich die heillofe Son: 
nettenfchaar ! von ihm feyn mag. Eigentlich wolt ih, Ihr Nahme 
jtände lieber nicht da — fo fehr mir das gefällt worunter er jteht 
— denn wenn Sie diefen Allmanach befommen, werden Sie felbit 
ſehn, daß ich recht Hatte, ihn einen Sammelplaz unwerther Perjön- 
lichkeiten zu nennen — Bürger dünft fich ſehr groß in feinen Ep 
grammen? — aber er muß jedem rechtlichen Menſchen fehr Klein und 
pöbelhaft vorkommen, und noch obendrein wizlos, Wie hat der gute 
Heine? alle die Unanftändigfeiten die Cenfur paßiren laßen können — 
und um eines Ausdruds willen — die Schäferftunde des Allie- 
benden, der nur finnlos war, hat ein Bogen umgedrudt werben 
müßen, nachdem fchon 800 Eremplare verfchidt waren. — Mir it 
eingefallen, ob8 nicht rathſam wär, da Sie unter dem Bajocco 
Romano fo allgemein befant find — ganz fimpel zu erklären — daß 
e8 Sie diesmal nichts angeht — ich fagts Florfter], der eben bey mir 
war, um von dem Inhalt Ihres Briefs Nachricht zu Holen — er 
bilfigts nicht, und fagt jehr hart für mich — wer fo dumm ijt, es 
zu glauben, mags doch thun. D ſieh — ich büße ja! er bat mir 
auch anbefohlen, Sie auf alle Weife zu verfühnen — was fan ic 
weiter thun — wären Sie bier, fo wolt ih Sie gern mit taujend 
ſüßen Schmeicheleyen betäuben. 

Die Poft drängt mid — drum fan ich Ihnen von unfrer bie- 
herigen und jezigen Yage nichts erzählen — leider find wir nicht weg- 
genommen worden — bis Worms drang Euftine vor, und hat ſich 
jest bey Speyer verfchanzt, um zu verhüten, daß fich dort Die Preußen 
nicht hinziehn, deren Armee in einem pitoyablen Zuſtand ift, und 
fih allenthalben zurüdzieht — unfre Mainzer find in Speyer ge- 
fangen — nach Strasburg geführt, fehr gut behandelt, wie auch die 
Bürger in Spfeier] und Wforms). Die Offiziere find auf Ehren: 
wort losgelaßen — 28 Mainzer Soldaten find von Strfasburg] auf 
Dorsch Vorbitte, weil fie Weiber hatten, zurückgeſchickt — haben kleine 
Büchlein mitgebracht, erzählen Wunderbinge — ift ihnen das Maul 


ı Mufenalmanad) 1793 ©. 54. 92. 107. 119. 140. 158. 207. 216, alle 
im Inhaltsverzeichniß mit B. bezeichnet. 

? Ebend. ©. 79. 137. 151. 168. 201. 

3 Heyne. 
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ſchon geitopft — überhaupt fangen jezt die Zeiten bier an, von denen 
geichrieben fteht — gewiße Ideen werden gäng und gebe, und Refcripte 
ergehn, in denen das Raifonniren verboten wird. Voreilige Demo- 
fraten haben fchon an dem Tage, wo ein betrunfner Hufar, der eine 
Heerde Kühe gefehn hatte, mit der Nachricht in die Stadt fprengte, daß 
die Sranzlofen] in Oppenheim wären — wo Schreckſchüße gejchahn, 
und die Stadt nicht zu Bett ging — das Ende des Churfürjtenthums 
vor Augen gefehn, und die dreyfache Cocarde — in der Taſche ge- 
tragen — daß das alberne Leut waren, die nicht zu meinen Freun- 
den gebörten, verfteht fih. Wir hatten gar feine Befazung — die 
paar Reichstruppen liefen weg — die Bürger zogen auf die Wache 
und wollten fteif und veſt vertheidigen, bis dieſe Gueux gefommen 
wären. Der jämtliche Adel ift geflüchtet — das Schreden war unbe- 
ichreiblihb und Hat wie gewöhnlich die drollichtften Wirkungen bey 
tapferen Personnagen, 3. B. bey dem Gefandten eines königl. Hofes, 
bervorgebradt. Es waren fo wenig Menfchen zurücgeblieben — 
daß alfe Gefchäfte ſtocken — nur 2 Merzte unter andern. Auch in 
Srankffurt] flüchtete man, und die Deputation, die mit 200000 #1. 
dem Feind entgegen gehn folte, hatte fich verfammelt — die Wägen 
ftanden angefpannt vor dem Rathhaus und hatten die 
ZFarben. Wir blieben — aus Neugier und weil wir ein gut Ge— 
wiffen hatten — nehmlicy reine Hände — wir find nicht reich und 
ih bin arm. — — 

Leben Sie wohl — ich bin noch krank, habe einen ſehr hart: 
nädigen böſen Hals. Fiefchen Diez fizt bey mir — gewöhnlich wohnt 
fie mir gegenüber. Die Alte hat Ihr Bild, wie Sie noch ein 
ihlanfer Jüngling waren — es iſt ein Erbftüd vom Alten — ich 
welt e8 gern, hab ihr allerley dafür geboten — Y, Duzend Silhouet- 
ten interreßanter Perſonen in Lebensgröße — ein Stüd alte Fußdecke 
— ein Wärmforb — fie will durchaus nicht. Lebe recht wohl. 


70. 


An Meyer. 
Mlainz] d. 27. Dct. [17]92. 
Wenn Sie etwa glauben, daß man nicht mit Sicherheit bieher 
ihreiben fan, fo irren Sie fih — e8 fey dann, daß in Berlin] ein 
Brief nah Mainz] jezt für high treason gerechnet würde. Mir 
wird Die Zeit lang zu wißen, wie Ihr gerechter Zorn wieder in 
Sanftmuth übergegangen ift. Ich hoffe, fo leicht wie wir in Feindes 
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Hand — wenn wir unjre böflichen mwadren Gäfte anders Feinde 
nermen können. — Welch ein Wechfel jeit 8 Tagen — General Euftine 
wohnt im Schloß des Churfürften von Mainz; — in feinem Pracht— 
faal verfammelt jich der Deutſche Yacobiner- Club — die National- 
Cocarden wimmeln auf den Gafen. — Die fremden Töne, die ber 
Freiheit Fluchten, ftimmen vivre libre ou mourir an. Hätte id 
nur Geduld zu fchreiben und Sie zu leſen, jo könt ich Ihnen viel 
erzählen. — Wir haben über 10000 Mann in der Stadt, und es 
herricht Stille und Ordnung. Die Adlichen find alle geflohn — 
der Bürger wird aufs äußerste geſchont — das ift Politif, aber 
wenn die Yeute des gueux et des miserables wären, wie man fie 
gern dafür geben wolte — wenn nicht ftrenge Difciplin ftatt fand — 
wenn nicht der ftolze Geift ihrer Sache fie bejeelte und fie Gros— 
mutb lehrte, jo würds unmöglich feyn, fo alle Ausjchweifungen, alle 
Infulten zu vermeiden. Die Yeute fehn jehr delabrirt aus, weil fie 
lang im Feld lagen, aber arm find fie nicht, und Mann und Pferd 
wohl genährt. Der Zuftand der combinirten Armeen hingegen — 
Göthe, der den Ausdruck nicht zu übertreiben pflegt, fehreibt feiner 
Mutter — feine Zunge und feine Feder fan die traurige Verfaßung 
der Armee fchildern — und ein preufifcher Offizier jagt: la situation 
imposante de -leurs armöes, et la deplorable de la notre. — 
Cuſtinens Schritte find jo berechnet — er findet nirgends Wieder: 
ftand — hat nichts zu fürchten — ne vous fies pas à vos armees 
mourantes, fagte er bey den Unterhandlungen. Frankreich ift ge- 
räumt, Longwy und Verdun zurüdgegeben — die Belagerung von 
Lilfe aufgehoben — Montesquion und uftines ohne Blutvergiepen 
fiegreih — und was mich mehr wie alles freut, die Marrats in der 
Nationalv. nach Verdienſt gebranpdmarft. Ich glaube jezt dort — 
bier fan man fich des Spotts nicht erwehren — man macht Pro- 
jefte — man baranguirt — geftifulirt nach den 4 Weltgegenben bin 
— will das Volk aufflären. Ein Werkzeug ift mein Schwager 
George Blöhmer]?, der feine Profefur in Worms aufgegeben hat, und 
fo was von Secretair bey Euftine if. Mir fanf das Herz, wie ich den 
Menſchen ſah — o weh — wolt und könt Ihr den brauchen? aber 
wen fan man nicht brauchen? Die fich bey folchen Gelegenheiten 
vordrängen, find nie die beften. — Ich fan Ihnen Floriters] Be— 
tragen nicht genug rühmen — nod) ijt er bey feinem der Injtitute — 


! Der fo oft irrig für Carolinens Mann ausgegeben ift. 


111 


er macht feinen bisherigen Gefinnungen Ehre, und wird vielleicht mit 
ver Zeit den Ausjchlag zu ihrem Wortheil geben. Der Mittelftand 
wünscht freilich das Joch abzufchütteln — dem Bürger ift nicht wohl, 
wenn ers nicht auf dem Naden fühlt. Wie weit hat er noch bis zu 
dem Grad von Kentniß und Selbitgefühl des geringsten sansculotte 
draußen im Lager. Der Erwerb ftodt eine Weile, und das ift ihm 
alfes — er regrettirt die fogenannten Herrfchaften, fo viel darunter 
find, die in Concurs jtehn und die Handwerker unbezahlt Tiefen. 
Aber nur eine Stimme ift über den Priefter — er fieht gewiß fein 
ſchönes Mainz nicht wieder, wenn e8 auch, wies wahrlich ſehr zweifel- 
baft it, feine Thore dem Nachfolger öffnete. Cuſtine beveftigt fich, 
und fchwört ven Schlüßel zu Deutjchland nicht aus den Händen zu 
lagen, wenn ihn fein Friede zwingt. Saum 4 Monat finds, wie fich 
das Concert des puissances verfammelte um Frfanfreichs] Untergang 
zu befchließen hier — wo nun auf dem Gomödienzettel ſteht: mit 
Erlaubniß des Bürgers Euftine. 

Ich hab eine Hausgenofin, lieber M., feit 8 Tagen — eine 
Yandsmännin — die Forkel. Man hat fie mir nicht aufgedrungen — 
ich babe jelbjt die erjte Idee gehabt. Sie wißen vielleicht, daß fie 
unter Proteftion des Florfterfchen] Haufes fteht. Ich ante fie beynah 
gar nicht — hab aber feinen Haß gegen Sünder, und feine Furcht für 
mih. Was fagen Sie dazu? — — Die Frau gefällt mir bis jezt 
— ich bin gut mit ihr — da man das ſeyn fan, ohne fich hinzu— 
geben, jo jeh ich nicht, warum ich damit nicht den Anfang machen 
ſollte. Sie fennen fie, und fönnen mir mehr Licht geben. 

Adieu, lieber Meyer. Schreiben Sie doch bald. Wie gefallen 
Ihnen Forfters Erinnerungen? Weichard bat einen Revolutions— 
Almanach gejchrieben, der künftig Jahr nicht zu brauchen ſeyn wird. 


11. 


An Meyer. 
[Mainz] 17. Dec. [17]92. 
Daf Sie frank wären, fürchtete ich und fah es — Sie hätten 
ſich ſonſt menfchlicher bewiefen. Warum brechen Sie auch ein Bein — 
warum verberben Sie den Magen, wenn niemand in Ihrer Nähe 
it, der Sie warten fan, der Ihre phyſiſchen Uebel linderte, und 
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Ihren moralifchen Gebrechen den Dolch aus den Händen wände, deßen 
Spite fie gegen fich felbft zufehren. Das ijt recht unfinnig ſchön 
gefagt, o fieh meine erhabnen Worte nicht an, mein Thun wär drum 
nicht geringer. Zweifeln Sie, daß ich für Sie forgen können möchte 
und freu forgen würde? — Ich kenne Sie nicht genug? — Das 
fan feyn, aber wenn ich mich ſehr irre, fo ift das micht zu Ihren 
Bortheil. Wir wollen uns mit Wohlwollen und Achtung begnügen? 
— Meinetwegen, wenn ich fie nach meiner Weife empfinden darf — 
und ich biete Ihnen Troz, daß die Ihrigen nicht ein herabgeftimmter 
Ausdruck ſeyn follten, wie fie taufenpmal ein beraufgefchrobner fehn 
mögen. Berftehn Sie das? Ich bin wohl heute nicht ſehr deutlich 
— das wäre dann nicht Kraft des Beyſpiels, fondern ein Vermädt: 
nig — wie Sie am Ende diefes Briefs einfehn werden. Sie find 
verföhnt, aber meine Ctourderie wirkt doch nah. Meder, ich will 
mich nicht dehmüthigen, will meinen Kopf nicht verläumden, allein es 
ift wahr, daß ich Etourberien begehn fan, die wie Dummbeiten aus- 
jehn. Mein Verbrechen gegen Sie ift von der Art. Wenn mir dann 
die Augen aufgegangen find, begreif ich mich nicht mehr. Sollte man 
denn das einent Weibe nicht aus vollem Herzen verzeihn können? — 
Weiß ich, was Bajocco Romano für ein Ding ift? Vom Beitler 
Cabre hab ich einmal gehört und bey einem andern Meyer davon 
gelefen fogar — (fo! ven Meyern dank ich alfo meine Bettlerbe— 
fantfchaften!). Hab ich feine Sinngedichte wirklich gelefen? Und 
fan ich immer unterjcheiden, was Wit und reizlofe Späße find? 
Bruder, vergieb mir. Wer fan fagen, wie bald mein Haupt eine 
Kugel trift! Es würde Dich dann gereuen. Wenigftens bitt ich zum 
leztenmal — ich fan es nicht leiden, über Verdienſt belohnt oder ge 
ftraft zu werden. — „Nach dem Frieden fprechen wir ung wieder“, 
heift das, ich foll Ihnen nicht fchreiben, fo lange wir en etat de 
guerre find? So gehorch ich nicht — ich will jchreiben — fe mie 
ich8 einrichte, können Sie feinen Nachteil davon haben — und haben 
alfo Bortheil davon. Daß Sie uns em horreur haben, font id 
vermuthen. Wer giebt aber Dir Pillgrim im Jammerthale das Recht 
zu fpotten? Sie find unter jedem Himnmelsjtrich frey, unter feinem 
glücklich. Allein können Sie im Ernft darüber lachen, wenn der arm: 
Bauer, der drey Tage von vieren für feine Herrfchaften ven Schweiß 
feines Angefichts vergiekt, und es am Abend mit Unwillen trodnet, 
fühlt, ihm fönte, ihm folte beßer feyn? Von diefem einfachen Ge 
fichtspunft gehn wir aus; der führt auf Abwege — Sie dürfen des— 
wegen aber nicht glauben, daß wir tell find und andre Propheten 
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börten, als die wir immer gehört haben, worunter W. und B.! wicht 
gehören. 

Therefe ift nicht mehr bier. Sie ift mit den zwey Rindern nach 
Strasburg gegangen — warum — das fragen Sie mich nicht. 
Menfchlihem Anfehn nach, ift e8 der falfchefte Schritt, den fie je ger 
tban hat, und der erjte Schritt, den ich ohne Rückhalt misbilfige *. 
Sie, die über jeden Flüchtling mit Heftigfeit gefchimpft hat, die fich 
für die Sache mit Fenereifer interrefirte, geht in einem Augenblid, 
wo jede Sicherheitsmaasregel Eindrud macht, und die jämmerliche 
Unentjchiedenheit ver Menge vermehrt — wo fie ihn mit Gefchäften 
überbäuft zurückläßt — obendrein beladen mit der Sorge für die 
Wirtſchaft — zwey Haushaltungen ihm beftreiten läßt, zu der Zeit 
wo alfe Befoldungen zurüdgehalten werden. Das fällt in die Augen. 
Er wollte auch nicht — ich weiß, weder welche geheime Gründe fie 
bat, noch welche fie ihm geltend machte — fie hats aber durchgeſezt. 
Jh müfte mich jehr irren, wenn nicht diesmal weniger verzeihliche 
Antriebe als Teidenfchaftliche fie bejtimmten, vielleicht die Begierde 
nah Wechjel, und eine Rolle dort zu fpielen, wie fies bier nicht 
fonte. Viele vermuthen Trennungsplane — Sie und ich gewiß nicht. 
Würde fie fo gerecht feyn? — Sie hören mich zum erftenmal fo 
iprehen — weil ich zum erjtenmal fo benfe — aber dies hat mich 
auch aufgebracht. Der Ausgang mag auch nicht zu ihrem Nachtheil 
ausichlagen — das Fan mein Urtheil nicht ändern. Cine Entichul- 
digung hat fie — die Infamien zu Frankf[urt] hatten ihre Imagination 
erſchüttert — aber das hätte eine andre Wendung genommen, wenn 
es nicht ihrer Neigung gemäß gewefen wär ihr diefe zu geben. Er 
it der wimderbarjte Mann — ich hab nie jemanden fo geliebt, fo 
bewundert und dann wieder fo gering gejchäzt. Er ging feinen poli- 
then Weg durchaus allein und that wohl daran — Ihr Geift ift 
uicht für die Sphäre, mehr thätig als würfend darinn. Er geht mit 
einem Adel — einer Intelligenz — einer Befcheidenheit — einer 
Uneigennüzigfeit — wär e8 nur das! aber im Hinterhalt laufcht 


ı Wedekind und Böhmer? 

? Hiernad) find Aeußerungen zu mefjen in ungedrudten Briefen Sömmerings 
an Heyne, 29. Jan.: „Mode. Böhmer, die Wittwe, ift an Forſters Unglüd nebft 
Hluber] am meiften Schuld‘; 6. April: „Die Böhmerin erzählte felbft, daf fie 
Urſache der Trennung von Forfter und Therefe wäre und daß Forfter noch in 
den Klauen Thereſens wäre, Forſter verficherte aber der Forkelin, daß er Huber 
500 Thir. geliehen, daß er die Böhmer nicht zur Frau nehmen werde, daß er 
im Politik hineingehezt worden ſei.“ 

Caroline. I. 8 
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Schwäche, Bedürfniß ihres Beyfalls, elende Unterdrückung gerechter 
Forderungen — auffahrendes Durchſezen geringeres. Er lebt von 
Attentionen und ſchmachtet nach Liebe, und Fan diefen ewigen Kampf 
ertragen — und hat nicht die Stärfe fich loszureißen, die man auch 
da, wo man Superiorität anerkennt, haben müßte, wenn es ung mit 
uns felbft entzweite. Ich heiße Egoismus — aber entweder muß man 
in Einfalt des Herzens Vollkommenheit anbeten — oder die Feſtig— 
feit haben fich nie geringer zu achten, als felbft das was wir über 
uns erfennen. Dieſes Mannes unglüdliche Empfänglichfeit, und ihr 
ungrosmüthiger Eigennuz verdammen ihn zu ewiger Qual. Sch habe 
wohl gedacht, ob man ihm die Augen öfnen könte — es verfteht fich, 
daß ich nicht mittelbar noch unmittelbar dazu beitragen darf und 
werde — ich habe gefunden, man würde feine Liebe tödten können, 
aber feine Anhänglichkeit nicht. Spricht ihm das nicht fein Urtheil? 
Sie befchäftigt, fie amüfirt ihn — das fan ihm Fein Weſen erfezen 
— darum ift fie einzig — fie reizt feine Eitelfeit, weil er ſieht, daß 
fie auch andre befchäftigt, und daher nie erfährt, wie nachtheilig vie 
Urtheile find, die felbft diefe von ihr fällen. Wer fie nicht maa, 
flieht fie — ein neuer Triumph! So hält fie ihn — geht Hin, und 
nuzt feinen Nahmen, und führt ihm mit Stolz. Das ift nicht billig 
— ad und doch verdient ers. Guter F., geh und Flag die Götter an. 

Ich bleibe hier — man gewöhnt fi an alles, auch an die tüg- 
liche Ausficht einer Belagerung. Schreiben Sie mir durch Gotha — 
Sie könnens ja mit aller Sicherheit. Ich muß wißen, ob Sie ge: 
jund find. 


72. 


An Gotter. 
Mainz d. 18. Mär; [17]93. 

Bor wenig Tagen theilte ich der lieben Mutter Schlaeger meine 
Reifeanftalten mit — gleich darauf erhielt ich Ihren Brief, ver mir 
die angenehme Ausficht eröfnet, von meinen Freunden nicht übel 
empfangen zu werden. ch bedarf fo fehr dieſes Zroftes, um mid 
von den hiefigen Gegenden zu trennen, daß ich Ihnen mit verdoppel— 
ter Wärme dafür danke. Wohl dem, dem ein folcher Zufluchtsert 
noch wird! Meine Reife hat viel Schwierigkeiten — allein ich boffe 
fie dennoch auf dem gradeften Wege zu bejtehn. Auf einen Wagen 
von Gotha aus fteht ein großer Theil meiner Hofnung — follte 
nicht die Frankfurter Meße dies Projekt erleichtern? — Wenn ic 
über Mannheim gehn wollte, jo wär nichts leichter als einen Pak 
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zn erhalten — ich möchte mir nur gern den Umweg erfpaaren. Yusu 
wär ein Paß von Braunfchweig nöthig gewefen — wir müßen nun 
ſchon andre Mittel verfuchen, und ich erzähl Ihnen dann meine 
Abendtheuer. Mein Nahme ift proscribirt — das weiß ich — gut, 
daß ich nicht felbit den Fluch über ihn gebracht, denn ein Fluch ift 
nicht fo ehrenvoll wie der andre. 

Im Voraus umarme ich alle meine Freunde, und Euch mit 
Regungen des herzlichiten Danks. Ich denke nicht Lange Ihre Woh- 
mg zu verengern, aber es iſt mir ein großer Dienft, daß Ihr 
mi für den erften Augenblid aufnehmen wollt. 

Caroline 2. 


73. 
An Gotter und Luiſe Gotter. 
Königftein d. 19. Aprill [17]93.! 

Ich danke Ihnen, lieber Gotter, für die Maasregel, ſich an den 
Im. Coadjuter zu wenden — e8 war das, warum ich Sie bitten 
wollte. Es ift doch das härtefte was einem Weibe begegnen fan, in 
eine jo ernftliche Gefangenschaft zu gerathen — ehe fie das verdient, 
muß fie fih mehr wie Unbefonnenheiten der Denfart vorzuwerfen 
baden, und Hr. von Dalberg, der die Menfchen fent, wird fühlen, 
daß diefe fogar nicht von ihr, fondern von dem Einfluß ihrer Freunde 
bangen — er fan nicht wollen, daß fie darum zu Grunde gerichtet 
werden fell, wie ichs durch eine lange Gefangenfchaft unausbleiblich 
werden würde. Ich bin nicht Verbrecherin, weder mittelbar noch un- 
mittelbar — aber allerdings hab ich Belanten gehabt, die es find, 
und die mich num vwerbächtig machen. Ich hatte mich auf ewig von 
Ünen zu trennen geglaubt, und es hat nie zwifchen ihnen und mir 
eine folhe Verbindung ftatt gefimden, von der ich mich nun ale 
Virtprerin betrachten könte. 

Man hat mir von einem Ausweg gejagt, der mich bald be- 
Reyen könte, nehmlich wenn man Caution für mich annehmen wollte. 
Ras halten Sie als Juriſt davon? Schredlich ifts, von der Dauer 
ter Belagerung von Mainz abhangen zu follen — und es heißt boch, 
daß man nicht eher fürmlich unterfuchen wird. Können nicht die 
Öranofen bey dem Mangel an auswärtigen Nachrichten rafend genug 
kön, ſich lange vertheidigen zu wollen? 





' Ueber die Gefangennahme bei der Abreife von Mainz f. die Briefe 
Simmeringe an Heyne vom 6. u. 8. April in Sömmerings Leben von 
8 Bagner, ©. 197 fi. 
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Liebe Louiſe, wenn ich doch in dem Zimmerchen ſäße, was Du 
fo gütig für mich bereitet hatteft! Ich fühle Deine innige Theil— 
nahme — wird es mir wohl jo gut werben dir mündlich zu banken? 
Wird Deine Freundfchaft nicht ermüden? Du fiehft ich mache denen 
die mich lieben Feine Freude, und werbe ihnen vielleicht noch viel 
viel Sorgen machen. Gott fegne Dich Liebe — freue Dich Deiner 
Freiheit, und daß Du Deine Kinder ſelbſt fpazieren führen fant. 
Ich mache mir beynah ein Gewißen daraus Auguften mein Schidiaal 
theilen zu laßen. Grüß Wilhelmine herzlich. 

Dein Mann foll dem Hrn. von Dalberg bezeugen, wie lange ic 
ſchon mit ihm wegen meiner Abreife in Unterhandlung gejtanden, und 
ihn, wie er in Franff[urt] war, gebeten habe, mir einen Paß vom 
Herzog von Brſaunſchweig)] zu verfchaffen. 


74. 
An Gotter. 
[Königftein] 27. April [1793]. 

Lieber Gotter — ich weiß nicht gewiß ob Humbold! in Erfurt 
iſt — Amalie wird um feinen jezigen Aufenthalt wißen. Es liegt 
mir unendlich daran, daß diefer Brief gleich befördert wird — er 
mag ſich aufhalten wo er will. Er kennt den Coadj[utor] genau, und 
ich fonte ihn in alle Verhältniße hineinführen. 


I Ueber W. von Humboldts Theilnahme vgl. den Brief deffelben an 
A. W. Schlegel vom 16. Nov. bei Klette, Berzeihniß der von A. W. von 
Schlegel nachgelaſſenen Brieffammlung ©. IV. Er ſchreibt: „Ihre Freundinn 
genießt ihre Freiheit wieder, und auf eine Art, die ihr zugleich die ehrenvollſie 
ift. Gern hätte auch ich dazıı mitgewirkt. Aber am Maynziſchen Hofe war 
ſchlechterdings nichts fürs Erfte zu thun, und den Weg, den der Bruder cim 
geſchlagen hat, ſchien, ob er gleih am Ende geglüdt ift (da alle Gefangen 
allein vom Kurfürften abhiengen) fo wenig zu verfpreden, daß man ohne av 
naue Focallenntniffe ihn faum zu verfuchen wagen konnte, — Ic felbit habe nis 
das Glüd gehabt, Me. Böhmer felbft zu fehen, jo jehr id; es auch nach allem, 
was ich dur Sie, die Forfter und andere von ihr hörte, gewünfdt hätte 
Aber die drei Briefe, die ich bei diefer Gelegenheit von ihr erhalten habe 
fönnen mir gewißermaßen ftatt einer Belanntihaft dienen. Gerade der hol! 
Geiſt, den Sie fo ſchön ſchildern, drüdt fi in ihnen, vorzüglich in dem erftcı 
(da die durch das ungemwiffe Schidfal eines Briefs nad) einer Feſtung veran 
laßte Kälte meiner Antwort, die mid) gewiß nicht hinderte, mit aller Wärm 
thätig zu feyn, fie zurüdhaltend und vielleicht gar mißtrauiſch gemacht hatte) au 
eine äußerſt harakteriftifche Art aus.‘ 
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75. 
Au Gotter, 


[(Königftein] d. 28. Apr. [17]93. 

Wie thätig ift Ihre Freundfchaft, lieber Gotter — und wie find 
alle Beweife derjelben jo erquidend für mich! Sie geben mir neues 
Yeben in diefem einförmigen Aufenthalt, fie erweden die Yuft ſelbſt 
für mich zu arbeiten, die ich manchen Tag über verliere. Der Herr 
Coadjutor von Dalberg konte fich wohl noch nicht tiefer einlaßen. 
Hr. Hofrat von Mörs, der den Auftrag hatte, alle hiefigen Ge— 
fangenen vorläufig zu verhören, hat uns felbjt eröfnet, was wir 
bon durch eingezogne Erfundigungen eines Freundes erfuhren, daß 
man uns als Geißeln betrachten will, wie Sie aus einliegendem Auf: 
fa; näher jehn werden. Dies zeigt freylich an, in welchem geringen 
Grad man uns für ftrafbar hält — aber mir verichließt es allen 
Weg auf Hülfe, wenn man dabey bleibt. Ich habe alſo gegen ihn 
ganz abgelehnt, die dahin gehörigen Schritte zu thun. — Wenn 
Hr. von Humbold, an den von hieraus ein Bericht von unfrer Ver: 
baftnehmung abgegangen ift, fih nicht in Erfurt befinden follte, 
jondern vielleicht auf feinen Gütern bey Berlin, alfo nicht gleich dem 
Herrn Coadjutor dasjenige mittheilen könte, was uns helfen fan, fo 
bitte ih Sie inftändig, nuzen Sie bdiefen meinen Auffaz bey dem 
Hrn. Coadjutor, folte e8 auch perfünlich jeyn müßen — er wird um 
jo weniger Gottern zurüdweifen — ergänzen Sie, was ich nur 
angedeutet habe, und Sie ficher ergänzen fünnen. Hat aber Hr. von 
Sumbold jenen Bericht fogleich empfangen können, jo ijt Ihnen 
diefe Mühe für mich erfpaart, und dann jchiden Sie die Einlage 
meiner Mutter zu. 

Ich wag es noch nicht, mih an Sr. Kurfürſtlichen Gnaden ſelbſt 
zu wenden, wie Sie mir rathen — Sie fühlen, wie viel Borurtheile 
erit aus dem Weg geräumt werden müßen, che ich mich bier gnädi— 
38 Gehör verfprechen fan — aber dann würd ich, wenn ich auch 
nicht auf die Gerechtigkeit meiner Sache überhaupt bauen Fünte, doch 
alles von feiner Grosmuth erwarten, 

Mein jchwefterlicher Verluſt ift doppelt. Die Niepern ift 
auch todt — meines Schwiegervaters liebjtes Kind — muß der ſonſt 
jo glückliche Vater denn noch alles vor fich hin in den Staub finfen 
iehn, ehe er die Erde verläßt? Ich kan Ihnen fein Bild meiner 
Faßung bey jo mannichfacher Theilnahme und eignen Yeiden geben. 
— An Muth fehlt es mir nie. — Meine Geſundheit leidet durch 
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den Mangel an Bewegung jehr. — Grüßen Sie Mutter Schläeger — 
ih umarme Wilhelmine und Louife — die liebe Louiſe. Auguftens 
Geburtstag ift heut — übers Jahr muß e8 doch befer ſeyn. C. B. 


29. Aprill. 

Die Unmöglichkeit alles Detail bey meiner VBorftellung zu vers 
meiden, hält mich auch davon zurüd, mich grabe zu mit einer folchen 
an den Ehurfürften zu wenden. Ein jeder Fan jagen ich bin uns 
ſchuldig, e8 muß doch etwas dafür angeführt werden, und das erfor- 
dert Berührung Heiner Umftände, zumal in einem Wall wie ber 
meinige. Wie die Verhältniße in der Nähe oft jo ganz etwas anders 
find, als fie in der Ferne fcheinen. — 

Verzeihn Sie das fchlechte Papier — in der Gefangenjchaft 
giebts nichts befers. 

Haben Sie nichts von Meyer in Berlin gehört? 


76. 
Au Gotter. 
[(Königftein]) 1. Mai [1793]. 
Wenn Sie mir einen offnen Brief fchiden, fo erwähnen Sie 
nicht defen an Humbold, den Sie erhalten haben — der Bericht 
von hieraus, auf den ich mich berief, war nicht von mir. Haben 
Sie mir ettwas zu fagen, was befer für mich allein bleibt, fo be— 
ftellen Sie nur bey Plorfch], daß er den Brief zurüdbehält, bis ich 
ihn holen laße. Man läßt von hier weder an Churf. noch Miniſter 
Borftellungen abgehn — thun Sie Ihr mögliches. — — 
Schuldig bin ich übrigens gewiß nicht — ich theile den ausge- 
zeichnet bittern Haß, den man auf Florfter] geworfen hat. Man irrt 
fih in dem, was man über meine Verbindung mit ihm glaubt — 
um feinetwilfen allein will man mich als Geißel betrachten. — — 


17. 
Un Gotter. 
[(Königftein] 12. Mai [1793]. 
Seit Sie mir die Abjhrift von Dalbergs Brief fchicdten, hab 
ich nichts von Ihnen gehört — lieber Gotter — Möglich ifts, daß 
bey Porfch etwas liegt, das muß ich diefen Abend erhalten. 
Ich fandte Ihnen einen Brief für Humbold — einen zweyten 


119 


öffentlichen - — einen dritten, das nur ein paar Zeilen ſeyn mochten. 
Haben Sie das alles? 

Noch bat fich nichts aufgeflärt. Wir find von einer hiefigen 
Gerichtsperſon verhört, über die Umftände der Abreife. Dies Ber: 
hör batte blos Bezug auf jenen Claufius, der zum zwehtenmal arre- 
it geweſen ſeyn ſoll — und in jo fern auch wohl auf den Gefichts- 
punft der Geißgelfchaft für uns, dem nur diefer alberne Menſch durch 
kein Geſchwäz herbepgezogen haben fan. Das |jcheint doch, daß Ei. 
Aufträge von Simon hatte, denn Simon ift vor 3 Wochen oder 
14 Tagen mit NReubel, dem Comißar der National-Convention, beym 
König im Lager gewejen, um wegen Mainz zu unterhandeln. Man 
bat nicht einig werden fünnen, und die Franken vertheidigen fich mit 
jo viel Erfolg und Muth, daß die Stadt noch nicht einmal beſchoßen 
werden fan — alles Ganonenfeuer geht auf die Schanzen außerhalb, 
die von beyden Seiten unermüdet aufgeworfen und zerftört werden, 
sh höre hier im Schloßgarten den Donner des Gefchüzes, und nur 
ein etwas naher Berg entzieht mir den vollen Anblick des Schau: 
rlazes ſelbſt. — Schredlih ift bey der völligen Dunkelheit über 
unite Sache dieſe langwierige Belagerung, deren Ende uns doc 
iiber befreyen würbe, da wir jezt nicht wißen was uns befreben 
fan, jo wenig als was uns bieher bringt. Unfer Loos wurde in 
je fern leichter, daß der Genuß der freyen Luft in diefem verwüſte— 
in Stüd Garten uns zu jeder Zeit zu Gebot ftand, und der 
Commandfant] menfchlich gefinnt war — aber es fomt ein andrer, und 
8 iſt nur zu wahrfcheinlich, daß wir dadurch jeden Troſt einbüßen. 
— Bar ih nicht Schon unglücklich genug? — Muß ich nicht ſogar 
fürhten, daß gehäfige Gerüchte meine hülfreichen Freunde von mir 
abwenden? daß fie an meinem Charakter irre werben, den wüthende 
Menſchen, die nie mich perfünlich Fannten, darſtellen, wie es ihr 
Geſichtskreis mit fich bringt? 

Gotter, Sie wißen die Wahrheit — die Gefchichte meines Aufent: 
balts in Mainz] liegt vor Ihnen — fo ift fie! Könt Ihr, die Ihr 
in jenem Zirkel mich liebtet, zweifeln — ich werde fein Wort weiter 
u meiner Vertheidigung reden als dieſes — könt Ihr zweifeln 
aun fo mag denn das die Hälfte des Tropfens jeyn, von dem ber 
Becher überflieht. — — 

Kent niemand in Gotha Pauli, den Leibarzt des Churf.? Cr 
zit viel. Sollte nicht an ihn zu fommen ſeyn? Wenn er in Erfurt] 
üt, fo jprächen Sie wohl einmal felbft. Es geht nicht, daR ich ihm 
ie abgebrochen fchreibe, allein ich wünfchte, einen Weg zu ihm zu 
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haben. Er iſt Wedekinds Feind — aber wie könt er der meinige 
ſeyn? Solte Grimm oder Sulzer ihn kennen? — Leben Sie wohl 
— ich umarme mit fchwererem Herzen wie jemals meine Lonife. 
Vielleicht erhalt ich noch etwas von Ihnen. 
Abends. Es ift nichts gekommen. 


78, 
Un Gotter. 
[Königftein] 16. Mat [1793]. 

BVorgeftern kam Ihr Brief und die Einlage von Humbold — 
der fich doch des hofmännifchen Tons nicht enthalten kan — vielleicht 
weil er glaubte, fein Schreiben käme nicht ungejehn zu mir! Cie 
jehn, daß ver Troſt gering ift, den er giebt — und meine Yage wird 
täglich unleidlicher. 

Die wahre Beichaffenheit der Dinge begreift Ihr alle nicht wies 
jcheint. Hier ift nur von willführlihem Verfahren, von falfchen 
Gerüchten die Rede. Geißel fol ich feyn darum: Mainzer Bürger 
find als Geißeln nah Strasburg geführt — man fucht fie frey zu 
machen che Mainz] übergeht, um nicht da etwa Verbrecher entwifchen 
faßen zu müßen. Dan will die Weiber jchreden, denen man genaue Ver— 
bindungen, wenn auch nicht avouirte, mit Frfanzöfifchen] Bürgern zu- 
traut. Mich foll Florſter] erlöfen. — Das fan 3. nicht!, und ich werds 
vie von ihm fordern — denn wir ftehn nicht in diefem Verhältniß. 
Nachher wird man auf Chicanen zurüdfommen — das nimt Zeit 
weg — umd indeßen fchmacht ich bier, in der nahen Abhängigkeit 
elender Menfchen, denen jede Gefälligfeit mit Geld abgefauft werden 
muß. — Wir haben unfern braven Commandanten verlohren, und auf 
der Stelle die Wirkung davon empfunden. 

Ich hoffe dennoch jezt auf eine günftige Wendung und nahe Be- 
freyung. Hoff ich zu viel — fo ifts auch gut. 

Es verjteht ſich, daß ich in feinem Verhör fremde Dinge ein- 
mifchen werde noch eingemifcht habe. Glauben Sie mir, wir bench- 
men ung männlicher wie unglücliche Weiber gewöhnlich thun. Meine 
Ideen über dies ganze Wefen find ziemlich Mar. — Könt ich nur ein 
zarteres Gefühl in mir betäuben, und über die Entweihung meines 
Nahmens hinweg gehn! Hätt ich die Rolle gefpielt, die man mir 
ſchuld giebt, fo würd ich dazu vermuthlich Stirn genug haben. 


ı Bol. was Humboldt jelbft jchreibt ©. 116 N. 
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Ih habe eine große Begierde Meyers Schriften zu leſen — 
fönte Ettinger fie nicht frey nach Frankf[urt] jpediren, an VBarrentrap 
ud Weſnjner nehmlih, Ihr Eremplar — ich wills Ihnen wieder 
bringen! Ich weiß nicht wie ich fie foll aus Frfanffurt] bekommen, da 
ih den Titel nicht weiß, ihn auch im Meßkatalog nicht finde. Meyer 
wird mich ſeit diefem Abendthener deteftiren — er hätte recht, wenn 
ih mirs zugezogen hätte. — Bon Schillers Freund hab ich Briefe 
und jchrieb an ihn. Adieu lieber Gotter und Louiſe. 


(Nachſchrift): Lieber Gotter — fie fagen man wolle mich auf 
Bedingungen frey geben, das iſt aljo vermuthlich Caution, eine 
hübſche Freyheit hab ich da zu erwarten — jezt an eifernen, dann 
an goldnen Ketten. Noch weiß ich nichts officielles. 

Erpediren Sie doch die Briefe. Man muß nun in Frankreich 
um mein Schickſaal wißen — im Moniteur jteht ja qu’on a men 
à la forteresse de K. la veuve Böh. amie de Citoyen Forster. 
— Das iſt tröftlich, ich bin feine Freundinn, aber nicht im franzöfi- 
Ihen Sinn des Worte. 


79. 
An Gotter. 
Kronenberg d. 15. Jun. [17]93. 


Dies ift fpäte Antwort, aber es ijt eine. — Seit 3 Wochen 
bab ich das Bett wenig verlaßen fönnen, denn der Geift ift willig, 
aber das Fleiſch ift ſchwach. Ihr Habt mir derweile erzkomiſch ges 
dünft — Louiſe bildet fih ein, wenn ihr Herzogthum alle feine 
Canonen abfeuert, jo käm es doch wohl einer Mainzer Salve 
gleih, und Sie fertigen mich Gefangne, Berrängte, Gemishandelte 
mit einer Galanterie ab! Schöne Werke des Geiftes und der Hände! 
Ja Memoriale, Supplifen und Strümpfe und Hemder für mein 
Kind! Gehen Sie hin, Lieber Gotter, und ſehn Sie den fchredlichen 
Aufenthalt, den ich gejtern verlaßen habe — athmen Sie vie fchneis 
dende Luft ein, die dort herſcht — Taken Sie fich von dem, durch 
die ſchädlichſten Dünfte verpefteten Zugwind durchwehn — ſehn Sie 
die traurigen Gejtalten, die Stundenweis in das Freye getrieben 
werden, um das Ungeziefer abzufchütteln, vor dem Sie danı Mühe 
haben ſich felbjt zu hüten — denken Sie fi in einem Zimmer mit 
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7 andern Menfchen, ohne einen Augenblid von Ruhe und Stille, und 
gendthigt, fich ftindlich mit der Reinigung defen was Sie umgiebt 
zu bejchäftigen, damit Sie im Staube nicht vergehn — und dann 
ein Herz voll der tiefften Indignation gegen die gepriesne Gerechtig— 
feit, die mit jedem Tage durch die Klagen Unglüclicher vermehrt 
wird, welche ohne Unterfuchung dort fchmachten, wie fie von ohnge— 
fähr aufgegriffen wurden — muß ich nicht über Euch lachen? Sie 
ſcheinen den Aufenthalt in Kfönigftein] für einen kühlen Sommertraum 
zu nehmen, und ich habe Tage da gelebt, wo die Schreden und Angjt 
und Bejchwerden eines einzigen binreichen würden, ein Lebhaftes Ge- 
müth zur Naferey zu bringen. Und doch war das Ungemach der 
Gegenwart nichts gegen die übrigen Folgen meines barbarifchen 
Verhaftes. 

Meine Geſundheit iſt ſehr geſchwächt — aber wahrlich die 
innre Heiterkeit meiner Seele ſo wenig, daß ich heute den Muth 
habe noch in einem eignen Zimmer, wo es Stühle giebt (ſeit dem 
Sten Aprill ſah ich nur hohe hölzerne Bänke), und an einem Ort, wo 
ich feine Gefangenwärter und Wache mehr zu ſehn brauche, glüclich 
zu fühlen, jo heftig mein Kopf jchmerzt und ein unaufhörlicher Huften, 
der ganz anhaltend geworden ift, mich plagt. 

Sie werden vielleicht fchon erfahren haben, daß der Churfürft 
(auf jehr dringende Vorftellungen hin, die ihr Gewicht haben konten) 
uns die Wahl zwifchen zwey fleinen Städtchen ließ, um dort Orts— 
Arreft ohne Bewahung zu haben. Wir wählten dieſes Städtchen, 
das nur eine Stunde von Klönigftein] und 2 von Franff[urt] liegt. 

Der Gefichtspunft, uns als Geißeln zu behandeln, ift feit ge- 
faßt, und von perfünlicher Schuld nicht die Mede. Wir haben uns 
endlich an unfre Regierung gewandt und ihren Schut begehrt, auch an 
den König von Prfeußen]. — Diefe bedingte Freyheit fan mir nicht 
genügen — ich muß vom Schauplaz abtreten können. Iſt diefe Er- 
feichterung, die das wenigfte ift, was man thun Fonte, wenn K. nicht 
mein Grab werden follte, Befreyung? Wer giebt mir Erfaz für diefe 
ichredlichen Monate, für öffentliche Bejchimpfungen, die ich nie ver- 
dienen konte, für den DVerluft meiner liebſten Hofuungen? — Sie 
fprechen von Formalitäten, die fezen Anklage, Vertheidigung, Unter: 
fuchung voraus — wo fand dergleichen Statt? Näuberformalitäten 
übt man an ung — und Sie thun nicht wohl tm deutichen Eifer 
einer Nation ausfchliefend das Näuberhandwerf zujueignen. Mir 
müßen Sie e8 wenigftens nicht jagen, die ich 160 Gefangne fah, 
welche durch deutjche Hände gingen, geplündert, bis auf den Tod 
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geprügelt worden waren, und obngeachtet die wenigjten von ihnen 
ven Franken wirklich angehangen hatten, jezt der deutjchen Grosmuth 
fluchen muſten. K. bildet eifrige Freyheitsſöhne — alles was fic 
noch von Kraft in diefen Armen regt, lehnt jich gegen dies Ver— 
fahren auf. Ich fan es begreifen, daß man fcharf ftraft, aber daß 
ganz Unfchuldige ohne alles Verhör jo lange jammern müßen, da bie 
Mlainzer) Regierung M. nicht wieder einzunehmen, fondern Muße 
genug für die Uebung der Gerechtigfeit hat — das ift unverantwortlich 
und ſehr unpolitifch. 

Berzeihen Sie meine Lebhaftigfeit um fo eher, lieber G., da fie 
Eurer Freundſchaft Fein ummwillfomner Beweis jeyn muß, daß bie 
Härte des Schickſaals mich nicht in den Staub gebrüdt hat. 

Ih höre von dem guten Porſch gar nichts mehr — unter ung, 
ih glaube, er wird ein bischen wild feit ihrem Tode. Das thut mir 
ſehr leid. 

Wenn man mir jchreiben will, fo bitt ich eine Adreße an 
Hrn. Franz Werner, in der Barrentrapp und Wennerfchen Buch— 
bandlung zu machen — offne Briefe find forthin eine unnöthige 
Bemühung. 

Ih umarme Louife und Wilhelmine — ſeyd ja nicht bös auf 
mich, lieben Leute — ich lache die Großen aus, und verachte fie, 
wenn ich tief vor ihnen fupplicire, aber ich bin wahrhaftig nur eine 
gute Frau, und Feine Heldin. Ein Stüd meines Lebens gäb ich jezt 
darum, wenn ich nicht auf immer, wenigjtens in Deutfchl[and] aus 
der wirklichen Sphäre der Unbefantheit gerißen wäre. 


16. Juni. 
Machen Sie um die Einlage noch ein Couvert an Meyer in 
Berlin, bey dem Hofbaurath Itzig, und fenden Sie fie gleich fort. 
Mir ift gar nicht wohl — der Huften ift hartnädig und quälend. 
Adieu lieber Gotter. 


80. 


An Meper. 


Kronenberg d. 15. Jun. [17]98. 
Im März haben Sie meiner noch gedacht und mir etwas alte 
Tugend zugetraut — ob Sie gleich viel Albernheit bey mir ver: 
mutheten. Wie es jezt mit Ihrer Meinung fteht, weiß ich nicht. 
Sch ſchrieb Gottfer] lezthin: „Wenn M. hört, was mir wiederfahren 
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ift, jo wird er mich deteftiren, und er hätte recht, wenn ich es mir 
wirklich zugezogen haben Eönte‘'. 

Wie viel hätte ich Ihnen zu fagen, wodurch Sie freplich um 
nicht8 weifer werden würden, wenn Sies wüften, denn Menſchen— 
Thorheit und Schlechtigfeit und die wunderbaren VBerfettungen unver: 
meidlicher Zufälle kennen fie lange. — Sch habe zwey fchredlice 
Monate durchlebt — meine Gefundheit hat fehr ernftlich gelitten — 
aber gieb mir morgen Ruhe und VBerborgenheit, jo vergeke ich alles 
und bin wieder glücklich. 

Seit Jänner war ich feft entfchlogen Ml[ainz] zu verlaßen und nad 
Gotha zu gehn — auch Sie fchloß ich mit in meine Rechnung — 
in ©. hofft ih Sie zu fehn. Theilnahme an lorjter], der eben um 
die Zeit erfahren follte, daß Thlerefe] die halbe Gerechtigkeit üben 
wollte, fih von ihm zu tremen, bielt mich in M. Gäugzliche 
Unbefantheit mit allem was außerhalb M. vorfiel, ließ mich dieſe 
Verzögerung als eine gleichgültige Sache betrachten, und mich jelbft 
hielt ich für völlig unbedeutend bey meiner Art zu leben, die turd 
feine einzige öffentliche Handlung, fein Zeichen des Beyfalls oder 
eine folche Abjurbität wie Sie nahmhaft machen (: ſich Mährchen 
aufbinden zu laßen, dem Scidfaal feheint Fein Mann entgehn zu 
fönnen:) unterbrochen oder befledt wurde. Einer Gemeinjchaft mit 
meinem tolfen Schwager ?, der nie meine Wohnung betreten hat, mad 
ich mich nicht ſchuldig. Allein meine Verbindung mit F. in Abwejenbeit 
feiner Frſau], die eigentlich nur das Amt einer moralifchen Kranken: 
wärterin zum Grunde hatte, Fonte von der fittlichen und politifchen 
Seite allerdings ein verbächtiges Licht auf mich werfen, um das ic 
mich zu wenig befümmerte, weil ich felten frage, wie fan das andern 
erjcheinen? wenn ich vor mir ſelbſt unbefangen oder gerechtfertigt 
baftehe. — Der Himmel weis, welche treue Sorge ih für F. trug. 
Ich wuſte nichts von Th. Planen — Ende Dec. ſchrieb fie mir: 
Lieb und pflege 3. und benfe vor dem Frühling nicht an Aenderung 
des Aufenthalts, bis dahin läßt fich viel hübfches thun. Das war 
der einzige und lezte Brief feit ihrer Abreife — feit dem feine 
Silbe, weder an die lorfel] noch mich. Ich errieth indeßen ihre 
Abficht, und jah, wie viel mehr F. bey jeder Verzögerung leiden 
würde, da er nichts zu ahnden fchien — darum jchrieb ich im Jänner 
an Hluber], worauf er mir antwortet: „Sie find gut und brav mir jo 





S. vorher ©. 121. 
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entgegen zu fommen, und ich banfe Ihnen, daß Sie mir noch fühl- 
barer machten, daß ein Auffchub umedel ſey“. Hierauf folgte auch 
bald ein Brief von ihn an George’, deßen Ueberbringerin ich feyn 
mufte. — Th. fchrieb zu gleicher Zeit — und die Sache ward ausge- 
madt, daß Hfuber] TH. und Claren haben und Georg das ältefte Kind 
behalten follte. %. Stimmung war fo fchwanfend, daß es alfe uner- 
müdlihe Geduld weiblicher fchwefterlicher Freundſchaft erforderte ihn 
zu ertragen, allein Du, der Du alle feine anziehenden Eigenschaften 
tenjt, wirft e8 leicht begreifen, wie fie eben in der Verbindung mit 
mitleidenswürdiger Schwäche mich zur alferfreywilligften uneigen- 
nüzigſten Auspauer bewegten. Hier find ein paar Zettel von ihm, 
de ih Sie aufzuheben bitte? — es find die einzigen, die ich noch 
habe, ich zernichtete alles was von feiner Hand war, und mag auch 
tiefe nicht mehr bey mir führen. In der Mitte des Febr. ging er 
aufs Yand und blieb 3 Wochen aus — ich war indeß fo frank an 
Gicht-Anfällen, daß ich zu Bett lag, und nicht reifen Eonte. — Bis 
zu Ende März litt ich bald mehr bald weniger jo ſchmerzhaft, daß 
ih eine Reife noch am 26ften für unmöglich hielt und in Todesangjt 
da lag. Am 24. ging George nach Paris, und ich trennte mich auf 
immer von ihm. Endlich mach ich mich am 3Often mit Meta° und 
der alten Mutter auf den Weg, um über Mannheim nach Gotha zu 
gehn, wo Glotter] ſchon feit langer Zeit mein Abjteigequartier bereitet 
hatte, Wir muften umkehren, weil die Preußen] fchon das Land im 
Beſiz hatten — wir vertrauen ung einem Mann an, um nun grade zu 
nach Frankfſurt) zu reifen, der einer von den Leuten ift, die im Geruch 
der Rechtichaffenheit ftehn, aber aus Furchtfamfeit aller möglichen 
Schurtenftreiche fähig find — das war dumm, ba ich ihn bey diefer 
Gelegenheit zum erftenmal ſah — aber wie font ich an Verrath 
denken, da mirs nicht einfiel, mich für verdächtig zu halten? Sobald 
man und auf unfre ominöſen Nahmen bin anhält, überliefert uns 
diefer Menſch, um feine Loyalität zu vetten — immer ohne Ahndung 
des jchredlichen Ausgangs bleiben wir 3 Tage in Irfanffurt] und halten 
beilig den auferlegten Stadtarreft, indem er ins Hauptquartier geht, 
af welche Erpedition erjt Bewahung im Haufe, und dann ein 
Transport nach Königjtein folgt. Ich erzähle Div nur kurz, ohne 
Ne Empfindungen zu fchilvern, in die Du Dich noch wirft werfezen 





! Forfter. 
’ Sie fanden fich nicht bei diejem Brief. 
’ Frau Forkel mit ihrer Mutter. 
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tönnen, fo hartherzig Du ſeyn magft. Ich bin ja niemals eine un— 
natürliche Heldin, nur immer ein Weib geweſen — ohne zu erliegen 
fühlt ich alles — weich machte mich nur der Anblid meines Kindes. 
Nach einem Berhaft von mehreren Wochen erfahren wir, daß man uns 
als Geißeln gegen Mainzer nüzen will, die nach Franfr[eich] geführt 
wurden — man erwartete, wir würden in ber Verzweiflung alles 
thun, um eine Auswechslung zu bewürfen, und fie durch F. und W.! 
zu ftand bringen können. Wir haben uns bis diefen Augenblick ftand- 
baft dagegen gefezt, und der Schritt wär auch nothwendig fruchtlos 
— häufige und dringende Verwendungen habens endlich dahin ge— 
bracht, daß man uns hier Orts-Arreſt gegeben hat, ftatt des unge- 
junden, fürchterlichen, unverdienten Gefängnißes in Königftfein] — 
Wie man diefe Sache zu endigen denkt, weiß ich nicht — wir haben 
uns jezt an unfre Regierung gewandt — was ich da erlangen fan, 
ijt wenigftens der Beweis nicht als Geißel dienen zu können — dann 
fan man mich noch mit faljchen Anzeigen chifaniren — hätte man mit 
Unterfuchung angefangen, jo könt ich fchon ganz erlößt feyn — allein 
man bat vorher geftraft — um eine Erbittrung zu befriedigen, bie ich 
mit Florjter] theilen muß — wenn etwa nichts zu erweifen wär. Noch 
hab ich fein Faktum erfahren, daß man mir fchuld giebt, nichts wie 
allgemeine ſchändliche und abjurde Gerüchte. 

Mir fan nicht genügen am diefer bedingten Freyheit — ich muf 
bald vom Schauplaz abtreten fünnen, wenn ich nicht zu Grund geben 
fol. Wolte Gott, Sie wären in der Nähe, und ich fünte Sie 
iprechen. — Ueber meine Schuld und Unſchuld Fan ich Ihnen nur 
das fagen, daß ich feit dem Jänner für alles politifche Interrefe 
taub und tobt war — im Anfang ſchwärmte ich herzlich, und F. 
Meinung zog natürlich die meine mit fich fort — aber nie bin ich 
öffentliche noch geheime Profelytenmacherin gewefen, und in meinem 
Leben nicht ariftofratiich zurüchaltender in meinem Umgang, als bey 
diefer demofratifchen Zeit. Bon allem deßen man mich bejchuldigt 
ift nichts wahr. Bey der ftrengften Unterfuchung fan nur eine 
Unvorfichtigfeit gegen mich zeugen, von der ich noch nicht in Erfah: 
rung bringen fonte, ob man fie weiß, und die grade nur Mangel 
an Klugheit ift. 

Du mußt mir auf mein Wort glauben — es ift fehr möglich, 
daß e8 das lezte ift, was ich zu Dir rebe. 


ı Biclleiht Wedekind. 
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Huber] fehreibt mir noch, von Th. fein Zeichen des Yebens und der 
Tbeilnahme. Ich verachte es, jemand mein Unglück ſchuld zu geben, 
— fenft fönt ich fragen — wer hat mich nach Mlainz] gelodt? warum 
blieb ich dort? — Ich denfe an Th. nicht. F. fchrieb ich — er fonte 
vielleicht noch nicht antworten. Aber mögen fie doch alle fich nur 
mit ſich befchäftigen. 

Meine Eriftenz in Deutfchl[and] ift hin. Es giebt feinen Mann 
von dem ich noch abhängig wär, oder ihn genug liebte um ihn fchonen 
zu wollen. T.' hätte mich durch etwas mehr männlichen Muth und 
ein enticheidendes Wort retten können — der einzige Mann, deßen 
Schuz ich je begehrte, verfagte ihn mir. Meine fehr entſchiedne in- 
jtinftmäßige Neigung zur Unabhängigfeit ließ mirs nie zu, meine Ge- 
walt über irgend einen andern nuzen zu wollen. T. wird fich quälen 
— warum fonte er mur das für mi? Er wolte nicht glücklich 
ſeyn — und für mich verfloß die Zeit auch, wo Entbehrung Genuß 
it Hätte T. im December, wie ich ihm ängftlich über meine Zu- 
kunft fchrieb, gefagt — verlafe M., jo hätt ih ihm gehorcht — 
ſtatt deßen heißts — ich bin in Verzweiflung nichts für Dich thun 
zu können. Meine Geduld brach, mein Herz wurde frey, und in 
diefer Page, bey folcher Beftimmungslofigfeit meinte ich nichts Beßers 
tbun zu können, als einem Freund trübe Stunden erleichtern, und 
mich Übrigens zu zerſtreun. — Seit dem Ian. hab ich T. nicht ge— 
ihrieben und werde e8 auch nicht wieder — aufer in einem Fall. 

Ich bin nun ifolirt in der Welt, aber noch Mutter, und als 
ielche will ich mich zu erhalten und zu retten fuchen. Was mich be- 
inrubigt und zuweilen die Frölichkeit meines Muthes fchwächt, ift der 
Zuftand meiner Gefundheit — und die Leiden meiner Mutter. Im 
derjelben Woche, wo ich meine Freyheit verlor, büßte Lotte? ihr 
eben im Kindbett ein. Die Mutter jammert, aber Lotten ift fo 
derer — fie war glüdlih, da fie ftarb, und fie hätte noch viel Un- 
beil erfahren können, wenn fie länger gelebt hätte, 

Bon meiner Zufunft muß ich ſchweigen, weil ich nicht alles, was 
die Gegenwart betrift, vem Papier anvertraun fan. Schreiben Sie 
mir fogleich wie lange Sie noch in Berlin] bleiben. Sie können fich 
drauf verlaßen, daß Sies mit Sicherheit dürfen, und mir liegt an 
sr Antwort. Machen Sie einen Umschlag an Hrn. Franz Wenner, 


I Ohne Zweifel Tatter. 
Lotte Dieterid). 
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in der Varrentrapp und Wennerfchen Buchhandlung in Frankffurt). 
Ich befam Ihren Brief vom Iten März vor ein paar Tagen durch 
Hubfer], vem ihn Amalie gefchict Hatte. 

Lebe wohl. Was Du von mir hören magft, jezt da ich einem 
gehäßigen Publikum fehmälich überantwortet bin — und was für Ent- 
ſchlüße ich ergreifen möge — denk, ich ſey diefelbe Frau geblieben, 
die Du immer in mir kanteſt, gefchaffen um nicht über die Gränzen 
jtiller Häuslichkeit hinweg zu gehn, aber durch ein unbegreifliches 
Schickſaal aus meiner Sphäre gerifen, ohne die Tugenden berjelben 
eingebüßt zu haben, ohne Abendtheurerin geworben zu ſeyn. Noch- 
mals lebe wohl. 


81. 
An Gotter. 
[(Kronenberg] 30. Sun. [17]9. 

Unglücticher weife befomme ich Ihren Brief fo jpät, daß ic 
nur in Eile ein paar Zeilen hinwerfen fan, mit denen ich einen be= 
fondern Boten nach Frankf[urt] ſchicke, um Sie zu bitten, mir die beyden 
Briefe gleich zu überfenden. Unter Fr. Wenners Adreße gejchieht 
es mit der vollfommenften Sicherheit. Nächftens mehr. Ich habe 
bier das Zimmer noch nicht verlafen, aber einen Arzt befommen, 
woher ich ihn nicht vermuthete. Mein jüngjter Bruder eilte auf bie 
Nachricht meiner unglüdlichen Lage aus Italien herbey, um mir 
beyzuftehn. Er ift in Frankfurt] fehr thätig. — Noch eine gute Nach: 
richt — die Goffer find wieder gefunden; fie waren in preufifchen 
Händen — find jezt bey Mainzer] Regierfung] en dEpot. 

Diefe Nacht habe ich den Wiederfchein der Flammen von Mainz 
geſehn — ich habe feine Ruhe mehr — der Yaut des Gefchüzes 
macht hier die Venfter zittern, ob M. gleih 3 ftarte Meilen davon 
iſt. D dies unausfprechliche Elend! 


82. 
Un Gotter. 
(Frankfurt) d. 13. Jul. [1793]. 
Meine theuren lieben Freunde — ich bin frey durch Die unab- 
läßigen und edlen Bemühungen meines jüngjten Bruders — vielleicht 
wißt Ihr es fchon, wenn dies zu Euch fomt, aber heiße Dankbarkeit 
für ſolche Theilnahme, wie ich bey Euch fand, heißt mich den erjten 


129 


Angenblit eines wiedergegebenen Yebens Euch widmen. Ohne alle 
Beringungen, ohne ein Wort von Unterfuchung mußte man mich ent- 
lagen. Bhillipp] ſchickte dem König eine gut unterftüzte Bittfchrift 
in jeinem Nahmen — der mainzifche Deinifter Alb. ? hatte behauptet, 
nm von diefer Seite würde meine Befreyung verzögert. Aber es 
zeigte ich wohl anders — ja die Mainzer hatten fchon einmal eine 
Unterfuchung von dorther gehindert, und feſt bey der Idee beharrt, als 
Geißel mich zu nüzen und zu quälen. Friedrich Wfilhelm] hatte bis 
tabin geglaubt, ich jey Böhmer] Frau — er gewann Interrefe, und 
este es troz allen Wiederfezlichkeiten der M. Minifter, die fich dem 
Guckguck ergeben wollten, durch drey auf einander folgende Briefe an 
feinen Commandf[anten] zu Srankf[urt] durch. Hier find die Referipte ® 
— wo doch wahrlich im preufifchen gütiger und im andern bonne 
tournure A mauvais jeu fichtbar it. — Was mir füß ift, iſt Dies 
alles dern braven Bruder zu verdanken, und vielleicht in diejer guten 
That Belohnung für ihn aufblühn zu ſehn. Sein Betragen gegen eine 


Albini. 

»Die auf die Freilaſſung bezüglichen Reſeripte mögen hier mitgetheilt 
werden: 

Wohlgelahrter, beſonders lieber. Es iſt ganz und gar nicht Mein Wille, 
daß Ichuldlofe Berionen das verdiente Schickſal der Verbrecher theilen jollen, 
die fih die Sefangenihaft auf dem Königftein zugezogen haben. Da Ich nun 
Eurer Berfiherung, daß Eure dajelbft befindliche Schwefter, die Wittwe des 
Bergmedifus Boehmer nichts verjchuldet habe, allen Glauben beyfege, jo habe 
Ich dem Major von Lucadow befohlen, diejelbe, nebft ihrem Kinde, anf 
mmen Fuß zu fielen. Ich made Euch ſolches auf Euer Schreiben vom 
Iten diefes, in Antwort befannt und bin Euer gnädiger 

Im Lager bey Marienborn d. Iten Jul. 1798. 

Ir Wilhelm. 
An den Doktor Medicinac 
Michaelis, zu Frankfurt. 


Der Frau Doktorin Böhmer ift zu bedeuten, daß, nachdem Se, Kurf. 
Guaden ihre weitere Deklarazion nicht verlangten und num aud) von des Königs 
von Preuſen Majeftät ihre Befreiung refolvirt ſeyn, fie nebft ihrem Kinde 
biermit nad) bezalten Koften, wovon im der Anlage ein Verzeichniß beigebogen 
ft, freigegeben werde. Diejelbe muß fih aber mit ihrem Kinde hieher ver- 
fügen und bei dem Königl. Breufiihen Herrn Kommandanten dahier in der 
Abfiht melden, damit fie die erforderlihen Päſſe zu ihrer Rüdreife erhalten 
fönne. 

Frankfurt d. 11. Juli 1793. Bon Moers. 

8. Amtsteller zu Kronberg. 
Garoline. 1. 9 
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unglüdliche Schweiter hat ihm? jo wohl gefallen, daß etwas für feine 
Befördrung im Preußifchen zu hoffen fteht — er hat in ver Dank— 
Schrift feine freywilligen Dienfte in den Hospitälern der Armee 
angeboten. 

Aber ſchwer iſts mir geworben, die eben jo ungerecht gefangen- 
gehaltne Florkel) zurüd laßen zu müßen — allein ich hoffe hier auch 
baldige Endigung. 

Du erwarteft nun, meine liebe, liebe Youife, Deine unglücliche 
Freundinn wieder aufheitern zu können — Du erwarteft mich in 
Deinen Armen — aber das ift nicht möglich. Ich Fonte die Tezte 
Zeit nicht viel jchreiben — die Verhandlungen, die mich an dies Ziel 
brachten, find Dir alfo unbefant geblieben, und noch läßt fich nicht 
alles entwickeln — aber der dringende Rath folcher, denen ich hiebey 
viel zu danken habe, ift, bis alles, was Mlainz] betrift, geendigt ſeyn 
wird, mich verborgen, unter fremden Nahmen aufzuhalten, obgleich 
im Preufifchen. Mein Bruder fordert, daß ich im der mächiten 
Stunde gehe — ich muß alfo — ih darf Gotha nicht berühren, und 
ich brannte vor Begierde euch wenigftens auf Furze Zeit zu fehn — 
denn Erholung in tiefer Stille, hat meine Gejundheit und meine 
Seele nöthig, und in fo fern ift mir jenes Muß lieb. Ich fchreibe 
bald wieder. — — 

Lieber Gotter — ich danke Ihnen jezt noch einmal wörtlich, wie 
ich im Stillen Ihnen lebenslang für Ihre Sreundfchaft danken werde. 


83. 
An Meyer. 
Leipzig] 30. Juli 1793. 
Sie wißen nicht, welch eine Wirkung Ihr Brief vom 26. Juli 
auf mich haben muſte, vielleicht ahnden Sie e8 um etwas deutlicher 
feit meinem lezten. Ihr Rath raubt mir die einzige Zuflucht, bie 
ich mir bejtimt dachte. Ich babe mich gehütet Ihnen in der erjten 
Stunde zu antworten, nicht als wäre eine unwillige Bewegung gegen 
Sie in mir gewefen — aber ich fürchtete mich meiner ganzen Be— 
ftürzung zu überlaßen und Sie damit zu beftürmen. Ich will ruhig 
ſeyn, fo viel ich vermag — bedenken Sie nur, daß ich von allen 
Seiten angegriffen bin, von denen ein Weib leiden fan. — — In Berlin] 





ı D. h. wohl: dem König. 
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dachte ich Hülfe jeder Art, Geheimniß und einen Mann zu finden, 
deßen Kopf den meinigen in Zeiten befchäftigt hätte, wo ich mich 
meht mit ihm allein trauen fan — einen Mann, auf deken menjch- 
liches Gefühl und Nechtfchaffenheit ich rechnen konte. Zugleich hätte 
diefer Aufenthalt meinen Verwandten mehr Beruhigung wie einer 
außerhalb Deutfchland gewährt, und an politifchem Schuz zweifelte 
ih nicht — oder glaubte vielmehr daran nicht weiter denken zu 
dütfen, weil der König] fich meiner beftinmt angenommen bat, weil 
Menſchen, auf deren Wort er es that, mir den Rath gaben, am 
erften nach Bferlin] zu gehen, weil, wenn ich auf meinem Namen da 
eriheinen wollte, ich die fchüzendften Empfelungsfchreiben hätte befom- 
nen fönnen, weil mein Bruder als freywilliger Arzt in prfeußifchen] 
Dienſten fteht, und hoffentlich ordentlich angefezt wird — und endlich 
der Paß des Commandlanten] in Frankfurt] mich vors erfte auch in 
Verlfin] ficher ftellen mufte. Ich muß Ihnen jagen, dürfte ich meinen 
Nahmen führen, fo würden mich alle diefe Umftände noch gegen Ihren 
Rath beftimmen, dem ich jezt wohl folgen muß, wenn Sie dabey be— 
barren. — — Gotter fent mich — er iſt disfrett — ich habe feine und 
jeiner ganzen Familie TIheilnehmung in einem Grade, die meine 
berzlichite Dankbarkeit auffordert. — — Er rieht mir hier den Auf: 
enthalt auf dem Yande ab, denn in der Nähe diefer Stadt ift das 
Yand im Sommer ärger wie die Stadt — man erregt dort mehr 
Neugierde. Die Befehle find übrigens fo ſtreng, daß man Mauvfilfon], 
weil er Mirableaus] Freund war, nicht dulden will, ob er gleich Officier 
in Dienften des Hlerzogs] von Bfraunfchweig] iſt. Bis zur Meße, noch 
2 Dionat, Fan ich in diefem? Haus nicht bleiben. — — Die Ueber— 
zeugung hab ich einmal, daß Sie ein ehrlicher Mann find, der eine 
ernfte Sache ernjt behandeln fan. Es fan ſeyn, daß ich daßelbe Zu- 
traun hätte, wenn Sie e8 auch weniger verdienten. Denn Argwohn 
fan mein Zalent nicht jeyn, jo lange ich aus der Erfahrung meines 
Herzens weiß, daß Redlichkeit eine mögliche Sache ift. Soll ich 
jederman für weniger gut halten wie mich felbft? — Ich zweifle 
niht daran, daß Sie einen kleinen Embarras überwinden werden 
mm mir zu helfen. Mehr fordre ich nicht — es fünte mir nicht 
einfallen, das Opfer eines gegebenen Worts zu begehren, und ich 
würde mich überhaupt ſcheuen Ihnen irgend etwas zu verbanfen, wenn 
Sie mir das mindefte zu verbanfen haben fünten. Vielleicht ift es 
diefe Denfart, diefe unauslöfchlich nothwendige Handelsweije, die in 


Göſchens. 
9 * 
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dieſem Augenblid mic alles Schuzes beraubt. Mag es ſeyn! — — 
Wie ich von jedermann verlaßen, mir allein nicht einmal die Möglichkeit 
zu jterben hätte verfchaffen können, vertraute ich mich einem Mann’, 
den ich von mir geftoßen, aufgeopfert, gefränft, vem ich feinen Yohn 
mehr bieten fonte, wie e8 wohl in der Natur meines Vertrauens 
fag — und er betrog mich nicht. — — 


54. 
An Mever, 
15. Auguft 1793. 

— — Sie fönnen mich verwunden, denn ich bin weicher wie 
gewöhnlich, und Sie hätten mir Gutes thun können, aber meine 
Faßung bleibt die nehmliche, wenn Sie auch den Ton gegen mich 
ändern. Sch müfte nicht argwöhniſch, jondern blind ſeyn, wenn ich 
die Aenderung nicht bemerkte. Nur eine einzige VBermuthung habe ich 
“ über die Urfache — der Ganzleyjefretair Br. hat Ihnen geantwortet 
und Sie über eine Frau zurechtgewiefen, die er durch pöbelhafte 
Gerüchte genugfam fent. Sie haben Berdacht gefaht, weil Sie mit 
dem Weltlauf befant find. Worte, Briefe find nichts. Das ift auch 
mein Glaube. Seit 4 oder 5 Jahren ſahn wir uns nicht, was fan 
ſeitdem aus mir geworden jeyn? 

So viel iſt gewiß, daß wir ung von nun au misverjtehn 
müßen, bis uns der Zufall zufanmenführt. Ich glaubte lezthin, Sie 
vielleicht noch innerhalb der 3 nächften Monate zu jehn, aber Sie 
fündigen mir ein langes Verweilen in Blerlin] an. Was nachher 
gefchehn kan, iſt wenigitens zweifelhaft. — — 


85. 
An Friedrih Schlegel. ? 
[Ende Auauft 1793]. 
— — Sie fühlen welch ein Freund mir Wfilhelm] war. Alles 
was ich ihm jemals geben konnte, hat er mir jezt freiwillig, uneigen- 


ı Gemeint ift ohne Zweifel A. W. Schlegel, vgl. Nr. 85 und die Bei: 
lage 1. 

° In einem Brief Friedrichs an A. W. Schlegel vom 25. Auguſt abge- 
geichrieben. Die Briefe Carolinens an diefen find aus den frühern Jahren 
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nüßig, anfpruchslo® vergolten, durch mehr als hilfreichen Beyftand'. 
Es bat mich mit mir ausgeföhnt, daß ich ihn mein nennen fonte, 
ehne daß eine blinde umwiederftehlihe Empfindung ihn am mich ge: 
fegelt Biel. — Sollte e8 zu viel ſeyn, einen Mann nach feinen 
Betragen gegen ein Weib beurtheilen zu wollen, fo ſcheint mir doch 
W. in dem, was er mir war, alles umfaßt zu haben was man 
männlich und zugleich kindlich, vorurtheilslos, edel und liebenswerth 
beißen fan. — — 


36. 


An Meyer. 
13. Sept. 1798. 

Schreiben mag ich nicht mehr, aber die Ausficht, daß Sie kom— 
men, ift mir fehr lieb, und ich möchte fie um alles nicht aufgeben. 
— — Ih war frank, ſonſt hätte ich gleich geichrieben, denn ſehn 
will ih Sie — umd wenn es nun nicht gefchieht, fo werd ich glauben 
müßen, daß Sie nicht zuverläßiger find als Ihr Vorbild oder Nach: 
bild. — — Genug — kommen Sie — e8 ift ein Beweis Deiner 
Sefinnung, den Du mir ſchuldig bift. 


87. 


An Gotter. 
4, Rov. [1793). 
In Amfterdam?? Warum nicht lieber den Seelenverkäufern in 
die Hände gefallen, und nah Oſtindien eingefchifft. Nein, ich bin 
näber, und bätte große Yuft mich heut noch aufzumachen, um urplöz- 
lich zwifchen Euch zu erjcheinen. Ich bin auch recht wohl, die Erb- 
jünde abgerechnet — nemlich dann und wann die verwiünfchten Gicht: 
anfälfe, die mich vor dem Jahr in Mfainz] aufhielten. — Alfo wäre das 
Ihr Ernſt, lieber Gotter, mich, fo verdammt und verbant ich bin, 





nicht erhalten, von denen an Friedrich nur einzelne Fragmente wenigftens 
wir befannt geworden. Dagegen geben die Auszüge aus Friedrichs Briefen 
an den Bruder in Beilage 1 Auskunft über die Beziehungen Carolinens zu 
beiden vor dem Jahr 1796. 

ı Er hatte fie nad ihrer Entlaffung aus der Gefangenfhaft nad) Yeipziq 
begleitet. 

2 Mo damals A. W, Schlegel lebte. 
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auf einige Zeit in Ihr Haus aufzunehmen. — Sie fürchten nicht, 
durch mich in böfe Nachrede zu kommen? hr ganzes Bezeigen ift 
wahrhaftig das, was man Ächte Freundfchaft nennt. Sch wünjchte — 
und habe einige Hofnung, früher wie um Oſtern Gelegenheit zu 
finden nach S[otha] zu kommen — bis Dftern, wo mein Schidjaal weiter 
entfchieven werden würde, bäte ich Sie dann wohl mich in die Koft 
zu nehmen — orbentlih auf und an — fonft fomm ich gar nicht 
über die Schwelle — wir werden das noch weiter verabreden. — 

Meyer hat mich befucht, und das hat mir ganz außerordentlich 
viel Freude gemacht — ob wir von Gotha fchwazten, läßt fich denfen! 
Er hatte eine Reife gemacht, und ging nach Berlin] zurüd. — 

Hubern hab ich diredt geantwortet — und babe viel fagen 
müßen; das hat mir nun wieder Zeit genommen, und er ift auf eine 
andre Weife an der Kürze diefes Zettels fchuld, wie Sie es mir jezt 
vorwerfen. — Seine Juliane ift fertig und wird gebrudt. — Haben 
Sie den Bürger-General Schnapps gelefen? Die Leute fügen, es 
wär von Göthe. 

Der gute Porſch — er wollte ja Frandf[urt] verlaßen. Sch 
denke nicht ohne die innigfte Dankbarkeit und die herzlichiten Wünſche 
an ihn. 

Grüßen Sie Mutter Sſchläger) — ah wenn ib Euch alle 
wiederjehe! Ich umarme Sie und Youifen. 


88, 
An Meyer. 


9. Dec. 1793. 

— — Gotter hat mich wieder in fein Haus geladen — ich 
werde im Januar wohl hingehn, und dann wollen wir weiter jehn. 

Ein paar Tage nachdem ich Sie gefehn hatte, fam ein Brief von 
Thlerefe] an, ein Manifeft der Selbftherfcherin der Reußen an die 
Republik Pohlen. Sie berichtet mir, daß fie nun feit 12 Jahren an 
der Exiſtenz meines Herzens gezweifelt, und mir ein bloßes Kunſt— 
gefühl zugetraut hätte — das foll ihr Unrecht gegen mich erflären. 
Haben Sie darım gewußt? Mir fomt das wie ein rechter Kunſt— 
gedanfe vor. Auch wären wir Rivalinnen gewejen von Kinds— 
beinen an. Es will hervorleuchten, als hätte fie mich mehr für die 
ihrige gehalten, als ich jemals felbit mich dafür hielt, und weiß der 
Himmel, daß es nie Einfluß auf meine Beurtheilung und meine 
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Liebe Hatte. — Ferner hätte fie immer gar viel Böſes von mir ge- 
bört. Das will nun freilich etwas jagen. Ich hab ihr geantwortet, 
für eine Frau von Verstand hätt ich mich mein Leben lang erbärmlich 
betragen, und wär alſo nach ihrer Borftellung fo geift- wie herz- 
los. Eines andern fie zu überführen möchte zu fpät ſeyn. Sie 
will mich wieder. — Was ift das nun? Ich könt Ihnen mehr aus 
dem Brief jagen, aber ich thu es nicht, denn Sie würden Anlaf 
zum Spott finden, und wir könten ihr beide Unrecht thun, was ich 
nicht mag. 

Ich weiß durch Minden B.!, daß feit dem Mai Amalie nicht 
mehr mit Th. in Verbindung ift, und ein Brief, den fie jener damals 
ſchrieb, U. ſehr choquirt hat, vielleicht auch mit Unrecht. Yeben Sie 
wohl. — — Antworten Sie mir gleich. 


89. 


An Gotter. 
Leipzig d. Aten Febr. [1794]. 


Wer weis! dies Blatt fomt noch wohl vor mir, und macht daß 
meine lieben Freunde im G—ſchen Haufe fich noch nicht zu Bett ge- 
legt Haben, wenn Abends fpät am Sten Febr. ich mir die Frepheit 
nehme da vorzufahren. Dann laßt mich die Thore offen finden und 
Fuer Herz mir geneigt. 

Adieu jo lange, 


90. 


An Meyer. 
Gotha 20. Febr. [17]94. 
Lange hab ichs aufgefchoben Ihnen zu fchreiben, denn e8 follte 
erit bier geichehn, und fo wie ich num die Feder hinnehme, wiünfcht 
ih, daß alles, was ich zu jagen habe, ſchon ftände, und von Ihnen 
erwogen worden wär — dann fünt ich mich ſchon Deines Mitleids 
tröften. Mitleid, lieber Meyer — denn unter Menfchen iſt die 
Frölichkeit meiner Ruhe von mir gewichen. Ich bin feit 12 Tagen 
bier. Die drey Familien, die Sie kennen, G. ©. und B.? nehmen 


ı Wilhelmine Bertud). 
? Gotter, Schläger und Bertud). 
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mich jehr freundfchaftlih auf, aber die Stimme aller Uebrigen ift 
wieder mich, und jo viel ich noch urtbeilen fan, in einem Grade, 
den Sie, der Sie diefen Ort befer wie ich fennen, nicht erwartet 
baben. Ich babe niemand bejucht von der Menge meiner Belanten — 
niemand gejehn, denn die acht Tage über da ich in Slotter)'s Haus 
war, vermied man e8. Das politifche Urtbeil, das bier fo ſchneidend 
tft, wie an irgend einem Orte, gilt als Vorwand, um fich erflärt 
von mir zu wenden. Für meine Freunde ſelbſt bfeibt jo vieles im 
Dunfeln, daß fie vielleicht bald den Muth verlieren, für mich zu 
jtreiten. Die Verſchuldungen meiner ehemaligen Freunde, vie Fehl: 
tritte, zu denen ich hingerißen wurde, ja meine Tugenden ſelbſt haben 
Jich gegen mich verichworen — der wunderbare Zufall fo gut wie die 
natürliche Folge meiner Handlungen drückt mich nieder — und ich 
fan nicht verlangen, daß es anders ſeyn foll. Wer fent mich wie 
ich bin — wer fan mich kennen! Mean hält mich für ein verworfnes 
Geſchöpf, und meint e8 ſey verpienftlich, mich vollends zu Boden zu 
treten. Die Berwünfchungen, die über Thlerefe] ausgefprochen werden, 
treffen mich mit. Um diefe Situation zu überwinden, müßt ich wahr- 
baftig eine Zauberinn jeyn. — — Wißen Sie feine Hütte für mich? 
sch bin ja ausgeftoßen und muß wenigitens ins Freye bliden können 
— in einen Spiegel, der mich nicht entjtellt zurücwirft. Ich fürchte, 
der Schritt war falfch, unter befante Menfchen zu gehn. Zwar will 
ich nicht zu früh urteilen — vielleicht fan ich auch dies noch durch 
Sanftheit befiegen — die Gefahr lauf ich nicht, es durch Erniedrigung 
zu thun. Du wirft mich nicht für muthlos halten, weil ich lebhaft 
gerührt hin — Du fanjt nicht von mir erwartet haben, daß ich mit 
gemachtem Heldenmuth diefer Art von Leiden trozen follte — fo 
wenig als daß es mich mit mir felbit follte uneins machen. Der 
gewöhnten Achtung entbehren ift das bärtefte — ich babe Genüg— 
ſamkeit, die mich jede Einfchbränfung tragen lehrt — ich bedarf den 
Umgang und die Liebe der Menge nicht — aber fan ich gleichgültig 
bleiben, wenn meine Fremde in Berlegenheit durch meine Gegenwart 
gerathen? — — Sfotter])'s find fehr edel gegen mich, aber Du weißt, 
jein Schuz Hilft mir nicht. Die gute Mutter Sfchläger] hält man ver: 
muthlich für verblendet — fie hängt mit mehr als mütterlicher Liebe 
an mir. Sch werde mit Fragen gequält, zu denen die Frager gedrängt 
werden, weil fie gern andern möchten antivorten fönnen. Die Hof 
nung, von bier aus die Familie des Baters meiner Tochter zu ver: 
jöhnen und das Bild, was man fich von mir macht, durch mich felbit 
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auszulöjchen, führte mich her. Wenn man mich aber nicht einmal 
jebn will — jo weidet man fich nur am meiner Verbanmug. — — 

Augufte iſt ein glückliches liebes Mädchen — fie gefält ſehr durch 
ihre entjchlofnen und graden Antworten und das Yeichte in ihrem 
Thun und Weſen. Ich habe fie gefragt, ob Du ihr gefieleft, was 
Du mir auftrugft — fie hat ſehr weife eriwiedert: ich kenne ihn 
no nicht. — — 

Bey Korfter|$ Tod war mir — als hätt ich ein Kind in den Schlaf 
gewiegt. Er bat mir wenig Wochen vor feinem Tod gejchrieben — 
unter anderm: ich habe ven Schlag verziehn, der mich jo fchredlich 
um allen Genuß bringt, daß er mir auch die Crrinnerung an die 
Vergangenheit vergiftet — Die lezten Worte waren: fo mag denn des 
Yeidens bis zur Auflöfung fein Ende feyn. Von Hfuber]s hab ich feit 
vem feine Briefe. Therlſeſe bat mich mit Math überjchüttet. Du kanft 
rubig meinetwegen jeyn — Boy dem Cinfluß diefes Sternes bin 
ih entzaubert — und was meine Meinung über Dich betrift, fo hab 
ih mich darinn, wie in der über andre, nur immer vom eignen Ge— 
rühl leiten lafen. Warum bift Du nicht hier! Wegen Berl[in] ſchreib 
ih künftig mehr. Göfchlen] rieth mir dazu, wolte mir auch Em— 
pfelungen geben. 

Daß ich Amalien nicht jehn würde, wenigftens vors erjte nicht, 
wußt ich vorher — ich fan Dir aber jagen, daß fie gut von Dir 
venft, und Dich wohl gern fehn würde — aber danı werd ich in fo 
fern doch eiferfüchtig werden, daß ich in der Zeit Dich nicht ſehe. 
Sie und die Ettinger haben bey Mariannen viel Böſes über mich 
eingefammelt. Schreib mir glei” — die Stimme des Freundes wird 
mir Wohllaut ſeyn. Dies vepublifanifhe Du iſt übrigens um fo 
wunderbarer, da Du mündlich vermuthlich zu viel Ehrfurcht haft, um 
es zu brauchen. 

Mein Bruder ift 2ter Feldarzt der hannlöverichen] Truppen ge: 
worden. — Was ich über die Erlöfung! zu jagen hätte, will hier 
nicht mehr Plaz finden — fo viel — fie ijt zum Entzüden ſchön ge: 
ihrieben, aber warum mußteſt Du etwas Allegorifches jchreiben ? 


ı Mir ift dies Gedidt oder Bud Meyers nicht bekannt. 
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9. 


An Amalie Reidardt. 
[Gotha 1794]. 

In einem Zufall, der fich geftern ereignete, finde ich die erfte 
Beranlafung ein Stillfchweigen zu brechen, das, fo furz unfre Bekant— 
ichaft war, doch unter uns fehr unmatürlich ift. Mad. Glotter]glaubte 
Sie nicht annehmen zu fünnen, weil ich bey ihr war. Mein biefiger 
Aufenthalt mag auch nur furze Zeit dauern, fo können diefe Fülle 
fich doch zu oft erneuern, als daß fie nicht meine Freunde in Ver: 
fegenheit fezten. Erlauben Sie mir alfo insbejondre eine Erflärung 
über mein eignes Gefühl in diefer Lage. Da ich hieher Fam, war 
es nur meine Abficht einige Menfchen noch einmal zu jehn, von 
denen ich in der Folge auf immer ſcheiden muß; ich wolte feinen 
meiner Bekannten befuchen, und auch Sie nicht. Das erforderte die 
Disfretion, die ich andern, und die Schonung, die ich mir jelbft 
Ihuldig bin. Daß man mich aber fo ängftlich vermeiden, daß man 
fich fogar hüten würde, nur meinen Nahmen gegen Perfonen zu 
nennen, mit denen man fonft von mir geiprochen hatte, und die ihre 
Theilnahme an meinem Schieffaal nicht verleugnen, das fonte ich, 
wenigftens von einigen Einzelnen nicht erwarten, und von Ihnen gar 
nicht. Denn eben Sie mühen die Kette von Begebenheiten fich denfen 
fönnen, welche ohne eine andre Schuld als die eines lebhaften Mit— 
gefühls und vworübergehender Irthümer mir fo unausiprechlih harte 
Unfälle zuzogen — Sie müßen einfehn, wie grundlos die Beſchul— 
digungen find, durch die ich in einem Zeitpunkt allgemeiner Erbittrung, 
bey jolchen und von folchen, die nie mich Fanten, wielleicht nie mich 
ſahen, entftellt worden bin — und fühlen, wie unwabrjcheinlich es 
ift, daß ein kurzer Zeitraum mich fo ganz und gar verwandelt haben 
jollte, um im Gedränge fo mannichfacher Leiden nicht auf ein ehren- 
volles Mitleid Anfpruch machen zu dürfen. — Der Mann, den wir 
beyde einſt innig bedauerten!, jagt in einem Brief, den er mir wenig 
Wochen vor feinem Tode fchrieb: „ich Fan mir die Lieblofigfeit der 
Menfchen gegen Sie denen; auf eine andre Art, und doch nicht 
anders hab ich fie an mir erfahren. Die Unmöglichkeit zu irren ift 
bey den meiften derer die jo gern richten und verdammen nur eine 
Folge ihres Egoismus. Daß das daraus entfpringende Unglüd Ber: 
twrungen fchonungswerthb machen fan, daß e8 uns mit dem Fehlenden 
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ausföhnen muß, wenn wir auch unzufrieden mit ihm gewefen wären, 
davon haben diefe Yeute feinen Begriff”. 

Ih habe geglaubt, Amaliens Herz würde fie zu dem billigen 
Urtheil leiten, von dem er redet, und daß er ihr gewiß zugetraut 
hätte — aber das Berfahren, welches jie fich auferlegt zu haben 
Iheint, überführt mich beynah eines andern. Mancherley Rückſichten 
verhindern jeden weitern Umgang unter ung — wollen Sie mir nur 
dies zu verftehn geben, jo wundert mich, daß Sie es nicht für über: 
füßig halten. Glauben Sie mir Misbilligung zeigen zu müßen um 
Ihrentwillen, jo fällt doch das da weg, wo das Publifum gar nicht 
mit Ihrer Gefinnung befant werden fan. Soll e8 aber Ahndung 
ſeyn, die mich trift — fo laßen Sie mich Ihnen verfichern, daß fich 
niemand härter tadelt wie ich mich jelbft, wo ich mich tabelnswerth 
finde — daß aber fein Glaube irgend eines andern, feine Art des 
Benehmens gegen mich die Gründe erfchüttern wird, welche meine 
ruhige Meinung über die Bergangenheit beſtimmen. Ich frage Sie 
aljo jo offenherzig, wie ich, wenn ich blos meine eigne Empfindung 
zu rath zöge, gegen jedermann verfahren dürfte, wollen auch Sie 
unnüzerweife dazu beytragen, meine Yage zu erfchweeren? Oder wollen 
Sie nicht lieber der Stimme folgen, die Ihnen das gewiß immer da 
verbietet, wo Sie Urfach haben, jemand für unglüdlich zu halten. 
Um fan Amaliens fanftere Menfchlichkeit vergehen, wie fehredlich ich 
für jede mögliche Unbeſonnenheit gebüßt habe, oder vielmehr das 
Opfer einer folchen Verbindung von Umftänden geworden bin, über 
de ich nicht Herr war? 

Ih werde Sie nicht aufſuchen, und nicht verlangen, daß Sie 
es thun möchten — nur jeh ich nicht ein, warum wir jeder Mög: 
lichleit uns zu treffen jo geflißentlih aus dem Wege gehn follten, 
daß ed einem Dritten Zwang auflegt. Ich ſcheue den Blick feines 
Menihen, dem ich zutrauen darf, daß er ein Herz hat. Meinen 
Sie aber dennoch mich vermeiden zu müßen, fo wünſchte ich es 
wenigftens beftimt genug zu wißen, um von meiner Seite ganz 
gerade zu dabey verfahren zu Fünnen. C. B. 


92. 
Thereſe Huber an Caroline, 
den 25. Febr. 1794. 
Dein Brief vom 28. December, glaub ich, ift uns erft am 
21. Febr. in vie Hände gekommen; wir begreifen diefen Auffchub nicht. 
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Jezt wirft Du wißen, wie traurig und unverboft ſich unfer Schickſal 
verändert, wie fchredlich ver Tod Bande zerrißen bat, die zu Fnüpfen 
jo manchen fürchterlichen Kampf, fo manches bittere Opfer gefojtet 
haben. Er ruht nun im Grabe der gute, unglücdliche Manı — 
diefes Gemiſch der edeljten Gigenfchaften, deren Uebermaß ihn zu 
Fehlern verleiteten, die fein Yeben vergifteten. Cr hat nie meine 
Yiebe befehen, nie meine Sinne, aber von unfrer Verbindung an 
meine wehmütige Zärtlichkeit, meine bange Sorgfalt. Sein Glüd war 
zu meiner Ruhe nothiwendig, — er war nie glüdlich, und ich kannte 
nie Rube und Frieden. — — 

In Deinem Brief ift manches unverföhnliche, das mein trübes 
Herz nicht verfteht, aber m mir ift nichts, was mich abhält vor 
Div, die Du Ihn kannteſt, meinen unausfprechlihen Schmerz auszu— 
ſchütten. — — 

Ich habe da vieles gejagt, daß Dir nicht muzt, aber Dir doc 
zeigen muß, daß Du mir nicht fremd bift, den ich gab Dir mein 
Heiligtum, meinen Jammer — die Zeit wird ihm lindern. Huber 
war ganz fo edel wie bey allem was er that. Voß in Berlin hat fich 
mit einer. höchſt überrafchenden Großmut betragen, alle Schuldfcheine 
find vernichtet. Florſters ſämtliche Werke follen in der Folge heraus— 
gegeben werden, jezt fein Nachlaß, und wahrjcheinlich jo bald wie 
möglich jeine Korrespondenz zum beften der Kinder. Ob die Nation 
etwas für diefe thun wird, ift noch nicht entſchieden. In Paris 
ließ der gute 8. nur Schulden, jo daß ich wielleicht nicht einmal 


jeine Uhr zum Andenken rette. — Er jtarb an einem Schlagfluf, 
zu einer Zeit, wo er fih auf der Beßerung glaubte. — O Diele 
Bilder! — — 


Sch Habe unglaublich gearbeitet — Gottlob daß ichs kann. 

Die Kinder find gefund und ihres verloren Waters, ihres Ver— 
jorgers werth. Kläre ift Sehr liebenswürdig und glüdlich; Röſe 
gleicht ihm. 

Karoline, wozu bejtimmte uns beide das Schiefal? feit 15 Jah— 
ren was erfuhren, erlitten wir? — — 

Du Tebjt und Dein Kind. Gott ſey Danf. Anfangs fchofirte 
mich Deine Gegenwart in Gotha, die mir Marianne fchrieb, eb Dein 
Brief vom Dez. kam, ich war unzufrieden; Deine Gründe befriedigen 
mich völlig, überhaupt Dein ganzer Brief; daß mein unendlich zer- 
fleifchtes Herz Dich hart findet und Dir jezt nur mit einer findlichen 
MWeichheit antworten fan, wirft Du verftehen. Sch wünfche Dir 
Frieden, wo Du auch feift, und verlange nach Dir, obſchon ich mich 
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ver dem was in Dir anders ift mich fürchte. Sch wünſche mir 
nichts als ein ftilfes Yeben unter Hubers Augen. Meine Jugend ift 
bin, meine Sefundheit wanft, meine Hoffnungen — liegen in feinem 
einſamen Grabe — ich lebe nur durch Yiebe — der Wunſch ihn, 
dieſes beſte menschliche Wefen — denn etwas menfchlich guteres wie 
Hubern kannt ich nichts; ihm zu leben ift alles — mein einzig bef- 
tiges Gefühl ift Frankreichs Freyheit — Menfchen find mir jezt faft 
nichts, — aber das führt zu weit. — 

Du wirft mir jehreiben, wenn Dein Schidjal fortfchreitet. Höre 
eine Bitte, Die Dich nicht beleidigen muß, fie ift treu. Ich weis 
nicht, ob Dir jezt nicht liebſt, oder was Dir jezt Liebe erſezt, aber 
fommft Du mit Männern in Berbältniße, fo bite Di, daß Du 
nicht gemißbraucht wirft und Dich bintanfezeft. Gieb Dich) aus Yiebe, 
aber, nicht aus Ueberdruß, Spannung, Verzweiflung. — Kannſt Du 
aber die Männer entbehren, fo ift e8 gut für Dich, bis Du wieder 
eine Bahn gefunden haft. Zat[ter] muſt Du verlernen — Schlfegel] 
lonnte Dich retten, aber doch nicht führen Tann er Dih? Die 
bloßen gejelffchaftlichen Verhältniße find Dir gefährlich — ich bitte, 
weil ich nicht weis, wo Du Dich ſchadloß halten follft, une ich Deinen 
Frieden wünfchte. Schreibe mir, wenn Du etwas vornimmft, oder 
Hubern, denn Du thuft Dir vielleicht nicht wohl, wenn Du mir 
ſchreibſt, und das will ich nicht. 

Laß die Menſchen treiben — auch Böhmern, wenn er loß kom: 
men follte — Du kannſt Dich gegen ihren Gift nicht vertheidigen, 
fie rafen gegen Did. — Haft Du über Deinen Aufenthalt in König- 
fein und die dahin gehörigen Begebenheiten etwas aufgefchrieben ? 
jende ed mir doch! ich möchte gern mehr davon wißen — Du bijt 
am frey, und wenn es Dir nicht zu viel Gram macht, fo fag mir 
wie Du [es] dort triebit. 

Yebe wohl! Sch umarme Guftel. — — 


93. 


An Meyer. 
) Gotha d. 16. Mär; [17]94. 
Armer Freund, ich las von Anfang an in Ihrem Brief was 
am Ende ftand; es war mir, als wenn ich Sie hier und da Wehe! 
ihreyen hörte, Lefen Sie dies, wenn Sie feine Schmerzen haben, 
denn Ste werden fich andrer, als die das Podagra giebt, nicht dabey 
erwehren können. WWenigitens alaub ich es fo — aber vielleicht frag 
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ich auch da zu ſehr mein Herz. So viel ijt ficher, es giebt nichts 
unbequemers als Theil an mir zu nehmen — doch — 


mag mid) noch jo jehr das Schidjaal haßen, 
beteft Du wohl jeine Sprüche nad) ? 


Kanft Du mir gränzenlofes Unglück verzeihn? Sie haben eine 
viel zu fanguinifche Vorftellung von meiner Yage, und fennen den 
biefigen Boden ganz und gar nicht. Ich fante ihm auch nicht, fonft 
hätte ich mir diefen Aufenthalt, ob er gleich nicht ganz unfruchtbar 
ift — denn hätten mich meine Freunde nicht gejehn, fo dachten fie 
mit der Zeit auch wohl von mir wie die Welt — aber ich hätte mir 
ihn doch erfpart. Sch muß es durchaus für entfchieden halten, daß 
fich nichts ändern fan. Mit welchen Gewebe von Abfcheulichkeiten 
bin ich umſtrickt geweſen — und die Schuld, die ich wirklich habe, 
dient dazu, Glauben an eine jede zu erweden, die ich nie haben konte. 
Allein dies brauchte nicht einmal zu feyn, wie es ift — ich würde 
boch nichts über ein allgemeines und fchon mehrmals hartnädig be— 
folgtes Syſtem gewinnen. — — 

Mein Entſchluß ift, auszuharren, aber doch nur fo lange, bis 
ich einen fichern Ort gefunden habe, und das wird freylich Berlin 
wohl nicht ſeyn. Die Idee von Erwerb wird mich auch nicht dabey 
beftimmen. Ich will vergeßen und vergeßen werden. — — 

Du fühlft, mein Freund, daß ich nicht verzweifle — feine 
menſchliche Macht fan mich je dahin bringen, weniger gut zu fehn. 
Der Weg, den ich gehe, wird — vielleicht nie die Verläumdung zum 
Schweigen bringen, aber das jchwöre ih mir und jedem der mich 
liebt, nie foll er fie rechtfertigen. 

Ich habe Eines gethan, um mich bey der Wahl näher bejtim- 
men zu können — ich habe an Meiners und feine Frau gefchrieben 
— fie kennen Deutfchland und die Deutſche Schweiz; — fie 
müßen meine Situation überſehn und werden hoffentlich mir rathen 
wollen. — — 

Was ich Dir bier fage, bedarfſt Du zwar jo wenig wie irgend 
etwas, was man Dir erzählen fünte — aber ich bedarf es, obwohl 
ih Deiner nicht fo gewiß bin wie mein ſelbſt. Ich habe fo 
jehr jelten eine Lindrung erfahren, die ich nicht einzig aus meiner 
eignen Seele genommen hätte — ich würde nicht ftaunen, wenn auch 
Du, der Du die blinde Wuth des Ohngefährs Fenft, dennoch ihr er- 
lägft, und ihr Werkzeug würdeſt, mich noch von einer Seite zu ver: 
wunden, von ber ich nicht fühlles bin. Ya! Das Unglück fan felbft 
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vie in ihm Verſchwiſterten zum Scheiden zwingen — Bleib mein 
Freund fo lange wie Du fanft. — Laß Dichs nicht ftören, wenn ich 
Dir wiederfprecbe — ich dulde auch Deinen, weniger fanften, Wieder: 
ſpruch. Wie kanft Du meinen, dag Florfter] je ein Mann geworden 
wire? Und Männer, die nicht Männer find, machen auch des vor- 
üglichften Weibes Unglüd. — — 

Ich habe noch nicht gelefen, was Du für Göfchen fchriebft; man 
ift bier übel dran von Seiten der Lektür. Du kenſt Gfotters] Unthätig- 
fit — ih mag nicht zu Ettinger fchiden, und die übrigen Geijter, 
Hr. Schaz, Dein Feind u. f. w. gehören nicht zu meiner Bekant— 
ſchaft. G. hats ſelbſt noch nicht dahin gebracht, die Erlöfung zu 
leſen, da er doch nach allem trachtet was von Dir fomt — Bater 
und Finder haben noch Freunde — wir jprechen unter uns mit einer 
Yiebe von Dir, die Dur vielleicht nicht einmal mehr in Dein Herz 
aufzunehmen verſtehſt. Weift Du doch, daß jemand im Homer 
Alegorie gejehn hat, warum nicht ich in Deinem Mährchen, won dem 
ih befer denfe, als ich nun Yuft habe zu äußern. 

Dietrich war bier fich eine Frau zu erfiefen, und die bat er in 
Mie. Frievpeim gefunden. Der Hofr. Michaelis in Marburg heirathet 
eine Fr. von Malsburg — feit 6 Jahren feine Freundinn. — Du 
antwerteft mir wenn Du gefund bit, und mir eine Freude machen 
möchteft. — — 

Kir grüßen Did. 

94. 
An Meper. 
[Gotha] am 10ten May [17]94. 


Wir efen oder trinfen, wachen oder jchlafen, fo ſey es alles 
zur Ehre des Herrn! — Und ich? — Sch ſpreche oder fchweige, 
je ift e8, gegen Sie — immer aus Liebe zum Freund. Soll ich 
Ihnen unaufhörlich Sorgen und Ungewißheiten mittheilen? Wenig: 
tens will ich mit jtillem Herzen jchreiben, denn das fan ich jest. 
Das leztemal fchien mein Gefühl wohl fehr aufgebracht zu jeyn — 
ih fchließe es aus Ihrer Antwort. Aber was Unwillen dabey war, 
üt gerecht, und um fo leichter vergaß ih ihn. — — An und vor 
ih babe ich nichts Böſes gethan — wenn ich das je glauben könte 
— mm — dann möcht e8 auch wahr jeyn. Möchten Sie mit der 
ganzen übrigen Welt mich verbammen, ich werbe dies niemals glau- 
ben. Aber Sie werden auch nicht, jo lange Sie nicht Ihre Begriffe 
über mich ändern. Ich Fonte fürchten, daß die Menge der Anflagen 
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endlich Ihre gute Meinung ermüdete, zumal wenn fie Ihnen da 
vorgetragen winden, wo Dein Ohr gern binhorcht, und Dein Auge 
Did das Interrefe an Abwefenden vergeßen läßt. Mit Deiner guten 
Meinung ift dann unfre Freundſchaft Hin — Du mußt über mich 
urtheilen, wie ich es felbft thue, oder ich Fan Deine Theilnahme und 
Deinen Rath nicht mehr wollen. Alſo ſchien es mir möglich, var 
mein böſes Geſchick mich auch von Dir trennte — ich will abwarten, 
was es beichloßen hat, und Dir indeßen gut bleiben. Werden wir 
Dich noch fehn? Glotter] erwartet Dich alle Tage. Wir finden, daß Du, 
um dejto gewißer Geld zur Reife hierher zu haben, zuerst zu uns und 
dann nach Zöpliz gehn folft — Wir werden Dir nicht viel Foften, 
denn wir wollen Dich beherbergen und ernähren, und vielleicht gar 
die Brunnencur Dir erfparen, indem wir Dein Bodagra mit frugaler 
Bewirthung, und Deine Milzfucht oder was Du fonft haft, mit Tieb- 
reicher Rede heilen. — — Gieb mir Nachricht von Dir und Deinem 
Thun, fobald Du dies befömft. Ich liebe fchnelle Antworten, aber 
mir ift das Schreiben mehr wie je zuwieber. Wenn Meiners und 
Du in einem Rath übereinfomt, muß er ja wohl richtig feyn — nur 
daß Er wohl die Schweiz zu ſchön, und Du zu fehlecht für mich 
findet. Sey mur ruhig, ich will gewiß nicht hingehn. M— wolten 
mich nach Kiga ſchicken — fie hatten Entwürfe, die recht fehr paßend 
jcheinen — aber dort würde meine zarte Seele verfrieren. Ich be- 
darf jehr wenig zu meiner Zufriedenheit, aber ein erträgliches Clima 
ift dazu und fir meine Gejunpheit notwendig. Ich hatte Anfchläge 
auf Prag gefaht, das mir Göfchen wiederräth, der noch immer für 
Berlin ftimmt. Unglüdlicher weije ift dies der einzige Ort, wo mich 
meine Schwiegereltern jehr ungern jehn würden. Kenſt Du Prag? 
Ich dachte mir dort reichen Adel, etwas wie eine Univerfität, Theater, 
vomantifche Gegenden. Glotter] jagt, der Adel wär verarmt, und In— 
quifition fände gegen jeden Fremden ftatt. Noch ift nichts entfchieven, 
und jelbjt wenn es wäre, müßt ich hier noch warten, bis die Ange— 
fegenheiten der väterlichen Erbjchaft, in die Arnemann als Käufer des 
Haufes Unordnungen gebracht hat, geendigt find, und bis ich weiß, 
wie es mit meinem Witwengehalt wird. Behalt ich diefes, jo brauch 
ich nicht an Erwerb zu denken, und fan aufs Yand gehn, etwa in 
der Nähe von Dresden. Auguſtens wegen würde ich eine Stadt 
vorziehn, denn daß fie einen Dorfprediger heirathete, wär mir doch 
nicht jehr gelegen. Sie ift ein liebenswürdiges Mädchen — ich möchte 
Dir vielerley von ihr erzählen, wenn ich mich nicht blos auf das 
Nothwendigſte einſchränkte. — — 
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Meine biefigen Freunde bleiben fich ebenfals immer gleich — 
ih bin herzlich dankbar dafür. Meine Feinde ermweichen fich nicht, 
und ich finde das billig — ich bewundre es fogar, denn es ift doc 
conjequent. Die Wahrheit ift, daß ichs aus der Acht gelaßen habe. 
Zumeilen amüjiren wir uns unter einander darüber. Manchen babe 
ich zufällig wieder geiehn, von ganz weitläuftigen Bekanten, und ba 
wor man ziemlich artig. — — 

Ginge ich eher hier weg, als Du komſt, fo müßt ich Dir zwar 
entgegen reifen; allein ich wünfche herzlich Dich einmal. auf längere 
Zeit zu fprechen, alfo wäre mir es hier am liebjten. Solt ich noch 
Berlin wählen, fo denk ich durchaus nicht an Dich dabey — drum 
ſey nicht zurüchaltend mit Deinem Nath. — — Du fönteft mir noch 
lieber jeyn wie Du mir bift, und würdeft mir nicht im Hintergrund 
ericheinen. Kürzlich habt Ihr fo wunderbare Verorbnungen gegeben, 
daß ich beynah am meiner Sicherheit bey Euch zweifle. — Wir haben 
geleien was Du für G.! Unternehmung jchriebjt, und haben es fehr 
bübih gefunden — wir befehlen Dir viel zu jchreiben, und es uns 
jedesmal anzuzeigen, denn wir lefen bier nichts, als worauf man uns 
mit der Nafe ſtößt. Bilde Dir übrigens nicht ein, daß mit dem 
rechtichafnen G—n viel anzufangen ift, was nicht feine Preßen be- 
trift — er hat nicht zu einem guten Tage Zeit, um ihn jemand 
anders als feinen Handwerkern zu bieten — ich fan mich alfo wenig 
auf ihn verlafen. — Weißt Du, daß Bürger fterben wird — im 
Elend, in Hunger und Kummer? Er hat die Auszehrung — wenn 
ihm der alte D.? nicht zu eßen gäbe, er hätte nichts, und dazu 
Schulden und unverforgte Kinder. Armer Mann! Wär ich dort, 
ih ginge täglich hin, und fuchte ihm dieſe lezten Tage zu ver- 
fügen, damit er doch nicht fluchend von der Erde fchiede. Schreib 
ihm doc. 

Seit vielen Monaten plagt Yonife ihren Mann', daß er feine 
Vaſthi und Efther und feine Muhmen nach Berlin jchiefen joll, aber 
feine Indolenz ift nicht zu überwinden. Schrödern hat er fie endlich 
gefandt. Wenn diefe Trägheit Urfachen hat — wenn diefe Urjachen 
ihm Geld foften und die Trägheit ihn ebenfal® darum bringt, wenn 
das feine Wirtjchaft zerrüttet, und Weib und Kinder in Noth bringen 
fan — dann ift, was Du Gefchmadlofigfeit nennſt, vielleicht Laſter 


ı Söfhens? Was es war, ift mir nicht befannt. 
? Dieterid). 
® Gotter. 
Caroline. 1. . 10 
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zu nennen, da er jo fortgejezt beharrt. Es zerreikt mir oft das 
Herz, denn er hat jo viel Edles. 

Lebe wohl — ih will in ihren Garten gehn — mir find fait 
täglich zufammen — ich bin überhaupt zu wenig allein, und wenn 
ich in dieſe ganze Gefelligfeit eingeweiht werden follte, j'y succom- 
berai. Adieu. 


9. 


An Meyer. 
Gotha d. 7. Yun. 1794. 

Sch fchreibe Schon wieder — aus feiner andern Urfache, als 
weil ich Dir viel zu fagen habe. Auch ich bin nicht die perfonnifi- 
zirte Gerechtigfeit und am allerwenigften die, welche vom Kaifer 
Carl V. ber meinen Nahmen trägt, wie ich von meinem Schwieger- 
vater weiß. Aber dagegen wacht auch alles, was in diefer Jugend 
Leidenschaft ijt, in mir auf, wenn es drauf anfömt, ein Urtheil zu mil 
dern. Schäme Dich, mir jo von Thlerefen] zu fprechen, und wiße, daß 
Deine diesmaligen VBorausjezungen grundfalfch find, Th. ift weder 
in P.! noch hat Merlin fie je geſehn. M. fante Florſter] für einen 
ehrlichen Mann, und bat fo für ihn geredet, da man fich durch irgend 
einen ehemaligen Mainzer oder vielleicht Hfuber] ſelbſt fchriftlich an ihn 
wandte. 9. hat mir von Neuchatel aus im May gejchrieben, und 
fie Schon früher, bald nah F.s Tod? Ich habe nicht die Abficht, 
Deine Meinung zu befehren, aber Du folft nicht ſchmähen. Das ift 
jo häslich an Euch, daß Ihr mit Füßen treten fönt, was Ihr geliebt, 
vieffeicht geehrt habt. Du magſt ein Recht haben Th. zu verabfcheuen, 
fo gut wie ich: gleichgültig gegen fie geworden zu ſeyn, in jo fern 
man das gegen jemand feyn Fan, in dem man ein jo großes Genie 
zum Guten erfennt — allein Du haft bey weiten nicht Recht in 
allem, was Du ihr zutrauft, und fobald es fo unartige Dinge find, 
folft Du mir nichts von ihr fagen. Ich habe Dir nicht erzählen 
mögen, daß ich zumeilen von diefen Menfchen erfahre, weil es Dich 
blos auf die Befürchtung leitet, daß fie einen Einfluß über mich wieder 
erlangen, der mir nicht gut ift. Wenn ich Dich fprechen fönte, fieber 
Freund, Du würdeſt einfehn, daß ich diefe große Schwachheit meines 


’ Paris, 
©. Nr. 9. 
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Yebens abgelegt habe — aber ich fan das Gefühl nicht ablegen, wel— 
bes es mir unmöglih macht, Haß und Bitterfeit an die Stelle 
verjelben zu fezen. Th. hat mir fo unendlich viel Böſes gethan, 
wovon ich Faft täglich neue Spuren entdede, daß es niederträchtig 
jeyn würde fie zu lieben — ich wüßte auch nicht wie ich das anfangen 
iellte — eben fo wenig al® wie zu glauben, daß fie zu nichts von 
dem mebr fähig ſey, wozu fie gebohren war. 

Und nun will ich Dir aus Rache von einem Deiner Freunde 
etwas erzählen. Er hat einen Brief gefchrieben, der ihn fo darſtellt, 
daß ich ihm Lieber einen Mord verziehe als diefen Brief. Gotter hat 
Sbrövdern feine Muhmen und die ftolze Vaſthi geſchickt, und für 
deyde 10 Louis gefordert. Schröder fehidt fie zurüd, weil fein 
buüblikum nur einige alte Poßenſpiele liebte, die längjt im Beſiz 
wiren belacht zu werden — weil e8 ein beroijch komisches Schau 
inel, ein bibliſches Sujet, in Alerandrinern, weder fühlen, fahen 
sch verſtehn könte. — Das möchte denn gut ſeyn, obwohl ein 
ann wie Schr., der gleich drauf feine ruhige Herfchaft über Publikum 
ind Schaufplieler] rühmt, dazu gemacht feyn ſollte, fühlen, faßen 
md verftehn zu lehren. Aber nun fomt eine ruhmredige Affiche 
ton jeiner Situation — „ich bewohne ein Haus in der parabiefifchiten 
Gegend von Hamburg], genieße darinn aller Annehmlichkeiten, die hoher 
Vohlſtand vwerfchaffen fan — ich habe die größte Wahrfcheinlichkeit, 
diſen nach dem Frieden noch vermehrt zu fehn — mein Haus ijt 
der Sammelplaz der beiten fremden und einheimifchen Köpfe‘ — kurz 
e, daß auch der Ununterrichtefte fragen möchte — und Du, dems fo 
dehl gebt, wie kanſt Du eine Kleinigkeit erfpaaren wollen und einen 
freund desapointiven, der Dir vermuthlich ehemals genug Gefällig- 
itten erwiefen — allein noch mehr, wie fanft Du Dich zugleich 
en ihn To breit machen? Aufgeblafen und hartherzig — jo er- 
deint er, und ich dächte, die Rolle des Haimon müßte ihm vortref- 
id Heiden. Gotter hat es auch ganz fo empfunden. Mir thuts noch 
"andern Betracht Yeid, denn G. fünte das Geld brauchen. — — 
hat nun die Muhmen an Engel geſchickt. Wenn fie befezt wer- 
'ın können, jo müßen fie Glück machen, ohngeachtet nach Deiner 
ihreibung man nur Kozebuefche Stücke liebt. Vaſthi und Efther 
len gedruckt werden. Nichts von Racine! Bielmehr hat Göthens 
tmachtipiel Die erjte Ioee dazu gegeben. Es it ein Gemifch von 
üb und Parodie, Charakteriftift und theatraliihem Pomp. ©. 
emts ſelbſt genialifh. Die Verſe find ſehr ſchön — aber ich ver- 
10* 
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fihre Dich, daß ich nach einer Vorlefung von ©. mich nicht getraue 
über den Werth des Ganzen zu nrtheilen. Er befticht fo ſehr mit der 
Mufif und dem Ausdruck feiner Deflamation, daß ih mir faft nur 
Töne wiederhole, wenn er fertig ift. — Die Geifterinfel ift ſeit zwey 
Jahren in den Händen des Freyh. von Dittersdorf in Schleften, und 
auf viele Briefe erfolgt feine Antwort. Hr. von Einfievel hat ©. jo 
eben einen Wiener, einen ganz neuen Gompofiteur, von dem Hayden 
entzückt ſeyn ſoll, vorgefchlagen. 

Ach wir haben fo viel Projekte! Alles dies wird nehmlich aut 
angebracht und bezahlt, und im Herbſt begleiten mich Gotters nad 
— Dresden; in Weimar, in Leipzig, in Dresden werben die neue 
Dper und Schaufpiele gegeben, und G. und ich, wir fünnen uns, 
jeder in feiner Art, vor Berühmtheit nicht retten. Louiſe will des: 
wegen auch lieber nicht mit, aber wir haben ihr verjprochen, daß fie 
Did in Dr. finden fol. — Im Ernft, lieber Freund, Du nenft 
Dr. und feit mehr als 6 Wochen fteh ich in Traftaten darüber. 
Deine Einwendung ift ungültig, denn ich weiß genau, wie theuer es 
in Dr. ift; dies braucht mich nicht abzufchreden. Ich fürchte nur 
noch, zu fehr dort befant zu ſeyn, und ich fürchte vorzüglich Ein 
Haus — das von Körner. Kenſt Du den? Diefe beurtheilen und 
haßen mich wie Thereſen. — — Ich will fie nicht gewinnen, aber 
e8 fan ihnen nicht unbefant bleiben, wenn ich auch nur in die Gegend 
komme. (Denn eigentlich ift meine Abjicht ganz in der Nühe aufs 
Land zu gehn). Ich hätte eine weibliche Befante dort, eine Schweiter 
von Schlegel, die e8 ihnen nimmer verfchwiege. Du gebft jezt nac 
Dresdten — Du fanft mir jehr reell dienen, wenn Du den Boden 
an meiner Statt erfennen wilft. Du fchriebjt mir von Belanten die 
Du dort haft — Körners gehören darunter, wie ich mir eben errinre 
— nenne mir die übrigen. Sprich bey diefen K., wo Du die Rede 
jo leicht auf mich bringen Fanft, von mir wie Du denkſt — fag, daß 
Du wünfchteft, ich möchte in Dr. wohnen, weil in Gotha feine 
Ressourcen wären, für ben ber fich nicht in die ganze Gefelligfeit 
des Orts ftürzen könne — und fag mir, wie mans aufnahm — ch 
fo, daß ich ein Aufjehn befürchten müßte, welches in politifche Ver— 
drieslichfeiten ausarten Fünnte, denn wie ftreng man in Sachjen ift, 
ſcheinſt Du nicht zu wien. 

Es wäre jehr reizend für mi — dieſe Gegend — nach jenen 
Rhein-Ufern, die ſchönſte von Deutjchl[and], in der Stadt Künfte, Galle: 
rien, Bibliothefen, Theater! Außer Körners weiß niemand von mir, 
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— Göſchen kan ich nicht weiter fragen. G.' fan von der politifchen 
Zeite nichts mehr thun, ohne fich zu ſchaden — von andern brauch 
ih ihn nicht. Auch ift ers gewiß ſatt ſich mit mir abzugeben. Gr 
bat mir fo große Dienfte geleiftet, daß ich Zeitlebens mit inniger 
Danfbarfeit daran denke. Ganz diskret it er nicht geweſen — dies 
it feine Urfache undankbar zu werden, aber nein, ihm nicht mehr in 
meine Angelegenheiten zu ziehn. — Wenn dies nicht gelingt, jo ijt mein 
Entſchluß gefaßt, Deutfchl[and] zu verlaßen. Mit allen den andern 
Vorſchlägen ift es nichts, — — Der Krieg hat die Orte nicht blos 
bis zum Frieden für mich und andre verbert, auf die Du ſonſt wohl 
rechnetejt, am Nhein und in der Pfalz. Kurz ich ftehe jezt vor einer 
Wahl ſtille. Iſt es mit Dr. möglich, jo werd ich mich freun — iſt 
es nicht, — — [eb dann wohl, lieber Freund — dann fuchit Du 
mich im October zu ſpät bier auf. Außerdem Fönten wir uns unter: 
wegens treffen, wenn Du von Berl[in] hierher und ich von hier nad) 
Dr. gehe. — Es ijt mir lieb, daß ich wenigftens fo weit entjchieden 
bin. Thu Dein Möglichites, um in Dr. die lezten Beſtimmungs— 
gründe für mich aufzufuchen. Der jüngere Schl[egel], der jezt auch 
dort ift, den wirft Du wohl nicht auffuchen wollen? Il m’a toujours 
paru que vous aves une dent contre les S. Pour moi — j'ai un 
tendre pour eux. Au moins je ne puis leur nier de l'influence 
sur mon sort, car si je ne vais pas a Dr., jirai en Hollande 
— et ceci c’est une chose si bien r&solue, qu'il y auroit lieu 
a deliberer, si on ne devrait pas prendre d’abord ce parti, qui 
leveroit tout embarras et couperoit touts les noeuds de ma 
sitnation embrouillee. Ich beichte Dir deutſch und franz[öfifch] 
alles was ich auf der Seele habe — Du widelft Dich in Geheimniß. 
Es iſt nicht anders, Du bift ein geheimer Emissar — den fein 
Menſch geihict Hat und der zu niemand geht. — Apropos, Gotter 
trank lezthin Thee bey mir und wir fprachen von der Schazifchen 
Recenfion Deiner Gedichte ?, die nicht verhindert, daß ich diefe Ge— 
dichte nicht wunderbar lieb habe, und mich eben etwas drin anzieht, was 
fie vermuthlich andern ungenießbar macht, nehmlich ſolchen Schäzen 
— mir famen auf das impromptu: la divinite qui s’amüse ꝛc. 
G. legte fich ins Fenſter, brummte ein wenig, wandte fich um und 
jagte wie folget: 


ı Wohl Gotter. 
? Spiele des Witzes und der Phantafie, 1793. Schatz war Mitarbeiter 
an Nicolais Deutſcher Bibliothek. 
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Die Göttin, die mit Einem Blid vermag, 

Das heimlichfte Geheimniß mir zu ftehlen, 

Wird ich, wär ich Apoll, mir nicht zur Muje wählen; 

Zur ThHetis wählt id fie, und endigte den Tag. 
Eine Bariante: 

Die Göttin, der ich mein Geheimnif zu verhehlen 

So wenig wie mein Herz ihr zu entzichn vermag :c. 
Und mußt Du nicht geftehn, daß ers befer getroffen bat als ver 
wäßrige Anafreon und mein harter Freund!, der fonjt den Zauber 
der Sprache, Zeuge jey das Schifferlied ?, wohl in feiner Gewalt hat? 

Mit Bürger, das ift völlig fo arg — ich weiß es von Dietrich. 

Die Finanzräthe glauben dergl. nicht gern, das inkommodirt fie. Cr 
hat nichts zu eßen, als was ihm feine Freunde ſchicken, und ift von 
der übeljten Laune, Lebe wohl. Wenns nicht eher ift, jo fchreib 
doc) gleich aus Drespen. 


96. 
Das Churf. Hannoverfhe Univerjitäts - Curatorium an den Prorector zu 
Göttingen, 
16. Ang. 17%. 

Es iſt vorgefommen, wasmahßen die fich itt im Göttingen auf: 
baltende Doctorin Böhmer, gebohrene Michaelis, jich vor einiger Zeit 
dort eingefunden bat. Da wir nun derjelben den Aufenthalt in 
Göttingen nicht geftatten können, in Rückſicht der achtungswerthen 
Familie, denen fie angehört, aber wünfchen, daß ihnen diefe unsre feſte 
Willens- Meinung auf eine fchonende Weife hinterbracht werden möge, 
jo ertheilen wir hiermit dem⸗ Herrn Prorector den Auftrag, Tolches 
der Mutter ver befagten Doctorin Böhmer, und falls es nöthig ſeyn 
jolfte, auch den übrigen Verwandten auf die angegebene Weiſe be 
fannt zu machen? — — 


97. 
An Meyer. 
Gotha d. 30. Aug. [17]94. 
Du haft mich nicht beleidigt, ich bin Dir nicht bös und ich hatte 
auch Luft Dir zu fchreiben, aber ich fchwieg, um Dich Deine 


! Spiele ©. 22. 

? Ebend. ©. 186. 

’ Wenn fie ſich jpäter wieder einfinde, jei fie wegzumeifen und das Refcript 
beim Prorectoratswechjel dem Nachfolger zu übergeben. 
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Drumnencur in Frieden vollenden zu laßen, denn anfangs hatte ich 
eine Menge anzüglicher Dinge für Dich auf der Zunge, und ich hoffte 
mein Muthwillen würde Dich geärgert haben. Dann wollte ich Dir 
auch Gewißheit geben, die allerlejte gewißefte Gewißheit, und Dich 
wicht länger von Süden nach Norden u. |. w. herumziehn, oder Dir 
die Müh machen, noch mehrere Yänder, und Republiken vorzüglich, 
herunter zu machen, dak man feinen Bißen Brod darinn efen möchte. 
Nicht als wenn ich e8 nicht gern läſe — Du bift ein unendlich geift- 
voller unterhaltender Smelfungus. Amerifa würde Div noch ſchönes 
Spiel gegeben haben, aber Franfrfeich] würde doch Dein Triumph ge- 
weien ſeyn, dem welchen Wiz hätte e8 bedurft, die Ufer der Garonne 
ihres Reizes zu berauben, oder jenen Gegenden, wo man nicht vor 
Hize verfchmachtet, und in der Neujahrsnacht Doch ein fanfter Ge- 
witterregen auf den Blättern der Drangebäume raufcht, ihren be> 
glüdenden Einfluß auf eine feine DOrganifation abzufprechen. Zu 
allerlezt — hab ich auch deswegen gefchwiegen, um Dich zu prüfen 
— es ift, glaub ich, das erjtemal, daß Du einen zwehten Brief an 
mich wendejt. Die Begebenheiten, die mir indeß wiederfahren find, 
fan ich micht unter der Rubrik diefer Urfachen erwähnen, denn mir 
fan nichts begeguen, was mich Did) vergehen und vernachläßigen ließe. 

Morgen früh, ehe diefer Brief abgeht, werd ich wißen, wo ich 
in 6 oder 8 Wochen feyn werde — das heißt, ob ich um die Zeit 
ihon in Dresden ſeyn fan. Es ftöht fih an die Summe baares 
Seld, die ich zur eriten Einrichtung brauche. — — 

Daß Holland] vielleicht ein franz. Departement werden fonte, weil 
der unvergleichlide Mad in den Ruheſtand übergegangen ift, und 
ver unverfchämte Pichegru alle feine Plane auf ven Punkt ausgeführt hat, 
wäre freplich eine große Anlockung für mich gewefen, allein ich haße 
alfen und jeden Nebel. Es ift bey Dresfven] geblieben, alles wohl 
überlegt. Deine Jungfrau aus dem Dfehumiftan, die ich die Jung— 
frau mit dem Bart zu nennen pflege, und was ihr anbhängt, war 
das einzige, was mir dort entgegen feyn fonte — damit fie mirs 
nicht find, brauch ich fie nur zu ignoriren — denn freylich, Deine 
Menſchenlentniß, Du Weltfimdiger, ift zu hoch für mich, um mich 
drauf zu verlaßen, und der Dame Gutes zuzutraun, die gegen ihr 
30ftes Jahr von einem Menfchen von 19 oder 20 fich Verfprechungen 
geben läßt, und im 40ſten den Bruch derfelben fo feindfeelig aufnimt. 
Deine Nachrichten, Deine Anfichten find von chedem — die meinigen 
von heute. Gut — wenn es beßer ift — gut, wenn ich nie mehr 
davon erfahre wie jezt. 
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Dagegen hat die Schwefter! den Revers mir nicht abgefordert, 
den ich, wie Du fagft, und ich auch denke, Leicht geben Fünte. Sie 
hat alles gethan, was bey ihr ftand — nach einem Brief ihres 
Bruders, der ihr meine Abfichten fchrieb, hat fie mir zuerft gejchrie- 
ben, mir ihre Dienjte angeboten, und wenn ichs nicht vergeße, will 
ich das erfte Blatt ihres zweiten Briefs hier einlegen. Wenn id 
den Winter über fchon dort feyn fan, fo fang ich mit der Stadt an 
und gehe im Sommer erjt aufs Yand. Aber fchwerlich werd ich vor 
Ende des Octobers reifen fünnen — das war die nehmliche Zeit, wo 
Du vor dem Jahr auf der Meße warft. Haft Du mir num nict 
vergebens gejchmeichelt, fo können wir uns noch jehn, und dann bed 
wohl in D., denn in Leipzig möcht ich nicht gern verweilen. — — 
Hoffentlich raifonnir ich bald als Grosmutter darüber — denn chen 
erfaub ich Dir nicht mehr meine Tochter zu umarmen, aufer durch 
mich — am Ende eines Briefs. Sie ift ein liebenswürdiges, holdes, 
jchüchternes Geſchöpf. Wenn flotter] ihr jagt, bring mir ein Glas 
Wafer, Fräulein Iſabelle, fo erröthet fie von einem fanften Wieder— 
jchein, als wenn ein rofenfarbner Schleyer fie ummwallte Es it 
Ichade, daß fie dabey iſt, wenn wir zufammen nach Dresp[en] fahren, 
jonft könt ih Dir viel von ihrer himmlischen Cinfalt, ihrer Lebens: 
weisheit, von allem was fie weiß und nicht weiß, erzählen. Sie 
ift gewiß ein fehr interrefantes Weſen, und ich glaube, fie erhält grade 
die Bildung, welche diefer Stoff bedarf. 

Ih habe viele Menfchen wieder gejehn — meine Mutter war 
bier mit Yonifen und Yottens Kind, das ein Engel ift. — — Ich habe 
nur auf den Rath ver Mutter ein Herz gefaßt, fie nach Gött[ingen) 
zu begleiten. Man hat mich viel befer empfangen, wie ich erwartete. 
— Die B[öhmer]ihe Familie war fehr gut, fogar Philippine. Die 
beyden Meiners unendlich freundfchaftlid — und fo alle Uebrigen, 
Sclözers, Feders x. Meiners hat mir eine Empfelung an Müller 
in L. wegen meines Aufenthalts in Sachfen verſprochen. Ich gewann 
viel durch die Reife — die B. ſahen Guftel wieder, und ich — gr 
winne auch, wenn man mich fieht. Dean fan auch nun nicht mehr 
jagen, daß ich mit B.s entzweit bin. Hier bleiben die Leute ſich 
ziemlich gleich — doch hab ich manchen einzelnen wieder erobert, 
und vielleicht bleibt am Ende niemand übrig, den ich nicht geſprochen 
hätte, als — die beyden Schweitern. Du würbeft Amalie in Carlsbar 





ı Schlegele, die Frau Ernſt. Die Dame vorher ift wohl Johanne Stod, 
Hubers frühere Braut. 
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gefunden haben, fie ift noch nicht zurüd. Warum gehſt Du auch nicht 
jur wahren Heilsquelle? 

— — Rem ih Dich wiederjehe, fo ift es unfer vernünftiger 
Ville. Laß es den Deinigen bleiben. Bis dahin jpar ich mir noch 
auf Dich recht auszulachen, und Dir zur Belohnung, daß Du mirs 
mit guter Art erlaubjt, vieles zu jagen, worüber Du lachen wirft. 
Du lachſt doch noh? Ah wenn Du es nicht mehr könteſt, wie 
würdejt Du Dieb ſchämen müßen vor meinem unüberwindlichen Yeicht- 
finn, der nichts anders ift, als meine unermübdliche Güte, 

Ich habe fürzlih bey Minchen ein Souper gehabt, mit ver 
Bibliothek der ſchönen W., M.! aus Bresl[au] an der Spize. Münd— 
{ih mehr davon. Du haft recht gegen Sch. und G.? in dem, was 
Du mir über fie fagft, und Du nun vermuthlic vergefen haft. 
Deine Burg? ift uns nie zugefommen, wir haben aber eine Kunft 
der Liebe gelejen, von der wir fejt überzeugt find, daß Du Ver— 
fager davon bij. Daher alle Deine bisherigen Heimlichfeiten, daß 
Du nie bift, wo man Dich vermuthet, und wohl auch nicht hingehſt, 
wo Du Dich anmeldeſt. Ich will nur fehn, ob Du zu mir reifejt! 
Gute Nacht. 

31. Aug. 

Ich habe noch feine Gewißheit — ich gebe fie Dir fobald ich 
Re erhalte, Es foftet meine ganze Geduld, daß ich warten muß. 
Gotters grüßen und lieben Dich. 


98. 
An Luiſe Gotter. 
Braunſchweig d. 16. Aprill [17]95. 
Es ijt mir auf alle Weife nicht leicht geworden von Euch wegzu— 
fommen, meine liebe gute Louife; die Reife war äußerſt bejchwer- 


! Manfo, Mitarbeiter an der Neuen Bibl. d. ſch. Wiffenjchaften. 

? Schlegel und Gotter? 

’ Ein Zettel, ohne Datum und ungewiß zu welchem Brief gehörig, enthält: 

„Rod ijt Feine Burg von Otranto und fein Ettinger angelangt. Sie 
ihidten mir the castle of Otranto nadı dem Harz — wißen Sie noch? — 
dor meiner erften oder zweyten Niederkunft, und befamen heftige Vorwürfe, 
daß Sie einer Frau, wie ich war, dergleichen furchterregendes ſchickten, wie 
diefe Burg”. 

Gemeint ift ein Roman unter dem obigen Titel. U. d. Engl. (von 
Meyer). Berlin 1794, 
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lich; doch find wir nun da, Gefahren und Stöße find vergehen, und 
ob gleich noch an feine Ruhe, feine Gemächlichkeit zu denken ift, jo 
find wir doch alle wohl und munter genug, um ung mit der Hofnung 
zu begnügen. Cine halbe Stunde von Gotha fing der Kutjcher ſchon 
an nach dem Mühlhäufer Weg zu fragen, den er nur bis Dingen 
fante, das man zur Seite liegen läßt, wo er mit großem Wohlge: 
falfen ftill hielt, um mir zu jagen, daß das fein Geburtsort, und der 
Acer neben uns Dingifhe Flur wäre. Mir wurde fehr bange, dat 
ihn feine Anhänglichkeit an dieſes Kleine Fleckchen Erde nicht erlaubt 
haben möchte, feine Wege-Kentniße zu erpeitern, umd ich wohl nur 
bis Dingen fommen würde, aber wir trafen gegen 8 Uhr mit einem 
ungeftümen Regenguß in Mühlhaufen ein. Hier eröfnete er mir, 
daß er über Göttingen zu fahren gewillet fey, wogegen ich mich heftig 
jezte, weil mir das noch viel Embarras und Sprechens gemadt 
haben würde. Der Wirth half mir ihn bereden, daß wir am andern 
Morgen querfeldein gingen. Ich bereute es nachher, daß ich nict 
jo viel Liebe für meinen Geburtsort hatte wie der Kutfcher, dem 
wir fanden bier die jchlimmften Wege, die mir noch vorgekommen 
find. In einem hohlen tief ausgefahrnen engen Wege, der einen 
anfehnlichen Berg herunter führte, blieben die Pferde wirklich jteden. 
Kaum hatten wir Plaz um auszufteigen, und fanden faum Grund 
um zu Fuß worauf zu gehn. Ein Jägerburſch kam dem Fuhrmann 
zu Hülfe, wir jtanden unten am Berg wohl eine halbe Stunde, che 
wir nur die Stimme des Kutſchers wieder vernehmen fonten. Gufteln 
war fehr augft, fie weinte über die Pferde, denn fie Fonte fich nicht 
denfen, daß fie wieder aufjtehn würden. Doc ging es, und wir 
hielten Mittag zu Stadt Worbes im Mainzer Gebiet — wobeh nur 
die Pferde fatt wurden. Im Giebelhaufen ! übernachteten wir, we 
ih Gujteln Chocoladefuppe machte, damit fie Muth bekäme, in einer 
abſcheulichen Stube, mit befchmuztem Boden, die nichts enthielt als 
ein Bett von Stroh und einen hölzernen Schemel die Nacht hinzu: 
bringen. Am Morgen des dritten Tages famen wir ins Angeſicht 
des Harzes und fuhren durch Catelnburg, unter den Fenſtern einer 
wohlbefannten Wohnung vorbey, Die Chaussee war fjchlechter wir 
der Weg, den wir verlaken hatten; nun fam aber noch eine Strede 
Landes, wo wir aus einem Loch ins andre fielen, und alle Kärner 
mit Borjpann uns begegueten. Unfer Fuhrmann, der im Hohlwege 


I Sieboldehauien. 
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fait beulte vor Ungeduld und zu dem Einen Pferde jagte: ach ftändeft 
Du doch in Deinem Stalle! denn es war ein bischen alt und gefühl- 
(os, und Weibezahl hatte fein Verſprechen gute Pferde zu geben 
nur halb gehalten, der Fuhrmann alfo hatte gute Yaune mit ung 
gewonnen, umd lachte mehr als er fluchte. Wir famen auch hier 
glücklich durch und ruhten in Eisfeld aus. Dann fanden wir befre 
Wege, nur wolte der Alte nicht mehr fort, und es wurde bejchloßen, 
ihm in Seefen eine Brandweinfaltfchaale geben zu laßen, wie jenem 
Bräutigam, der ein Schneider war, am Hochzeittage. In Seejen 
hieß es, e8 hätte eben eine Chaise mit Miethpferden das Stations- 
geld verfahren, ein Boftillon fezte ihr nah. Wir bildeten uns aufs 
gewigefte ein, e8 wäre die Mutter, und der Kutſcher jug nun, auf der 
ſchönen Braunjchwleiger] Chaussee mit dem toll und vollen Pferde 
— in den Adern des Andern tobte das Feuer der Jugend — big 
nah Lutter. Guftel fagte: mir jadert das Herz, und es ging auf 
wirklich gleichem Schritt mit den Pferden — aber wir fanden bie 
Srosmutter noch nicht. Sie kam erjt eine halbe Stunde nach uns, 
und verficherte, wir könten feinen ärgern Weg gehabt haben wie fie. 
Auch war fie ſehr fatiguirt, aber ſonſt ruhig, ob fie Lottchen gleich 
frank verlaßen hatte. Es gab nun viel zu ſchwazen, unter anderm 
erzählten fie mir gleich von einem Diebftahl, der in dem lezten Tage 
ihres Aufenthalts in Gföttingen] das Schlözerifche Haus, wo fie logir- 
ten, jebr befchäftigt hatte. Der gröfte Theil eines Minzcabinets, etwa 
1000 Thlr. an Werth, war Schlögern gejtohlen worden, in der Nacht, 
durh Fünftlihe Defnung der Thüren, Durch die Intelligenz von 
Nad. Schlözer, durch ihre Betriebſamkeit und die ihrer Leute, ift 
der Thäter entdeckt, der ein Schlößer ift und bey dem zugleich noch 
mebr kürzlich geftohlne Sachen gefunden wurden. Man hat fogar 
einen Verdacht, daß er, der die Schlüßel der öffentlichen Gebäude eine 
Zeitlang zu beforgen hatte, die Silberftuffe auch genommen [haben] mag. 
Er dat Helfer und Mitwißer gehabt, die alle jchon feitgefezt find, 
Dies war eine Epifode; es ijt gut, daß die Diebsgefchichte nicht un— 
mittelbar zur Meifebejchreibung gehört. In Lutter wurde Extrapoft 
genommen, mit dem Mädchen und allen Päcereyen beladen. Wir 
fanden den Weg bis furz vor Braunfchiw[eig] äußerft angenehm — 
bier wird die Gegend ein wenig zu flach; die Stadt felbjt ijt nichts 
weniger wie finſter. Guftel hat, wie ich jehe, die Wohnung ſchon 
in wenig herunter gemacht, aber es jind bereits Mahler und Tape: 
sierer bejchäftigt, um ſie inwendig fo licht, wie ihre äußere Yage ift, 
zu machen. — — Gejtern bin ich ausgegangen um Tapeten einzu: 
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faufen; ich fam weit herum, es gefiel mir gar nicht übel. Wir 
haben noch niemand gefehn als die Bekannte aus dem Klofter, mit 
ber eben meine Mutter und die Andern fpazieren gegangen find, ich 
blieb zu Haus um dies mieberzufchreiben. Für den Sontag find 
wir ins Kloſter geladen und ich werde wahrfcheinlich fchon alsdann 
bie Mile. Jeruſalems fehn. Der Herzog muß noch nicht wißen, daß 
ich bier bin, denn er bat mir nicht andeuten laßen fein Yand zu 
räumen. Auch ift ja Friede; geftern Mittag ift der Courier bier 
angefommen. — Von meinem Bruder brachte man mir einen Brief 
mit, worinn er fich erbot mich aus Gotha abzuholen. Wir hoffen 
nun ihn bald zu ſehn. — — 

Es iſt Schaufpiel hier — eine Tillifche Gefellfchaft. Wir wer- 
den bald hingehn. Heut wird gejpielt Allzu ſcharf ‚macht fchartig. 
Guftel ſagte, das hätte fie fchon gefehn. 


9. 
An Luiſe Gotter. 
Braunſchweig d. 20. May [17]95. 

Hab ih Dir wirklich nun fo lange nicht gefchrieben, daß mir 
noch der Empfang der Kiften zu melden übrig bleibt? Glaube mir, 
liebe Louife, ich muß nicht gefont haben, ſonſt wär es gefchehn. 
Meine Stube wurde tapeziert, ein Cabinet daran gemahlt; in ver 
Kälte hatte ich feinen led, wo ich mich hinbegeben Fonte, als das 
gemeinfame Sprachzinmer, und ich fan meine Schöpfungen nicht wie 
Dein Mann unter vem Dialog von Tanten, Nitcen und Müttern 
hervorbringen. Auch bin ich nicht wohl gewefen, und in der That 
bin ich es noch nicht. Sch Huftete gern, wenn ich vor Schmerz 
fünte — ich habe ein wenig Blut ausgeworfen, und zum Beweis, 
daß es wohl arg ift, muß ich anführen, daß ich heute, wo fich alles 
in der Bustagspredigt des Abt Bartels befindet, zu Haus geblieben 
bin. Mad. Ebert wird mir das nicht wohl nehmen; fie bat uns 
ihren Kirchjtuhl ‚überlaßen und wundert ſich ſehr, daß wir nicht 
fonntäglich Gebrauch davon machen. Im Pfingftfeit ſoll mich auch 
nichts abhalten, denn den zweiten Theil von W. Meifter hab ich ſchon 
gelefen. Bey Mad. Ebert, wo wir neulich einen Nachmittag zubrach- 
ten, liegen englifche, franz[öfifche] und deutſche Predigtbücher, mehr 
wie jemals auf Mamſell Lorchens Arbeitstiih. Es fan ihr doch vie 
chriftliche Milde nicht ganz geben, welche mein liebes Yorchen bejeelen 
würde, hätte fie auch nie eine Predigt gelefen. Die Ebert fchien jehr 
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gedrückt. — — Sie verläßt das weitläuftige Gebäude mit den hoben 
Zimmern ungern, was ich nicht begreife, denn mein Geift hat fich 
immer in Dehmuth gefallen. Die jüngfte Ierufalem Hat ein recht 
hübiches Gedicht oder Lied auf Eberts ’ Tod gemacht, wozu diefer 
Monat, den er fo fehr zu fehern pflegte, eine nähere Veranlaßung 
gab. Vielleicht befomm ich es noch von ihr ſelbſt. — Die Zeilen, 
welche Du mir fchiekteft, und vie ich mir ein Vergnügen machte, 
wenigitens durch Tradition auszubreiten, fand ich im dem hiefigen 
Intelligenzblatt, wohin fie Durch Feronce gefommen feyn müßen, ber 
aber auch wohl Gotters Nahmen dazu hätte ſezen können. 

Das Schaufpiel ift nicht jehr begeifternd; ich ſah ein unbedeu— 
tendes Stüd von Jünger und Scheinverdienft. Die Frau Ge- 
heime Secretarinn fpielte gleich Anfangs fo, daß fich niemand über 
ihren Fall im dten Act zu wundern brauchte. Der alte Amiens bielt 
das Stüd. Einige andre waren erträglich, und Heinrich hielt fich 
recht gut, nur war er fchon eim wenig zu ftämmig. Applaubirt wird 
bier überhaupt faft gar nicht, aber hinter meinſem] Stuhl flüfterte man 
fih doch vielfältige Huldigungen der Iflandiſchen Gejchiclichkeit zur. 
Das Haus ift dumfel und bunt, und fchlecht erleuchtet. Den fonds 
der Geſellſchaft machen einige Hubers, Müllers, Rögglen, Nößelt. 
Sie gehn jezt nach Wolfenbüttel und fommen erft zur Meße wieder. 
Daß Schröder fürmlich niedergelegt bat, und Fünftig auf einem Gut 
im Hoffteinifchen die erften Köpfe um fich verfammeln will, werdet 
Ihr wiken. 


Mit meinem Umgang wird fichs wohl machen. — — Die 
Eſchenburg, die fehr freundfchaftlih war, hat ein Mädchen von 
Auguftens Alter. — — Guftel gefiel ihm? fo fehr, daß er fie 


mit einem englifchen SKupferjtich eines jungen Johannis verglich, 
und ihn ſogar berbepholte, um mich zu überzeugen. Er ift recht 
gut — er lobt mein Kind umd ſchickt mir feine ganze Bibliothek. 
Dein Mann ift alfo nur halb fo gut. Sein Brief hat Ejchenburgen 
gefreut, jo wie die Hofmung bald etwas gedruckt von ihm zu lefen. 
sit es bald fo weit? Ich bitte mir ein Eremplar aus, und will auch 
gewiß meine Stidjeide nicht hinein wideln, doch ſteh ich nicht dafür, 
daß ichs nicht Ejchenburgen wieder ſchenke. — Guſtel befomt ihre 
Lektüre aus Campens Händen; Du fanjt Dir nicht vorftelfen, wie 
ſehr es fie entzücte, mit dorthin, wo wir ein fehr artiges Souper 


3.9. Ebert, Profefjor am Carolinum, ftarb 1795. 
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hatten, eingeladen zu werden. Wir gehn oft nach Campens Garten 
Ipazieren. — — Das Glavier wird fie nun viel befchäftigen. Sie 
bat recht ernftlichen Unterricht und ein gutes Inftrument befonmen, 
und ich verzweifle nicht daran, daß fie mir mit der Zeit die Romanze 
und: Kenſt du das Land wo die Citronen blühn? vorfingen fan. 
Kenft Du das Land auch Thon? Hats Gotter gelefen? Ich wünjche 
ihm Glück zu dem Vergnügen, was ihm auch der 2te Theil gewähren 
wird, gegen den die Welt fich gewiß noch heftiger wie gegen ben 
erjten auflehnt, denn nun wird fies bejtätigt finden, daß ſich unfer 
Freund in fchlechter Geſellſchaft umhertreibt und zu nichts Beßerem 
taugt. Nun wird fie fich noch tiefer unter die erjte Erwartung von 
der Vollfommenheit eines neuen Göthiſchen Romans, den fie in ihrem 
Gemüth entworfen, herabzufteigen genöthigt fehn. Wer vermag 
ihre ſchweren Ideale zu erfüllen? Denf an mich, Youife, wenn es 
beißt — „es ift der Charakter der Deutfchen, daß fie ſchwer über 
Allem werden und Alles jchwer über ihnen“ Wird Dein Mann 
bald nah Weimar gehn? Ich habe auch des jtummen Freundes 
Journal, das Zeitarchiv gelefen!. Die Erzählungen darinn jind 
hoffentlich nicht von ihm, Dagegen aber gewiß die Yitteraturartifel. 
Ein andrer mag fie beurtheilen — ich finde nur, daß jo zierlich feine 
Feder gefchnitten ſeyn mag, fie doch auch eine unverläugbare Schweere 
hat. Noch bin ich nicht gemeigt geweſen zu verfuchen, ob fie gegen 
mich nicht oben drein ein jchweres Gewißen verrathen würde. — — 
Lebe wohl meine Gute. 


100. 
An Luiſe Gotter. 
Braunſchweig d. 28. Jun. [17]95. 


Ihr macht mir angft mit Eurem Schweigen — der ganze Monat 
ift vorübergegangen, ohne daß ich von einem meiner Freunde gehört 
hätte. Iſt das Strafe für meine Sünden der Nachläßigfeit oder 
eigne Sünde? Hier bekömſt Du den Kupferftich endlich, der ſchon 
jeit 3 Wochen in meiner Commode liegt. — — Was hat aber — 
und bier komm ich zu der Nuzanwendung der vorbergegangnen 
Zeilen — was hat Gotter für Entichuldigung Göfchen noch nichts 
gefchiekt zu haben? Wie fan er fich bey dem Bewuſtſeyn berubigen, 


I Berliner Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks, 1795 Fi.‘ Der Freund 
ift Diener. 
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daß Either in feinem Schreibtifch liegt, da er mit diefem Pfunde 
mucern fönte? Erlaube mir, mein Kind, daß ich in Deinem Nahmen 
auf ihm fchimpfe, ſchweig Du ganz ftill und gieb ihm dies nur in 
die Hand. Göſchen Hat mir gejchrieben. Er iſt jo überhäuft mit 
Auteren, daß, wenn ers nicht bald bekömt, ers wieder nicht vor ber 
nächſten Meße druden fan. Ich bin bitterböfe, denn am Ende werd 
ich ibm eine Eſther ſchaffen müßen. Liegt e8 am Abjchreiber? Kan 
es daran liegen? Warum haft Du es denn nicht zum Abjchreiben 
befommen, denn Dar bift ja eine Frau die eine deutliche Hand 
ichreibt! Der todfranfe Schiller ift betriebfamer, denn der unter: 
nimt num doch einen Mufenallmanah, und Reinhard und Dietrich 
werden banferott mit den ihrigen machen. Wer ihn verlegt, weiß 
ich nicht; es ift nur ein Brief von Schiller an Schlegel durch meine 
Hände gegangen, worin er ihn zur TIheilnahme einlavet. 

Schreib mir doch bald meine Liebe, mich verlangt jehr zu wißen 
was Ihr macht, und ob Gſotter] in Weimar gewejen, obwohl Feine 
Herzoginn, fein Cammerherr ſolche Nachläßigkeit entfchulpigen oder 
gut heißen könte. Unfere Kinder plappern hoffentlich mehr mit dem 
Mäulhen von einander als mit der Feder. Dies ift auch nicht die 
Yebenszeit zum fizen, fondern zum hüpfen und fpringen. Ich Fan 
Deine lieben Mädchen verfichern, daß ihr Andenfen um nichts bey 
Mutter und Tochter gefhwächt iſt. Guftel hat noch feinen Erſaz 
für fie gefunden, niemand der fo verftändig wie Cäcilie, jo wisbe— 
gierig wie Yulie und fo angenehm vorwizig wie Paulinchen wäre. 
— — Guftel iſt jezt fehr regelmäßig bejchäftigt. — — Es wird 
eine ruhmwürdige Coufation werden, und ich werde Dir a la Genlis 
Bericht davon abftatten, wobey Du die Wolle der Teichjinnigen 
Vicomtesse übernehmen mußt (f. Adele und Meodore!) und ich 
die der ungeheuer vernünftigen Baronne zu meinem Antheil be— 
tomme. 

— — Zu einem vertraulichen Umgang fand fich fonft noch nie 
mand. Ich begnüge mich auch gern, wen die Mutter nur einen findet, 
den fie ein bischen häufiger haben fan. Die Stadt ijt zu groß, als 
daß ſich dies ſehr bald machte; jeder hat einmal feine angewiefenen 
Lirkel. Alle vorräthige Gaftfreumdfichkeit und Gefälligfeit gegen 
Fremde wird an Ausländern erfchöpft; das ift deutſche Art und Sitte. 
Wirklich, es ift wunderbar, man fchimpft auf diefe Menjchen, weil 
fie zur Theurung beytragen, aber man unterftüzt, man nimt fie in 
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Geſellſchaft auf, läßt alte Bekante durch fie verdrängen, und felten 
ift es Mitleid oder entſchiednes Wohlgefallen, um deswillen man fo 
viel für fie thut; die Blödigkeit unfrer Nation unterwirft uns nur fo 
leicht einem fremden Einfluß — wir laßen uns fortreißen durch die 
breiftere Selbſtſchäzung einer jeden andern; man braucht uns nicht 
einmal zu bezaubern und zu überreden, um den Herrn über uns zu 
fpielen. Es bat mir immer hart» und engherzig gejchienen, dieſe 
armen Flüchtlinge alfenthalben zu verjagen, und doch deucht mich, 
wenn ich das Wefen bier fo mit anfehe, ich würde als Fürft die 
Parthie ergriffen haben, welche Euch vor ihrem Beſuch ſchüzt. Das 
fag ich feineswegs als Gegnerin ihrer Meinungen, ſondern als 
Deutfche. Die guten Leute haben fich feit gejtern mit Crepp bewickelt, 
um den hoffentlich fanften Tod des Kleinen Unglüclichen zu betrauern, 
der num nicht Länger beflagenswerth ift. 

Sobald die Mutter nur erft recht zufrieden ift, werde ich es 
vollffommen ſeyn, und dazu gehört nur noch ein wenig mehr Zeit. 
Wir haben eigentlich über nichts zu Hagen, als über die Theurung, über 
die jedermann Hagt. — — Abieu Liebe. Grüße an alles. Im ein 
paar Tagen geh ich zu Trapps nach Wolfenbüttel. Ich verzweifle, 
wenn Du nicht bald fchreibit. 


101. 
An Friedrid Schlegel. 
[Braunfhweig Juni 17957]. 
(Anfang fehlt). 
— — fiel dann ein, daß Sie, der Cie doch aus der Schule find, 
durchaus müßen das Schöne nicht aus dem moralifchen Gebiet ver: 
bannt haben — wie könten Sie ihm fonft feine Gränzen im Genuß 
der Liebe bezeichnen? Darüber geben Sie mir doch Waffen in bie 
Hand, durch die ich meinen angebeteten Gegner auf eignem Grund 
und Boden niederwerfen Fan. 

Friz, e8 giebt 2 Bücher, die Sie leſen müßen, und das Eine 
verfelben knüpft fih in meiner Errinnerung an die Materie vom 
Wißen am. Das iſt Condorcet. Er gehört in Ihr Fach — indem 
Sie die Stuffe der Cultur eines Volkes und den Werth diejer Cultur 
gegen den Begriff, den wir von frühfter menfchlicher Vollkommenheit 
haben Können, gehalten, bejtimmen wollen. Von, Ihrer einzelnen 
großen Umfchwingung weiß Condorcet nichts, aber von den Schwingungen 
ins Unendliche mehr wie wir beyde je davon geträumt haben. Gr 


161 


legt Sehr großen Accent aufs Wißen — durch Erkentniß baut er 
ung Brüden in die himmlischen Gefilde. So fehr ih nun jelbft jezt 
das Nöthige und Erfreuliche deßelben einſehe, ſo kan ich mich denn 
dech in meiner Dehmuth — wie die Demühtigſten oft die Stolzeften 
find — nicht enthalten, zu meinen, daß dem, der den funftreichern 
Sujtint des Brüdenbauens entbehrt, der einfache Inſtinkt des 
Fliegens gegeben ift, durch welchen die Lerche an einem jchönen 
Morgen bob in den Lüften ſchwebt. Das Gleihnig vom Adler, der 
zur Sonne dringt, war mir bier doch zu prächtig. Condorcet jchreibt 
mit großen Anfichten, aber vielleicht war fein Geift doch nicht ganz 
fteh — nicht als fehelte ihn der Drud der Yage — ich fehe ein 
andres Stück Feßeln, und er hält fie für ein Ausmeßungswerkzeug 
und paßt fie an alles an — mit einem Wort — er wendet bie 
Mathematik und die Berechnung nicht nur auf das Sinnliche, fondern 
auch auf das Unfinnliche an, das fie erzeugte. Sie werden fehn, wie 
flüchtig er die Sittlichfeit des Menfchen berührt, und wie fie fich aus 
ven Zahlen als Zahl ergeben foll, und nicht einmal für die Summe 
ver Rechnung gehalten wird. Und wir haben fie doch nicht zu 
jucen unter den Himmelsförpern, wohin die Leiter der Zahlen reicht 
— fie ift nicht dort — fie ift hier — ja das Gefühl, mit dem wir 
von jener Betrachtung anbetend zurückkehren, ift e8 nicht worin fie 
vorzüglich Liegt. Die Verhältnige zum Menjchen find dem Menſchen 
wichtiger wie die zum Schöpfer, und mir hat es fogar oft gefchienen, 
als hingen fie nur ſchwach zufammen. Freplich deutet das darauf 
bin, wie viel Stuffen wir noch zu durchwandern haben, wozu uns 
dann die Ewigfeit ihre Zeit gönnen wird. Nur auf der Erde, fürcht 
ich, iſt unſer Loos begränzt — und der Mangel, den ich im Gon- 
dercet, in eines Menjchen Ueberficht der Menjchheit fühle, mahnt 
mih jehr an die Unvollkommenheit, welche er im Bilde mir entrüden 
möchte — wenn es auch nicht ver Blick auf das Nächite thäte — 
auf alle die Vorurtheile, die er in feinem Zirkel weniger fah, da 
er unter den geiftreichften Menſchen einer geiftreichen Nation in ihrem 
geipannteften Moment lebte — auf den böſen Willen, auf die 
Pattheit, über welche fich immer nur fo wenige Einzelne erheben. 
Daß Sie mir nicht verfäumen dies und die Werfe eines gewißen 
Aulda’ zu leſen, der ein Magijter mit recht ächtem originellem 


Gedacht iſt wohl bejonders an E. F. Fuldas natürliche Geſchichte der 
Teutihen und ber menjhliden Natur, herausg. von D. A. Gräter 179. 
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Menfchengefühl gewefen feyn muß. Manches an ihm hat uns an 
Sie errinret. — — 
(Schluß fehlt). 


102. 


An Fr. Schlegel. 
[Auguft? 1795). 

(Anfang fehlt). 
— — mit Klarheit und Wärme, ohne Heftigfeit und doch fortreigend 
zu reden. Darinn ift er! verändert, daß er bie franzöfifche Sprache 
den übrigen vorzieht, daß fie ihn fortreißt, und daß er allerliebſte 
franzöfifche Briefe fchreibt, die ich denn doch nicht mit den deutfchen, 
die er mir gefchrieben, eintaufchen möchte. Auch denkt er etwas 
anders über meine Freunde, die Nepublifaner, und ift gar nicht mehr 
Ariftofrat. Seine Partheylofigfeit über dieſen Gegenftand ift ein Reiz 
mehr feiner Unterhaltung. Ach ich werde ihm noch Leidenjchaftlofig- 
feit ablernen — und dann ift meine Erziehung vollendet. 

Wahrlich, Lieber Friz, ich werde zulezt wohl auf die Idee gerathen 
mich zu bilden und zu meiftern, um alles was da gefchieht ruhig mit 
anjehn zu können. Sie werden e8 kaum glauben, daß ich in dieſem 
Betracht aus dem Aufjaz über den fr. Nationalcharafter? Nuzan- 
wenbungen gezogen habe. Diefem Auffaz, den Wfilhelm] unreif nennt, 
in welchem er Urfache und Wirkung mit einander verwechjelt und Die 
Thatfachen ſelbſt nicht treu dargeftellt findet. Mir fiel die Richtigkeit 
der Anficht auf, daß Yeidenfchaft, aus welcher die höchite Kraft und 
Genuß hervorgehn, gemäßigt und abgeleitet (?) werden muß, um Tugend 
und Glück zu erzeugen. Iſt es nicht fo, daß der wefentliche Unter: 
ſchied zwifchen Ihren alten Griechen und meinen Neufranfen in dem 
Grade der Leidenſchaft befteht? Gaben Sie diefen etwas weniger 
heißes Blut, jo müften alle Völker der Erde fie beneiden und lichen. 
Woher fomt es ihmen aber und wie follen fie es vertilgen? Das 
Clima und feine Propufte bleiben viefelben. — Die Phantafie hat 
eine Richtung genommen, welche die Revolution noch nicht dadurch 
anders gelenft bat, daß fie ihr andre Begriffe unterſchob. Mir 


m —— — — 


Wahrſcheinlich A. W. Schlegel, der Ende Juli oder Anfang Auguſt nach 
Braunihweig fam. 

? Beitrag zur Geſchichte des franzöfiichen Nationaldharakters, von Woltmann, 
in den Horen 1795 Stüd 5. Priedrid Schlegel erwähnt defjelben in einem 
Brief von 7. Auguft. 
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icheint jie mehr durch den Zufall verftimt zu ſeyn, der Gallien einem 

Eroberer unterwarf, als durch jeden jonftigen Einfluß. Früh legte 

ihnen dies ein Joch auf, das fie mit Glanz zu befleiven — — 
(Schluß fehlt). 


103. 
Fr. Schlegel au Caroline. 
Dreßden den 2ten Oftober [1795]. 

Mein Mſerpt.“' ift zwar noch nicht fort, doch muß ich mein Ge- 
lübde brechen, weil Ihr Brief es mir unmöglich macht, e8 zu halten. 
Ih lann es auch mit gutem Gewiſſen; denn ich bin jehr weit, und 
beute it das Mſer. ohnehin bey Körner, der einmal wieder ungefchidt 
it, weil ich Schiller nicht genung gelobt habe. — Ich härmte und 
grämte mich fchon über Ihr Stillfchweigen. Ich dachte, ich wäre 
Ihnen zu rauh, und [Sie] hätten Sich entjchloffen, e8 bey einem Schlegel 
bewenden zu laſſen. Geftern morgen wurde ich auch zornig über 
Cure Nachläffigfeit, venn von ohngefähr fielen mir meine .... gebrudt 
in die Hände. Ich dachte mir fchon, ich würde Verdrießlichkeit haben 
und mich proftitwiren, wenn Ihr es noch einmal druden lieft. Da 
lam Ihr Brief und machte mir eine doppelte Ueberraſchung. — Ich 
bin ſehr entzückt von Ihrer Güte, aber nun jagen Sie mir auch, 
warum Sie mir jo wohl wollen? Sch weiß es wahrhaftig nicht. 
Vielleicht würde fichs aufflären, wenn ich bey Euch wäre. Der große 
Schulmeifter des Univerfums* fönnte mich dann im die Yehre nehmen, 
und mich die Kunſt richtig zu ſchreiben und vollfommen zu lieben 
lehren. Ich meyne feine ſüßen Verbindungen. — — 

Ih wohne im Schooß Abrahams, d. h. bey meiner Schweiter. 
Ich habe alle mögliche Urfache, dankbar gegen fie zu feyn, und wenn 
fein unverbofftes Unglüd begegnet, fo kann ich den Winter ruhiger 
und frober arbeiten als je. 

sch habe mir geftern die Hand faſt lahm gejchrieben an Meier. 
und heute muß ich noch eben fo viel fchreiben. Ich fühle in allem 
Ernſt Schmerz in der Hand, wenn ich den ganzen Tag gefchrieben. 
Das wird noch eine Zeit lang anhalten. Uebermorgen gebt die erjte 
Zendung fort: dann alle acht Tage die Fortfegung. In drey Wochen 
wird es zuverläßig weit über ein Alphabet betragen. Sie müſſen 





Wahrſcheinlich „Die Griechen und Römer‘, die freilich erft 1797 erſchienen. 
: Dfienbar Wilhelm, den Caroline jo genannt haben wird. 
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‚mir alfo im Voraus verzeihen, wenn ich Ihre interefjanten Briefe 
fürs erfte nicht mehr beantworte als ich kann. 

Bon meiner Delonomie kann ich noch gar nichts jagen. Cs 
kommt alles auf Michaelis an. — — 

Die Hoffnung, den Tiebenswürdigen Schulmeifter zu fehen, it 
entzüdend. Auch Charlotte! freut fich fehr darauf. Für fein Arrange- 
ment bier darf er unbeforgt feyn. Wenn er bat bey mir wohnen 
wollen Fönnen, jo wird er es noch eher bey Ernfts, wo er nur nicht 
gar zu viel Raum fordern darf, doch fo viel als für feine Bedürf— 
niffe, jo weit ih und Ch. fie überlegen können, binreicht. Einen 
eignen Tiſch fir die füßen Verbindungen, ich mehne zum Briefichreiben, 
findet er auch. Wir mwünfchen bald das Nähere zu wilfen, vecht 
jehr bald. Er wird doch nicht über Yfeipzilg gehn? Diek wäre mir 
ſehr unlieb, 

Geben Sie mir doch auch nur einige Nachricht über Euer Amerif[ani- 
fches] Projekt. Iſt e8 ein Yandeigenthum, ein öffentliches Amt, oder 
eine Privatverbindung, was Ihr vorhabt? — Das war doch hoffentlich 
nur eine flüchtige Phantafie, dap Ihr, um zwey Müttern zu ent« 
fliehn, Euch dem Revolutions-Rieſen in den Rachen jtürzen wolltet? 
Wer über den Rhein gegangen, dem ijt die Rückkehr doch wenigstens 
ſehr befchränft. Auch könnte der Rieſe leicht einmal wieder Krämpfe 
befommen, nach Hubers Ausdrufd zufammenfließen, und Ihr 
dabey eben in die Prefje kommen. Schreiben Sie mir nur ganz kurz 
wie Sie vom deux tiers denken, ob minijteriell oder oppoſitionell? 

Auch jchreiben Sie mir, wie fih Ihre Mentter aufführt. Heitzt 
Ihr nur recht ein, wenn fie’8 verdient. 

Was nun folgt ift fir Ihren Gott, jelbjtftändige Diotima. Ich 
habe nicht Zeit ihm DBefferes zu geben. Es find mehr Warnungen 
wieder faljche Vorftellungsart und Bermuthungen. Zu großen Recher- 
chen habe ich jet weder Zeit noch Bücher. Was hier fteht habe ich 
ichon ohnehin auf meinem Wege gefunden. 

Einige Worte über griedifhe Improvifatoren. — — 

eben Sie recht wohl, Selbitjtändige, und umarmen Sie den 
göttlichen Schulmeifter. Ir. Sch. 


ı Schlegels an Ernft in Dresden verheirathete Schweiter. 
? Bol. in der Beilage 1 den Brief vom 16. Juni 1795. 
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104. 
Schlözer an Caroline. 


Göttingen, 13. December 1795. 
Madame, 


Ihr ausgezeichnet gütiges und vertrauliches Schreiben vom 
22. Octobr. würde ich beinahe, aus Scham, gar nicht mer, wie oft 
ſchlechte Correfpondenten tun, beantwortet haben; wenn ich nicht Eine 
trifftige Befchönigung meiner Berfpätung anzufüren hätte — meine 
Arbeit mit Hrn. Tychſen, aus den Mſeten Ihres Hrn. Vaters noch 
einiges zu Gelde zu machen, wovon Sie wol bereit8 nähere Nach- 
richt haben. 

Nun fehuldige Antwort, Zeile für Zeile. 

a. Mein Aufſatz en question ift einmal Ihr Eigentum: folglich 
machen Sie damit, was Sie für gut finden? 1. Laffen Sie ihn 
ld Anhang zum Briefwechjel, auf die gemeldte Art, druden: nur 
2. NB. melden Sie in einem Avant-propos (den niemand juft mit 
Namen zu unterfchreiben braucht), daß ich biefen Aufſatz, gleid) 
nach des jel. Mannes Tod, an die Familie, zu ihrer Beruhigung, 
abgegeben hätte. 3. In diefem Avant-propos fan fogar was 
Gutes von mir gejagt werben, z. Er. von meiner dankbaren und 
entbuftaftiichen Verehrung des jel. Manns: fo was muß fogar einge— 
ihaftet werden, damit ich in feinem Falle als jeßiger Her— 
ausgeber des Auffages im Publico erfcheine. 

b. Unendlich obligiren Sie mich durch die Fortfegung Ihrer 
Kadrichten von Gotha. — — 

c. Seit vollen 8 Jaren fage ich zweien meiner Söne (nicht einem 
Dritten, der zwar arbeiten Fan, aber nicht mag) vor: „wär ich in 
meinem Alter 15 Jare zurüd; bei Gott! ich ginge nach America“. 
PER ® Allein ginge ih; aber noch lieber mit einem ſelbſtſtän— 
digen Weibe, die im Nothfall meiner Manns-Selbtjtändigfeit (ach! 
die manquirt uns oft) zur Krüde diente. — Doch ich Unbefonnener, 
was ſchmeiße ich da bin, das one Commentar (der nicht für einen 
drief ift) übel ausgelegt werden fan! Nein, Sie Madame, legen 
8 nicht umrecht aus. 


Es ift offenbar der Aufjag, von dem es in der Borrede zum 3. Bande 
von J. D. Michaelis Briefwechſel, her. von Buhle, S. VII, heißt, daß cin 
iolher verfaßt von einem vertrauten und berühmten Freunde von Michaelis 
über die Streitigleiten deffelben mit Neiste habe dem Band beigefügt werden 
tollen, aber aus befondern Umftänden weggeblichen jei. 

So der Brief. 
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d. Kürzlih warb meine Frau mit einen, auch für mich ftatiftifch 
intereffanten Schreiben von Ihrer Fr. Mutter beehrt, welches fie 
nächjtens beantworten wird. Indeß empfielt fie fich mit mir, Ihnen 
allen, gehorſamſt, — und macht drauf und brein an einer neuen 
broderie pointée oder Miniatur-Stiderei (helfen Sie dazu, daß 
diefer neue Name für eine neue Sache in Umlauf komme), die, 
wie fie und Fiorillo meinen, befjer als alle vorherige wird, und bie 
fie auf die nächſte Meffe — ich weiß nicht, zum Verkauf, oder 
blos zum Beguden! (Bewundern!) — an Sie fchiden wird. 

Mit unveränderter Hochachtung Ihr 

ganz gehorfamjter Diener 
Schlözer. 


105. 
A. W. Schlegel an Angufte, 
[1795/96 1). 

— — Was die Mutter von den Männern gefagt, hätte fie 
eben jo gut von den Frauen jagen können. Sie thun auch oft lieb 
mit einem, und meynen es doch nicht von Herzen. Wenn man un- 
glüdlich wird, dann lernt man feine Freunde erft recht fennen. Die 
wahren Freunde bezeigen einem doppelt fo viel Liebe als vorher; 
die falfchen thun als ob fie einen gar nicht fennten. Deine Mutter 
bat e8 erfahren. 

Ob ihr mir trauen wollt, das müßt ihr einmahl zufammen 
überlegen, Du und Deine Mutter. Du wirft mir doch nicht ent- 
gegen ſeyn, liebe Guftel! 

Ich höre, daß Du ein gutes Herzensfind bift und der Mutter 
viel Freude macht. Dafür Habe ih Dich ehr lieb, und wünfche 
Dir recht vergnügte Tage. 

Dein Freund Wilhelm. 


106. 
A. W. Schlegel an Auguſte. 
— — Ich habe Dich ſehr lieb, Guſtel, weil Du ein ſo gutes 
Kind biſt. Nicht wahr, wenn Deine Mutter traurig iſt, dann leiſteſt 





Dieſer und der folgende Brief ſcheinen mir der Zeit angehören zu müſſen, 
da Schlegel nody nicht mit Karoline verbunden war. Allerdings war damals 
Augufte noch fehr jung, aber doch ein früh entwideltes Kind, und als Kind 
wird fie offenbar auch hier behandelt. 
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Du ihr Geſellſchaft, und fuchft fie fröhlich zu machen? Sieh, fol 
eine herzensfiebe Mutter, wie Du haft, haben auch jehr wenig Kinder. 

Lebe wohl, gutes Mädchen, und venfe zuweilen an Deinen 
Freund Wilhelm. 


107. 
An Luiſe Gotter. 
Braunſchweig d. LOten Febr. [17]96. 

Die Mefleute waren gefommen und niemand hatte mir ein 
Scheithen mitgebracht. Ich Fonte das nicht begreifen, denn daß 
meine Bitte thöricht war, wußt ich wohl, aber auch, daß meine gute 
Louiſe allenfals, fogar eine folche, erfüllen würde. Endlich kam ver 
subrmann meinen Glauben zu ſtärken, ven ich noch nicht aufgegeben 
hatte — ich hätte eher gedacht, das Scheitchen würde zum Fenſter 
berein geflogen fommen, als daß Du es nicht ſchickteſt. Dafür hat 
8 mir vortreflich gejchmedt. — — Mit großem Vergnügen fand ich 
die Schaufpiele in der Kifte, und Augufte warf fich liebevoll über vie 
geihriebnen und gebadnen Briefe her, über die erften jedoch zuerjt, 
wie Du es von ihrem überirdifchen Gemüth erwarten fanft. Sie 
legt ein Zettel an Paulinchen bey, Mit dem Schreiben geht es 
ihleht, denn ich hatte noch feine Gelegenheit ihr eine Stunde geben 
zu laßen, die nicht theuer gefommen wär. Aber ich denfe das holt 
ih nah. Mir ift mehr darum zu thun, daß ihre Heinen Finger 
jgt die Claves mit Sicherheit greifen, als daß fie fertig frizzeln 
lerne. Es geht dann auch recht gut mit der Muſik; fie fingt einen 
Heinen italiänifchen Gafenhauer, den Meyer überjezt bat, sono 
inamorato dun bianconino fehr nievlih, daß fi” mir das Herz 
im Bufen bewegt. Das Kind ift glüdlih dran, doch erfreut fein 
neues Kleid fie halb fo, wie die leifefte Hofnung ihre fleinen Freun- 
dinnen wieder zu jehn, wobey fie Cäcilien jtets den Rang giebt. 

Es ijt mir eine wahre Freude, daß Dein Mann endlich nach 
Seimar gegangen ift. Nun wird er vermuthlich zurückſeyn. Du 
thuſt mir einen großen Gefallen, wenn Du mir ein wenig vom Detail 
diefer Reife mittheilft. Göfchen ſchickt mir geftern ein großes Packet 
mt Wielanden, fchreibt von der Cantate und legt fie nicht bey. Sie 
üt indeßen fchon hier angefommen, und vielleicht befomm ich fie noch, 
the Dies gefiegelt wird. — — 

Von den Yeuten, die ich meine Freunde nenne, weiß ich wenig. 
Jh babe Hubers lezten Brief vom Detober erſt eben beantwortet. 
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Nachgerade bin ich fo weife, mich nur um die wenigen zu befüm- 
mern, don denen ich fo gewiß, wie eine Sonne am Himmel fteht, 
weiß, daß fie mich lieben. Mithin befümmre ich mich auch nicht um 
Meyer. — — Artige Sachen von ihm ftehen in Schillers Allma- 
nach. — — Ich ruhe nicht, Gotter muß Fünftiges Jahr etwas in 
diefen Almanach geben — das wird allerliebit gegen die hochfahren: 
den Poefien abjtechen, die gereimten Metaphyſiken und Moralen, und 
die verfifizierten Humboldeſchen Weiblichkeiten. Schillern hängt das 
Ideal gar zu fehr nach — er meint, es ift fchon gut wenn ers nur 
ausſpricht. Das hat mich fehr divertirt, daß man bie Epigramme! 
abjeit8 getban, eine Schranfe gezogen, und fie fo zu fagen wie junge 
Verflein in ein Kövchen allein gefperrt hat. Es find muntre Dinger 
und ich mag fie gern. Doh Du haft wohl noch nichts von dieſen 
Herrlichkeiten gelefen, arme Frau, da der Herausgeber fie Dir nicht 
wird zugejchicdt haben — nun tröfte Dich, ehe das Jahr vergeht, 
gerathen fie wohl noch in Deine Hände. — — 

Philipp ift fehr vergnügt hier gewefen und nun in Haarburg. 
Grüße Minchen wo Du fie fiehft. Grüße die Deinigen und jey 
mir gut. 


108. 
An Luiſe Gotter. 
Braunſchweig d. Öten Jun. [17]96. 

Du haft mich vergehen, liebe Louiſe. — Seit Monaten fleh ich 
vergebens um ein Wort. Augufte verfchmachtet faft — wirklich ich 
habe zu thun gehabt, um ihre heftige Sehnfucht nach einem Brief 
von Cecilen zu mildern, fie ftieg mit jedem Poftag, und brach in 
Klagen und Schmähungen aus. Wie fomt es, daß Ihr unfrer jo 
gar nicht achtet? Wir haben in unfrer Verzweiflung den VBorfaz ge: 
faßt, Euch in eigner Perſon darum zu fragen, und Du mußt nicht 
erfchreden, Liebe, wenn ich Dich um ein Obdach für ein oder zweh 
Nächte, etwa in der Mitte des Julius, erſuche. Diesmal folft Du 
nicht vergebens nach mir ausfehn — ich komme unter gutem Schuz, 
aber für den Schuz bitt ih auch um ein Quartier? Du haft ja 


! Die Xenien. 

? Die Bermählung arolinens mit A. W. Schlegel ſtand nahe bevor. 
Bol. den Brief von Schlegel an Schiller vom Juni 1796, Pr. Jahrb. 1862, 
Febr. (IX, 2) ©. 213. „Ich habe Göthen von meiner Reife und ihrer Urſache 
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zweh Betten, Guftel fehläft bey Cecilen. Wenn Du Dich bierinn 
nicht finden kanft, jo geb und frage die Chanoinesse!, die ift das 
Orafel und weiß alles. 

Das wird Dir doch endlich eine Antwort abnöthigen. Augufte 
erhöht meine Freude — ich fan die ihrige mit feiner vergleichen, als 
mit der, die ich fühlte da ich die Thürme von Gotha zum erjtenmal 
in meinem 15ten Jahr wieder ſah. Das Herz will ihr fpringen. 
Sie hat Deine Kinder wahrhaftig lieber wie alles in der Welt, außer 
mid. Laß doch Cecilen fchreiben, und fage dieſer, daß ich ihr 
einen bübjchen Plan für fünftigen Sommer mitzutheilen hätte. 

Die Chanoinesse wird Dir eine Bitte vortragen, die ich Dir 
beitens empfehle. Schreib mir ja bald, und grüße Gottern und Tante 
Yorchen. G. wird meinen Schuz gewiß gut und in ben feinigen auf- 
nehmen. Schilt übrigens ja nicht auf mich, daß ich fo lange ſchwei— 
gen konte. So viel Kummer und Sorgen fünnen das Herz wohl 
ein wenig verjchließen, aber der erite Strahl der Freude öfnet es, 
wenn e8 von Natur jo wenig verichloßen ift, wie das meinige. 


gelagt. Er erinnerte fih, meine Freundin in Maynz bei Forflers geſehen zu 
baben, und es wurde ihm dabey lebhaft, wie erftaunlich die Zeiten fich ſeitdem 
verändert. Ich Habe ihm auch von der Erzählung meiner Freundin gejagt, die 
Sie in Händen haben‘. Bon diefer Erzählung ift fonft nichts befannt. 

Ueber die Heirath hat mir Hr. Ardivar Dr. Hänfelmann in Braunſchweig 
Folgendes gefälligft mitgetheilt: „Die Braunſchw. Anzeigen vom 9. 1796 
enthalten Stüd 54, Sp. 1139 folgende Nachricht: 

Kirchenſachen in Braunjchweig. 
Kopulirte. 
Charakterifirte Berfonen. 
Zu St. Katharinen. 

Am Iften Julius 1796, der Herzogl. Sächſiſche Rath in Iena, Herr Auguft 
Wilhelm Schlegel, mit des verftorbenen Bergmedifus, Herrn Johann Franz 
Wilhelm Böhmer hinterlaffene (sic!) Frau Witwe, geborne Michaelis“. 

Hiernach ift Dilthey, Leben Schleiermaders, I, ©. 223, zu berichtigen. 

Luiſe Schläger. 


IM. 
Tena. Dresden. Bamberg, 


1796 — 1800. 
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An Luiſe Gotter. 
Jena d. 11. Juli [17]96. 

Liebe Louiſe, ich Hoffe Du biſt jo glücklich wieder in Gotha] 
angelangt, wie wir in Jena’, Nachmittags warjt Du ficher im 
Park, nur daß es der vermwaifeten Mutter nicht halb fo viel Freude 
machte, als wenn fie eins ihrer Schäfchen bey fich gehabt. Daß Du 
wicht mit her kamſt war doch gut, denn zu Anfang ging alles drunter 
md brüber, doch famen wir jämtlich die Nacht noch zur Ruhe, und 
8 macht fich nun fchon alles. Das Haus ift Hein, aber recht artig. 
Nur in Einem Stüd hat S[chlegel] mich betrogen — hintergangen! 
Er fchrieb von weißen Vorhängen. Die Wahrheit ift, daß Feine graue 
Läpchen vor den Fenftern hängen. Da mußt Du mir gleich helfen, 
meine Piebe, Gute. — — VBorgeftern nah Tiſch gingen wir zu 
Schillers, denn an demjelbigen Abend wars nicht mehr möglich. Ich 
batte mir alles grade jo gedacht wie e8 war — nur fchöner fand 
ib Schilfern, und fein Knabe ift prächtig. Eben gingen wir hin, 
da fam man uns mit der Nachricht entgegen, daß fie von einem 
weyten Knaben? vor einer BViertheljtunde entbunden jey, Er kam 
a uns heraus und war gar freundlich und gut. Morgen, meint er, 
vird ich fie wieder fehn fünnen, denn fie ift recht wohl. Das erfte- 
nal fam vie Kalb Hin mit der Eleinen Rein. — — Wir gingen 
‚on ihnen zu Hufelands, die ung wie Verwandte empfiengen. Geſtern 
varen fie ſchon wieder bey uns, und Iuden uns auf morgen Abend 
in. Da will ich denn vorher zu der Schüz gehn. Die Voigt hat 
er Schiller weis gemacht, fie fennte mich. Ich weiß nichts davon. 


’ Schiller meldet ihre Ankunft 9. Juli an Göthe Wr. 189. 
?: Ermit. 
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Habe ich jonjt noch etwas bey Dir gelaßen, jo vorenthalte es 
mir nicht, ob Du mir gleich unzählig mehr Verpflichtungen mit auf 
den Weg gegeben. Wir danfen euch noch herzlich für alles jo ſehr 
Gute und Liebe. Wanı werden wir e8 euch nur ein wenig vergelten 
fünnen? Nun geht e8 doch aber enplich über Stod und Blod, die 
wir hinter uns lafen, weg, im graben Gleife, wie Ihr lange ge- 
gangen ſeyd, und in einem nachbarlichen dazu. Ich bin auch unbe: 
jchreiblich froh. Grüße die Deinigen und Mad. und Mile. Schl[äger] 
und Minchen. 

Die Luft vertrieb mein Kopfweh. Schl[egel] war angſt, Die Felſen 
am Eingange möchten mich abjchreden. Aber ich achtete nichts, als 
das Gute und Angenehme, und bin fchon mit diefem vomantifchen 
Thal ganz befreundet. Guftel lebt noch in der Errinnerung. 


110. 


An Luiſe Gotter. 

(Anfang fehlt). 
— — Fieber befommen, fo daß ich nun diefen Abend aus einer 
GSejellihaft bey Woltmann bleiben muß, wo Göthe ift, wenn er 
nicht noch geftern Abend weggeritten if. — — 

Auf dem großen Clubb ſah ich Loders, Rath Hufelands u. ſ. w. 
Man war von allen Seiten fehr artig. Geftern befuchte uns Bötticher 
aus Weimar. Du Fanft deufen was es da für fühe Reden gab. 
Niethammer ift auch fchon bey mir geweſen. — — 

Sind Wiebefings fchon fort? Darmftadt ift freylich nicht ficher 
mehr — zittert man doch hier. Yebe wohl wohl Liebe. 


[Sena Juli 1796] '. 


111. 
Fr. Schlegel an Caroline. 
Dürrenberg den 2ten Auguft [17)96. 
Da Hardenberg einen Boten nach Jena ſchickt, fo ergreife ic 
die Gelegenheit, Sie zu begrüßen, und Ihnen zu fagen, daß ich wohl 
noch diefe ganze Woche hier zubringen werde. 
Gleich den erften Tag hat mich H. mit der Herrnhuterey ie 


ı In dieje Zeit gehört der Brief W. von Humboldts an Schlegel, 
23. Juli 1796, bei Kette ©. V, in dem er aud Garolinens gedentt: „id 
wollte nicht länger zögern Ihnen zu Ihrer veränderten Lage Glüd zu wünſchen, 
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weit gebracht, daß ich nur auf ver Stelle hätte fortreifen mögen. 
Doch habe ich ihn wieder jo lieb gewinnen müſſen, daß es fich ber 
Mühe verlohnt, einige Tage länger von Ihnen abwefend zu feyn; 
obngeachtet aller Verkehrtheit, in die er nun rettungslos verfunfen 
it. — Uebrigens bin ich bier völlig frey, und kann einen großen 
Theil des Tages arbeiten, welches ich denn auch tüchtig thue, und 
doch das lang entbehrte Vergnügen der Gedanfenmittheilung im vollen 
Maaß geniegen. — Es foll mich wundern, ob Sie mich auch jo ein- 
feitig, hartnädicht finden werben, wie ich andern fcheinen muß. 

Heute its drey Jahr, daß ich Sie zuerft jah. Denken Sie, 
ich ftände vor Ihnen, umd dankte Ihnen ftumm für Alles, was Sie 
für mich und an mir gethan haben. — Was ich bin und feyn 
werde, verbanfe ich mir felbit; daß ich es bin, zum Theil Ihnen. 

Vom Cäſar' hätte ich gern Nachricht. Schreiben Sie gleich, 
fo trift michs gewiß noch. Wenn es nur feine Mäkeley von Schiller 
it, jo will ich gern bis zum 10ten Stüde warten. ft e8 aber das, 
wie ich argwöhne, jo wollte ich, ‚er gäbe mir das Ganze gleich zurüd: 
dann zierte ich den erften Band damit ftatt der Diotima 

Es liegt mir ganz unendlich viel daran, dieſe gleich zu finden 
bey meiner Ankunft in Iena. Ich wiederhohle alfo an Wfilhelm] 
meine Bitte desfalls, wie auch um den Dionys? Hätte Sch[iller] 
die D. verlohren, das wäre äußerst unangenehm. Wer weiß, ob ich 
die Stüde gleich kaufen Fönnte, 

Wenn ich Ihren Brief zugegen oder ganz im Gebächtniße hätte, 
jo würde ich noch viel mehr fchreiben. Wäre ich in der Stimmung, 
twie neulich, fo hätte ich auch viel zu mäfeln über Wfilhelm]’s böfe wer- 
den müffen, und andre ähnliche Unverftändlichfeiten. In der Laune, 
me ich jegt bin, würde ich wohl auf den ökonomſliſchen] Theil Ihres 
Briefes antworten, der mir viel Freude gemacht hat. Der aller: 
liebjte Einfall, in vollem Ernft mein VBormund zu ſeyn, ift gewiß 


und Sie zu bitten, aud Ihrer Frau zu fagen, wie innig ich mid freue, ihr 
num endlich mündlid die herzliche Verehrung bezeugen zu fünnen, die ic ſchon 
io fang für fie fühle. Denn bis jett habe ich immer das Schichſal gehabt, mit 
Ferfonen, die ihr wert waren, viel und nah verbunden zu feyn, ihr felbft 
aber immer fremd zu bleiben‘. 

Cäſar und Alerander. Erſchien erft in den Werken IV, ©. 269. 

? Weber die Diotima. Erſchien in der Berliner Monatsihrift 1795; 
Werle IV, ©. 90. 

® Kunfturtheil des Dionyfins über Sokrates, Werte IV, ©. 217. 
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nicht Ihr eigner. Sie haben ihn (wie alles Schöne) von den Alten 
entlehnt, haben gewiß eine Gemme gefehn, wo ein Amor eine Löwin 
jpielend bändigt. Es muß beinahe eben fo intereflant jeyn, eine jo 
Heine, zierliche, zerbrechliche, Teichtjinnige, Eoloffalifch verliebte Frau — 
als Grakchen Mutter zu fehn, wie Wfilhelm]s Baterwürve, auf 
die Sie mich ſehr lüftern gemucht haben. Meine Addreſſe ift: 
Weifjenfels beym Salin-Direktor v. Hard[enberg]. Setzen Sie Eilends 
aufs Couvert, ſonſt möchte der Brief in W. liegen bleiben. 

W. mags ja überlegen, ob er Rſeichard] eigne Aufjäge für 
Deufchl[and] ' geben will, wegen des BVerhältniffes mit Schliller]. 
Hält ihn aber dieß nicht ab, jo fan er wegen bes Honorars ganz 
unbejorgt feyn. Dafür will ich ftehn, und könnte es eintreiben. — 
Wollt Ihr mir geben, was Ihr über W.? zu fagen habt, und mir 
erlauben nach meinen Zufägen das Ganze unter meinem Nahmen an 
R. zu ſchicken, fo könnten wir ja das Honorar leicht theilen. — Auch 
R. ficht W. als einen Verbündeten an. — Seyd aber nım meinet- 
wegen unbejorgt: fein Lob wird mich nie zur Frechheit verführen, 
und ich werde auf meiner Hut feyn, daß R. meine Freymütbigfeit 
nicht zu feinen Abfichten mißbrauchen foll. 

Wenn ich das Honorar für den Cäfar erft zu Oftern 97 be- 
füme, das wäre äußerſt verdrießlich — — 

Es wäre mir auch lieb, wenn Sie die Abhandlung über das 
Studium ꝛc. 2c.? aufmerffam leſen wollten. 

Was ich zumächjt für die Horen zu liefern dachte, war eine 
Biographie des Tiberius Grakchus. Dieß paßt doch nicht eigentlich 
für Deutfchl[and], und ich muß es entweder auf Spefulazion für bie 
Dfiter] Mleſſe] 97 für die Horen machen, oder es mit in die Samm- 
lung aufnehmen. 

Wollen Sie wohl die Diotima noch einmahl lejen, und die 
Stellen mit Bleyſtift bezeichnen, wo Sie glauben, daß eine Fleine 
Aenderung nothwendig und leicht jey? | 

Wenn ich oben von Herrnhuterey fprach, jo wars nur der fürzefte 
Ausprud für abjolute Schwärmerey: denn noch wenigftens iſt Hlarpen- 
berg] ganz frey von dem leifeften Anftrich herrnh. Niederträchtigfeit. — — 


! Ueber Friedrich Schlegels Beiträge zu * von Reichard herausgegebenen 
Zeitſchrift Deutſchland ſ. Koberſtein IT, ©. 221 

? Wieland ? 

® Ueber das Studium der Griechischen Bhilojophie, von der ein Fragment 
in Deutſchland erſchien. 
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Laſſen Sie Sih auch einen tollen Auffak des Philofophen 
Schmidt (in Niethammers Phil. Journal!) über die ſchöne Seele geben. 
Der Jämmerling meynt, die nichtswürdige Kreatur wäre zu gut. 

Ih grüße und umarme Euch alle herzlich, auch Augufte, vie 
es mir verzeihen muß, daß ich Ihren Brief nicht beantworte. Küffen 
Sie Ihren Herrn, den Vater Willhelm einmahl in meinem Nahmen 
berzlih, oder halten Sie das für Sünde? Danfen Sie ihm noch 
für den legten Brief und die Erfüllung meiner Bitte. 

Xaupe. dr. ©. 


Der Republifanfismus]? ift glücklich durch die Cenſur gejchlüpft. 


112. 
An Luiſe Gotter, 
[dena] d. 4. September [17]96. 

Bisher, meine liebe Youife, haft Du Dich der Nachbarfchaft 
nur in Comißionen zu erfreuen gehabt, aber fo Gott will, wird 
auch eine andre Zeit kommen. DVorgeftern waren Deine Schwejter 
und Dorette bey mir, und ba hab ich mirs recht lebhaft gedacht, 
Dein liebes Geficht bald bey mir zu fehn. Sind wir erft in der 
Stadt, jo verfchmäh feine Gelegenheit, mir die Vorftellung wahr 
zu machen, denn da hab ich gleich mit auf eine Herberge für Dich 
gerechnet. Ganz en famille ſollt Ihr freylich erft nächiten Sommer 
fommen, wenn jeden Tag eine anbre Herrlichkeit der Gegend vorge: 
nommen werden fan. Ihr werdet nicht jo vortreflih wie bey 
Mad. Schüz Iogiren, aber das müßen wir ſchon auf andre Weife 
wieder einzubringen fuchen. 

Es geht mir noch immer über alle Maaßen wohl hier, und ich 
babe mich recht angefievelt, mit dem Gefühl, als wenn meines 
Dleibens bier feyn Füntee Meinem Borfaz, wenig Befantfchaften 
zu machen, bin ich treu geblieben. Von der jtudierenden Jugend werd 
ih nichts gewahr, und ich bin wenigftens gefichert, daß fie mir die 
enter nicht einwerfen fan, da wir fünftig über einen Hof hinüber 
wohnen. Spaziergänge nehmen wir jeden Abend vor, und bie heilige 
Drepzahl unfres häuslichen Zirkels hat fich in eine partie quarrée 


'I, 3, ©. 185: Einige Gedanken veranlaft durd das Leſen der Belennt- 
niſſe einer jchönen Seele. 
Verſuch Über den Begriff des Republifanismus, Deutfhland St. 7. 
Caroline, I. 12 
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jeit der Ankunft meines Schwagers? verwandelt, der uns mit feinem 
inn- und auswendig Fraufen Kopf viel Vergnügen macht. Für den 
Spätherbit befommen wir das Weimarifche Schaufpiel. Göthe ift 
jet wieder bier und läßt das Theater arrangiren, fonft giebt er 
fich diesmal viel mit Raupen ab, die er tobt macht und wieder 
auferwedt. — Wenn Du den Allmanach fiebft, fo wirft Du auch 
fehn, wie er fich feither mit dem Zodfchlagen abgegeben hat?. Er 
ift mit einer Sliegenflappe umbergegangen, und wo es zuflappte, ba 
wurde ein Epigramm. Schiller hat ihm treulich geholfen, fein Ge: 
wehr giebt feine fo drollige Beute von fich, aber ift giftiger. Göthe 
bat eine Parodie auf den Calender der Mufen und Grazien gemacht, 
die einem das Herz im Yeibe bewegt. Es heißt die Mufen und 
Grazien in der Marf? — 

Ad) wie freu ich mich mein Liebchen, 

Daß Du jo natürlich bift! 

Unjre Mädchen, unfre Bübchen 

Spielen künftig auf dem Mift. 
jo jagt er ımter anderm darin. 

Dein Mann ift umerbittlich gewefen? Ich werde mir darauf ein 
Epigramm beftellen. 

Wir hatten wieder einige Gaftirungen, weil zwey Schweftern, ein 
Bruder und eine Schwägerinn von der Hufeland aus Braunfchweig 
ins Yand rüdten. Die beyden Schweftern find noch bier, der Bruder 
ift weiter nach Dresden gegangen. Göthe war mit bey Hufelands. 
Schillers haben andre Gäjte, deren ich für mein geringes Theil 
allenfals entübrigt wäre, das ift ihre Schweiter * und Schwager, ein 
dider Hr. von Wohlzogen, der während der Revolution viel in Paris 
gewefen ift. Die Schweſter ift nicht halb jo natürlich wie die Schiller, 
und fan einem faut soit peu Yangeweile machen. — — 


113. 
An Luiſe Gotter. 
[Iena] d. 3. Oct. [17]96. 
Liebe Louife, Du mußt mir einmal wieder aus einer Noth 
helfen. Wir find fo fleißig gewejen, daß wir alles Garn aufgeftridt 


I Friedrih Schlegel kam im Auguft 1796 nad) Jena; ſ. Schiller an Goethe 
8. Aug. Nr. 208. 

? Die Xenien. 

3 Mujenalmanadı 1796, ©. 68. 

* Caroline von Wolzogen. 
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ben, und in diefem verwünjchten Neft, wo es Nedtar und Ambrofia 
zieht, ift doch Fein gebleichtes Garn zu kriegen. — — Du ſolſt 
auch mit nächftem den Mufenallmanach von mir geliehen befommen. 
“af bey der Gelegenheit dem Hrn. Frommann wißen, daß Schlegel 
noch mit ihm nach Leipzig zu reifen gebächte und ſehr darauf rechnete, 
nF er feinen Rückweg über Jena nähme. 

Wenn ih Dir den Almanach ſchicke, ſolſt Du auch den Com— 
mentar dazu haben. Hier fchreib ih Dir ein paar Epigramme vor: 
laͤufig ab: 

Manfo von den Grazien. 
Heren! — — 

Daß nur Minchen dies Blatt nicht zu fehn befomt! Es find 
wenigftens noch ein halbes Duzend andre auf Manfo darinn. Hier 
it das auf Ramdohrs?: 


Charis. 
HM das die Frau des Künſtlers Bulcan? Sie ſpricht von dem Handwerk, 
Wie es des Rotüriers adlicher Hälfte geziemt. 


Uebrigen®, liebſter Schaz, zwingt mich das Wizige freplich zum 
Lachen, aber zur Bilfigung nicht. 

Ih babe gejtern bey Schillers Geheimerath Boigts aus Weimar 
fennen fernen. Er fagte meinem Mann, man hätte ihm gar viel 
Gutes von mir erzählt. Sieht Du, fo dringt die Wahrheit zu den 
Ihrenen durch. — — 


Bgl. Boas, Göthe und Schiller im Zenienfampf I, ©. 63. — Nach diejem 

rief zu Schließen, hat Caroline feine Ahnung gehabt, daß Nr. 273: 
An Madame B. und ihre Schweftern. 
Jetzt noch biſt Du Sibylle, bald wirft Du Barze, doch fürcht' ich 
Hört Ihr zulegt gräßlich als Furien auf; 

auf fie bezogen werben fünne, wie es Boas ©. 147 thut. Noch weniger wird 
be Nr. 274 und 626 an fie zu denken fein. Caroline ftand damals mit Schiller 
und Goethe auf gutem Fuß, wie aud) der Briefmwechfel zwiſchen beiden zeigt, war, 
is der Almanad) erſchien, nit mehr Madame Böhmer, jenem als ſolche wohl faum 
brfannt, Goethe, wie der oben (S. 168, N.2) angeführte Brief Schlegels und Gocthe 
u Schiffer Nr. 191 zeigen, aud) vorher in nicht unfreundlicher Erinnerung. — 
Kof diefen Brief bezieht fi aber Schiller an Goethe Nr. 223: „Unterdeffen 
Yabe ih nichts mehr vom Almanach gehört, als daß unfere gute Freundin ©, 
Her die auf Manjo gerichteten Zenien abgefchrieben und an Gottern geſchickt hat, 
wilder jehr davon foll erjchredt worden ſeyn“; mit Goethes Antwort Nr. 224. 
Vürden die beiden Dichter hier Carolinens ſo erwähnt haben, wenn ſie ſelbſt 
in den Zenien vorkäme? 

Ebend. ©. 92. 
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Ich umarme Dich herzlich, liebes Weib. 

Göthe fagte geftern noch, die Geifterinfel’ wäre ein Meifterftüd 
von Poeſie und Sprade. Es ließe fich nichts mufifalifchers gedenken. 
Sähen oder hörten wir fie erft! Die Schaufpieler fommen nicht ber. 


114. 


An Luiſe Gotter. 
[Sena] d. 12. Dec. [17]96. 

Gern, liebe Rouife, hätte ich Dir zuweilen helfen mögen, Deinen 
guten Kranken zu pflegen und zu zerftreuen, und ich habe den Winter 
noch zehnmal mehr verwünfcht, weil er Euch fo viel zu fchaffen 
machte. Doch hoff ich, er ſoll fih, nun er fich einmal feſtgeſezt hat, 
weniger feindfeelig beweifen; er fcheint wenigſtens bejtändig werden 
zu wollen Wir haben fchon völlige Schlittenbahn. Wenn nur 
, Gotter fich recht fchont, daß wir ihn im Sommer hier fehn Fönnen, 
und er felbft einiges Vergnügen daran bat. — Von Eurer Keife 
nach der Stadt? hab ich fehon mehr Detail gehört, ald Du mir 
giebft, Du fparfame! Hier haben es die Leute auch alle mit dem 
Schau⸗ſpielen gefriegt, und ich habe in diefer Woche ebenfals vie 
Reife nach der Stadt gejehn, von einer Gefellfchaft, bey der bie 
Döperlein ift, auf einem ganz Eleinen Theater, 2 Ellen ins Gevierte, 
in einem kleinen Parterre, das grade 2 Duzend Menſchen faßte, 
aber darunter waren einige Kunftrichter von Gewicht, als zum Erempel 
ih und der Kammerherr von Einfiedel. Wir haben uns nicht ge— 
fprochen, aber vermutblich ift doch fo viel Sympathie zwifchen ung 
gewefen, um gemeinfchaftlich zu bemerken, wie jehr es an Raum, 
an Leben und an Seele fehlte. Wenn wir uns mit einander hätten 
unterhalten fönnen, fo wären wir für das Zufehn doch wahrjcheinfich 
ein wenig belohnt worden. Das ließ fich aber nicht thun. Es war 
der Geburtstag des alten Edard und Einfiedel in Gefchäften hier, 
wo er Mittags bey Edard af, und fo mit ing Schaufpiel Fam. 
Drey Plätze waren leer gelaßen, ich faß zunächft, aber ver alte E. 
wurde mein Nachbar, und Einfievel kam zwey Perfonen von mir. 
Ich konte ihm doch nicht zurufen, Hr. Cammerherr jegen Sie ſich 
bierher, ich möchte mich gern von einem gemeinfchaftlihen Freund 
mit Ihnen unterhalten! Und alfo hab ich nichts davon gehabt, als 


ı Bon Gotter. 
? Bon Iffland. 1795. 
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daß ih einen Kammerherren gejehn Habe, der fih auch in einem 
engen Raum recht artig zu behelfen wußte. Meine Empfelung an 
Deinen Mann, auch er wühte ſich bey einer abjchlägigen Antwort 
reht gut zu benehmen. Ich hätte es freylich gleich gedacht, daß 
nicht8 anders erfolgen würde. Es wär num nichts andres zu thun, 
als daß Schl[egel] das Buch an Hufeland zurüdgäbe — welches bereits 
zeſchehn ſey. Wenn Schlegel hätte die Parthey ergreifen können, 
zu Böttichers Bemerkungen befere über Iffland hinzuzufügen, fo 
würde er fich für diesmal nicht geſchämt haben einen Tadel zurüd- 
zubebalten, dur den man nur Tropfen in das Meer gerechten 
Tadels trüge, in welchen der ganze Bötticher billig erfäuft werden 
jellte. Aber zum blinden Toben hat er fich nicht verbungen, und wo 
er partheyiſch jcheint, da ift er e8 auf feine eigne Hand, in feinem 
eignen Herzen, nicht im Nahmen der Litteratur- Zeitung. 

Es ift gegründet, daß Iffland mit 3000 Thlr. engagirt wor- 
der. Humboldt jagte e8 ung. Mit Porfch!, das freut mich herzlich. 
Kommen wir fünftiges Frühjahr noch nach Berlin, fo foll auch mein 
eriter Bote an ihn ausgefendet werden. 

Die Gegengefchenfe? find mir gleich zu Geficht gefommen; 
8 iſt nur Eine Stimme darüber. Daß Jacobs nichts davon wußte, 
ft mir recht lieb, und ich hab e8 auch Schillern gefagt, auf den fie 
übrigens gar feinen Eindrud machten. So weit hab ich es dem 
doch nach und nach bey Schlegel gebracht (tropfenweis, wie der Fels 
ausgehölt wird), daß er weit günftiger für Jacobs gefinnt ift, und 
ihn nun vecht freundlich bewillfomnen würde — Wenn Du ven 
Wilhelm Meifter haft, was foll ih Div denn fchiden? Daran fanft 
Du lange lefen und nachdenken. Im lezten Stück der Horen fteht 
eine Agnes von Lilien, die ich Dir doch ſchickte, wenn ſie ſchon 
vollendet wäre, aber es fommen noch 8 Bogen nad), und dann wirft 
Tu Gelegenheit Haben, wiederum den Neichthum und die Anmuth 
eines großen Geijtes zu bewundern ?. 

Um auf unfere Theaterfuft zurüczuflommen — die Schüt hat 
mir offenbart, daß fie auch eins in ihrem Haufe anlegen will. Sie 
hat mir, wie es jchien, nicht mit großer Zuverficht eine Rolle ange- 


1&. Nr. 76. 79. Er war im Juli von Frankfurt über Gotha nad) 
Berlin gegangen. 

> Segengejchenfe an die Sudellöche zu Iena und Weimar (von Dyf und 
Ranfo) 1797. 

Bgl. über diefen Irrthum Carolinens Schiller an Goethe Nr. 252. 
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boten. Das erjte Stüd foll der Geizige von Moliere feyn, überfezt 
von ihrem Hrn. Sohn. Sie ſcheint aljo den guten alten Gejchmad 
wieder emporbringen zu wollen, nur jchade, daß es durch Hülfe eines 
Schülererercitiums gefchieht. Wir haben von andern aufführbaren 
Stüden gefprochen, ich babe mir verlauten laffen, daß ich in ver 
Stella wohl die Cäcilie mir zutraute, und ba hut fie es mit beyden 
Händen ergriffen, weil fie gern die Stella übernähme Nun dent 
Dir! Wer würde alsbann für die verlaßene Cäcilie nicht eine liebe— 
vollre Theilnahme wie gewöhnlich haben? 

Ich gehe heut zu der Mereau?!, vie lezthin auch mitjpielte; fie 
machte die verborbne Tochter vom Haufe. 

Haft Du ſchon den Weinachten für Deine Kinder erfonnen? — — 

Die Berlepfch ift in Weimar. Sie reift dem Franzofen Mounier 
nach, der feine Frau in Weimar verlohren hat, die fie erfegen will. 


115. 
An Luiſe Gotter. 
Jena den 25ten Dec. [17]96. 

Grade zu rechter Zeit traf geftern Dein Pädchen noch ein, 
liebfte Seele, und Augufte und ich danfen Div herzlich für die gütige 
und gute Beforgung. — — Täglich und ftündlich denk ih an Euch, 
und wäre Weimar nicht weiter von Gotha wie von hier, jo hätte ich 
nicht geruht, bis ich von dort aus zu Euch gekommen wäre. Geb 
nicht ganz ficher vor einem folchen Ueberfall. Wenn ih mir ihn 
jelbft nur als möglich vorftelle, fo ifts bald gefchehn. Meeiftens 
ſcheint eg mir freylich gar nicht thunlich meine 4 Wände zu verlaffen. 
Auch nah Weimar reifte ich nicht ſowohl, als daß die Pferde mit 
mir davon reißten. Nachher war ich es freylich ganz zufrieden — 
ohngeachtet ich wieder den Cammerherrn von Einfiedel nicht Fennen 
gelernt. Was mag das Verhängniß dabey für fchlaue Abfichten 
haben! Am erjten Abend waren wir im Schaufpiel. Wir hatten 
gar nicht gewußt was gegeben werben würde, zum Glück war es 
nichts uninterreffanters als eine Oper, die heimliche Heyrath, italiän- 
ihe Mufif, von Cimarofa, die ih in Braunfchweig von den Italiä— 
nern und immer fehr gern gehört hatte Mit dem aller Welts 


! Sophie Mereau, Gattin des Prof. Mereau, jpäter von diejem gefchieden 
und mit Cl. Brentano verheirathet. 
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Üicerone, dem theuren Bötticher und feiner lieben Frau, die eben jo 
ſüß und Jo feyerlih ift, und die Augen bis zum Weißen verfehrt, 
die Hände faltet und ſchön! Fchön! ruft, gingen wir Hin, und 
Mle. Schröder jaß vor mir. Sch merkte, daß fie fich bey meinen 
Nachbarn nach dem fremden Geficht erkundigte, und erfundigte mich 
ah, mit einer Ahndung, daß fie es ſeyn könte. Da präfentirte 
man uns einander. Nun ging ich am 2ten Morgen drauf um 
Il Uhr zu ihr, nachdem ich es ihr früh wißen laßen. Sfchlegel] ging 
mit und wollte Einſiedel bejuchen; der hatte eben ausgehn müßen. 
Abends um 5, wie wir von Göthe zurüdfamen und gleich weg: 
fahren wollten, ließ ſich Einſiedel anfagen und war vielleicht ſchon 
mterwegs, aber wir auch unterwegs in den Wagen, und das iſt nun 
die traurige Gefchichte, wie ſich Menſchen verfehlen! Nachdem bet 
der Schröder die erjte Steifigkeit gelenkig geredet worden war, hat 
fie uns, und Schlegeln noch bejonders fir fich, doch recht wohl ge: 
fallen. Ich habe fie fehr nach Jena eingeladen, und wenn Ihr im 
Sommer fommt, jo wollen wir fehn ob fie fich nicht einen Tag 
berüber verfügt. — Frau von Kalb habe ich auch gefehn, aber Ihr 
mögt fagen was Ihr wollt, fie fan am jüngjten Gericht als eine 
ächte Adliche beſtehn, und wird fo erfunden werden. Ueber Mangel 
an Artigfeit Hab ich gar nicht zu Hagen — allein ihr Geift — und 
Seift hat fie — ift doch in eine etwas fchiefe verrenfte Form ge- 
goßen. — Wer mich entzücdt und faft verliebt gemacht hat, das iſt 
Server. Wir hatten einen Thee dort, zu welchen Wieland beſchieden 
worden war, ben ich im einer außerordentlich guten Laune gejehn 
baben ſoll, und es ift wahr, er fagte Iuftige Sachen, unter anderm 
Idimpfte er gegen die Schweine, deren Schöpfung er dem lieben 
Gott nie verzeihn fünte — und die er in dem höchſten Anfall von 
Umvillen darüber Antigrazien nannte — dann über die Xenien — 
und über Fr. von Berlepſch, Genlis, Staal? u. f. w. Aber von mir 
bat er nachher gutes gejagt, ob er gleich einen argen Schnupfen von 
dem Abend gekriegt hatte. Er hätte auch den Hals brechen Können, 
weil es juft jo glatt wurde, als fich „die älteften Menſchen“ (its 
nicht jo der rechte Styl?) nicht errinren fonten. Madam Herder 
babe ich mir Kleiner, fanfter, weiblicher gedacht. Aber für die fehl: 
geihlagne Erwartung hat mich der Mann belohnt. Der Curländiſche 
Agent ftiehlt einem ſchon das Herz, und nun die Peichtigfeit und 
Wohl Corona Schröter. 
: 2o für: Stael. 
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Würde zugleich in feinem ganzen Wefen, die geiftreihe Anmuth im 
allem was er fügt — er fagt fein Wort, das man nicht gern hörte — 
jo bat mir denn feit langer Zeit fein Menfch gefallen, und es jcheint 
mir fogar, daß ich mich im Eifer fehr verwirrt darüber ausgedrückt 
babe. Den Mittag drauf waren wir bey Göthe, und Herder auch, 
wo ich bey ihm und Knebeln ſaß, allein ich hatte den Kopf immer 
nur nach Einer Seite. Göthe gab ein allerliebjtes Diner', ſehr 
nett, ohne Ueberladung, Tegte alles jelbjt vor, und fo gewandt, daß 
er immer dazwifchen noch Zeit fand, uns irgend eim fchönes Bild 
mit Worten binzuftellen (er bejchrieb z. B. ein Bild von Fueßli aus 
dem Sommernadtstraum, wo die Elfenköniginn Zetteln mit dem 
Ejelsfopf Tiebkofet ) oder jonst hübfche Sachen zu jagen. Beym ſüßen 
Wein zum Defert fagte ihm Schl[egel] grade ein Epigramm vor, das 
Klopftoc kürzlich auf ihn gemacht ?, weil Göthe die deutfche Sprache 
verachtet hat, und darauf ftießen wir alle an, jedoch nicht Klopftod 
zum Hohn; im Gegentheil, Göthe ſprach jo brav, wie fichs geziemt, 
von ihm. Gern wär ich noch länger dageblieben, um bey Göthe 
nicht allein zu hören, fondern auch zu fehn, und daneben freylich auch 
zu hören, aber das muß auf den Sommer verfpart bleiben. Was 
ich fah, paßte alles zum Beſitzer — feine Umgebungen hat er fich mit 
dem Fünftlerifchen Sinn georonet, den er in alles bringt, nur nicht 
in feine dermalige Yiebjchaft, wenn die Verbindung mit der Vulpius] 
(die ich flüchtig in der Komödie fah) fo zu nennen ift. Ich ſprach 
noch heute mit der Schilfern davon, warum er ſich nur nicht eine 
ſchöne Italiänerinn mitgebracht hat? Jezt thut es ihm freylich auch 
wohl nur weh die V. zu verftoßen, und nicht wohl fie zu behalten. 
— Du jiehft, daß wir unfre Zeit in W. recht gut zugebracht haben. 
Soliten wir einmal wieder hingehn, fo will ih doch ©. bitten, daß 
er fich der Herzogin Amalie befant machen läßt, und Einfievel ſoll 
uns alsdan gewiß nicht entgehn. Knebel ift feitvent bier bey uns 
gewefen — ein ehrlich Gemüth von einem Edelmann! — Wenn wir 
— over auch ich allein — im Gafthof waren, jo leiftete uns Falf 
Geſellſchaft, ver Satirenfchreiber, das gutmüthigite Kind von ver 
Melt, der fich jezt in Weimar aufhält und von den] Weimeranern 
lieb haben läßt, die immer jemand des Schlages haben müßen. Im 
Frühjahr war e8 Jean Paul Richter, in deßen Büchern Gotter ge- 
wiß nicht Eine Seite läfe. 


’ Bol. Goethe an Schiller 21. Dec. Nr. 263. 
? Archiv der Zeit 1796; vgl. Schiller an Goethe 22. Nov. Ar. 247. 
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Ich höre daß man die Beylage in der Hamburger Zeitung ! bey 
Euch vortreflich gefunden hat. Sie ijt auch wirklich gar jo übel nicht, 
aber e8 müßte freylich noch anders kommen, bis die Xenienmacher 
Auweh! jagen könnten. Ich glaubte Trapp darinnen zu erfennen, aber 
num wißen wir, daß Ebeling in Hamblurg)] der Verfaßer ift, und die 
erfte Muthmaßung hatte mich auch fchon deswegen wieder verbünft, 
weil Trapp nie Stollbergs Parthei, überhaupt nicht die eines Grafen 
und Chriften genommen hätte, auch meinen Schl. nicht mit feinem 
Bruder verwechjelt. Bon dieſem lezten* jteht mit feinem Nahmen 
im Journal Deutichland ein Aufſatz über Göthe, der ihn alfenfals 
als Panegiriften gelten laſſen könte, obwohl eine vollkomne Frey- 
mätbigfeit darinn berrfcht. Hingegen mein Schl. hat nie etwas über 
Göthe befonders gejchrieben, ob er ihn gleich im Innerſten jeiner 
Zeele lieb und werth hat. Die heftigite Antwort fteht im 10ten Stüd 
Deutſchland und rührt ‚von Neichard ber. Man muß fehn was 
darauf erfolgt. Im der Recenfion des Allmanachs ebendaſelbſt find 
nur einige ungfücliche Verftöße begangen, nehmlih man hat alles auf 
Schiller gemünzt, und die Epigramme auf Reichard rühren von 
Göthe ber, jo hat auch Göthe das Epigramm gemacht, das fonft 
ſehr witzig Schilfern als ein naives Epigramm zugefchrieben wird. 
— Diefe lezten Nachrichten amüfiren wohl Gotter oder Jacobs, 
wenn auch Dich nicht, Tiebfte Louiſe. 

Fr. von Berlepfch war eben aus Weimar abgereißt nach Drespen, 
um Mounier aufzufuchen, den berühmten Exdeputirten. Man be- 
bauptet, fie will ihn heyrathen. 

Zum Schluß hat mein Mann eine Bitte an Deinen Mann. 
Ob er ihm wohl durch Rouſſeau die 5 legten Jahrgänge ver fchönen 
Bibliothek * zufommen laßen will, die hier nicht aufzutreiben find, da 
fie bey Schütz gleich ins Burgverließ fommen. Er fennt fie fait gar 
sicht und bedarf fie zu einigen allgemeinen Notizen. Indeßen jagt 
es Jacobs nicht, font möchte ver fich feindfeeliges dabey denken. 
Vergiß es nur nicht meine Beſte. — — 


S. Boas I, S. 26, deſſen Bermuthung Hier beftätigt wird. „ Da- 
gegen hielt Boie Claudius für den Berfaffer; j. Weinhold, Boie, S. 225 N. 

® Fr. Schlegel, Göthe. Ein Fragment, Deutichland von Reichardt, St. 2. 

> Erflärung an das Publicum über die Zenien, Boas II, ©. 37. 

+ Reue Bibliothef der Schönen Wiffenichaften, zulett von Dyf redigiert. 
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116. 
An Luiſe Gotter. 
[Anfang 1797]. 
(Anfang fehlt). 
— — Wir haben hier gehört, daß Jacobs nach Oldenburg als 
Direkter des Gymnaſiums geht — Dorette wufte noch nichts daven; 
ich glaub e8 aber doch. Hilf Himmel! wie wird das werben, wenn 
der gute Jacobs, dem ich von Herzen gewogen bleibe, erſt auf feine 
Frau und 3 Söhne rebucirt ift. 

Sag Cecilen, daß hier eine Mahlerafademie ift, die fie bejuchen 
fan, wenn fie zu uns fömt, worauf wir ficher vechnen. Geht alles 
wie e8 foll und Fan, jo reifen wir im Frühling nach Dresden umd 
Berlin, und nach unſrer Rückkehr bringt Ihr uns Cäcilien! — — 
Adien, meine liebjte, gute Louiſe. Schl[egel] küßt Dir die Hand 
Gottern bin ich gram und grüße ihn alſo nicht. 


117. 


An Luiſe Gotter. 
Jena d. 13, Febr. [17]97. 

— — Du hajt mir eine herzliche Freude mit den guten Nach— 
richten von Gotter gemacht. ch ſehe feine Verfe als das erjte ächte 
Lebenszeichen an — mande Kranke niefen, wenn fichs in ihnen wie— 
der herſtellt — Gotter macht Verſe, und fie find gar artig, fie haben 
eine hübſche pointe — ich hoffe das Beſte von ihm. Die Boefic 
und der Hunger regen fih ja. Wie wirft Du im Frühling Did 
freuen, wenn Du feine Kräfte wiederfchren ſiehſt. Grimm hat im 
Grunde ein zärtliches Herz, und das äjthetifche vermag mehr über ihn 
als er felbjt weiß. So fan es nicht fehlen, daß er Deinen Mann 
nicht recht mit Liebe behandeln und curiven follte. 

Kaum hörte ich, daß Jacobs wirklich den Ruf nach Dlvenb[urg] 
erhalten hat, als ich auch vernehme, daß er ihn ausfchlägt, feiner 
Familie zu lieb, und Zulage erhält. Es freut mich, daß er umjer 
Nachbar bleibt, zumal da er fich nach Norden entfernen wollte. 
Grüße ihn. — — 

Schütz ift noch fehr übel — ich weiß wirklich nicht, wie es noch 
mit dem Gothaifchen Plan wird, allein ich fürchte, fie läßt fich nur 
durch eine bittre Erfahrung von der Hartherzigfeit der Gothaner 
belehren. 


187 


Louiſe! fährt fort fich wohl zu befinden. — — Hab ich Dir ge- 
ihrieben, daß mein jüngfter Bruder faft närrifch vor ehelicher 
Seeligkeit ift — es mag ein Monat feyn, daß er getraut wurbe, 
und er bittet jchon zu Gevatter. . Man muß fagen, e8 fchien zwar 
dann und wann mit einigen von unſrer Familie nicht vecht fort zu 
wollen, aber am Ende find wir doch im Heyrathsfach jehr glüdlich 
und loben Gott alle Tage. Wären wir jo reich wie feelig! Dbjchon 
das nicht mein Hauptwunfch ift. — — 

Aber Beſte, Schl[egel] wird Did noch infommodiren müßen. 
Er bedarf auch der ungebundnen Bibliothef d. ſch. W. Schütz hat 
die legten Stüde gar nicht. Sey fo gütig, pade fie ein und gieb 
fie dem Kammerwagen mit. Gotter fan fich darauf verlaßen, daß 
ihnen nicht ein Häärchen gefrümmt wird. ©. ift der orbentlichite 
Menſch von der Welt und fan feinen Faden liegen jehn ohne darüber 
zu ftolpern. 

Wer Agnes? gemacht, wißen wir noch nicht. — Schiller Fauft 
einen Garten, den die Mereau voriges Jahr hatte. Wohlzogen ift 
Sammerberr und C.⸗Rath in Weimar geworden — ich wollte in 
Petersburg! Die Humbolden hat ein drittes Kind feit 3 Wochen, 
jo häßlich wie die beyden erften. 

Lebe wohl, Du Liebſte. Warum fchreibt die Chanoinesse nicht? 
— ib gräme mich darüber. Cäcilie fönte Auguften auch wohl er: 
freun. Giebt ihr der Paſtor fo viel zu fchreiben ? 


118, 
An Luiſe Gotter. 
[Iena Anfang 1797]. 
(Anfang fehlt oder es ift Beilage zum vorigen). 

Ih lege noch ein Blatt bey, um Dir eine geheime Ange: 
legenheit vorzutragen. Es iſt bis jezt unfre Meinung, Oftern nad) 
Dresden zu reifen, und wenn nicht nach Berlin, doch nachher über 
Deßau, Halle u. ſ. w. zurüd. In Dresven logiren wir bey meines 
Mannes Schweiter, deren Logis jezt durch Kind und Amme beengt 
wird (fie Hat nach 1Ojähriger Ehe noch ein Kind gefriegt). Ich habe 
mir Schon lange gedacht, es ſey, jo wohl in diefer Rückſicht, als auch 
in andrer, beßer, Augufte nicht mit auf die Reife zu nehmen, ob es 


' Sarolineus jüngere Schwefter an Wiedemann in Braunichweig verheirathet. 
? von Yilien von C. von Wolzogen; ſ. oben ©. 181. 
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mir gleich das Herz abſtößt und auch Schlegel] fie ungern zurüdläft. 
Aber oft könnte doch der Fall kommen, wo fie nichts mit fich anzu— 
fangen wüßte und viel Langeweile hätte Wenn ich fie Dir nun auf 
die 4 oder 5 Wochen zufchicdte oder brächte? Sie tft es fehr zu 
frieden — die Freude, mit Deinen Kindern zu ſeyn, hält der Neu: 
gier die Wage. Die Trenung von mir fan ihr recht gut thun, und 
fie ift doch unaufhörlich bejchäftigt, wohin man einzig bey ihr zu 
fehen bat. Ich nehme dann nachher Gäcilien her. Es wird fic 
zeigen, ob ihr fie gleich ſelbſt bringen könt, oder lieber noch tiefer in 
den Sommer hinein warten wollt. - Ich muß dabey natürlich auch 
Schllegels] Gefchäfte zu rath ziehn, damit er e8 mit genießen fan. 

Vors erjte will ich mich. nur Deiner Einwilligung verfichern, 
denn follte meine Schwägerin noch bejonders auf Auguften bringen, 
jo fan ich es doch wohl nicht übers Herz bringen fie zurückzulaßen, 
drum fag Deinen Kindern noch nichts davon. 

Du würdeſt Dich über Gujtel freun — fie wird täglich nied— 
licher und heller im Kopf, ohne im mindeften ihre reine Güte einzu: 
büßen. Aus Eigennuz mit, wünfche ich Cäcilen in ihre Nähe; die 
8 — — 8 — — ift doch nur ein gemeines Wefen, und ich bin überzeugt, 
blos die Entfernung vom Gemeinen, in welcher Augufte beftändig 
erhalten worden it, hat fie zu dem was fie ift und werben fan 
erzogen. Nochmals Adieu. 


119. 


An Luiſe Gotter. 
[Iena März 1797] '. 

Du befte Seele, liebes theures Weib, vielleicht, wenn ich Dir 
nicht fchreiben müßte, thät ich e8 heute noch nicht. Mein Herz it 
überftrömend voll, fobald ich mich Dir, in Gedanken nur, nähere, 
und eben deswegen drängt es fich wieder in fich felbft zurück. Ich 
babe zwar fchon hundertmal mit Dir geredet, und mit Dir geweint, 
aber ich Fönte noch lange Hingehn Taken, ehe ich es fchriftlich in 
Worte brüchte, die unmittelbar an Dich gerichtet wären. Du weißt 
alfes was ich fühlen muß. Dein Schmerz erneuert unfre Freund— 
ihaft. Könte Div die meinige in Zukunft nur etwas von dem Troſt 
vergelten, den die Deinige mir gewährte! Ich eile diefer möglichen 


! Gotter F 18. März d. 3. 


189 


Zeit im voraus mit meinen Vorftellungen. Bergieb mir aus der 
Urſache, daß ich Dir fobald von Gefchäften rede, deren beſte Ein- 
richtung Dir eine geringe Grleichterung jeyn fan. Du baft gewiß 
meine Briefe an unfre Freundinnen gelefen, wo ich von den nachge- 
lafnen Handfchriften unfres verewigten Freundes ſprach. Vermöge 
es über Dich, mir, ehe ich abreife, welches fünftigen Sontag ſeyn 
wird, Deine Meinung zu fchreiben. Schiller will jehr gern etwas 
in die Horen haben. Wenn es mehr find wie einzelne Eceenen, 
fo fan das Stüd dann freplich erft in einigen Jahren gedrudt werben. 
— — Gern, liebfte Louiſe, wäre ich ſelbſt noch gefommen, aber es 
zeigte fich keine Gelegenheit, und unfre Abreife ift zu nah. Kanft Du 
über diefe Dinge nicht allein entjcheiven, fo wirft Du doch denen, 
die daran theilzunehmen haben, leicht begreiflich machen, daß es bald 
betrieben werben muß. — Echreib mir auch, wie es eigentlich mit 
der Geiſterinſel ſteht, wenn Du es weißt. Man könte aus Diejfer ein- 
zelne Sceenen in die S[oren] geben, wenigjtens will ich Schiller darum 
fragen. Iſt Einfievels? Einwilligung dazu nöthig, jo fchreibt ihm 
Schlegel. Wenn es ſeyn fünte, und Du fonft uns etwas in ber 
Sache auftragen willft, fo chi mir den fehönen Geift, um Göfchen 


! Er war Mitverfaffer der Geifterinjcl. Bon ihm liegt folgender Brief 

an Gotter vor: 
Weimar den 24. Juni 1795. 

IH muß Ihnen, liebfter Freund, berichten: daß ich in dem Zwiſchenraum 
meines Schweigens zju Meyningen war, und den erften Act der Geifter-Infel 
von Herrn Fleiihmann gehört habe. Inzwiſchen ift aud) die Oper Semiramis 
von Himmel zu Berlin hier in Partitur angelommen, — Wir haben faft feine 
Wahl ala zwijchen diefen beyden Komponiften. Auf einen reellen Autor-Gewinn 
werden wir wohl Berzicht thun müffen, weil diefe beyden Komponiften nod) 
feinen entſchiednen Ruhm haben, und die Theater- Directionen, die ohnehin 
farg find, auf gerade wohl nicht faufen. Die Himmeliſche Kompofition gleicht 
gar fehr der Naumanniſchen — die Fleiſchmanniſche ift weit beffer als der erjte 
echantillon: er hat die Inftrumente mehr gefpahrt, umd den Geſang ange 
nehmer zu machen ſich bejtrebt. Wenn ich die Partitur des erften Actes von 
Hrn. Fleifhmann erhalte, die er bald verjproden hat, fo fünnten wir beyder 
Komponiften Talente in Bergleihung ftelen — und vielleicht dürfte ich hoffen 
Sie im nächſten Monat hier zu fehen? Ich will mir mit diefer Erwartung 
Mmeiheln, und jo lange die von Hrn. Fleiſchmann erbethene Entſchließung 
ao anfipahren. Sagen Sie mir, theuerfter Freund, ob ich hoffen darf dieje 
Angelegenheit mündlich bald mit Ihnen berathichlagen zu können? 

Um Ihre Neugier zu meinem Wunſch zu fiimmen, fo benadhridhtige ich 
Lie: daß ich ein großes Trauerfpiel fabrieive, wovon der detaillirte Blan, und 
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etwas davon zu zeigen, bamit das Wort Ueberjezung ihn nicht ab- 
ſchreckt. Ich bin fehr in Eile, und fehreibe wohl ein wenig verwirrt, 
aber Du wirft — — 

(Schluß fehlt). 


120. 
dr. Schlegel an Auguſte. 
[Iena 28. April? 1797). 

— — Gag Du nur Deiner Mutter gelegentlich: ich hätte Dich 
eben fo lieb, wie fie; und dann fag ihr auch: fie möchte fich nur in 
Acht nehmen. Ich hätte mir vorgenommen, ihr von dem Augenblid 
an, wo ich ihr Fein Geld mehr fchuldig wäre, wenn fie mi — 
welches fie doch nicht laßen kann — über gewiſſe Dinge, wo fie fein 
reines Gewiſſen hat, fragte, ihr allemahl did reine. Wahrheit zu 
antworten. 

Sag nur dem Bater: Er müßte nothwendig auch eine Hiftorie 
jchreiben. Ich hätte neulich gelegentlich ausgefunden, daß feine ganze 
Natur eigentlich Hiftorifh wäre. Wenn die Mutter etwa auch wifjen 
will, was fie für eine Natur hat, fo fag ihr nur: politifch=erotifch: 
doch möchte das Crotifche wohl überwiegend jeyn. Sch ſehe Dir 
ihon an, daß Du nun auch Deine Natur wiffen willf. Du haft 
aber noch feine, Tiebes Kind. Die wächſt einem erſt fpäter. Doch 
wird fie wahrjcheinlich orchaftifch (?) werden. — — 


121. 
An Schiller. 
[Nahichrift zu U. W. Schlegels Brief vom 1. Juni 1797] ?. 


Vergönnen Sie mir, felbft zu beftätigen, was mein Mann 
Ihnen in meiner Seele betheuert hat. ch habe fo wenig wie er 


faft zwey Acte fertig find. — Wenn ein folder Magnet kraftlos ift, jo ift die 
Ordnung der Natur aus ihrem Gleis! — — 

Ich umarme Sie von ganzem Herzen. Einfiebel. 

ı An Auguftens 125. Geburtstag, Um diefe Zeit waren Schlegel und 
Caroline in Dresden; Briefe Körners an Schiller vom 17. April und 29. Mai, 
IV, ©. 23. 90. Daß Auguſte fie begleitete, ergiebt der weitere Inhalt des 
Briefes; f. Beilage 3. 

2 Abgedrudt in Preuß. Jahrbücher 1862, Febr. IX, 2, ©. 214. 215; 
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je den entfernteften Antheil an dem VBorgefallnen genommen — ich 
babe die Rezenfion, von ber jezt die Rede ift, noch bis dieſe Stunde 
nicht geſehn, und mifche mich in fo vwerwidelte Dinge nicht. Wir 
verehren und lieben Sie fo aufrichtig, daß diefe grade und fefte Ge- 
finnung uns auch auf einen graden Weg führte, wenn noch jo viel 
anjbeinende GCollifionen da waren. ergeben Sie mir, daß ich dieſe 
Verſichrung jezt nicht unterbrüden fan, da Schlegel in Gefahr ift ein 
Glück einzubüßen, wovon ich weiß wie fehr e8 ihm am Herzen Tiegt. 


122, 


An Luiſe Gotter, 
[Iena) d. 28. Sun. [1797]. 


Immer bofte ich, meine Louife, ein Wort von Dir felbjt zu 
vernehmen, aber fo gut ift e8 mir und Dir noch nicht geworben. 
Wenn Du Di ruhiger fühlft, wirft Du vermuthlich das fchreiben 
eben jo meiden, als e8 Dir oft bey fo manchen unruhigen Befchäf- 
tiguugen bon einer andern Seite unmöglich wird. So viel ich weiß, 
bleibt Dir noch vieles zu thun übrig, wenn Du auch die Verän— 
derung des Logis überftanden haft, aber ich bitte Dich herzlich, mir 
jezt wenigitens durch Cäcilen jchreiben zu Taken, damit ich Euch nicht 
je fremde werde, daß Ihr nachher ven Gedanken aufgebt zu mir zu 
fommen. Wie oft befchäftigen Augufte und ich uns mit diefer Hof: 
mung, bie immer eine Hofnung bleibt, wenn fich gleih Thränen 
darin mifchen. Mir liegt c8 am Herzen, daß Du bald, wenigftens 
nch im Sommer herkomſt, und ich möchte gern wißen, wie bald 
Tu es für möglich hielteft. Im Winter ift Iena nicht reizend, wie 
Du weißt, aber im Sommer fünnen manche unfrer Spaziergänge 
auch ein trauriges Herz erfreun, und werben gewiß Deiner Gefund- 
beit ſehr vortbheilhaft feyn. Komm deun, Du Liebe, folge den 
Yefungen der Freundfchaft, und laß mich endlich die unter meinem 
Dach bemwillfomnen, in deren Haufe ich fo oft froh geworden bin. 


Ehlegeld Brief nah dem Concept auch: Briefe Schillers und Goethes an 
LW. Schlegel, S. 17, und ebenda der Brief Schillers vom 31. Mai 1797, 
und die Antwort auf Schlegels Brief ©, 19, wo es heißt: „Verſichern Sie 
Madame Schlegel, daß id von dem lächerlidien Gerüchte, Sie fey die Ver— 
tfferin von jener Recenfion nie Notiz; genommen habe, und fie iiberhaupt für 
su verftändig halte, als daß fie fid) im ſolche Dinge miſche“. Es handelt ſich 
um die Recenfion der Horen im Journal Deutſchland von Fr. Schlegel. 
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Wenn Du die Zeit erſt ohngefähr beftimmt haft, dann wollen wir 
die Art und Weife bevenfen. Es ift in dieſem letzten Viertheljahr 
Gelegenheit gewefen herüber zu fommen — findet fich feine, fo bleibt 
es dabey, daß ich Dich abhole. 

Lenzens (?) werden Dir Bücher mitgebracht haben, die noch in 
die Bibliothef gehörten. — — 

Was wird nicht Augufte ihrer Cäcilie alles zu erzählen haben? 
Sie wird die Reife noch einmal mit ihr machen, und ich denke dies 
Wiederfehn und Beyfammenfeyn foll auf beyde wohlthätig wirken. 
Du follteft allein wegen Cäcilien fchon zu mir fommen, da ihr gewiß 
eine gänzliche Zerjtreuung recht gut ſeyn wird. 

Lebe wohl, meine gute Louife, ich drüde Di und Deine 
Kinder feſt an mein Herz. 


123. 
An Luiſe Gotter, 


[Iena} d. 14. Jul. [17)97. 

Ih muß Dir heut mehr in Eil fchreiben als ich wünfchte, Liebe 
Louife, um Dich über etwas zu fragen. Dein Entfchluß, die Geifter: 
infel Schlilfer]! zu geben, war mir fehr angenehm, und er felbit läßt 
Dir fagen, daß er fie immer als einen vortreflichen Beytrag anfehn 
würde, und Cotta folle den Auftrag erhalten, fogleich nach dem 
Drud das Honorar auszuzahlen. Um die Sache num zu bejchleunigen, 
da ich Deine Abneigung vor dem Schreiben fenne, warf ich gefchwind 
felbft einige Zeilen an Einfiedel wegen feiner Einwilligung bin, und 
bat ihn Dir oder mir darauf zu antworten. Dies ift vor 8 Tagen 
geſchehn und ich habe noch Feine Antwort. Entweder ift er nicht in 
Wfeimar] oder er hat fie Dir zugeſchickt. Haft Du fie erhalten, und ift 
fie nicht verneinend, wie ich nicht hoffen will, jo jehid mir doch das 


I Bol. hierzu den Brief U. W. Schlegels an Schiller 3. Juli 1797 
(Br. Jahrb. a. a. DO. ©. 216): „Mad. Gotter hat unter den traurigen Uns 
ruhen, worin fie jeit ihres Mannes Tode gelebt, erft jetst dazu fommen können, 
feine Papiere zu unterfuhen. Sie ſchreibt, fie habe das Luftipiel Der ſchöne 
Geift in einer ſolchen Verwirrung gefunden, daß fie nicht wifje, ob es je 
werde erfcheinen fönnen; wenigftens getraue fie fi) nicht ohne Hülfe meiner Frau, 
der Gotter alles vorgelejen, die einzelnen Stüde zu ordnen. — — Es bleibt 
alfo nichts übrig als die Geiſterinſel“. Bgl. aud Schiller an Goethe 17. Aug., 
Nr. 359, (Nr. 350 der 1. Aufl.) 
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Mannsjeript ſogleich zu. Soll fie nicht ganz gebrudt werden, tie 
mir es doch am beften jcheint, ſo fan ja Schlegel die fehicklichiten 
Stüde ausfuchen. — Cs wär jehr unartig, wenn Ginfiedel fich 
wiederfegen wollte. — — Du befomft es jezt mit 4 Louisd’or den 
Bogen jo bezahlt, als wenn es Göſchen gleich nähme. 

So viel davon, liebe theuere Freundinn. Sch danfe Dir herzlich, 
daß Du mir endlich geichrieben haft. Den Iezten Nachrichten aus 
Gotha nah, muß ich Dich mir jezt in Deinem väterlichen Haufe 
venfen. Möchteft Du bald da immer füßere Ruhe geniefen, nach- 
dem die jezigen harten Gefchäfte vollbracht jeyn werben. Ich fehne 
mich unausiprechlicd nach dem Augenblid, wo ich Dich bey mir jehn 
werde. Mean prophezeibt uns einen ſchönen Herbit. Dede gute 
Stunde, die Du bier findeft, wird ein Gewinn für mich ſeyn. 


124. 

sr. Schiegel an Angnfte. 
Weißenfels den 15. Jul. [17]97. 
— — Bey der merkwürdigen oder prächtigen Gefchichte von 
ver Wanze haft Du gewiß einen Hauptumſtand vergefjen. Ich 
venfe, die Mutter wird dabey nicht wenig auf mich geſchimpft haben, 
als ob ich eigentlich die Wanze wäre, die fie geftochen babe: da 
fie mich fo für den Vater alles Uebel$ und den Yügner von Anfang 

hält. — — 

Sag der Mutter, fie fol ja ein Auge auf Wilhlelm)] haben 

von wegen der Paulusjchen Liebſchaft. — — 


125. 
Fr. Schlegel an Auguite. 
Berlin den 25. Jul. [17]97. 

— — Mer ih bin micht froh, Augufte, denn ich kann meine 
Freunde nicht fo bald vergeffen, die Mutter und Wilhelm und Dich, 
wie Ihr es wohl könnt, Du nicht minder wie die Mutter. Sag 
nur der Mutter, ich wäre recht böfe auf fie, daß fie mir nicht ge— 
fchrieben hätte, und ich wäre recht unglüclich, Sch möchte oft mein 

ganzes Leben mit einem Seufzer von mir ftoßen. — — 

Earoline. 1. 13 


194 


126. 


Fr. Schlegel an Angnite. 
(Berlin, Auguft 1797). 

— — Ich habe die Mutter recht lieb dafür, daß fie Fichte] 
liebenswürbig findet. Sch fehreibe ihr das nächjtemahl deſto mehr, 
dafür daß ich heute bloß der Tochter gejchrieben habe. — Ein Zöllner 
(und Sünder) hat fich mit vielem Intereffe nach Deiner Mutter, der 
Zöllnerin erkundigt. 

Die Herz! ift zwar weiter nichts als eine alte Kofette, die un: 
bändig ſchön gewejen und jett noch ift, eine pifante Bosheit und 
naive Gutmüthigfeit hat; aber an Yenifch unverfchämter Plattheit? ift 
fie doch unfchuldig. — 

Dieß für die Mutter. 


127. 
Fr. Schlegel an Augnſte. 
Berlin den 26. Aug. [17]97. 

— — Die Herz, eine alte Freundin von mir (das ift fo zu 
verstehen: die Freundjchaft it jung, aber die Freundin ift alt. Mit 
Dir wäre e8 grade umgekehrt. Da ift die Freundſchaft alt und die 
Freundin jung. Das ift auch weit mehr nach meinem Geſchmack) — 
hat mir auf die Saframente geſchworen — und fie ift eine Jüdin — 
daß fie am der Yenifcherey ganz und gar feinen Antheil hätte. Sag 
das der Mutter. Es ift wirklich die Wahrheit. 

Was Du im Poſtſeript von den Berliner Frauen und meinem 
Berhältniß zu ihnen andeuteft, hat mich betrübt und erfreut. Gott- 
lofer Schelm! — möchte ich zu Dir fagen, wie Apollo zu dem 
Heinen Hermes. Ich habe Dich lieber, als Du verbienft. Nun bift 
Du ſchon übermüthig und trotzeſt. Das betrübt mih! Du baft 
alfo auch die Aehnlichkeit mit der Mintter; eine mehr als türfifche 
Eiferfuht. Das erfreut mich! — Es gefchieht alles um Deinetwillen, 


ı Vorher heit es in dem Brief: „Mad. Herz, die mir unter den biefigen 
Frauen nod) fo mit am beiten gefällt“. 

® Gemeint find entweder Yitterarifche Spießruthen von D. Jeniſch, Berfin 
1797, oder die Schrift über Wilhelm Meifter aus demfelben Jahr; Kober- 
ftein III, ©. 2008. 2022. 
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Augufte, damit ich nähmlich in der Anmuth wachje, wie mir 
de Mutter immer gepredigt hat, und wie ich nun tichte und trachte 
ven ganzer Seele und von ganzem Gemüthe; damit ich Dir nicht 
mehr jo raub begegne, wie wohl ſonſt, wenn wir wieder beifammen 
md, — — 

Wenn die Mutter nicht ſelbſt an mich fchreibt, jo follteft Du 
mir immer recht viel von ihr fchreiben, was fie gejagt bat, ob fie 
Iuftig ift, ob fie von Wespen geftochen ift, oder von andern Unge— 
heuern, ob fie einen Roman fchreibt oder dergl. Vor allen Dingen 
bitte fie aber immer und fuche fie zu bereden, daß fie mir fchreibt. — — 


128. 


An Luife Gotter. 
[Dena] d. 7. Sept. [17)97. 

Was haft Du mir für eine betrübte Nachricht gegeben, liebe 
beſte Louiſe — ih war ganz mit der Erwartung befchäftigt, Dich 
bald bey mir zu ſehn, und ftatt nun im dem Briefe etwa ben be- 
timmten Tag zu leſen, fommen mir fo viele Einwendungen entgegen. 
Wird es mir denn nicht gelingen fie aus dem Weg zu räumen? Ich 
fan mich mit der Vorftellung nicht vertragen, daß dieß Jahr jo hin- 
gehn ſoll, ohne daß ich Dich unter meinem Dach umarme — Du 
weikt, wie jehr ich wünjchte, Du möchtejt doch in ver frölichern 
Jahreszeit kommen, weil ih Dieb dann freundlicher hätte zerftreun 
innen, aber das ift ja doch nun vorüber. Wir werden, wenn es 
jo fortgeht, in ein paar Wochen ben jpäten Herbft haben, und es 
it alſo gleichgültig, ob Du noch fpäter kommſt, wern Du Dich doch 
einmal auf das Haus einfchränfen mußt. So fomm denn nur fobald 
Zu kaunſt, ſeys Winter oder Sommer. — — Wenn Du und 
Cecile bier jeyb, da wirft Du fehen, daß ihr ganz wie zu Haus 
icon jollt, und wir auch nicht anders willen werden, als daß ihr 
Ihwefterlich zu uns gehört. Ich fan meiner Yonife nichts befires 
geben, als einen frohen häuslichen Genuß unfrer Selbft, und des 
Beiten und Viebften in und. Da muß man aber nicht fo auf ber 
Flucht ſeyn. — — Auguſte hat jezt auch vielerley Gefchäfte. Ich 
freue mich unendlich auf ihr Beyfammenfeyn mit Gecilen. Diefe 
muß ja alle ihre Zeichnungen mitbringen. Doch diefe Dinge werden 
wir noch verabreden fönnen, denn wenn ich es irgend möglich machen 
fan, fo fomme ich auf einen Tag herüber. Auf länger gehts nicht. 

13* 
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Du glaubft nicht, wie unentbehrlich ich dem Freund Schlegel bin, 
und wirft überhaupt Deine Freude an unfrer artigen Wirthichaft 
haben. — 

Ich jende Dir bier ein paar Damen, die ich gern begleitet 
hätte, wenn Plaz da gewefen wäre, und nicht fonft einiges mich 
zurüd bielte, als 3. DB. ein ganzes Shafesp. Stück abzufchreiben, 
das unter die Prejje muß, und wo ſich Fein Fremder in die erſte 
Handſchrift finden fan — aber ich habe fie bevollmächtigt, meinen 
Bitten an Dich mündlichen Nachdruck zu geben. Sie können Dir 
jagen, daß ich Schlegeln ſchon in die dritte Etage geſchickt habe, 
damit wir im der zweyten hübfch beyfammen ſeyn Fünnen. Sa, cs 
ift ſchon gefcheuert, und ich habe heut eine Wäfche, wozu mir ver 
liebe Gott Regen geſchickt hat. — Aber freylich wirds wohl troden 
werden und die Stuben wieder ſchmutzig, ehe Du kommſt. 

Die Geijterinfel hat Schl[egel] aufs genaufte durchgefehn und 
abgeliefert. Mir war es felbjt jo damit wie Du fagft. Jene Töne 
jterben nicht in meinen Ohren — wenn ich e8 vorleje, jo merfe ich, 
daß viele Yaute ihm gehören. Es war eine himmlifche Muſik in 
feinem Vortrage diefes Stüds, wie denn auch wirflich die Poeſie 
darin ganz Muſik ift. Noch von der allererften Borlefung ift mir 
das meiſte geblieben. Die lezte machte mich freplich mehr beforat 
um ihn, als fein Ausfehn, nach welchem Du mich damals fragteit, 
und was mir nicht jo jehr auffiel. 

Augufte ſcheut fich Gecilen zu fchreiben, aus mehr wie einer 
Urfach; fie fürchtet fich fogar, Cecile möchte zu groß und gejcheut 
für fie feyn, und fich nicht mehr mit ihr abgeben wollen. Yeztbin 
träumte fie fogar, Cecile hätte fie jehr falt empfangen und immer 
nur auf ein Bild geſehn, das fie in der Hand gehalten hätte. 
J’espere ma chere Cecile que tu detruiras ces tristes r&ves. 

Die Reichard kam doch neulich hier durch, und Augufte war 
eben den Nachmittag bey Seidlers. Nun weißt Du, fie bat fonft jo 
freundlich gegen ſie gethan, wenn fie fie traf, aber dießmal bat jie 
fie nicht angeredet, nicht gethan, als ob fie da wär, da fie 6 Stun» 
den mit ihr in einer Stube war. Vermuthlich hat fie geglaubt, Augufte 
würde nun größer und ein artiges Wort tirerait plus à consc- 
quence. — Apropos — ich bekomme eben einen Brief von meiner 
Schweiter, und auf der lezten Seite find ih Meyers Hand, ver 
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eben auf einer Wanderung durch Niederfachfen in Braunfchweig ange- 
langt ift, und mir zürtliche Vorwürfe über mein Schweigen macht. 
— Er wird fie noch lange zu machen haben. 

Grüß doch Minchen herzlich von mir und umarme die Deinigen. 
Schick mir auch gute Antwort zurück. Deine Caroline. 


Auguſte hat fich doch in aller Stille ein Herz gefaßt und jchickt 
Cecilen ich weiß nicht was alles für Herrlichkeiten. Sey doch jo gut 
das Stammbuch wieder mitzugeben. Wenn ich nicht irre, fo hatte 
Sotter noch ein paar Zeilen für fie aufgefchrieben, die ihr ein 
Heiligthum ſeyn werben. 


129. 


An A. W. Schlegel.! 
[17972] 
(Anfang, 2 Blätter, fehlt). 

— — Ich habe mir fo das Ganze überlegt. Kurz muß er durchaus 
ſeyn — höchftens Ein Bogen. Das Stüd ift voller Yeben, voller Be- 
deutung, aber doch auch fo einfach — es find feine Räthſel darinn zu 
löfen. Der Charafter des Mönchs hat Tiefe, ohne Geheimniß. 
Kein? Heiliger, ein würdiger, fanft nachdenfender Alter, ein edel be= 
trachtender Geift, faft erhaben in feiner vertrauten Beichäftigung mit 
ver leblofen Natur, und äußerſt anziehend, pickant (wenn Du er: 
lauben willft) durch feine eben jo genaue Bekantſchaft mit dem 
menschlichen Herzen. Seine Kentniß derelben ift mit einer frölichen, 
ja wigigen Laune gefärbt. Er hat einen fehnellen Kopf, fich in den 
Augenblid zu finden und ihm zu nuzen, muthig in Anjchlägen und 
Entſchluß, fühlt er ihre Wichtigkeit mit menjchenfreumdlichen Ernit. 
Von feinem Orden fcheint er nichts zu haben, als ein wenig Ver: 
ſtellungskunſt und phyſiſche Furchtſainkeit — er iſt frey von Herfch- 
iucht, und fezt fich ohne Bedenken aus, um etwas Gutes zu jtiften, 


’ Das Borftchende ift offenbar ein Entwurf zu dein Aufſatze „Ueber Shafe: 
Ipeares Romeo und Julia“, der in den Horen 1797, Ztüd 6, erichten, und au 
dem nach Schlegels Vorbemerkung zu den Krit. Schriften I, 2. XVII, Caro» 
ime Antheil hatte. Man vergl. mit dem Anfang bier &. 393. Manches 
!önnte dafür fprehen, daß der Aufſatz früber gqeichrieben fer; f. die Am 
mertung S. 202. 
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ijt freymüthig und Herr feiner felbft in einer Gefahr, der er nict 
mehr entrinnen fan. Es ijt fonderbar zu fagen, aber es giebt nichts 
liebenswürdigres als diefen Mönch, und die erjte Szene in der 
er auftritt dient dazu, uns eine achtungswiürdige Gewalt in feinem 
Weſen fühlen zu laßen, die jenen Eindruck durch Verehrung ftärtt. 
Er thut was die jungen Leute haben wollen, aber er jcheint uns 
nicht ihrem Ungeftüm, ſondern der beynah heiligen Empfindung, der 
Erfahrung, von dem was Yeidenjchaft ift, machzugeben. Er thut an 
Julien eine Forderung wie an eine Heldin, er mahnt fie zur Stand— 
baftigfeit in der YViebe, wie au eine hohe Tugend, und fcheint vorber 
zu wißen, daß er fich micht in ihr betrügen wird — in der fich zur 
Leidenſchaft ſchon die reine gewißenhafte — die fromme Treue der 
Sattin gefellt. — Julie ift nichts wie Yiebe, und doch wär! cs un— 
möglich fie nur für ein glühendes Mäpchen zu nehmen, das zum 
erftenmal erwacht, und gleichviel auf welchen Gegenftand verfällt. 
Diefe beyden ſcheint wirklich ihr guter Geiſt fich einander zugeführt 
zu haben — fie treffen fich in einem Blick, und jedes nächte Wort 
ift wie diefer Blick. Man glaubt mit ihnen, daß bier feine Täufchung 
jtattfinden fan. Selbſt Romeos TFlatterhaftigfeit giebt uns feinen 
Zweifel — es ift als wäre feine erjte Anhänglichkeit nur ein Gefict 
ver Zukunft gewejen, ein Traum feiner Fantafie, ihn vorzubereiten. 
Und ob wir gleich an beyden nichts ſehn wie ihre Leidenjchaft, jo 
zeigt fie fich doch jo, daß fie auf eine edle Beftimtheit der Seele 
ichließen läßt. Zürnt nicht mit Julien, daß fie jo leicht gewonnen 
wird — fie weiß von feiner andern Unschuld als ohne Falſch dem 
mächtigen Zuge zu folgen. In Romeo Fan nichts ihre Zartbeit, 
und die feinen Forderungen eines wahrhaftig von Yiebe durchdrungnen 
Herzens zurüdicheuchen und beleidigen. Sie redet frey mut ſich und 
ihm, fie redet nicht mit worlauten Sinnen — fondern nur laut, was 
das fittfamfte Weſen denken darf. Der heißen Italiänerinn verzeibt 
man die Vebhaftigfeit der VBorftellung. Von dem Augenblid an, da 
jie feine Gattin wird, ift ihr Yeben an das feinige gefehelt; fie bat 
ven tiefiten Abjcheu gegen alles was fie abwendig machen will, und 
jcheuet gleich, die Gefahr entweihet oder ihm entrißen zu werden. 
Da fie gezwungen wird fich zu verftellen, thut fie e8 mit Stand: 
haftigfeit, und besiwegen ohne Gewißenszweifel, weil fie ihre Eltern 
nach folder Begegnung nicht jehr achten fonte. Ihren Monolog halt 
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ih für einen von Shlafefpeares] Meifterzügen, die ohne Fleden find. 
Erft! ver Schauer fich allein zu fühlen, faft fchon wie im Grabe 
— das Ermannen — die Ueberlegung, der jo natürliche Argwohn, 
und wie jie ihn heldenmüthig, mit einer Seele über alles Arge er: 
haben von ſich weißt — größer wie der Held, ber wohl nicht 
obne Oſteutation die Arzney austrant — — 

(Schluß fehlt). 


130. 
Un A. W. Schlegel.’ 
(Anfang, 2 Blätter, fehlt). 

— — Gefchichte fehreiben, ihm ebenfalls recht wieder zu gut kommt. 

Die Hufl. hat vorgeftern faft die ganze Rolle der Julie aus 
Gotters Dper? gefungen; die Muſik ift fehr edel nach meinem 
Gefühl. Im die Oper felbft ijt nichts vom Geift des Originals 
übertragen. Die Liebenden fommen mir immer wie Julie - und 
St. Preux * darinn vor — die fid — Mad. de Stael mag es anders 
jagen — ein wenig nach Grundfäzen liebten. Shlafefpeares] Julie ift 
fo jung, jo aufrichtig glühend. Dort haben wir eine moralifche, hier 
eine vomantifche Leidenfchaft. Darinn gleicht Romeo dem St. Pr., 
dag er feinen Schmerz nicht verhehlen und nicht bemeiftern fan. 
Wer aber würde diefes auch von dem Yüngling fordern? Was? 
dem Manne ziemt, weiß der Mönch wohl, aber auch, daß er in bie 
Yuft redet und nur die Amme erbauen wird, doch vergingen darüber 
einige Minuten, in denen fich der Verzweifelnde ſammeln und dann 
auf den reellen Troſt des tröftenden horchen konte, der ihm eine 
Julia zufagt, wies die Philofophie nicht fontee Romeos milde 
Feſtigkeit wird bei andern Gelegenheiten fichtbar. Seine Tapferkeit 
fucht feinen Streit, auch ohne Liebe fcheint er über den Haß hinaus 
zu ſeyn — diefe läßt ihn eine Beleidigung verfchmerzen. Der Tod 
bes edlen Freundes nur iwafnet feinen Arm. 

Im erſten Ausbruch von beyder Verzweiflung find unftreitig — wir 


Ua O. ©. 401. 

? Der Brief fteht in nahem Zuſammenhang mit dem vorhergehenden und 
enthält einen weitern Theil deffen, was Caroline zu dem Aufſatz fiber Romeo 
und Julie beifteuerte. 

= Romco und Julia 1779. 

In der Nouvelle Heloise von Rouſſeau. 
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mögens uns jo janft vorfagen wie wir wollen, lieber Freund — einige 
Shlafefpearlifche Härten und Unfchönheiten — aber dagegen iſt es auch 
wieder himmliſch, wie in dem Abjchiedsanftritt die Freuden der Liebe den 
wilden Kummer gebrochen haben — wie wehmüthig, hofnungsvoll und 
unglüdahnvend zugleich fie aus ihnen Spricht. Du wirft nicht unter: 
lagen zu bemerfen, daß in diefem Auftritt ganz vorzüglich die poetifche 
Schönheit mit dem einfachjten Ausdrud eines zerrißnen Gemüthes 
verſchmolzen iſt. Die! erjte Unterredung im Garten Hat einen 
romantijchern Schwung, aber fie hat auch eben folche Ausdrücde ver 
innigften Zärtlichkeit, wie fie unmittelbar dem Herzen und der von 
Piebe erfüllten Phantafie entjchlüpfen. 

Romeo? ift nicht mehr niedergejchlagen — die Hofnung, vie 
blühende jugendliche Hofnung hat fich ſeiner bemächtigt — faft frölich 
wartet er auf Nachricht. Er nennt das jelbft nachher ven lezten 
Lebensbliz. Dergleihen Züge gehören ganz Shafefp. Ich weih 
niemand, ber ihm darinn ähnlich wäre — das find jolche, womit er die 
Seelen der Menfchen umwendet. — Was Romeo nun hört, das 
verwandelt auch wie ein Bliz fein Inneres — zwey Worte — und 
er ift zum Tode entfchloßen, entſchloßen in die Erde hinabzufteigen, 
die ihn kaum noch jo fchwebend trug. 

Den nächjten Auftritt find ich jehr aut, auch nicht etwa das 
Sanze unterbrechend. Hier ift eine Spur vom Ton des Hamlet — 
der fönte jo geendet haben, wenn er Gift zu faufen nöthig ge 
habt hätte. 

Laß Romeos lette Szene fir fich jelbft reden — merke nur au, 
wie * verjchieden die Todtenfeier des treuen Bräutigams von der des 
Geliebten ift, wie gelaßen er feine Blumen ftreut. Und dann, dak 
Romeos Edelmuth auch hier hervorbricht, wie ein Stral aus vüjtern 
Wolfen, da er über dem in Unglüc verbrüderten vie lezten Segens 
worte jpricht. Sch kann deswegen auch nicht fragen, war es nöthig, 
daß diefe gute Seele bingeopfert wurde, und Romeo noch einen 
Menſchen umbringt? Paris ift eine durchaus nothwendige Perfon 
im Stück — und eine foldhe, denen im Yeben und Sterben mohl 
ift. — Von einer gewißen Deconomie (vortreflicher) neuerer Stüde 
— Leſſings Stüde find jo eingerichtet — wo alles überflüſſig 
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fcheinende erjpart wird, und auch oft Perjonen nur erwähnt, nicht 
Dargejtellt werden, wo jedes jo genau berechnet ift, daß fein Wort 
wegfallen darf, ohne Nachtheil des Ganzen, wußte Sha. freylich 
nichts, Er war jo freygebig wie die Natur, der man zuweilen aud) 
mäßige Rollen und unnöthige Begebenheiten vorwerfen möchte. — 
Es iſt viel, daß er Rofalinden nicht erjcheinen läßt, da es ihm auf 
einen mehr oder weniger gar nicht ankomt. — Vielleicht könte 
Rofalinde ganz wegfallen, ohne Schaden des Stüde. Und doch 
pflegt man, je tiefer man in den Gang eines Shak. Stücks ein— 
dringt, deito mehr Harmonie und Nothwendigfeit, jo daß man fich 
zulezt nichts nehmen laffen mag, zu entdeden (Gimbelyne wird dieſe 
Freude fchwerlich gewähren; es ift wenig Zuſammenhang darinn, 
nur die Ausführung einzelner Sachen ſchmelzend jchön). 

Die Geſchichte, die Fabel ijt nicht fein eigen, beißt es oft. Der 
Geiſt ifts immer. Der rohe Plan, und der Geift, wie ich hier immer 
den feinern Plan nennen will, find jehr verfchieven. So wie Hamlet 
jezt it, ift er Sh. eigenjte Schöpfung (wie wir längft wißen). Ich 
bilde mir ein, es ift eher vortheilhaft für das Genie, nicht ftets 
zugleich zu erfinden und auszuführen! Sollte nicht eben die Fremd— 
beit des rohen Stoffes zu Schönheiten Anlaß geben, indem das 
weniger Zufammenhängende in dem was der Dichter vorfindet durch 
die Behandlung erjt wahre Einheit gewinnt? und diefe, wo fie fich 
mit jcheinbaren Wiederſprüchen zuſammen findet, bringt den wunder— 
vollen Geift hervor, dem wir immer neue Geheimniße abloden, und 
nicht müde werden, ihn zu ergründen. (Wenn Ihr Euch nur ver: 
jteht, ich begreif e8 recht gut). ch entjinme mich nicht der Legende 
von Hamlet, aber vermuthlich war das Ende wie im Trauerſpiel, 
daß der Zufall die Rache übernimt mehr wie Hamlet. Uno wen 
find wir dann den Hamlet jchuldig? — Im Romeo fand Sh. weit 
mehr Stoff vor, und ift ihm ſehr treu gefolgt, aber wie ijt er fein 
eigen geworden. Die Charaktere helfen der Gefchichte nach und 
bringen die lebendigfte Wahrfcheinlichkeit hinein. — Die Heftigfeit des 
Vaters, das Gemeine im Betragen beyder Eltern ift ſehr anſtößig, 
allein es rettet Julien von dem Kampf zwiichen Yeidenfchaft und 
findlicher Liebe, und von allem Tadel. Jener wäre bier gar nicht an 
jeiner Stelle gewejen (wie er es allerdings in dem moralifchen Yiebes- 
handel der mouvelle Heloise war). Diefer bleibt nun lediglich 
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jagen, alle Schimpfwörter des Baters find mir nicht fo anſtößig als 
der Mutter Wort ': I would the fool were married to her grave. 
So was überjezt ich nun jo gern weg. Bit es nur ein pöbelhaft 
gedankfenlofer Ausprud, warum follte mans nicht thun dürfen? Sel— 
ten wird fich folch eine Gelegenheit zur Untreue finden. In Marga— 
retbens Munde (King Richard III.) will ich feinen Fluch unter: 
drüden, und auch Lady Macbeth mag fagen: ich weiß wie füR es 
ist, ein Kind an eigner Bruft zu tränfen ꝛc., ftatt — ich habe Feine 
Kinder ꝛc. Aber Mislaute wie jener, wo fonft alles jo harmoniſch 
ift, thun weh. 

Den Merfutio und die Amme, die man auch ihrer eignen 
Ihwazhaften Zunge überlaffen kann, magft Du allein behalten. 

Und ob Romeo und Yulfie] ein Trauerfpiel ift, mögt Ihr bey: 
den ausmachen. 

Dienftag ben 19ten ®, 


Heute muß ich etwas von Dir hören. Mein guter Freund, wie 
läßt mich die Hofnung des Tages Laft fo leicht ertragen. 
Geftern bin ich wieder mit 4O bis 50 Menfchen zuſammen 
gewefen, ohne def froh zu werden. Nun hat der — — 
(Schluß fehlt). 


131. 
An Yuife Gotter, 
Jena d. 1. Nov. 1797. 
Liebe Louiſe, Du haft mir freylich gar feine erfreuliche Dinge 
von Dir gefagt, und Dein Brief hat eine lang gehegte liebe Erwar- 
tung vereitelt. Darum haft Du auch fehr recht, wenn Dir das 
Herz zuträgt, daß wir höchlich unzufrieden mit Div find, Du hätteft 
Dich viel früher entjchließen follen zu uns zu kommen, fo brauchteft 
Du Dich nun nicht durch einen verbrieflichen Umſtand feithalten zu 
lafjen. Augufte iſt gar nicht zu beruhigen, denn ich Fan ihr nun 
nicht verfprechen, daß ich hinüber fahren will. Ohne einen befondern 


I Hct III, Scene 5. 

2 Dies trifft im Jahr 1797 nur in den Sept. oder Dec. Daß 
A. W. Schlegel damals von Jena abweiend, etwa mit dem Bruder zuſammen 
war, wiffen wir aber nicht. Noch weniger paßt Juli 1796. Bielleiht muß man 
deshalb bis in den Jan. oder März diejes Jahres zurüidgehen, wo ber 19. ein 
Dienstag war. Dann ift „die Hufl.“ (S. 199) nicht die Frau Hufeland im 
Jena, an die man zuerft denkt. 
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Zweck macht das immer Umftände, die jener mich zwar leicht über- 
winden ließ, aber wozu es num wieder eines neuen Entjchlußes be— 
darf. Ya, Dein fejtes VBerfprechen im Frühjahr zu kommen fan 
und nicht befriedigen, da wir Dir nicht mehr trauen — und was 
ernitbafter ift — da wir vermuthlich um Frühjahr wieder eine längere 
Reife machen. Siehft Du, wie jchlimm Du es angeftellt Haft! 
Wie gern hätte ich Dich hier gefehn, und laß mich Dir fagen, wie 
wohl würde es Dir gethan haben, Dich ein wenig herauszureißen! 
Du zehrft Kräfte auf, die Div noch fo nöthig find. Deine unab- 
lißige Trauer taugt für Deine Kinder nicht — beſtes liebjtes Weib, 
Deine ganze Seele follte auf fie gerichtet feyn; Deine Hofnungen 
ſollteſt Du wenigſtens eben fo zärtlich pflegen wie Deinen Schmerz. 
Jh zweifle an Deiner mütterlichen Sorge nicht, doch glaube mir 
nur, jeder Gramm macht nach und nach unthätig, Du fanft wenig: 
jtens leicht auf falfchen Weg dabey gerathen. Geciliens jungem Ge- 
müth iſt es ficher nicht vortheilhaft, täglich Zeuge einer durch und 
turh bewegten Gemüthsftimmung zu ſeyn, wie die Deinige feyn 
muß — ihr Hang neigte fich jo immer zur Ueberreife — und welche 
Freudigkeit, die fich mit jener nicht verträgt, haben die Mädchen 
nicht nöthig, um fich eine gute Stelle in der Welt zu bereiten, wozu 
alle ihre Fähigkeiten gehoben, aber feine ihrer Empfindungen unnöthig 
gereigt werden müjte. Liebe Youife, er würde meiner Meinung 
ſeyn — bift Du davon nicht felbjt überzeugt? Die innigjte Freund- 
ihaft hatte fich vorgefett Dir dies ans Herz zu legen, und fich ge— 
ihmeichelt, Du würdeft getröfteter von bannen gehn. Vergieb mir 
deswegen, wenn ich die Auffchiebung Deiner Reife nicht als eine 
übrigens gleichgültige Sache anfehn fan, die uns nur um das Ver: 
glügen uns zu fehn bringt. Bis dahin hatte ich alles verjchoben, 
was ih Dir vorzuftellen, was ich Dir Linderndes zu fagen hatte. 
Du haft eigentlich niemand um Dich, der fo zu Dir reven könnte. 
Eigne Erfahrung und berzlicher Eifer geben mir vor vielen das 
Recht. Mir fchien es fo nöthig, daß wir uns fahn — Du bejchäf- 
tigteft Dich natürlich jezt nicht fo viel mit mir, wie ich mit Dir. — 
Auch werde ich die nächite Gelegenheit gewiß wahrnehmen. — Köntejt 
und wollteft Du mir verfprechen mir Cecilen mitzugeben, wenn ich 
bald zu euch füme, jo würde mir Schl[egel] die Erlaubniß zu einer 
befonvdern Reife doch gern geben glaub ich. Gegen das Frühjahr 
belämſt Du fie nebſt Auguften zurück, weil wir diefe diesmal aus 
mehreren Urfachen gewiß nicht mitnehmen, und nach unfrer Rüdfehr 
kinft Du mit allen Kindern zu mir. Dies fällt mir eben fo ein. 
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Fürchte nicht, daß ich in Dich dringen, daß ich Deine Neigung 
zwingen will. Nur, Befte, rechne auch nicht darauf, daß wir immer 
in Deiner Nähe bleiben — das kann fich Leicht ändern. Und achte es 
nicht, wenn Cſecilie] Schwierigkeiten macht, Dich nicht gern laſſen will 
— wenn ich fomme, red ich mit ihr, und fie folgt mir doch, wenn 
fie ſieht, daß es Dein und mein Wunfch ift. Ueberlege Dirs, Beite, 
nicht nur jo oben hin — bey mir kommt es aus voller Seele, 

Der junge Hof fam und erzählte mir von der traurigen Be— 
gebenheit — da ich ftatt des erwarteten Briefs von Dir dieſe 
Botſchaft befam, ſank mein Glaube an Dein Kommen gleich. De 
mehr fih Kummer um Dich verfammelt — ! 

Wegen Deiner andern Angelegenheit hab ich Dir ebenfalls Vor— 
würfe zu machen meine Gute. — — Gh erfahre jezt das erite 
Wort davon, daß es einem Vertrag mit Fleiſchmann zuwieder ift, 
daß die Oper ? gebrudt wird. Der erſte Aft iſt eben ganz erfchienen ® 
mit der Note — die andern erjcheinen in den folgenden Stüden, 
jedes einzeln. Wir können nichts thun, als den Drud des lezten 
bis nach gefchehner VBorftellung in Sranff[urt] zurüdhalten, wenn dieß 
anders noch möglich ift, da man lange in voraus drudt. Wahr- 
ſcheinlich fommts in diefem Jahr nicht. Schliller] fan das ſelbſt nicht 
fo genau wiſſen. Hätteft Du das nicht beftimmt jagen müſſen, was 
für einen Vertrag Du denn mit F hatteſt? Er fürchtet fich ge- 
waltig vor Nebenbuhler. Uebrigens, it das Stüd eimmal wo ge- 
geben, jo fan man doch die heimliche Mittheilung nicht verhindern. 
In Berlin wird Hinmel* jo einmal nicht zugeben, das F. Compo- 
fition gejpielt wird. Iſt fie gut, findet fie in Sranff[urt] Beyfall, jo 
fommt fie längft in Umlauf, che Himmel fertig if. — — Was Du 
nun auch thuft, um das Unheil gegen Fleiſchmann gut zu machen, 
befchuldige nur Schiller nicht, denn der ift ganz unfchuldig. Er 
machte fich eine Freude draus, durch fein Journal etwas befannt zu 
machen, worauf man lange gewartet, und zwar auf eine vortheilhafte 
Art für Did. Aber es fieht ihm gar nicht gleich, es weiter, Ge— 
fprächsweife nur, zu erwähnen. Daß Himmel das Manusfer. haben 
joll, ift ficher nur ein Geträtſch. Sch glaube, Einfievel hätte fie 
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Himmeln lieber gegönnt. Die Schröder war mit Fleifchmanns Mufif 
nicht zufrieden — doch haben die fie gewiß eben jo wenig wo mitge- 
tbeilt. Ich bin herzlich betreten über dieſe Sache geweſen, allein ich 
fan mir doch auch feine Schuld geben, weil ich fo gar nichts beſtimm— 
tes gewußt habe. Melde mir doch bald, ob Du hierauf etiwas gegen 
Fl. zu thun gedenkſt, oder was ich noch thun fan. Mit dem 
Diderotſchen Manuscrpt. hat es jezt Zeit, fuche nur ja nach dem 
Einfiedelichen, denn der bat mich wieder daran errinret. 

Vergieb mir, daß ich Dich heut vielleicht auf mancherley Art 
babe bewegen müſſen. Laß Dir den erften Theil des Briefs noch- 
mals an das Herz gelegt ſeyn — und bekümmre Dich nicht unnöthig 
wegen des zweiten. Deine Caroline. 


132. 
Fr. Schlegel an Auguſte. 
[Berlin Nov.? 1797]. 

— — Der Mutter küß nur von meinetwegen die Hand, und ſag 
ihr ganz kurz und gut, ihr Böſeſeynwollen gegen mich wäre Papper- 
lapap; fie möchte nur mit ganzer Seele und mit ganzem Gemüthe 
den jungen Bären Herfules leden und bilden, auf daß er gebeibe. 
Sie foll mir im Vertrauen melden, was fie noch will. Willft Du 
auch was dazu machen? — Im Ernſt fag ihr aber nur, ich fey ein 
werig erjtaunt, daß jie auf mich böfe feyn zu müffen glaube. Da 
fie mich aber jett fo oft erjtaunen machte, fo ifts bald wieder über: 
gegangen. — — 


133. 
sr. Schlegel an Anguite, Caroline und A. W. Schlegel. 
[Berlin Nov.? 1797). 
— — Ich hatte mich ordentlich feftlich darauf gefreut, heute Dir, 
liebes Auguftchen, zu fchreiben, was ein Gemüth ſey?; Ihnen, liebſte 
Mutter, wie e8 um mein Gemüth fteht; und Dir, Wilhelm, vom 
Romanze, von der romantifchen Komödie, vor allem aber vom Her: 


' Bas hier gemeint ift, weiß ich nicht. 
* Bezieht fi) auf die Aeußerung in einem Brief an Augufte: „ſo jchreibt 
doch die Mutter mehr aus dem Gemüth wie Du’; j. Beilage 3. 
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fules. Mit welcher Ungebuld, ja mit welchem Heifhunger erwarte 
ich nicht heute Antwort auf meinen fetten Brief! Wie viele Projekte 
find nicht Schon gemacht! 

Ihr letter Brief, Caroline, hat mir befondere Freude gemacht. 
Jetzt nur fo viel: Alles Mistrauen war recht fehr überflüßig. Ich 
bin gut und meine Verhältniffe find auch gut. Necken werde ich Sie 
aber doch noch über manches in Ihrer erjten Epiftel, die mir, wie 
Sie zu ahnden fcheinen, trog der Meütterlichfeit, die mich im Herzen 
damit ausgejöhnt hat, mehr als weh thun mußte. Wildfremd, meynen 
Sie, foll oder fan ich Ihnen werden. So 7 werd’ ichs nie. Aber 
leider war ichs, da Sie mir fo fchreiben fonnten. — — 


134. 


dr. Schlegel an Caroline, 
[Berlin Nov.? 1797]. 


Wenn ich doch nur mehr fchreiben fünnte, liebe Caroline! Cs 
gejchähe fo gerne. — Sie müffen nicht übel nehmen, daß ich nun in 
dem Gedränge von Allem, was ich eigentlich fchreiben wollte und 
follte, jet immer dem den Vorzug gebe, was das Journal betrifft. 
— Schreiben Sie mir doch ja, alles was Sie für fich dazu zu thun 
denfen, auch noch ehe Sie firirt find. Sch rathe Ihnen dann fo 
gut ichs weiß. Rathen aud Sie mir, und überlegen Sie alles mas 
ich von meinen Arbeiten und Projekten dafür jchreibe, recht kritiſch 
und gründlich. — Befonders aber auch das, was Wilhlelm] thun 
fann und will, befördern Sie durh Ihre Theilnahme. Wenn er 
meinen Vorfchlag wegen der neuejten lyriſchen Gedichte des Meiſters 
eingeht: fo können Sie ihm gewiß fehr viel dazu helfen. — Laſſen 
Sie fi) werer Wilhelms Treiben noch Ihre Arbeitsicheu den Ge: 
danfen verleiden, ſelbſt Beyträge zu geben. Wenn Sie die aber 
auch nicht gleich können oder wollen, fo bleibt Ihnen doch ſchon viel 
übrig — durch Theilnahme und Rath unfern Eifer zu verdoppeln 
und zu berichtigen. — 

Ich habe immer geglaubt, Ihre Naturform — denn ich glaube 
jeder. Menſch von Kraft und Geift hat feine eigenthümliche — wäre 
die Rhapfodie. Es wird Ihnen vielleicht Far, was ich damit 
meyne, wenn ich hinzufeße, daß ich die gediegene, feite, klare Mafie 
für Wfilhelm]s eigentlihe Naturform, und Fragmente für bie 
meinige halte. — Ich habe wohl auch Rhapſfſſodien] verfucht und 
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W. kann gewiß jehr gute Fragmente machen, aber ich rede nur von 
dem was jedem am natürlichiten if. Man erjchwert fichs gewiß 
ſehr, wenn man, befonders bey wenig Uebung, eine Form wählt, die 
Einem wicht natürlich und alfo nur durch große Kunft und Anftrengung 
erreichbar ift. — Solften Sie jemahls einen Roman jchreiben: fo 
müßte vielleicht ein andrer den Plan machen, und wenn nicht das 
Ganze aus Briefen beftehn follte, auch alles darin jchreiben, was 
nicht in Briefen wäre. — Sie fünnen wohl Fragmente jprechen 
und auch in Briefen fchreiben: aber fie find immer grade nur in 
dem, was ganz individuell und alfo für unfern Zwed nicht brauchbar 
ift. — Ihre Philofophie und Ihre Fragmentheit gehen jede ihren 
eignen Gang. — Seyn Sie alfo ja vorfichtig bey der Wahl der 
Form, und bevdenfen Sie, daß Briefe und Recenfionen Formen 
find, die Sie ganz in der Gewalt haben. An den Briefen über 
Sh—s (?) fomifchen Geift jchreiben Sie doch auch mit, wenn der 
Borfchlag acceptirt wird? — 

Was fich aus Ihren Briefen druden ließe, ift viel zu rein, ſchön 
und weich, als daß ich es in Fragmente] gleichjam zerbrochen und 
durch die bloße Aushebung fofett gemacht ſehn möchte. Dagegen 
denke ich, es wiirde mir nicht unmöglich ſeyn, aus Ihren Briefen 
Eine große philofophifche Rhapſodie zu — diasfeuafiren. Was meynen 
Sie dazu? — Das wäre etwas für den Sommer, wenn ich wieder 
bey Ihnen bin: denn ich bin fehr geneigt mit Euch zu ziehn und im 
Sommer vollends bey Euch zu bleiben: dagegen aber auf den Winter 
wieder hierher zurüdzufehren. — Was mir auf die Yänge jett noch in 
Jena jehr fehlen würde, find Bücher, die ich hier haben kann, wie 
ich wünfche, und die ich dort ganz entbehren muß. Wenn ich mich 
ihon in Muße binfegen dürfte und einen meiner Romane ausführen, 
fo wäre es etwas andere. Doc würde ich auch dabey homogene 
Lektüre brauchen. — Es freut mich fehr, daß W. mich wieder zu 
ſich wünſcht, und wie haben Sie glauben fünnen, daß ich einer 
Finladung wiederftehen könnte, die nur meinem Wunfche ent- 
gegenfam? 

Was Sie mir von Auguften fchreiben, freut mich fehr. Nur 
das nicht, daß Sie fie nicht mitbringen wollen. — Singen kann fie 
bier fo gut lernen, wie irgendwo. Vielleicht könnte ich ihr Zutritt in 
der Fafchifchen Singafademie verichaffen, wo fie Vokalmuſik hören 
würde, mie man fie felbft in Dresden gar nicht hat. So oft Ihr 
in Gefellfchaften gingt, wo fie nicht Yuft hätte, oder Sie nicht gut 
fänden, daß fie mitginge, fünnte fie mit mir ins Theater gehn. Ich 
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verſpare das abfichtlich auf die Zeit und bin feit einem Wierteljahr 
nicht dreymahl dringeweſen. — Oder fie kann auch Griechifch mit mir 
lefen. — Ich bitte Sie recht fehr es zu überlegen. Mit ver Unſchuld, 
da ift nichts. Erſtlich kann Augufte Berlin jehen und unfchuldig 
bleiben. Wenn die Unfchuld aber darin bejteht, daß man immer 
an demfelben led Hlebte: jo ift Augufte, die jchon jo vieler Men- 
ſchen, Städte und Sitten gefehn hat, ein weiblicher Odyſſeus, nicht 
mehr unschuldig, und bat alfo nichts mehr zu verliehren. — Im 
Ernft, ich dächte es könnte ein Heiner Beytrag zu der Art von Bil- 
dung, die ihr nächſt dem Beyſpiel doch auch etwas ver Zufall ge: 
geben bat, und die fie fo fehr von andern Mädchen ihres Alters 
unterfcheidet, feyn, Berlin zu ſehn. — Und dann, venfen Sie nicht 
an bie Trennung? 

Eben kommen zwey Briefe von W. Che ich fie aber erbreche, 
will ih, da die Zeit bis zum Abgange der Poft nur fehr kurz ift, 
noch Folgendes melden, worauf fich Tieck in feinem Brief bezieht. 
— Eichen hat Unger durch feinen letten Brief jehr disguftirt und 
Reichardt noch mehr. — — 

Ich zweifle,fehr, daß ich Fichten und Niethammer jett etwas 
ſchicken kann. Der Fragmente, die im Sinn des Journals philoſophiſch 
find, hab ich nicht fehr viel. Zwar jehr viel Materien, aber nicht 
Fragmente] oder jett nicht prudbar. Was ich ihnen leicht geben Fönnte, 
wäre wohl 1 oder 1%, Bogen. Aber bey den meiften und grade bey 
ven beiten bin ich ſehr ungewiß, ob fie Fichten einleuchten würden 
— oder auch zu fehr. Ich kann doch eigentlich nicht recht in ben 
Geiſt des Journals eingreifen, außer daß ich etwa die Kritif, oder wo 
es Noth thut, Polemik gegen elegante Philojophen, die zugleich auf 
Philologie oder Poeſie Anfpruch machen, übernehme. Wenn mun 
aber mein Aufſatz nicht in den Geift des Ganzen eingriffe: jo wäre 
er ihnen doch nur ein Lücdenbüßer und von wenig Werth. Für mic 
aber, d. h. für die Fragmente in unferm Journal ? find mir die paar 
eigentlich philofophifchen jehr viel wert), der Abwechjelung wegen. 
— Wollen Sie wohl Fichten vorläufig, bis ich ihm ſelbſt ſchreiben 
fann, ein paar entjchuldigende Worte darüber jagen? — Nieth[ammer]s 
mache ich meinen herzlichiten Glüdwunfch. 

(Geht Über in einen Brief an A. W. Schlegel). 


I Dem Athenaeum, auf das fic der erſte Theil des Briejs bezicht. 
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135. 
An Luiſt Gotter. 
[dena] den 3. Dez. [17]97. 

Das iſt endlich vernünftig, meine befte liebe Louiſe. Wir haben 
eine unbändige Freude über Deinen Brief gehabt — Auguſtens 
Freude vollends wollte ſich nicht bebeuten laffen. Und doch font ich 
Dir nicht gleich antworten, weil ich gute und jchlimme Gäſte habe 
— zu den lezten gehört ein bartnädiger Verfchleimungshuften, Kopf: 
web und Zahnweh, und das erjte ift unfer Göfchen, der ein acht 
Tage in Gefchäften bier zubringt. Heute habe ich alles auf Diners, 
Gonzerte und Soupers geſchickt, auch das Töchterchen, und bin mit 
einem ſchweren Kopf ganz allein zu Haus, wo ich Dir denn das 
nöthige geſchwind hinſchreiben will. Wenn Du zum Weinachtsfeft 
durchaus im Gotha feyn mußt, jo komme ich nicht vor Weynachten, 
denn bevenf wie furz der Beſuch da ausfallen würde, da Du noch 
nicht ganz frey biſt, und auch ich, da ich fchon feit 14 Tagen das 
Haus nicht verlafjen konte, nicht weiß, ob ich in acht Tagen gewiß; 
reifen fan. Alfo dann gleich nach Weinachten. Aber uns wär es 
freplich eine große Yuft, wenn Du die Feyertage hier zubrächteft; 
fie Könnten Dir und Cecilen die Herrlichkeiten herſchicken; wir wollten 
fie Euch ſchon bejcheren. Doch hängt dieß nun ganz von meiner 
guten Louiſe ab. | 

Zwar nicht gute, denn Du Böfe haft mir ven Shafefp[eare] noch 
nicht wieder gejchieft, den ich nothwendig brauche. Dorettens Heyrath 
macht mir wahres Vergnügen. — — Außerdem möcht ich noch ein 
del Duzend Männer zu vertheilen haben, da ich einige Mädchen 
fenne, denen fie höchjt nöthig find. 

Adieu Du Befte, ich bin heut eine fchlechte Schreiberin. Ant: 
worte mir mur auf das obige bald und fende mir den Shafeip. 

Deine C. 


136, 
dr. Schlegel an A. W. Schlegel und Auguſte. 


Berlin 18. Dec. 1797. 


— Auch Garloline] muß ich bitten, heute mit meinen freund- 
lihften Grüßen vorlieb zu nehmen — noch mehr aber, aus ihren, 
aus Deinen, aus meinen, aus Hardenbergs [Briefen], woher fie 

Earoline. I. 14 
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will, aus Himmel und Erde Fragmente?’ zu excerpieren. Denn wenn 
jie gleich feine Fragmente machen kann, d. h. will, jo weiß doc 
gewiß niemand beffer Frlagmente] auszufchneiden. — Ferner bitte 
ih um ihren Beytrag zu einem Fragm. über Fr. Richter (— das 
Humanfte find die Frucht - Blumen» und Dornenftüde, bejonders der 
zweite Theil) und William Lovell, 

Auguſte, der ich fehr für ihren Brief danke, muß heute auch 
mit der Einlage zum heil. Chrijt vorlieb nehmen. Gern pacdte ich 
noch einige Borrftoffer bey, da bloßes Gemüth ohne Aepfel fie nicht 
zu befriedigen fcheint. Sehr ärgern follte e8 mich, liebe Augujte, 
wenn Du die Lieder ſchon hätteft oder fie Dir fonft nicht viel nutze 
wären. ch werde den heiligen Abend an Dich denken, und mich 
in der Einbildung mit Dir freuen. — — 


137. 


An Luiſe Gotter, 
[Dena] d. 11. Febr. 1798. 

Es Hat uns ſehr beunruhigt, wie wir von Seiblers hörten, daß 
Du arme Liebe bis 10 Uhr haft unterwegens ſeyn müfjen — wir 
fonnten alle die Kälte und Yangeweile berechnen, die Du derweil 
auszuftehn Hatteft — doch es ift num vorbey, und mir thut nichts 
berzlicher leid, als daß alles fobald vorbeygegangen if. Ich werde 
nicht aufhören auf die Leute zu fchelten, die daran fchuld find, bis 
Du einmal wieder bier biſt. — Was das liebe Mädchen : 
macht, will ich Dir treulich Jagen. — — Sie zeichnet mit Eifer und 
Geduld. Schillers Kopf macht ihr viel zu jchaffen, aber fie bat 
gewiß ſchon an Einficht in die Art, wie man zeichnen muß, gewonnen, 
und Schlegel ift wohl zufrieden. — Ich habe Tiſchbein gefchrieben, 
daß er doch ja noch vor Oftern kommen foll, weil er uns nachher nicht 
fände. Der bfeibt dann doch einige Wochen hier und kann ung fagen 
was er von ihren Anlagen hält. 

Diefen Morgen haben wir wieder Probe gehabt, aber es ift 
noch nicht viel damit, und eben jo gut, daß Gecile nicht mitfpielt. 
Die Jungens machen es Häglich genug. Die Lodern ift unermüdet, 
und übermorgen wird auf dem Saal im Schloffe probirt. Guftel 
huftet jehr, es geht mir durch die Seele wenn ichs höre. Das 





ı Air das Athenaeum. 
2 Gücilie, Die in Jena blieb, 
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Vetter iſt abfcheulich, kein Menfch fan gejund ſeyn. Aus Braun- 
ſchweig jchreiben fie auch von nichts als Huften und Schnupfen und 
Flußfieber. 

Ott iſt erſt am Dienſtag abgereiſet. — — Daß die Berner 
Verfaſſung geändert wird iſt gewiß; dabey kan Ott nicht blos den 
Adel, ſondern auch, wie Hufeland meinte, de quoi vivre einbüßen, 
da fein Vater hauptſächlich von dem bisher beffeideten Amt zu leben 
icheint und auch den Sohn ein foldhes erwartete. — — 

Lebe wohl, bejte liebe Freundin, mit Deinen Kindern umd 
Deiner guten Schwägerin. Wir lefen diefen Abend beym Thee ven 
Egmont. — — 


PS. Schlegel befuchte Eichſtädt und fand alle Fenſter voll der 
lieblichften Blumen, Rojenftöde, Mayglödchen u. f. w., einige zahme 
Canarienwögel flogen und fangen bazwifchen, fo daß alles in ver 
Stube lebte, und auf einem Tiſchgen in der Ede ftanden Rofinen 
und Mandeln und köftliche Confituren. So futtert die Nire. 


138. _ 
An Luiſe Gotter, 
[3ena] d. 21. Febr. [1798]. 

— — Schillers Kopf ift der Schillern frappant ähnlich gewor- 
den, zum Beweiſe des Satzes, daß Eheleute immer große Achnlichkeit 
mit einander haben oder wenigjtens Kriegen. — — Sag mur den 
Neuten wegen der Horen, entweder Du wüßteft e8 nicht und fein 
Menſch in Sena, oder mach ihnen weiß, fie würden mit dem äufßer- 
ten Glanz, etwa mit dem Wallenftein, wieder zum Vorſchein kom— 
men. Das habe ich fehon mehreren in den Kopf gefett. 

Es ift ein artiger Berliner bey uns gewejen, ver ſchwediſche 
envoye dafelbft ?, ver in ähnlicher Qualität nach Paris geht. — — 


139. 


Un Luife Gotter, 
(Jena Febr./März 1798]. 
(Anfang fehlt). 
— — daß ich fie [Eäcilie] in drey Wochen noch nicht zurücjchide, 
wozu fie auch, wie ich glaube, feine Luft bat. — — Gelegenheiten 


! Brinfmann. 
14 * 
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werben fich auch genug finden, jo geht Tiſchbein ſelbſt z. E. von bier 
nad Gotha. Wir erwarten ihn bier bald, und Gecile möchte ihn 
gern genießen. Sete auch den Fall, ihr Talent ginge nicht bis zur 
Künftlerinn, fo würde ich ihr doch immer rathen, viel Zeit darauf 
zu wenden und darin zu thun was fie Fönnte, denn e8 gewährt ihr 
doch große Freude und man fann nicht wiffen, wo auch Nuten. — — 


140. 
Fr. Schlegel an U. W. Schlegel. 
[Berlin Febr./ März 1798]. 

— — Deine Frau hat mir einen jehr heftigen und beleidigen 
den Brief über das Athenäum gefchrieben *, den Du wohl nicht gejeben 
haft vor der Abfendung. Die zwey ganzen Tage, die mir der un 
nüge Verdruß verderbt hat, können durch Nachtwachen und Anftrengung 
erfegt werben, und meine Gefundheit fann fchon einen Stoß vertragen. 
Aber der frohe Muth, die gute Laune ift fort, und werden wohl vor 
der Hand nicht wieder fommen. — 

Caroline meynt meine Srfagmente] wären oft zu lang. Das 
iſt freylich eine von den Bemerkungen — worauf einem die Antwort 
in der Kehle ſtecken bleibt. — — 


141. 


Fr. Schlegel an Augufte. 
[Berlin Febr./ März; 1798). 
— — Daß Ihr nah Berlin fommen wollt, Du und die Mutter, 
darüber habe ich eine fehr große Freude, und wenn Ihr nicht gefom: 
men wärt, jo würde ich wohl etwas aus der Haut gefahren ſeyn. — — 
Höre, ich habe mit der Mutter etwas gezanft in dem Briefe an 
fie. Wenn Du aber merkt, daß fie wieder freundfich ijt, fo grüße 
fie nur fehönftens von mir, und fage ihr, ich hätte fie doch entjeß- 
lih lieb. — — 
142, 
An Luiſe Gotter. 
Weimar d. 2. May [17]98. 
Die Einlage von Guftel Liegt fchon feit dem Sonntag, wo jie 
der junge Blumenbach mitnehmen follte, ven fie nicht mehr traf. 


I Bol. Fr. Schlegel an Schleiermader, A, Schl.'s Leben II, ©. 75. 
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Man kann übrigens hier zu nichts gelangen; es ift ein beftändiges 
Sehen und Kommen; das Wetter begünftigt uns Fremden noch oben- 
prein. Es find jehr viel Menſchen hier beyfammen, und das Theater 
faft mit Auswärtigen angefüllt. — — Ueber 8 Tage bin ich ſchon 
fort. — — 

Mit Iffland! hab ich viel, fehr viel von Gotter und Dir ge: 
Iprochen. Er machte fich taufend Vorwürfe für Marianne eigentlich 
noch nichts gethan zu haben. Nun joll ich ihm aber ven fehönen 
Geift ſchicken und dann will er beyde zufammen anbringen. Ich gab 
ihn Dein Exemplar nicht, weil es das einzige war, allein beforg eine 
Abſchrift innerhalb 14 Tagen, und fchie fie Schlegeln, der etiwa am 
20. May nach Berlin abreift und fie Iffland überbringen wird. Er 
wollte auch vom fchönen Geift gern eine zweyte, um fie Kotebuen 
nah Wien zu jchiden, wozu ich Div auch rathe. Geht Iffland ein- 
mal an die Sache, jo kannſt Du auch auf feinen äußerſten Eifer 
rechnen, aber er mag allerdings mit Gejchäften überladen jeyn. 
Schick Du nur die zwey Abjchriften, wenns ſeyn kann, fonft mur bie 
Eine, und dann errinnert ihn Schlegel von neuem. Mit der Geifter- 
injel geht es noch wunderlich. Iffl. fagte mir, er habe fich die 
Compofition von Fleiſchmann ſchicken laſſen (weißt Du etwas davon? 
ih kaun doch nicht zweifeln, daß es nicht wahr ſeyn follte, er jagte, 
deucht mich, von 22 Dufaten, die er dafür bezahlt) aber die Muſik 
taugte nicht viel, und er läßt fie ganz neu — — 

(Schluß fehlt). 
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Ir. Schlegel an Angufte ?. 
(Berlin Mat 1798]. 
— — Grüße alle Freunde von mir, auch den Friedrich Richter, 
mit ben die Mutter fo viel ſpricht. Wünſcht fie denn auch, daß ich 
fomme? Davon fchreibft Du nichts. — Sag ihr doch, daß fie mit 
nächſtem Poſttag 3 oder 4 Aushängebogen vom Ilten Stüd Athe- 


’ Spielte vom 24: April — 4 Mai in Weimar; |. Gödele II, S. 827. 

2 Die damals mit der Mutter in Dresden war, während Wilhelm nad 
Berlin gegangen. Caroline reifte mit Augufte 9. Mai; ſ. Aus dem Leben von 
3%. D. Gries, ©. 25 ff. Ueber den Aufenthalt Schlegels und Carolinene 
ihreibt Joh. Dorothea Stod an Lotte Schiller 24. Oct. (1798). Charl- 
v. Schiller und ihre Areunde II, S. 235. Gin andrer Brief ©. 22 vom 
2. Mai gehört wohl ins Jahr 1797, und ebendahin wohl der von Fr. Körner, 
geb. Stod, ©. 34. 
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näum, ein Ites für Charlotte und einen großen Brief für Harden— 
berg erhält. — — 


144. 
u. W. Schlegel an Augufte. 
Berlin den 3. Jun. [17]98. 
Herzens Gujtelinettchen! 

Ich danke Dir für Deinen närrifchen Heinen Brief, er hat mir 
viel Freude gemacht. Noch mehr wird e8 mich aber erfreuen, wenn 
ich von Deiner Mutter höre, daß Du recht orventlich und fleißig 
bift, und Dich auch Charlotten jo miütlich wie möglich zu machen 
ſuchſt. Hoffentlich wirft Du nun fchon einen Meifter im Singen 
haben und Dir recht viele Mühe babe geben. Zelter hat mir eine 
alferliebfte Iuftige Kompofizion von Goethes Beſenliede vorgefungen 
— ih will ihn bey der nächiten Gelegenheit fragen, ob ein Piep- 
ftimmchen wie Deins das wohl fingen fann; und will Dir in dem 
Falle die Mufif zu verfchaffen fuchen. Dagegen habe ich wieder eine 
Bitte an Did. Du haft doch vermuthlich das Lied von der Schäferin 
aus den Theatralifchen Abentheuern bey Dir. Das fchreib nebft dem 
Texte fo fauber ab als Du fannft, uud gieb es der Mutter in ihrem 
nächften Brief einzulegen. Mad. Frig und Mile. Mendelſohn wollten 
e8 gern haben um es zu fingen. Sie thun Dir auch wohl einmal 
wieder fo einen Gefallen. 

Die Griehifhen Bücher wirft Du nun befommen haben und 
recht eifrig daran ſeyn. Adieu, liebes Kind, ich umarme Dich herz— 
ih, und freue mich fchon, wie Du mir entgegenfpringen wirft, wenn 
ich wieder zu Euch fomme. Dein ehrwiürdiger Vater 

A W. Schlegel. 


145. 
An Luiſe Gotter. 
[Dresden Ende Juni/ Anf. Juli 1798]. 
Wir find wirklich vecht beforgt, liebſte Luife, ob Dir nichts 
zugeftoßen ift, und ich jehne mich befonders von Gecilens Befinden 


! In dem folgenden Brief vom 28. Mai läßt er Karoline bitten, die beiden 
Aushängebogen jobald fie fie geleſen an Hardenberg zu jhiden. 
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zu hören. Der jchöne Geift war in Berlin noch nicht angelangt, 
jonft hätte es Iffland meinem Mann gefagt. Woran liegt dieß? Die 
Seifterinjel wird nach Reichards Compofizion am Huldigungstage den 
zten Zul. in Berlin aufgeführt. S[chegel] hat ver Probe beygewohnt. 
Die Muſik ift ihm fehr glänzend und romantiſch vorgefommen. 
Fleiſchmann Fan fich nicht befchweren, da man feine Mufif in B. 
wenigſtens gefauft hat. ©. und Iffland] Haben große Plane zufammen, 
der Hamlet joll nach ©. Ueberjegung vollftändig gegeben werden — 
fomt dieß um Michael zu Stande, fo fehren wir gewiß über Berlin 
zurüd. Dem fleinen Freund hat es dort fehr gefallen und er hat 
viel gefallen — Du glaubt nicht wie er fetirt worden ift von Män— 
nern, fogar Minijtern, von Frauen, fogar Schaufpielerinnen. Er 
dat auch ein prachtvolles Hulvigungsgedicht? zurücgelafjen und einige 
järtlihe Seufzer an Iffland und die Diabolinn Unzelmannin. Ich 
ihide fie Dir mit der Zeit. 

Grüße doch Mutter Schlegel? Herzlichft von mir, und Wilhel- 
mine. Du fanft denken, daß mir jett die Zeit gewaltig furz fällt. 
Dazu trink ich den Egerbrunnen und darf nicht viel figen. 

Die Iffland muß eine gar gute Frau ſeyn, wie mir auch ©. 
nah einem Swöchentlichen fait täglichen Umgang beftätigt. 

Unſre Adreße ift an Mad. ©. bey Hoffefretair Ernfts abzu— 
geben. Mean weiß das weitere fchon auf der Poft. Unfer Haus ift 
deliziös. Schl. hat feinen Bruder Friedr. mitgebracht”. Hardenberg, 
unſer aller Liebling, befucht uns oft. Lebe wohl, fchreib doch gleich. 


146, 


An Fr. Schlegel. 
Sena d. 14. Oct. [17]98. 


Ih kann Ihnen heut allerley jagen was Sie gern wiſſen 
wollen. Wilhelm blieb in Weimar zurüd um Göthen zu fprechen, 


I Werte I, ©. 160. 

? So wohl verjchrieben für: Schläger. 

’ Aus Diejer Zeit find jeine Briefe an Schletermadyer, A. Schl.'s Leben ILL, 
2. 77, 83 fi., die Carolinens öfter erwähnen. So ſchreibt er ©. 87: „Mit 
Karolinen harmonire id; wieder aufs befte. Ihr Siun für die Liebe hat das 
gegenfeitige Berftändniß, jo weit es gut und ſchön ift, wieder hergeſtellt.“ 
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und der ift jehr wohl zu Iprechen geweſen, in der beiten Yaune über 
das Athenäum, und ganz im der gehörigen über Ihren W. M.', 
denn er bat nicht blos den Ernit, er bat auch die belobte Ironie 
darin gefaßt und ift doch jehr damit zufrieden und fieht der Fort— 
jeßung freundlichit entgegen. Erſt hat er gejagt, es wäre recht gut, 
recht charmant, und nach diejer bei ihm gebräuchlichen Art vom 
Wetter zu reden, hat er auch warın die Weife gebilligt, wie Sie es 
behandelt, daß Sie immer auf den Bau des Ganzen gegangen umd 
fich nicht bey pathologijcher Zergliederung der einzelnen Charaftere 
aufgehalten, dann hat er gezeigt, daß er es tüchtig gelefen, indem er 
viele Ausdrücke wiederholt und bejonders eben die ironifchen. Sie 
haben alle Urſache Ihr Werk zu vollenden von diefer Seite, und fo 
tbun Sie e8 denn doch recht bald. Er bat W. mit Grüßen für 
Sie beladen, und läßt vielmals um Entjchuldigung bitten, wegen des 
Nichtichreibens, eine Sache, die wirflih aus der Gefchäftigfeit des 
legten Bierteljahrs, wovon nachher ein Mehreres, zu erflären tft. 
An W. hat er den ganzen Brief ſchon fertig biftirt und doch nicht 
abgeſchickt. Auch von der griechifchen Poefie? hat er gefprochen; bey 
manchen Stellen hätte er eine mündliche Unterredung und Erläuterung 
Dazu gewünjcht, um etwa ein längeres und breiteres Licht zu erhalten. 
Selefen hat er auch redlich; das kann man ihm nicht anders nach— 
rühmen. Die Fragmente * haben ihn ungemein interreffirt ; ihr hättet 
euch in Kriegsſtand gefezt, aber er bat feine einzige Einwendung 
dagegen gemacht; nur gemeint, e8 wäre eine allzu ftarfe Ausgabe (die 
Berfchwendung wäre doch zu groß, war der pivot ſeines allgemeinen 
Urtheils?), und es hätte follen getheilt werden. W. bat ihm ge> 
antwortet, in Einem Strich ließe ſichs freylich nicht leſen; da hat er 
fo etwas gemurmelt, als das hätte er denn doch nicht laſſen können, 
e8 wäre denn doch fo anziehend. — In Weimar ijt das Athenäum 
ſehr viel gelefen. Ein gewifler Friedrich von Dertel bat fih Jean 
Pauls gegen Sie angenommen, es fteht im Merkur (im October: 
ſtück“), noch fahn wir es nicht. DBöttiger hat W. davon gejagt, er 
hätte es nicht wollen einrüden, aber Wieland hätte gejagt, weil es 


ı Fr. Schlegels Aufſatz über Wilhelm DMeeifter, Athenaeum I, 2. 

2 Bol. den Brief an Schleiermader, A. Schl.'s Leben IIl, S. 76. 

Fr. Schlegel, Ueber das Studium der Gr. P., in: Die Griehen und 
die Römer Bd. I, 1797 (Werte V). 

+ Athenaeum 1, 2. 

Zuſatz von A. W. Scyiegels Hand. 
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beſcheiden gejchrieben wäre, hätten fie Feine Urſach es zu verfagen. 
Ben Carl Nicolais Unfug’ wujten wir noch nichts, können aber das, 
md auch was Hirt fchreibt, hier befommen, und W. hoft ver Haufen 
joll bald recht hoch werden. Tiefs Zettel wird bejorgt; bat er fich 
nicht zu weitläuftig heraus gelaffen ? — In Deffau jprachen wir einen 
jungen Mann, der eben aus Wien fam und da einen Brief von 
Böttiger an Hammer (der fich im Merkur zuweilen vernehmen läßt) 
gefehn, woraus er fich ver Worte erinnerte: „die beiden Götterbuben, 
wie Wieland fie nennt‘ — das Uebrige war irgend eine Notiz gewefen, 
was ihr gethan oder wo ihr euch aufbieltet, die er vergeſſen hatte. 
Es fommt nur darauf an, ob er mehr Akzent auf das Göttliche oder 
Bübiſche gelegt. 

Kun von Göthens Gefchäftigkeitt. Er hat das Weimarifche 
Comödienhaus inwendig durchaus umgejchaffen, und in ein freund: 
liches glänzendes Feenſchlößchen verwandelt. Es hat mir erjtaunlich 
wohl gefallen. Ein Architeft und Deforateur aus Studtgart ift dazu 
ber berufen und innerhalb 13 Wochen find Säulen, Gallerien, Bal- 
cone, Vorhang verfertigt, und was nicht alles geſchmückt, gemahlt, 
verguldet, aber in der. That mit Gefchmad. Die Beleuchtung. ift 
änßerft hübſch, vermitteljt eines weiten Kranzes von englijchen Lam— 
pen, der in einer kleinen Kuppel ſchwebt, durch welche zugleich der 
Dunſt des Haufes hinaus zieht. Göthe ift wie ein Kind jo eifrig 
dabey gewefen, den Tag vor ber Eröfnung des Theaters war er von 
früh bis fpät Abends da, hat da gegejfen und getrunfen und eigen- 
bündig mit gearbeitet. Er hat ſich die gröbften Billets und Be— 
langungen über einige veränderte Einrichtungen und Grhöhung der 
Preife gefallen laffen und es eben alles mit freubigem Gemüth hin: 
genommen, um bie Sache, welche von der Theatercaffe bejtritten 
ward, zu ftand zu bringen. Nun fam die Anlernung der Schau- 
ipieler dazu, um das Vorſpiel ordentlich zu geben, worin ihnen alfes 
fremd und umerhört war. Es ftellt Wallenfteins Yager? dar, wie 
Sie wilfen, und ift in Reimen in Hans -Sachfens Manier, voller 
Yeben, Wirkung, Geift der Zeit und guter Einfälle. Schlilfer] hat doch 
in Jahren zu Stande gebracht, was G. vielleicht (die Studien abge- 


Wohl die gegen Tied gerichtete Anzeige 8. A. Nicolais im Berliner 
Archiv der Zeit 1798; ſ. Koberftein III, ©. 2172. 

»Erſte Aufführung am 12. Oet.; Goethes Annalen XXVII (Ausg. in 
10 Bänden), ©. 67. Gödele hat zweimal, I, S. 828. 1026, unrichtig den 
18. Oct. 
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rechnet) in einem Nachmittag hätte gefchrieben, und das will immer viel 
jagen. Er hat fich (dies fommt von W.) dem Zeufel ergeben, um 
den Realiften zu machen und fich die Sentimentalität vom Leibe zu 
halten. Aber genug, es ift gut, er hat alle Ehre und die andern 
viel Plaifir davon. Göthens Mühe war auch nicht verloren; bie 
Geſellſchaft hat exzellent gejpielt, e8 war das vollfommenjte Ensemble 
und feine Unordnung in dem Getümmel. Für das Auge nahm es 
fich ebenfalls treflih aus. Die Koftume, fünnen Sie denfen, waren 
‚forgfältig zufammen getragen, und contraftirten wieder unter einander 
fehr artig. Zum Prolog war eine neue, ſehr fchöne Dekoration. — Ben 
der Umwandlung des Haufes war Schillers Käfig weggefallen, je 
daß er fich auf dem offnen Balfon präjentiren mufte, anfangs neben 
Göthe, dann meben der herzoglichen Loge. Wir waren im Parket, 
das denſelben Preis mit dem Balfon hat, wo wir auch hätten hin- 
gehn können, aber lieber die befannten Stellen wählten. — Die Korjen 
von Kopeb[ue]? gingen vorher. Bey dem Vorfpiel hat. man mehr 
gelacht und applaudirt. Der Schaufpieler bringt überhaupt eine ganz 
andere, Iebhaftere, materiellere Begeifterung hervor als der Dichter, 
aber hier kounte doch auch die im Allgemeinen geringe Liebe für diefen 
und ſelbſt feine Gegenwart mitwürfen, abgerechnet, daß man bas 
Ding fremd finden mujte, und obendrein auch foll zu lang gefunden 
haben. 

Piccolomini wird wohl im Dezember, ebenfo, gleichfam auf vie 
Probe gefpielt werben, wo man fich mit unfern Schaufpielern behilft. 
Göthe meint, der alte Piccolomini (denn Vater und Sohn find darin), 
das würde eine Rolle für Iffland feyn. Auf Schröder rechnet man 
ihon. — Göthe ift heute? wiederum hier angelangt, um nun weiter 
den vergangnen Effeckt des Borfpieles und den zufünftigen des Picco— 
lomini zu überlegen. Deſto befjer für uns. — Schelling® fuhr an 
Schlegels Stelle in der Nacht mit mir zurüd. Guftel war nicht 
mit, wir hatten Parthie mit Gries und Maher gemacht. Es kam 
gar zu hoch, das Billet 1 Thlr. Doc wird fies fchon noch ſehn, 
ich habe ihr alles erzählt. Fichte hatte mir nach der Comödie 
4 Gläfer Champagner aufgenöthigt, das muß ich nicht vergeſſen 
zu melden, 

Scelling wird ſich von nun an einmauren, wie er jagt, aber 


ı Schaujpiel. Yeip. 1799. 
? Bgl. Dünger, Schiller und Goethe S. 153. 
’ War feit October in Jena; f. Aus Scellinge Leben I, ©. 242. 
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gewiß nicht aushält. Er ift eher ein Menſch um Mauern zu durch» 
brechen. Glauben Sie, Freund, er ift als Menſch interreffanter als 
Sie zugeben, eine rechte Urnatur, als Mineralie betrachtet, ächter 
Granit. 

Tief muß fih nun eben fo wenig über Göthens Schweigen 
Handalifiren al8 Sie, denn er bittet auch ihn um Nachficht. Und 
ih will Ihnen auch fein Urtheil über den 1ften Theil von Stern- 
bald wiedergeben; Sie überantworten e8 Tiek. Man fünnte es jo 
eigentlich eher mufifalifche Wanderungen nennen, wegen ver vielen 
mufifalifchen Empfindungen und Anregungen (die Worte find übrigens 
von mir), e8 wäre alles darinn, außer ver Mahler. Sollte e8 ein 
Künftlerroman fein, fo müßte doch noch ganz viel anders von der 
Kunſt darin ftehn, er vermifte da den rechten Gehalt, und das 
Kimitlerifche füme als eine falfche Tendenz heraus. Gelefen hat er 
es aber, und zweymal, und lobt c8 dann auch wieder jehr. Es 
wären viel hübſche Sonnenaufgänge darinn, hat er gefagt (an! denen 
mar jähe, daß ſich das Auge des Dichters wirklich recht eigentlich an 
den Farben gelabt, nur fümen fie zu oft wieder). 

Wollen Sie nun mein Urtheil über ven zweyten? Vom erften 
nur fo viel, ich bin immer noch zweifelhaft, ob die Kunftliebe nicht 
abfichtlich als eine faljche Tendenz im Sternbald hat follen dargeftelit 
werden und jehlecht ablaufen wie bei W. M., aber dann möchte offen- 
bar ein andrer Mangel eintreten — es möchte dann vom Menjch- 
lihen zu wenig barinn ſeyn. Der zweyte Theil hat mir noch fein 
Yicht gegeben. Wie ift es möglich, daß Sie ihn dem erften vorziehn 
md überhaupt jo vorzüglich behandeln. Es ift die nemliche Unbe— 
ftimmtheit, e8 fehlt an durchgreifender Kraft — man hoft immer auf 
etwas entjcheidendes, irgendwo den Franz beträchtlich vorrüden zu 
ſehn. Thut er das? Viele liebliche Sonnenaufgänge und Frühlinge 
find wieder da; Tag und Nacht wechjeln fleifig, Sonne, Mond und 
Sterne ziehn auf, die Vöglein fingen; es ift das alles ſehr artig, 
aber doch Teer, und ein kleinlicher Wechfel von Stimmungen und 
Gefühlen im Sternbald, Fleinlich dargeftellt. Der Verſe find nun 
faft zu viel, und fahren jo lofe in und aus einander, wie die ange- 
Inüpften Gefchichten und Begebenheiten, in denen gar viel leife 
Spuren von mancherley Nachbildungen find. Solt ich zu ftreng 
jepn, oder vielmehr, Unrecht haben? Wfilhelm) will es mir jest 
vorlefen, ich will jehn wie wir gemeinfchaftlich urtheilen. 


Zuſatz von Schlegele Hand. 
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d. 15. Det. 

Saft habe ich fo wenig Kunſtſinn wie Ziefs liebe Amalie’, denn 
ich bin geſtern bey der Lektür eingefchlafen. Doch das will nichts 
jagen. Aber freylich wir fommen wachend in Obigem überein. Cs 
reißt nicht fort, es hält nicht feit, jo wohl manches Einzelne gefällt, 
wie die Art des Floreftan bei dem Wettgefang dem W. gefallen bat. 
Bey den muntern Szenen hält man ſich am liebften auf, aber wer 
kann fich eben dabey enthalten zu denken, da ift ver W. M. und zu 
viel W. M. Sonft guet der alte Trübfinn hervor. Eine Yantafie, 
die immer mit den Flügeln jchlägt und flattert und feinen rechten 
Schwung nimt. Mir thut es recht leid, daß es mir nicht anders 
ericheinen will. Was Göthe geurtheilt hat, theilen Sie ihm doc 
unverbolen mit. 

Dieyer? war diefen Morgen hier. Er tritt auch mit Entfchul- 
digungen auf, habe Ihre Aorefje nicht gewußt, aber jehr dankbar üt 
er und bat Sie ftubirt. Ganz von felbit fing er von W.s Kunſt— 
fragmenten an, die ihm eine fehr große Freude gemacht hätten, im 
denen gar jehr viel läge, und furz, er war von ganzer Seele damit 
zufrieden. Was wird er nun zu den Gemälden? fagen. 

Fernow in Rom hat eine ftarfe Abhandlung gegen Hirts Yaofoon 
gejchrieben. Sie ift noch nicht gebrudt. 

Im AL. L. Anzeiger fol ein grober Ausfall gegen Sie *, auch 
in Sachen Jean Pauls, ſeyn. Närriſch, daß man dabey doch gleich 
auf Sie gerathen?. Auch Dertel nennt Sie, der ein paar fabe 
Seiten voll gefchrieben ®, die fih auf das nemliche Misverftändnik 
Ihrer ironiſchen Behandlung der Göthifchen Leerheit gründen, das 
Jean Paul irre geführt, der fünftig in Weimar wohnen wird. Mid 
joll wundern, wie er fich gegen ung nimmt. 

Hardenberg ift nicht bergefommen. — Charlottens Kind bejiert 
fih. — Schleusner iſt tobt. 

Zum Schluße diefes frage ich Sie auf Ehre und Gewiſſen, ob 
das Projeft mit Henrietten ® die ganze Befcherung gewefen, um melde 


I ©. Brief Fr. Schlegels an Augufte, Beilage 3. 

2 Der Weimarer. 

’ Athenacum LI. 

Ich finde etwas der Art nur A. 2. U. 1798 Nr. 191 vom 3, Dec. 
(S. 1984), was wohl nicht gemeint fein fann. 

Athenaeum 1, 2, ©. 131 ff. 

*S. oben ©. 216 und vgl. Koberftein III, S. 2300. 

"©. 3. Scleußner, Docent in Jena, + 8. Oct. 1798. 

Dorotheens Schwefter; ſ. die Briefe Fr. Schlegels Nr. 147 fi. 
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Zie die Schatten — den bewußten Geift und Liebe — beſchworen haben. 
Dazu brauchte nichts aus den Tiefen heraufgeholt zu werden. Ganz 
von der Oberfläche habe ich e8 weggenommen, daß ich von feiner 
Seite das mindeſte gegen diefen Plan habe, und ihn vollkommen aus- 
fübrbar finde, wenn Sie fonft glauben, daß ſich unfre fämmtlichen 
Vefenbeiten in einander fügen, wie Sie denn davon überzeugt ſcheinen. 
Adiſche Rückſichten werden mich nicht zurüdhalten. Henriette kann 
mit uns leben, ohne daß es uns fo viel mehr Eoftet, daß davon bie 
Reve ſeyn könnte. Sie fteht ihre befondern Ausgaben jelbjt, wie fie 
wahrſcheinlich jezt auch thut, und ijt übrigens als wenn ich eine 
Schweiter bey mir hätte. — Cine geiftigere irdifche Rückſicht, die 
mihuldige Neigung betreffend, die zwifchen W. und ihr ftatt findet, 
laftet mir auch nicht auf der Seele. Und jo macht mir die dee 
recht vwiel Freude, und könnte, dächte ich, wenn SHenrietten nichts 
aenirt, vecht Leicht auf den Sommer, wo wir nach Berlin fommen 
ud 9, mitnähmen, ins Werf gerichtet werden. Ich fpreche blos 
von mir, denn W. hat mir es ganz überlaſſen. 

Vertrauen Sie mir aber nun auch die übrigen Projekte für 
Ihre Angehörigen. Iſt nichts für mich mit dabey? Es muß aber 
allen fo leicht ſeyn. 

Adieu Friedrich. 

Sagen Sie Unger, die Drucdfehler- Verzleichniffe] fehlten bei den 
Shfafefpeare] Eremplaren, auch die Compofitionen zu Was Ihr 
wollt von R. Wie es damit ftünde? 

Bird Woltmann Sie nicht bei der Unzellmann] ausjtechen, ver- 
liumden, aus dem Sattel werfen? Kann fie ihn leiden? Wie thut 
er gegen Sie? Ich dächte jehr, ihr verſöhntet euch ordentlich zu— 
ſammen, und da ich nächftens der U. fchreiben muß, und nichts zu 
ihreiben weiß, werde ich ihr meine Aufträge dazu geben. 

Iſt Schleiermfacher] glüdtih, tout & fait? daß er auch — bie 
Füße küßen darf? 


147. 
Fr. Schlegel an Caroline. 
Berlin den 2öten Öftober [17]98'. 


Der Brief über den Sh. (?) fommt auch dießmal noch nicht mit. 
Es folf mir lieb feyn, wenn Wilhelm fchon fo weit mit der Profeffur im 


' Offenbar vor Empfang des vorhergehenden Briefs gejchrieben. 
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Neinen ijt, daß er ungebuldig darüber wird. — Dies verdammte 
Grübeln! — Nun, die Unverftändlichfeit und Selbftändigfeit ſoll dafür 
auch fertig werden wie ein Donnerwetter, — 

Den Almanach erwarten wir fehnfuchtsvol. Marianne ! hat mir 
von vielem vieles gejagt, was meine Begierde noch höher ſpannt. 
Aber auch auf Nachrichten von dem alten Herrn bin ich begierig, auf 
troftreiche Worte und gute Lehre. Denn ih muß Ihnen nur fagen, 
ich habe ganz neuen und frifchen Muth, meinen Verfuch über Meifter 
fortzufegen, oder vielmehr zu endigen, gleich in einem Stüd. — 
Hier betrachtet man mich als advocatum Diaboli. Ueberhaupt ift 
das Gefchrey groß über uns, und unfre Frechheit. — Berfchiedene 
find der Herz (die Leute kennen alfo doch ihre Quellen) verfchiedene- 
mal zu Leibe und Seele gegangen, man wife für gewiß, daß im 
nächſten Stüd ein fchredlicher Angriff auf Garve erjcheinen werde. 

In der elenden Brochüre, fo in Yeipzig erfchienen ift?, gehts 
ganz aufs Athenfäum] los, aber doch vorzüglich auf mich, auch noch- 
mals die Frfagmente] im Lhefeum]?. Käftner ſoll hieher gefchrieben 
haben, wir hätten die genialifche Tendenz die illiberale Humanität 

claffifch zu machen. — 
Hören Sie, Sie wiſſen, ich wollte auch etwas Allgemeines über 
die Griechen fürs Athenfäum] jchreiben. Es follte ein Geſpräch 
werben. Aber ich habe mir nun überlegt, daß es beffer ift dieſe 
Form Wilhelmen zu überlaffen. Es wird mir leichter und anzüg- 
licher feyn, wenn ichs in einem Frauenbrief an Sie thun darf. 
Ih kann Leicht von Ihren Myſticismchens (?) Anfang, Anlaß und 
Anſtoß nehmen. Noch Tchöner iſts aber, wenn Sie nebjt der Ein: 
willigung auch noch fich facrificiren und die Fritifchen Griechen * und 
die abgebrochne Poefie noch einmal leſen wollen und fchreiben, wie 
e8 der Kritif auf Ihrem ganz menschlichen Richterftuhle bedünken 
will. Denn das ift ja eben der Punkt worauf es anfommt. Wichtiger 
ift e8 aber doch, daß Sie mir melden, ob Sie Caroline, oder wie 
Sie fonft heigen wollen. 


Hardenberg ift in Weißenfels. Beſorgen Sie diefen Brief 
bald an ihn, und wenn Sie ihn fehn, jo grüßen Sie ihn aud 








ı ‚Die berühmte Marianne Meyer‘, Goethe an Schiller Nr. 351. 

2 Wohl: „Der bhperborätfhe Eſel“, der freilich das Jahr 1799 auf dem 
Titel trägt, aber vom Sept. 1798 datirte. 

3 Pyceum der ſchönen Künste, enthält I, 2 Kritifche Fragmente von Fr. Schlegri. 

* Die Griechen und Rönter; biftoriiche und fritifche Verſuche. 1797. 


223 


mindlic auf das liebevolfite und zärtlichjte. Und jo Du! ihn ges 
ſehn haft, ſchreibe alles, was gut ift zu willen und zu fchreiben. — 

Hören Sie, ich habe feit ich hier bin auch einige Romane ges 
(fen, und Richter hat dadurch bey mir ſehr gewonnen. Er ift weit 
origineller, als Hippel, obgleich diefer fein Original ift. Er hat ihn 
eigentlich vernichtet, und überflüßig gemacht. Hippels Geift Tiegt 
übrigens in den Worten: „Ich liebe Diinen in Zinen“ Auch 
Jacobi hat den Hippel viel gelefen. Der Eindrud ift mir nun ewig. 
Jacobi ſey in der Weichlichfeit gebildet bis zum Künftlichen, und auf 
jeine eigne Gitelfeit eitel, und wieder auf dieß Eitelfeyn eitel bis ing 
tanfendfte Glied. — Das bischen Anmuth in Sterne follten wir doch 
nicht zu ausjchließend ſchätzen. Er fcheint mir noch ärmer als Rich- 
ter. An Smollet gefällt mir am bejten, daß es ihm fo Ernft ift 
mit feinem üblen Humor. Swifft finde ich am größten: fein Gulliver 
ſcheint mir jo tief und ſyſtematiſch, daß er wohl felbft nicht recht 
willen mag, wie göttlich groß der Gedanfe jey. Sonſt würde er ihn 
mt oft jo jämmerlich gemein misbrauchen und behandeln. 





Vom Richter kann ich alfo, wie gejagt, nicht ganz ablafen. — 
Dagegen glaube ich jett, daß Voß und Wieland der Grave und 
Nicolai der Poeſie find. Es giebt jett offenbar ein wirkliches böfes 
Vrincip, einen Ahriman in der deutjchen Yitteratur. Das find fie 
die negativen Glaffifer. Ihr Dichten und Trachten fcheint mir nicht 
etwa nur unbedeutend und weniger gut, fondern ihre Poefie ift abjolut 
negativ, jo gut wie die franzöfiihe von Gorneilfe bis Voltaire. 
Zie hat gar feinen Werth, jondern wirflichen Unwerth und muß 
alſo in Belagerungsftand erflärt werden. Und ich wünjche zu Gott, 
daß Wlilhelm]s Annihilazion des alten Wfieland] nicht bloß ein Ey 
bleiben mag. er 

Noch habe ich nichts durch den Tod verlohren. Da haben Sie 
Recht. Ich könnte viel. Manches würde aber anders auf mich 
wirken, als auf Euer einen. Das macht weil ich doch nur gleichfam 
n und auf dem lebe, was wir Welt oder Erde nennen. Mir fommt 
es vor, als ginge die moderne Gejchichte jett noch einmal an, und 
als theilten fich alle Menfchen von Neuem in Geiftliche und in Welt: 
ice, Ihr ſeyd Weltfinder, Wilhelm, Henriette, und auch Augufte. 


An Wilhelm, 
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Wir find Geiftliche, Hardenberg, Dorothlea] und ich. Sie mögen 
Sich ihre Seelen ſelbſt beftimmen, wenn es ihnen nicht misfällt, die 
Mienjchheit fo mitten durch zu fchneiden, und wenn Sie nicht tie 
Böttiger auf beyden Achſeln tragen wollen, werden Sie Sich wohl 
entfchließen müffen, wie die Tyndariden bald hier bald dort zu fen. 

Im Ernſt, meine Religion fängt an aus dem Ey ihrer Theorie 
auszufriechen, und ich wünjche, daß Ihr Romänchen ihr bald folgen 
mag. — Es hat mir und ihr, der Religion nämlich, Muth gemacht, 
daß einige von meinen Gebanfen über die Unfterblichfeit der Veit 
fo unmittelbar und Far einleuchteten, wie Ihnen einige über Natur 
und Organifation. 

Leben Sie wohl und fchreiben Sie Briefhen und Romänchen. 
Friedrich Fichte ift auch gegen mich jo biderb und wader, wie er 
überall if. Wenn es von diefer Sorte noch einige mehr gäbe, je 
wäre es eine Luft zu leben und ein Deutfcher zu feyn. 

Eben fommt Pofemandi und der Allmanach. Beyde werden mir 
num wieder Zeit fojten; indefjen find fie doch willfommen, auch ver 
erfte, da er einen Brief von Fichte bringt. 

Henriette iſt jetzt ſehr liebenswürdig und liebt Sie auch fo weit es 
die Bewunderung zuläßt; auch nicht weniger als billig ift. Warum dieß 
Sacobifche Jetzt bei ihrem Liebenswürdig? — Weil fie etwas jeßt ift. 

Wie viel Pfund Xiebesbriefe wollt Ihr denn haben von der 
Alten '? — Ich habe feit einiger Zeit nicht mehr gefammelt. Henriette, 
die Veit und Schleiermahher haben fie wechjelweife befommen. — 
Schl. meynt eben, fie wären nur in Mafje intereffant. Ich fchide 
fie demnach mit Fracht. — Ich Habe fie doch endlich durch Deut: 
lichkeit zur Vernunft gebracht. 


148, 
An Luiſe Gotter, 
Jena d. 24 Oct. [17]98. 
Lieber will ich nur nothdürftig fchreiben, als es noch einen 
Poftag länger anftehn Laffen, Dieb wieder von hieraus zu begrüßen, 
meine befte Luiſe. Du fannjt wohl denken, daß ich bier mancherlen 
zu thun vorgefunden, und nun kamen mir auch gleich die holländischen 
Säfte dazwischen, und der Tag vergeht ohne daß ich die Hälfte von 
dem gethan, was ich habe thun wollen. Rechne alfo nicht auf grofe 
Relationen von dem vergangnen halben Jahr. Sch wünfchte aber 
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berzlich fie Dir und Minchen mündlich machen zu können. Sollte ich eine 
Gelegenheit finden, jo fomme ich einmal eigens dazu berübergefahren. 

Sehr froh bin ich, daß die Nachrichten von unfrer guten Cecile 
Sejundheit beruhigend lauteten. Du fannft mir feine größere Yiebe 
erzeigen, als wenn Du mir ihre Befferung beftätigeft. — — Es 
tbut mir gar zu weh, daß fie ein fo trübes Andenfen von ihrem 
Jenaer Aufenthalt behalten muß. Wenn man an einem Orte nur 
franf geweſen, jo kann man fich nicht denken, wie einem gejund da 
zu Mutb wäre. Diefe Eindrüde muß Gecile noch einft in einem 
ihönen Sommer auslöfchen. Ihr habt uns ja nun einigermaßen feſt 
bier, und Du bift eine wunderliche Seele, daß Du, ftatt mir darüber 
ein freundliches Wort zu fagen, von unfern Grumdfägen ſprichſt. 
Erſtlich weiß ich nicht, daß Schlegel es verredet fich je irgendwo zu 
binden, wenn er gleich zu Gunften der Unabhängigkeit viel gejagt 
und fie vorgezogen haben mag, bejonders zur Antwort darauf, daß 
Ihr Euch gar feinen ordentlichen Mann denken fünnt, der nicht eine 
Civilbedienung bat. Zweitens wird wahrlih durch den Profeflor 
jeine Unabhängigfeit nicht gefährdet. Es ift ja gleichjam nur eine 
Erlaubniß Gollegia zu lefen, wenn er dazu Yuft bat, die ihm micht 
verhindern kann feine Zeit auch anders anzuwenden und Jahre lang 
abwefend zu ſeyn. Alfo ſey nur ruhig, wir find noch die nehmlichen. 
Der Mensch gebt feinen Weg, und die Grumdfäze laufen beyher und 
mögen fehn wie fie fortfommen. Verlaß Dich nicht auf Grundſäze 
und Fränfe Dich nicht wo fie dahinten bleiben, allein auf Menfchen 
verlaß Dich immerdar, die Du fo fennft wie uns. 

Schlegel ift jehr fleißig. Es wird ein gefchäftiger Winter wer- 
den, jo daß wir jelbit die Gefelligfeit dabey einfchränfen müffen, der 
wir ja auch im Sommer fo jchön gelebt haben. 

Wenn ein Auffaz von Schlegel: die Gemälde genannt, gedruckt 
jebn wird, jo will ich fehn ihn Dir zu ſchicken, weil er ein Dent- 
mal unfres Drespner Aufenthalts ift, an dem Du gewiß theilneh- 
men wirft. — — 

Saft alle meine Bekannte fand ich abwefend. Die Paulus ift 
noch in Schwaben. Ihr Mann holt fie jetzt. Schleufner hat dort 
jene Laufbahn befchloffen. 

Gleich nach unfrer Ankunft z0g uns die Aufführung des Vor- 
piels zum Wallenftein nach Weimar hinüber. Es iſt exzellent ge— 
jrielt worden, und war fo merfwürbig, als das neu eingerichtete 
Schaufpielhaus freundlich und glänzend. Wird das nicht die Gothaner 
berüber loden? Wir haben diefen Winter noch 2 Schaufpiele von 

Garoline, I. 15 
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Schiller auf diefer Bühne zu erwarten. Haſt Du von Iffland Feine 
Nachricht? Wünſcheſt Du, daß wir ihm etwas jchreiben? Er it 
jetzt etwas geplagt. Der Hamlet hat noch nicht fünnen aufgeführt 
werden, vielleicht im Frühjahr. Bon fich jelbft hat er indeß 3 Stüde 
geliefert. Die brauchen feine neue Einrichtungen und Deforazionen. 

Lebe wohl, theuerfte liebe Freundin. Ich umarme Deine Kin 
der und die Tante. 


149. 
sr. Schlegel an Caroline. 
Berlin den 29. Dct. [17]98. 

Bey Poſſemandi und beym Allmanach blieb ich letzthin jtehn: 
da will ich alſo auch wieder anfangen. — Was Schiller betrifft, 
jo bewundre ich nächjt der heldenmüthigen Selbjtentäußerung in dem 
Soethefchen Prolog, der mir wie eine ausgehöhlte Fruchthülje vor 
fommt, nichts fo fehr wie die Geduld. Denn um folche lange 
Draden! in Papier, in Worte und Reime auszufchnigen, dazu 
gehört doch eine impertinente Geduld. Uebrigens erinnert mich fein 
Glück an fein Unglück, daß ihm die äfthetifchen Briefe nicht rein 
berausfamen, und geftört wurden. Die jteden ihm nun im Geblüte, 
und die ganze Würdanmuth ift auf die innern Theile gefallen. Auch 
vergeht felten eine lange Zeit, daß er fich nicht [in] einigen Gedichten, 
die äſthetiſcher als vichterifch find, Yuft macht. Wenn das erite 
Eilftel feines Wallenftein jo Goetheſch ift wie der Prolog, fo bin ic 
auf alle eilf Eilftel nicht fehr begierig. Sch kann mir denfen, daß 
eine jo angeftrengte Nachahmung bey dem Spiel und Anblid und 
eritem Cindrud täufcht: aber beym Leſen muß dann die Täufchung 
wegfallen. — Ich habe gehofft, er würde etwa im breyfigjährigen 
Kriege eine Mittelgattung zwifchen feiner alten und feiner neuen Toll: 
heit entdecken. 

Unter Gloethe]js Sachen bete ich die Metamorphofe abjonderlic 
anz die ſchöne Müllerin, das verfteht fich ohnehin. Im ver langen 
Idylle auf die Schaufpielerin ift viel pittoresfe Väterlichkeit. Alles 
was Sie mir von Goethe gejchrieben haben, ift fchön und herrlich, 
daß er zufrieden ift, daß er die Jronie verjtanden bat. Aber auch 
daß Sie mir fo orventlich gejchrieben haben und gleichſam Briefe 
mit mir wechleln zu wollen fcheinen dürfen. — Glück auf! Fahren 
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Zie fort, ich bleibe jeßt regelmäßig bis um ein Uhr auf. Das giebt 
ſchon Zeit zum Schreiben. 

Aber in ver Art, wie Ihr den Sterubald nehmt, kann ich weder 
ıbm noch Ihnen beyſtimmen. Habt Ihr denn die Volfsmährchen 
vergeffen, und fagt es das Buch nicht felbjt Far genug, daß es 
nichts iſt und ſeyn will, als eine füße Mufif von und für die Fan— 
tafie? — Von der Mahlerey mag er weiter fein Kenner ſeyn, außer 
daß er Auge hat, immer wie fein Franz in Gedanken an Gemählde 
arbeitet, und den Vaſari über alles liebt. Iſt denn Arioft wohl in 
ver Kriegskunſt gründlicher unterrichtet gewefen? — — 

Henriette ift nicht bloß voller Freude, fondern im Stilfen fehr 
slüflih mit dem Gedanken, daß fie Euch willfommen ift. Sch denke 
ad, Ihr werdet fie von hier mitnehmen. — Was wird denn erft die 
alte Ungeheure? jagen und Hagen! Sie ftrebt jet nach Stolz und 
antändiger Kälte. Indeſſen bin ich doch nicht ganz ficher, daß fie 
iin Recidiv vor Zärtlichfeit befommt. Der Himmel verhüte es! — — 

Henrfiette] grüßt Euch alle Herzlich. Iſt denn das nicht merf- 
wirdig genug, wenn Ihr eine folche Henriette befommen foltt? — 
Und glauben Sie e8 nur, daß es eine Aufopferung ift, wenn ich fie 
weggebe. — Sie wollen noch mehr von meinen Entwürfen über 
meine Angehörigen wiffen? — Für Sie und Augufte hatte ich ja 
iden in Dreßden mir etwas ausgedacht. Sie follen ein Romänchen 
ihreiben und Augufte ſoll weiter lernen. Das ift genug. Man foll 
immer nur für das Nächfte forgen, fagt der Abbe Goethe; und das 
ft num für Euch das nächſte. 

Tieds Amli arbeitet jett an einer neuen Magelone. Vielleicht 
ts alfo nicht bloß Mangel an Kunftfinn, fondern innerliche Fatigue, 
daß fie fo oft einfchläft. 

Baggefen iſt jet in Paris, und Humbold bemüht und quält fich 
ihn, weil er ein Genie fey, zu achten; hat mir auch ein Exemplar 
ven feinem äſthetiſchen Verfuch über Hermann ? affignirt. 

Die Unzelmann hat neulich fehr artig nach Wfilhelm] gefragt und 
an ihn gegrüßt. Yeviathan ? fährt fort zu grüßen. 

Marianne thut dicke mit Goethe, ift übrigens fehr elegant, ſehr 
tig ımd unbedeutend genug. 

Brinkmann ift in Paris unzufrieden und unglücklich. 


' Frau Unger. 
? Hefthetiiche Berfuche, Th. I., Braunſchweig 1799. 
’ Bielleiht Rahel Levi. 
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Wenn ich Doch bald einen Brief von Hardenb[erg] erhielte! Ein 
Projekt habe ich indeffen nicht für ihn, jo wenig wie für mich jelbit. 
Eins der reizendften und nothiwendigften unter meinen Projekten wäre 
eine Pandora für Schleierm[acher]. Ich wünfchte, daß er, wenn wir ein: 
mal ſcheiden müfjen, wieder eine gute Frau befäme, die feiner würdig iſt. 

Hülfen heyrathet effectivement in einigen Wochen, und errichtet 
eine Erziehungsanftalt. Das ift nun alfo im Nichtigkeit. Aber we 
wird Schelling, der Granit, eine Granitin finden? Wenigjtens muf 
fie do von Bafalt ſeyn? Und diefe Fzage iſt micht aus der Yufı 
gegriffen. Denn ich glaube, er hat un tant soit peu Liebesfähigkeit. 
Würde er die Lelvi], jo würde ich fie fchiden. Er hat Eindruck 
auf fie gemacht. Bon mir hat fie gefagt, ich hätte wie der Meſſias 
unter Euch gejeffen und Ihr hättet mich auch ganz apoftolifch bebanbelt. 


150, 
sr. Schlegel an Caroline. 
[Berlin November 1798). 

— — Hier iſt Hard.s (?) Brief, der göttliche, mit Dank zurüd. 
Theilen Sie auch ihm von mir mit, was Sie für gut halten. Ich 
faun ihm zwar jchreiben, aber nicht was Ihnen. — Sie jcheinen 
nicht mehr ganz fo mütterlich und zärtlich wie font. 

In den Proppläen zu den Proppläen ift im IVten Theil noch 
mehr WBäterlichfeit, auh Würdanmuth und etwas Unterhaltungs: 
Popularität. — Was die Weltfunde? von — giebt und ſagt, 
gefällt mir ſehr wohl. 

Dem neuen Schulmeiſter Hülſen ſchreibe ich eben. Frehlich gebt 
er wunderlich auf wunderlichen Wegen. Aber ein Profeſſor iſt doch 
mit alle dem gleichſam nur ein potenzirter Schulmeiſter. Und da nun 
Hülſens Sie auch ein Schulmeiſter iſt, jo darf er ſich ja nur mit 
ihr zu jeder beliebigen Dignität potenziren um die Lücken auszufüllen. 

Wie e8 den Meinigen geht, wiffen Sie nun fchon. — Gejchebn 
ift noch nichts weiter. 

Uebrigens wäre e8 doch gut, wenn das Athfenäum] i in der A. L. 3. 
recenfirt würde. Sie recenfiren ja doch vieles, wozu fie auch eben feinen 
Damm haben oder haben wollen. Ich dächte Sie beföhlen es fchlechtbin. 

Ih habe eine weilfagende Anjchauung davon, daß Woltmanı 
Berlin und Preußen die Ehre erzeigen [will], der Spittler und Müller 
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des Sandes zu werben. Seine Aufnahme bier ijt nicht fo glänzend wie 
die von Wilhelm]. Aber in der fchlechten Geſellſchaft ift er faſt noch 
verbreiteter, befonders unter den gemeinen Räthen. 

Zelter erfundigt fich oft nach W. und hat den Schwan und 
Adler aus deffelben Melodien? muſicirt, der närrifche Architekt un 
Kerl; die Taube nicht! Es find gute, mufifalifch gute Gedanken 
darin, aber nichts vom Gedicht, auch gar nichts. Schießt er fehl, jo 
iſts tüchtig. Die Altveutjche Mülferin ein wenig bejfer. 

Ueber Wilhlelm]’8 profefiorale Energie und Erpanfivität freue 
ih mich gar fehr, auch über die Abficht auf Woltmanns Pelz. 

Daß Huber ſich mit Kotebue verträgt, kann nicht ärgerlicher ſeyn, 
als dar Schelling über Hardenberg urtheilen will. Eine Pique habe 
ih aber deshalb nicht gegen den braven Granit, außer wenn er fich 
eine bergl. Gurke herausnehmen will, wie ihm ja zuweilen begegnet. 

Sind Sie nicht auch der Meynung, daß ich mein zeitliches und 
aviges Glück Lieber erſt mit eignen (gejchriebenen) Romanen fuchen 
ſoll, als mit überfegten Hiftorien? — Doch habe ich mir W.s Buß— 
predigt fehr zu Herzen genommen, obgleich ich fie ſchon früher beinah 
im Herzen hatte. — Es ſoll wirflih eine Revolution in meiner 
Schriftftelferep vor fich gehn. — — 

Lebt alle wohl und jchreiben Sie mir nur, Augufte desgleichen. 

Friedrich. 

— — leberfett, jagen Sie ihm’, was man fo überjeßen 
nennt, brauchte fein Alter zu werden als Plato und als deſſen 
Ergänzung Arijtoteles. In 10 Jahren ijt das noch früh genug; 
auch fchaden (?) die Heinen Stümper von Bor: und Mitarbeitern hier 
ſehr wenig. — Was alte Hiftorien betrifft, jo möchte ich wohl 
einige Halb überfeten, halb diasfeuafiren und ererpiven. Das iſt 
aber ein ganz Stüd. 

151. 
Fr. Schlegel an Caroline. 
[Berlin] den 2Tten Rov. [1798]. 


— — In unferm Haufe ift nichts weiter vorgefallen, und es 
seht alles von felbit, jo wie Sie wollen und vathen. Für jest ift 
alles in Wergefjenheit verſenkt, und er ift nmachgiebiger und zuvor- 
kemmender gegen uns wie jemals, damit wir es nur bey jener Ver— 
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geifenheit laffen, die für den Augenblick vecht erfprießlich if. Wir 
haben Hoffnung, daß er im Sommer in Handlungsgefchäften nach 
Paris geht. Gefchieht das, jo leben wir nicht nur bier oder in 
Dresden oder wo es jonft am beten, freyer, und was mich betrifft, 
fleiggünftiger, fondern der Weg zu dem Weiteren bahnt fich dann 
wie von ſelbſt. Daß wir mit nach Paris giengen, glaube ich nicht, 
wenigjtens nicht fürs erfte. — Doc wer weiß, ob das nicht alles 
Gebäude in der Luft find. Wäre das Projekt bloß feines, fo würden 
wir feine Notiz davon nehmen, aber da Joſef Theil daran hat, 
dürfen wir eher eine Hoffnung [hegen]. 

Es folgt num für jeßt eben weiter nichts daraus, als das eine, 
daß ich die Veit], ehe nicht alles in Ordnung ift, und fie frey, 
weniger als je verlaffen darf. — —! 

Alles was Sie mir darüber gefchrieben, freut mich fehr und iſt 
recht und fchön. Schreiben Sie mir mehr und nehmen Sie Sich 
meiner an. 

Borgeftern bejuchte mich Hülfen, der aber fchon wieder fortge- 
reißt if. Er hat mir fehr gefallen, und ich habe wohl [Luft] ihn 
einmal zu bejuchen, wie er mich einlud. Könnten wir nicht alle zu 
Dftern zu ihm reifen? Es ift fieben Meilen von bier. — An ihm 
hätten wir gewiß einen recht tüchtigen Mitarbeiter für das Athenſäum) 
gehabt. Er fagte mir von allerley, unter anderm von einer Abhand- 
lung über die Gentralfonne: und ich denfe, er wäre recht ver Dann 
dazu, die Aftronomie zu einer [hönen Wiſſenſchaft zu bilden. — 
Mit Fichte hat er einen närrifchen Handel gehabt. Diefer jagt ihm, 
wie er nach Halle reißt, allerley über Homer von Wolf, daß er 
a priori auf daffelbe Reſultat ver Unächtheit der homeri- 
ihen Poeſie gefommen fey. Hilfen richtet es chrlich aus. 
Nun darf man Wolf nur ein Hein wenig a posteriori oder a priori 
fennen, um zu wiffen, wie komiſch ihm jene Meldung erjcheinen 
mußte. Von dieſem natürlichen Wolfifchen Ironismus hat num Fichte 
wieder gehöhrt und macht Hülfen Vorwürfe, er habe fein Vertrauen 
gemisbraucht, woran dieſer gewiß nicht gedacht. 

Wünſcht man etwa, daß den fchönen Wiffenfchaften ? das Fell 
über die Ohren gezogen werde, daß man fie mir anträgt? Ich ac 
ceptire fie, und bitte aber noch weit mehr um den IVten Theil von 
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Kants kleinen Schriften, der mir längft offerirt und acceptirt, und 
ohne den ich die erften nicht recenfiren fann. 

Hirtzigl. (?)? Ochfen antworte ich vielleicht ein paar Zeilen bey der 
nädften Gelegenheit, wo ihn Wfilhelm] mit Spott taufet. Eigentlich 
it e8 gegen meine Marime, auf eine folche Anfpielung auf Facta 
und Perjönlichkeiten, die die litterarifche Mechtlichkeit betreffen, nicht 
ju antworten. Indeſſen ift die Art freplich jo elend, daß es fait 
unter aller Notiz ift. 

Sehr, jehr Lieb ift mirs, daß Ihr Henriette zu Euch nehmen und 
haben wollt. Eigentlich wäre e8 ein wahrer Sammer, wenn fie Gouver- 
nante würde. Für Augufte wäre ihre Gefellichaft ein unerjetliches 
Gut, und fie könnte auch viel nütliches von ihr lernen. Woran fich 
die Sache eigentlich ftößt, ijt daß fie ängftlich wegen des Geldes. — — 
Benn Ihr ernftlich wollt, daß fie zu Euch kommen foll, jo verjchafft 
Jr, wenn Ihr könnt, Gelegenheit durch eine Ueberfegung aus dem 
Englifchen oder Franzöfifchen etwas zu verdienen. Sie kann es ge- 
wiß ehr gut, verfteht fich was leichtes, einen Roman, Reifebejchrei- 
bung oder des etwas. — — 

W. fönnte immer gleich jezt an Sartfnoch fchreiben. Sollte es 
denn nicht möglich ſeyn, die Mitarbeiten unfrer Freunde dennoch 
aufzunehmen? Es geht mir fehr hart an. W. mühte dem Buch— 
händler — Hülſen — Hardenberg — Schleiermacher nennen. Wir 
gehören doch zu einer Gentralfonne! — Ueberlegt es mit dem Geifte 
und mit dem Gemüthe. — 

Für die Nachricht von Goethe danke ich fchönftens, und bitte 
mir immer die Brofamen von Eurem Herrentifche mitzutheilen. — 
Sie haben Hlardenberg)'s Brief geöffnet, aber wie es fcheint, nicht ge— 
lejen: denn fonft hätten Sie doch wohl etwas Erftaunen über unjere 
Symbiblismen geäußert. 

Auguftens Ungeftüm und Berlangen nach Henriette hat mich 
ganz bezaubert, jowie überhaupt Ihr Brief. Küffen Sie fie auch 
einmal in meiner Seele, aber ohne das fie e8 weiß. 


152. 
dr. Schlegel au Caroline, 
[Berlin Anf. Dec. 1798?). 
(Anfang fehlt). 
— — auf, ein foftbares Wefen zu ſeyn. Vielleicht wird fie? noch 
einmal durch einen finnreichen Juden münbig. 
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sh Habe noch einen andern wichtigern und tiefern Kum— 
mer. Schleyerm[acher] verdirbt durch den Umgang mit der Herz 
an fih und auch für mich und die Freundfchaft. Die Weiblichkeit 
diefer Frau ift doch wirklich fo gemein, daß fie felbjt diefen fünften 
Dann am Wagen allein befiten muß, wenn es ihr Freude machen 
fol. — Sie machen fich einander eitel: es ift Fein großer Stolz, 
fondern ein alberner Dampf wie von barbarifchem Punſch. Jede 
Heine noch jo laufige Tugendübung rechnen fie fih hoch an: Schl.'s 
Geiſt Friecht ein, er verliehrt den Sinn für das Große. Kurz ich 
möchte rafend werben über die verbammten und winzigen Ge: 
mütbhereyen! — Doch ift ihr Betragen gegen uns bei) diefer 
Sache tadellos gewefen. 

Das jchlimmfte ift, daR ich feine Rettung für Schl. ſehe, fid 
aus den Schlingen der Antife zu ziehen. Sch weiß nicht, ob Sie 
nicht das alles für Schwärmerey oder Tand halten. Aber es ift 
num einmal jo, mit der feinften Blüthe ift in der männlichen Freund» 
Ichaft alfes weg: ich werde fchwerlich wieder einen Freund finden, ber 
jo fein und tief in alle Fugen meines Geiftes einflänge und eingriffe; 
und ich bin nun einmal eine unendlich geſellige und in der Freund— 
ſchaft unerjättliche Beſtie. 

Uebrigens ſterben hier auch Menſchen. Neulich ſind in einer 
Nacht ſieben Schildwachen erfroren. — — 


Auguſten grüße ich herzlich, und werde ſie ſehr bewundern, wenn 
ſie nach ihrer ſchönen Ungeduld nun auch Geduld übt. 


153. 
Fr. Schlegel an Caroline. 
Berlin den 15ten Dec. [17]98. 


Zwischen Angft und zwifchen Hoffen fehreibe ich Ihnen, fo viel 
ich noch ſchreiben kann. Eher konnte ich nicht fchreiben, weil ic 
erft eben von Fröhlich fomme, und von Henrietten Botſchaft erhalte, 
bie aber freplich fo gut wie feine ift. Sie will nächjten Pofttag gewiß 
ſelbſt fchreiben, heute fann fie nur grüßen und banken; es ſey ihr 
alles noch zu confus. Mit Wien ift es bis auf das Nähere der 
Bedingungen richtig: aber auch davon hat fie erft heute Gewißheit. 
Der Mann ift ein fehr reicher jübifher Banquier. — — 
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So war ihr Entſchluß, in dem fie Eure Briefe, die ich ihr gejtern 
geſchickt, hoffentlich beftärft haben. — Wie es aber nun werden wird, 
da ich der glüclichite aller Menfchen bin, und jo weit gebiehen bin, 
daft ich nicht mehr hingehen kann, meine Freundin aber übermorgen 
in ihrem eignen Logis finde, und weiß, daß fie noch vor acht Tagen 
geichieven feyn wird: das weiß ich nicht. — — 

Sie werden Sich wundern, daß alles fo fchnell und ſchön ent— 
ichieden if. Diefen Winter bleiben wir bier in Berlin, aber im 
Sommer, denfe ich, werden wir wohl in Jena oder in Dresden ſeyn. 
Freuen Sie Sich, daß mein Leben nun Grund und Boden, Mittel: 
punft und Norm hat. Nun können außerordentliche Dinge gejchehn! 


Eure Gründe gegen neuen Titel unfres Journals find an fich 
recht gut. Nur werden wir vielleicht nicht in dem Fall ſeyn, Ge- 
branch davon machen zu können. Es wird nämlich gar nicht in 
unfrer Wahl ſtehn; ſondern wenn Fröhlich mit VBieweg nicht einig 
werden kann, jo ift es für den erjten nothwendig, daß fein Unter: 
nehmen von dem Viewegſchen Anfang ganz unabhängig gemacht wird, 
und er wünfcht dieß jo fehr als möglih. Daß er fich aber gütlich 
mit ihm über das Athenfäum) vergleiche, ijt mir ſehr unwahrfchein- 
ih. Die Sade ift die: gefchieht diefe Unwahrfcheinlichkeit nicht, fo 
muß Fröhlich, wenn das nächjte Stück unfres Journals als drittes 
Stüf Iten Bandes vom Athenfäum] oder auch als 1tes St. 
Men Bandes erjcheint, eine große Menge Eremplare der vorigen 
Stüfe von Vieweg, und zwar zu dem Ladenpreiß faufen, welches 
auh mit dem gewöhnlichen Wabatt ver Buchhändler eine große 
Summe machen würde. — — 

Ich habe meine Verabredungen mit Fröhlich alfo gleich auf den 
höchſt wahrfcheinlichen Fall eingerichtet, daß er fich nicht mit Vieweg 
abfindet, und das Journal nun mit neuem Titel verlangt. Denn 
diek tft danmıı nothwendig. Das fcheint mir auch nicht unſchicklich, da 
es jedermann einleuchtet, daß, wenn jo mitten drin ohne alle Epoche 
vie Berleger verändert werben, dieſe ſonſt genirt werden. Und dieß 
kann ja leicht in der Anzeige gefagt werden; auch wäre es fchonender 
als billig, wenn wir noch irgend eine Schonung gegen Vieweg hätten. 
Ueberbem wird es doch fein Geheimniß bleiben, daß wir mit biefem 
brouilfirt find. Zum MUeberflug hat ja auch Böttliger] ſchon im 
Merkur gemeldet, daß das Athenfäum] aufhören würde. Auch 
wünjchte ich, daß Wilhelm] in ver Anzeige des neuen Journale 
diefem vorwißigen Götterboten einen herzhaften Lohn (?) reichte. 
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Fröhlich will fich auf vier Stüde verbindlich machen, jedes zu 
12 Bogen einen mehr oder weniger, das Stüd aber zu 20 Gr. 
Bieweg hat ihm gejagt, es fey feine Abficht geweſen in der Folge 
die Bogenzahl zu vermindern, und anfangs nur durch den geringen 
Preis die Käufer zu loden. Er wird nun fehriftlichen Contract mit 
uns fchliegen, und ich habe vorläufig 2 Ldrs Honorar, aber für ein 
verhältnigmäßig Heineres Format verabredet. Denn das vom Athe: 
nläum] ift wirklich größer als billig, Wilhelm) s Wunſch und 
Foderung gemäß habe ich Fröhlich gefagt, es folle feinem Vorſchuß 
für das Athen[äum] gegeben, jondern jedes Stück, wenn es fertig, 
berechnet werden; jedoch mit der Ausnahme, daß er Dir jest, da das 
Mſerpt fo lange brach gelegen, den ungefähren Betrag, jo bald wir 
mit DB. abgefchloffen, affignirte.e — Der Drud fann gleich mit Neu- 
jahr anfangen. Nun bitte ich mir zu fchreiben, ob Ihr an irgend 
einem biefer Puncte etwas auszufeßen habt! — — 

Eure Gründe gegen den Titel Diosfuren überzeugen mich nicht. 
Aber freylich darf das Journal feinen Titel haben, der Euch unan- 
genehm if. Nur bitte ich mit nächſter Poft einen andern zu 
fhiden. — — 

Seyn Sie ja nicht ungehalten, daß ich nicht mehr jchreibe. 
Außer allem übrigen babe ich mich auch noch in den Daumen ber 
rechten Hand gefchnitten und muß gleich in die Stadt zu einem noth: 
wendigen Gejchäft. 


154. 


Fr. Schlegel an Caroline und U. W. Schlegel. 
Berlin den 22ten Dec. [17]. 

Heute ift eben nicht viel zu fehreiben, lieben Freunde. — Ih 
thue e8 befonders, um vie beyden Einlagen, vorzüglich die von Hen— 
riette, nicht länger liegen zu laffen. 

Zwar eine Nachricht kann ich geben, vie Wilhelm jehr ange: 
nehm ſeyn wird, und es auch mir war. Fröhlich Hat fich entjchloffen 
das Athenläum] von Vſieweg], dem unfre Entjchloffenheit etwas 
befjere Bedingungen abgezwungen, zu faufen. Er wollte geftern früb 
mit ben Punkten des Contracts zu mir kommen, damit ich fie Dir 
heute ſchicken könnte. Er ift aber nicht gefommen, und da das Wet: 
ter jehr gut war, fo muß er, wie fichs ohnehin venfen läßt, mit 
DB. noch nicht ganz zu Stande gekommen feyn. — Alles andre, was 
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fih nicht auf die Veränderung oder Fortvauer des Titels und was 
dem anhängt, bezieht, bleibt fo wie ichs Dir fchon berichte. Da er 
aber jehr für 2 Ldrs Honorar zu ſeyn jcheint, fo habe ich vorge: 
ihlagen, nebſt dem Papier auch in dem Format eine ähnliche 
Operation vorzunehmen, wie beyın zwehten Jahrgange der Horen. 
Die alten Lettern, aber ftatt 30 Zeilen nur 24 Zeilen, etwas weis 
ter aus einander. — Jenes alte Format ift für 2 Ldrs doch wirklich 
zu groß. — 

Nun noch ein ſeltſamer faft fomifcher Punkt. Er mag von V. 
etwas gehört haben über Deine Waffenrüftung gegen Wielanb. 
Das reizt ihn dermaßen, weil er glaubt es würde einen ſehr großen 
Effeft machen, daß er bittet und wünſcht, diefes Produkt in einem 
der vier (eriten) Stüde, zu denen er fich anbeijchig macht, zu be— 
lommen. — Ich dächte Du fönnteft ihm wohl den Gefallen thun, 
da doch Wielfand] nicht böfer werden fann als er ſchon ift, und da 
Frlöhlich] in Rückſicht auf den Effekt ſo ſehr Hecht hat, wie man fchon 
aus Deiner Necenfion des Vo’, und aus den Worten (?) über 
Pafontaine und Richter? fieht. Artig wäre es, Wielands litterari- 
ihen Tod zu einem Punkt des Contracts zu machen. — Doch Scherz 
bey Seite bitte ich Dich, von hieraus Gelegenheit zu nehmen, felbft 
an Fr. einige artige umd verbindliche Zeilen zu fchreiben, die er fo ſehr 
verdient, und ihm felbft zu jagen, ob in wie fern und wann ‘Du 
feine Bitte erfüllen kannſt und willft. 

Unfre Gejchichte macht hier allgemeines Auffehn: indeffen ift das 
nun faft vorbey, fo wie auch die Vervrieklichfeit des Gefchäfts felbft. 
Es iſt übrigens zwar recht heilfam, daß ich und meine Freundin jezt 
von neuem fehen und fühlen, welch ein Pad von Lumpenhunden cs 
war, unter dem wir zu leben uns berabließen. — Ich bin ſehr 
glüdlich im der neuen Freyheit. An meiner Lucinde ift ein quter 
Anfang gemacht, mit dem ich zufrieden bin, und ven Dorotb[ea] und 
Schlfeiermacher] nicht genug loben können. — Ihr follt nur fehn, 
ih werde noch orbdentlicherweife praktiſch und nützlich werden; ich 
ſpare fchon. 

Was Henriette betrifft, jo hat fie fih, da alle Dinge vergäng- 
ih, von ihrer erften Albernheit ſchon völlig wieder erhohlt. In— 
deffen ift fie doch weicher als billig, — — Henriettens jchöne 


11.2. 3. 1797, St. 1, 2; Werke X, ©. 3931. 
? Athenäum I, 1; ®erfe XI, ©. 11 fi. 
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Seele würde gewiß fchöner feyn, wenn fie nicht jo übertrieben und 
ausfchließend ſchön wäre. 

Mit ihrem Kommen und Nichtlommen, das fteht nun fo. — 
Das Bolf, von in und mit dem fie lebt, kanns durchaus nicht be- 
greifen, warum fie eigentlich zu Euch will, da das eher Geld koſtet 
als einbringt. Da aber die Canaillen durchaus alles begreifen wollen, 
fo unterftehn fie fich etwas dabey zu denken, und da finden fie denn 
nun nach dem Gefeß ver Ideenaſſociation, dem eigentlichen Princip 
ihrer Moral, nichts als Schlegel und Schlegels, und wenn fie 
recht Scharflinnig jeyn wollen, jo ahnden fie eine Annäherung zum 
Chriſtenthum, was fie mehr fcheuen als den Tod. — Diefe Gründe 
fagen fie num zwar nicht, fondern chargiren nır den Winter in 
dem Mangel an guter Gelegenheit, beydes ift aber gar nicht das 
rechte Hinderniß. — 


155. 
An Luife Gotter. 
[Iena Ende 1798, Anfang 99). 

— — Noch hab ich nichts von Ifflands. Behde ſchreiben nicht 
gern, und er it jehr befchäftigt eben jett. — Schütens find heut 
bey der Kälte nach Berlin gereißt. Die Frau it toll. — — 

Diderots Leben liegt im innerften Gemach von Schlegels Schreib: 
tiſch. Er hat das noch nicht gemacht, wozu er es durchlefen wollte. 
Mitgetheilt wird es niemand, Wilft Du es aber dennoch lieber 
wieder haben, fo gieb Deinen lezten Befehl deshalb. Als ein Ge: 
heimniß braucht Du es ohndem nicht anzufehn. In Weimar ift es 
auch, und einzelne Dinge daraus find mehrmals publizirt. — Mich 
wundert aber, daß Du nicht nach der Burg von DOtranto! fragit — 
ohngeachtet fie nur in den erquifiteften Händen gewejen, fo ift ihr 
rofenfarbnes Gewand doch jo verblichen, daß, wenn fie mir Goethe, 
der fie jetzt hat, wiedergiebt, ich fie erjt neu binden laffen will. — — 

Der arme Fleifchmann und feine Familie! — Ein gewiffer 
Zumfteeg in Schwaben hat die Geifterinfel auch componirt. 

Wir freuen ung über Gecilien. Augufte hat eim jchönes neues 
Clavier aus Dresden zum Weinachten befommen. 

Grüße Minchen und Deine gute Schweiter. 

Deine Caroline. 


5. oben 3. 153. 


156. 


An Luiſe Gotter. 
; [Iena Anfang 1799]. 

Sag Wilhelmienen, daß Piccolomini am 30ſten Iannuar !, 
ald dem Geburtstag der regierenden Herzogin, aufgeführt werben 
wird. Das ift aber leider der Geburtstag eures regierenden Her— 
jegs, und ba wird fie fich wohl nicht von Gotha abmüffigen wollen. 
Wir wünfchen aber jehr bey der eriten Vorftelung gegenwärtig zu 
jeyn, denn eine erjte Vorftellung ift begeijtert, wie das erſte Glas 
aus einer Flaſche Champagner. Sie foll mich doch ja aber willen 
laſſen, ob fie meine lezten VBorfchläge ernftlich aufgenommen hat. — — 


157. 


An Luiſe Gotter. 
Jena d. 25. Yan. [17]99. 


Seit mehreren Tagen bat die Einlage an Gecilen abgehn ſollen, 
und ich darfs Auguften nicht einmal jagen, daß ich fie erjt heut 
ſchice. — Wie geht es Euch, liebe Leute? Was habt Ihr mit 
dieſem harten Winter gemacht, oder vielmehr er mit Euch? Es ift 
einem gar wohl, wieder wärmere Luft zu athmen, wenn fie bier 
nicht zugleich mit Ueberſchwemmungen verbunden wäre. Das ganze 
Thal ſteht unter Eis und Waffer. Vorgeftern beſonders ift es bis 
in die Thore hereingetreten, das Schloß war wie eine Inſel um— 
geben. Es iſt mancher Schaden gefchehn, doc ift dieß freylich nur 
Kleines gegen die ungeheure Waffersnoth am Rhein — die auch nod) 
mit der Kriegesnoth zufammen trift. Beſonders deswegen muß ich 
Dib um Verzeihung bitten nicht früher gejchrieben zu haben, weil 
ih Dir etwas von Iffland zu jagen hatte Ein Stüd behält er für 
das Berliner Theater (ich weiß nicht welches), das andre wollte er, 
und rechnete drauf, in Yeipzig anbringen. — An unfern Erinnerungen 
ſolls nicht fehlen, wenn er c8 etwa wieder aus der Acht läßt. Er 
iſt wirklich mit Gejchäften ſehr bedrüdt. — Wenigſtens dann foll ge- 
wiß alles zur Nichtigkeit gebracht werden, wenn wir jelbjt nach Berlin 
fommen, was jchon in 3 Wochen gejchehn follte, aber nun viel- 
leicht erjt um Pfingſten geſchieht. 


! Meber den Abend bei Caroline nad der Aufführung, der jene nicht bei— 
gewohnt, berichtet Stefiens, Was ich erlebte IV, ©. 113. 
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Geſtern jprach ich Yöffler auf einem Clubb. Er jagte mir, daß 
er Dir die Stelle in Ifflands Memoiren vorgelefen, von der ich 
Dir ſchrieb. — Er hat feine Tochter nad Weimar gebracht, der 
arme Mann. Dem beklagen muß man ihm doch, fieht er gleich 
nicht jo aus, als ob er Mitleid verlangte. Cine gewiſſe Spannung 
merkt man ihm an. Er ijt ganz geiprächig, aber nicht lebhaft, uud 
ganz anders als wie ich ihn zuerſt ſah. — Was wird er nun be— 
ginnen? — — 

Diefen Mittag Hat Schlegel mit Löffler] bey Frommanns gegefjen. 

Seit die Schüß von Berlin zurüd ift, dort 120 Bifitenfarten 
abgegeben und 36 Gaftmahlen beygewohnt und wer weiß was alles 
gethan bat, ift der alte Dämon völlig los. Sie hat den Plan zu 
einem Xiebhabertheater entworfen, zu deſſen erften Einrichtung an 
500 Thlr. zufammengebracht werden müffen. Der einzelne Beytrag 
ift 1 Carolin. Sie jpielt mit, verfteht fih, und will fo zu fagen die 
Direftrice machen. Was fie will und meint verräth mir immer ihr 
Eichftädt, der der wahre Spion von Erfurt if. — Wir wollen der 
Ausführung nicht entgegen jeyn, weil e8 eine Erleichterung des Plans 
ift, von Zeit zu Zeit eine ordentliche Geſellſchaft herzubefommen. 
(Die bisherigen Liebhaber fpielen herzlich ſchlecht. Wir unterfchrei- 
ben, jpielen aber nit. Schiller indeß hat ein etwas grobes 
Botum von fich gegeben. Er trägt darauf an, ber ganze Anjchlag 
ſoll blos zum Beſten eines ordentlichen Theaters ausgeführt werben. 
Die Liebhaber- Vorjtellungen würden dieſem im Weg ftehn, obne 
dafür zu entſchädigen. Goethe ift hier und hat wohl Einfluß darauf 
gehabt, weil er gern das Weimarifche Theater zuweilen herüber 
brächte — indeß hätte fichs Höflicher jagen laffen, und die Schüß ift 
höchlich ergrimmt. Zu ftanbe wird es wohl kommen venf ich, aber 
jchwerlich jemand fpielen außer den bisherigen. — Augufte fchreibt 
bier von dem Spaß, den wir in diefer Woche ung machen werten. 
Sejtern wohnte Goethe unfrer Probe bey’ — e8 nahm fich artig 
aus, er jtand ganz allein in der Mitte des Saals vor dem Theater 
und repräfentirte das Publitum — ein Dienft, den ihm das Publi- 
kum nicht vergelten kan — es fan ihm niemals vepräjentiren. Cs 
ift alleweil von nichts als Theater bier die Rede. Erſt war es 
Schillers neues Schaufpiel — nun die Jenaiſche Chronik, dann 
ſahen wir das Ende des Wallenftein. Dann wird wahrfcheinlich die 


' Vielleicht der von welcher Steffens erzählt a. a. O. S. 9. 
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Unzelmann aus Berlin in Weimar fpielen. — Dann werden wir 
in Berlin ſchöne Sachen jehn. — — 


158. 
Fr. Schlegel an Caroline und A. W. Schlegel. 
[ Berlin Febr. ! 1799]. 

Ich nütze gefchwind noch die paar Augenblide, Ihnen auf Ihre 
reichen Gaben eine briefliche Kleinigkeit zu erwiedern. 

Der Fichte? ift gut und tüchtig, und fo grüßen Sie ihn auch 
von mir. Mich hat er mehr an meine Eublichfeit gemahnt und die 
Zeitlichfeiten, die mich von ihm trennen. 

Schl[eiermacher] meynt, man jollte vom Churfürſten zu Sachen 
eine zu Recht beftändige Definition von Gott und Deift (?) darzu (?) 
verlangen. — 

Der Bote eilt, die Feder weilt, die Seele feilt. 

Aber das ift doch gut und ſchön “axovxayadov von Dir, daß 
Du As you like is überfegeft aus eigner göttliher Willführ. Nun 
fehlt alfo nur noch der einzige Love’s labour lost zu denen vier die 
ich claffisch halte und groß unter den romantischen. Das vierte ift 
Hamlet, Romeo verfteht fich von felbjt. — Much ado ſetze ich auch 
unter die Heinen Götter, immer noch höher al® den Merchant, und 
doch find beide Götter, wenn fchon Fleine. 

Hab’ ich nicht Recht, die Yucinde nicht unter ihrem Preis weg: 
geben zu wollen? — 

Jette iſt jett ganz bezaubert von und bey Itzigs. — — Gie 
ijt etwas gidry geworden, da fie in dem geiftlofen Cirkel natürlich 
jehr glänzt; es iſt wie eine bie fehr lange nicht gewalzt hat. 
Uebrigens nehmen Sie Ihre Herzlofigfeit nur nicht fo ſchwer. Man 
kann ja auch ein Herz befommen. Sie hat nur das auch nicht, weil 
fie niemals nichts hat und feft hält. 


' Das Blatt mit der befonderen Ueberſchrift „An Caroline‘ liegt jetzt 
in einem Brief an Wilhelm vom 25. Febr., ift aber wohl etwas früher zu jeten, 
vielleicht zum 12ten. 

* Wohl die Appellation an das Publitum gegen die Anklage des Atheis- 
mus. 1799, 


159. 
dr. Schlegel an Caroline. 
Berlin den 19ten Febr. [1799]. 

Sejtern war hier Piccolomini! aber nicht für mich, vielleicht 
noch nicht fo bald. Sch lebe und webe ganz in der Yucinde und be- 
guüge mich vor der Hand mit Ihrer Darftellung des Weimarfchen 
Darftellens, da dieſe ohnehin potenzirter ift als das Stück felbft. 
Sie haben mir große Freude damit gemacht, und ich wollte ich Fönnte 
Ihnen lohnen. Aber Heute ift mir alles fchief gegangen: die Bogen 
von Don Quixote habe ich nicht erhalten, von den Aushängebogen 
des Athenfäum] fehlt mir auch noch der 10te, mit dieſem der Schluß 
Eurer Gemählde Darum fchide ich lieber beydes erft künftigen 
Pojttag und danır vielleicht auch eine Fortfegung der Yucinde, wenn 
Henfriette] Zeit haben wird, denn Dorothlea] ift mit der einen Ab— 
Schrift befchäftigt und arbeitet auch ſchon am Faublas, den wir für 
Fröhlich überfeten und umarbeiten. 

Schlleiermacher] ift in Potsdam in Amtsgefchäften und ich alfo 
bey mir allein. Er wird wohl bis Dftern da ſeyn müffen, und ift 
auch alfein da, die Religion ausgenommen. Die wird fo gedruckt 
wie der Fürftenfpiegel, und wir thun alfo das unfrige für die 
nenen Yettern. 

Religion ift Übrigens nicht viel darin, außer daß jeder Menfch 
ein Ebenbild Gottes ſey, und der Tod vernichtet werden fell. In— 
deffen ifts doch ein Buch wie mein Studium der alten Poefie, revo- 
luzionär und der erfte Bi in eine neue Welt. Ich glaube Ihnen 
wird es wohl gefallen: denn es iſt gebildet und fein, ein claffi- 
ſcher Eſſay! 

Sie werden num ſchon wiſſen, daß es ein Mibeverſtändniß iſt 
mit den Reptilen und daß Ihr Lucinden und die Novellen, die ich 
ins Athenhäum] geben will, in Eins gemiſcht. Die werden, wenn 
Sott will, durch und durch witig ſeyn, und brauchen es nicht für 
einen Naub zu achten, wenn ſichs grade trifft, ſolche Perfonalitäten 
auszubauen wie etwa Tief in der claffifhen Mühle des guten Ge: 
ſchmacks!. Nun jehreibt mir aljo von neuem Eure proviforiihe Mey: 
nung in Rückſicht auf das Athenfäum] bis ich ſchicke. Ich bin bald 
jo weit in der Yuclinve], daß ich mit ganzem Ernſt fürs IVte Athe— 
nläum] arbeiten kann. — 





! Bring Zerbino oder die Neile nad dein guten Geſchmad. 1799, 
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Der Fürft Reuß ift geftorben und hat zuvor noch declarirt, daß 
er mit Marianne heimlich verheyrathet war. Sch habe fie noch nicht 
gejehn, fie ift unwohl und faſt frank. Hoffentlich ift alles gründlich 
und recht gemacht und fie hat reichlich zu leben. Dann zieht fie wohl 
zu Euch nah Weimar, denn hier möchte es fie doch in DVerlegenheit 
jegen, daß fie eine Durchlaucht iſt. 

Herrlich, göttlih und mehr als göttlich ifts, daß Sie fo ent- 
fchloffen find nach Berlin zu fommen. Thun Sie e8 doch nicht, fo 
verpfände ich Haus und Hof und komme zu Euch. — In dieſer 
Rückſicht ifts auch gut, daß Sie der alten Beftie fo artig gejchrieben 
haben. Mich verdroß es nur, daß der Brief außer feiner Artigfeit 
auch noch jchön war, und daß Sie noch obendrein ein fo fehlechtes 
Bud, darin in Protection nehmen, das es faſt fo wenig verbient 
wie die Ungeheuere Ihre Briefe. Indeſſen nehmen Sie das nicht 
jo ſchwer. Schreiben Sie lieber mir .......... ‚ aber kommen 
Sie au, c’est le prineipal. 

Auf die Elegie! freue ih mich unaussprechlid. Sie wird recht 
ſehnſuchtsvoll erwartet, denn ich rede allermeift davon. Die Gedichte 
aus dem Griechifchen ſchicke Wilh[elm] recht bald; das ift gut und 
föftlih. Gegen die oagrorug kann ich nichts haben fürs Athenfäum]: 
überlegen Sie es alfo mit W. Warum denn nicht? — Reichards 
fieben Töchter brauchen ung ja nicht zu lefen. 

An Fichte fchreibe ich mit nächjtem; auch an Schelling, der mir 
feine Naturphilofophie verfprochen hat. 

An dem Auffat von Hülfen? haben wir, glaube ich, ein Juwel. 
Es ijt eine heilige Schrift im eigentlichen Sinn. Deſſen Religion 
von Familie, von Eltern und Kindern gefällt mir doch beffer wie 
Schl[eiermacher]8, um fo mehr, da er nicht weiß, daß es Religion 
it. Auch ift mehr Nerv und Nachdruck darin, als wenn Sch. fo 
umberfchleicht wie ein Das, um an allen Subjeften des Univerſum 
zu riechen. 

Viele viele Grüße und alfe Freundfchaft an Auguſte und Wil- 
helm. Alles andere nächiten Bofttag. Dorothea und Henriette grüßen 
was fie können. Friedrich. 


Fröhlich wünſcht ſehr, daß das IVte Stück des Athenſäum] bald 
erſcheine. Elegie, Elegie!! 


ı Wohl die Kunſt der Griechen, die 1799 im Athenaeum erſchien; Werke II, 

S. 5 fl. Vol. Friedrihs Brief an Schleiermader, A. Schl.s Leben III, ©. 103. 

? Ueber bie natürliche Gleichheit der Menſchen, Athenaeum II, ©. 151 fi. 
Saroline. I. 16 
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160. 
Fr. Schlegel an Auguſte. 
[Berlin Febr. 1799?]. 
Frage doch die Mutter, liebe Augufte, ob die Briefe vom dten, 
12ten, 19ten! richtig angefommen. Ich fchreibe mir faſt das Ge- 
müth aus dem Arm, und muß immer Klagen hören. — Bitte fie 
recht bald recht gefund zu werben, und dann auch ihre Gefundheit 
und ihren Geift der gefchriebenen Augufte (wie Du willit daß das 
Schlegeläum heißen fell, wie ich gern zufrieden bin) jo zu 
widmen, wie fie fie der leſenden und lebenden Augufte widmet, wie- 
wohl ich hoffe, daß unfre Augufte auch Dir zum Trotz leben? fol. — — 


161. 


Fr. Schlegel an Caroline. 
[ Berlin Febr. 1799]. 

Hier ift manches zu leſen. Treue und Scherz? fende ich Ihnen 
mit noch mehr Neue und Schmerz wie das vorige, Denn Dorothea, 
Henriette und Tied finden, daß es weder mein Beſtes noch ihr Liebſtes 
jey. — Und geändert habe ich Doch ſchon viel und vieles daran. — 
Das nächite find nun Yehrjahre der Männlichkeit, ganz erzählen, 
ziemlich lang und eigentlich der Roman felbjt. Sie find beynahfertig. 

So viel von mir. Und nun wieder Bitte um Wfilhelin]s Elegie 
und Ihr Urtheil, 

— — Die Ute hat Ihnen ja geichrieben und ich werde bald 
erfahren wie? — Daß es von einer ſolchen — — abhängen muß, 
ob Ihr fommen dürft! — Ich habe wirklich nicht anders thun Können 
als ich gethan habe, — 

Wir haben jett ein gutes Logis gemiethet, was Dorf[othea] in 
drey oder vier Wochen bezieht, was wir aber wohl auf ein Jahr 
werden behalten müjfen. — Cs ift hübſch und geräumig genug, une 
wenn die Alte fich fchlecht aufführt, fo folltet Ihr doch fommen. Sie 
und Augufte wohnten dann bey der Veit, W. bei ung, damit der 
Raum nicht zu eng würde, Vom Theater wären Sie freilih etwas 
entfernter, aber doch nicht jo weit, daß Sie nicht fehr gut zu Fuß 


I Das find wohl die Briefe Klette Nr. 123. 124. 125 vom 5., 12. 
19. Febr., der Ießte hier Nr. 1595 Nr. 158 vielleicht zu 124 gehörig. 

2 Es fteht, wohl durch Schreibfehler: leſen. 

> Theil der Pucinde. 
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bin und zurück gehn könnten. Ueberlegen Sie Sich das wohl, und wie 
glüdlih e8 uns machen würde, und daß Sie dann den fchlechten 
Menfchen feine freundlichen Gefichter zu machen brauchten. Es ift 
mir auf den Nothfall! 

Die Zeit von Henriettens Abreife von bier ift noch nicht ganz 
bejtimmt, vielleicht jo der 7. April. Ich möchte gerne bald wißen wann 
Ir fommt. 

Den 30. April denkt die Unzfelmann] wieder bier zu ſeyn. 
land fpricht wieder ftarf vom Hamlet. 

Den Piccolomini habe ich noch nicht gefehn, denn am Abend 
der zwehten Vorftellung war ich mit der Levi bey der Unzelmann, 
welches mir doch interreffanter war: aber gehört habe ich fchon mehr 
als billig davon. — Das erftemal hats bis 10°/, Uhr gedauert, das 
war zu lang, zumal die Yeute verdrieklich waren, daß fie für ihr 
Geld doch feinen rechten Schluß erhielten. Da hat denn Iffland ge- 
ftrihen, und es ftand beim 2ten mal auf dem Zettel, daß es um 
neun Uhr geendigt ſeyn würde. 

Die Unzlelmann] Hat mir gefagt, Wilhelm] Hätte viel freund- 
libere Augen wie ich, und dann etwas was ihr viel Ehre macht, 
wen es buchjtäblich wahr iſt. Sie hat zu ihrem Benefiz durchaus 
hs Romeo nah W.s8 Ueberfegung haben wollen und fprach mit 
großer Leidenfchaft von der Rolle. Aber Iffland ift ein fchwaches 
Individuum und hat eben nicht gewollt. 

Nun etwas für W. — — 

Da ich den Brief wieder leſe, fcheint er mir fo troden. Ich 
bitte heute fo vorlieb zu nehmen. 


162. 
sr. Schlegel an Caroline. 
[Berlin, März! 1799]. 
Mit Ihrem Antheil und Urtheil über die Yucinde bin ich fehr 
jufrieden, und ich will Ihnen unter uns geftehn, daß mir vor der 
Sand Ihr Beyfall mehr als Wlilhelm]8 am Herzen lag. Beſonders 
das Anerbieten einen Brief dazu zu geben, wirft auf Yob und Tadel 
ein ſchönes Licht. Ich kann es für den IIten Band mit Freuden an- 
nehmen, wenn Sie Sich einige Perfonen, Pokale u. f. w. geben laffen 





ı Bei Mette Nr. 133, in den April gefett. 
| 16 * 
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wollen, wobey Sie aber doch fehr viel Spielraum behalten follen. — 
Sehn Sie, das Haupt- und Mittelſtück des erften Bändchens find 
Lehrjahre der Männlichkeit, wenn auch nicht eigentliche Ge 
fchichte, doch reine Darftellung (die find nun fertig), Das Gegen— 
ſtück im zweyten follten Weibliche Anfichten ſeyn; vielfeitige Briefe 
von Frauen und Mädchen verfchiedener Art über die gute un 
ſchlechte Geſellſchaft. Darftellung der Gegenwart, denn Befennt- 
niffe über die Vergangenheit fcheinen mir weniger weiblich, und ic 
zweifle ob es Lehrjahre der Weiblichkeit giebt. Ich würde mir jo 
lange übel mitfpielen, bis ich auch in Styl und Farbe ber Dar- 
jtellung einen deutlichen Anſtrich von Weiblichkeit herausbrächte; in: 
veffen muß die Kunft hier immer gegen die Natur ftark zurück bleiben. — 

In der Yuliane hätten Sie eben nicht Sich, aber doch Ihr 
Urtheil wohl erfennen können, denn Sie haben es mir felbft von 
neuem gefchrieben. — Zu wenig Poefie und zu viel Liebe, Auch 
DEN nr Roman mit der Meſſe (?) hätten Sie leicht für den gegen: 
wärtigen erfannt, wenn Sie nicht einmal feitaefest ſeyen, es jeb 
fein Roman. Die Lehrjahre find e8 doch auch fchon nach den gan; 
gewöhnlichen Begriffen. Und wenn die drey andern da find, wird 
vollends Fein Zweifel bleiben. Der Ritter ift der Fauſt, ven id 
bald fchreiben fan. Und darin, daß diefe vier zufammen gehören, 
liegt denn auch die letzte Entjchuldigung für die Bekanntmachung. 
Denn übrigens kann ich Ihnen nichts entgegenfeßen, als daß das, 
was Sie noch nicht kennen, bald ſapphiſch bald chnifch, oft beydes 
gleich fehr ift, noch mehr als das Bisherige. Und alfo bliebe vie 
Frage nach jenem Fragment unentjchieden. Denn wenn ich eine 
große Dijtinetion machte zwijchen einem Sapphifchen Gedicht und einem 
Roman, das würden Sie doch nur fir Sophifteren halten. Ueber 
Trene und Scherz find die Stimmen bier fo einig, daß ich Ihr 
Urtheil faft anticipiven kann. Indeſſen verfpreche ich Ihnen, daß 
auch in das erjte Bändchen auch noch ein guter Dialog kommen foll. 

Nun Schreiben Sie mir auch über die Elegie, und ziwar mit 
Religion. Was können die Menfchen nur fagen, die in Wfitgelm] 
fein Genie anerfennen wollten, und die auch mir feins gelafjen hätten, 
wenn ich fie nicht von Zeit zu Zeit mit der Fauft ins Auge ges 
ichlagen hätte? Schreiben Sie mir von W.s weiteren elegifchen 
Ideen. Er läßt fich nicht gern herab von Projekten zu reden. Aber 
ih mags doch gern wiſſen. — A propos daß Sie e8 nun noch für 
möglich hielten, daß Böttliger] und Ielnifch] in der Lucinde erwähnt 
würde, war doch ftarf! | | 
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Henrfiette] Hat auch bis zu den Lehrjahren gemeynt, es ſey 
kin Roman, fondern NRomanenertract, woraus nun jeder felbit 
welche machen könne. Ich fchreibe Ihnen diefe Sirenie nur, weil 
ſich W. unterjtanden hat anzudeuten, Lucinde ſey ein verzognes Kind 
ven Dorfothea] allein. — 

Uebrigens empfing ich W.s Clegie an einem Abend, wo ich ſchon 
kant war, und die fchlaflofe Nacht darauf war fehr poetiich. Ich 
babe damit ein fünf Tage verloren, und nachher hatten wir einen 
Beſuch von dem Eduard, den Dorfothea] liebte, und ven ich ſchon 
aus jeinen Briefen intereffant fand. Er ift es fehr und auch liebens- 
wirdig. Uebrigens aber was man einen Aventurier nennt: er fieht 
ziemlich jo aus wie der Sauvage von Rouffeaus Discours sur l'iné- 
galite, der in die Wälder zurüdflieht. Er kam eben von Maynz, 
wo er mit Rebmann in Verkehr gejtanden. Er hutte eine Zeitlang 
unter ber pohlnifchen Legion in Italien gedient, und fieht ganz jo aus, 
als müffe er im Frankreich fein Glück machen. Aber er iſt von 
denen die nie Geduld haben bis ans Ende Hug zu jeyn Er iſt 
num fort nach America, wohin denn auf dieſem wunderlichen Wege 
ah Wlilhelm]s Shafefpfeare] und das Athenfäum] gelangt. In— 
veilen lange wird er wohl nirgends bleiben. — Sie wußten feit drey 
Jahren nichts von einander und ihm war alles neu. Er hat fich 
dabei jehr fein und ſchicklich und doch fehr offen genommen. Nicht 
jo gut gings mit Henriette. — — 

Nun noch ein wichtiger Punkt. — — Laden fie? Euch nicht jehr 
ein, jo nehmt es doch an bey der Veit zu wohnen, die noch in dieſem 
Monat ein anftändiges und geräumiges Logis bezieht. Sie würde 
ich unmäßig freuen wenn es gejchähe und ich auch. Schleiermacher, 
Tief und manche andere fünntet Ihr da weit beffer geniefen als in 
der foule bey Unger. Mit Iffland müßte es fich eben fo gut 
machen, und wenn er an bem frugalen Tifch die Ungerjchen Fleiſch— 
töpfe nicht vermißte, fo erhalten Sie einen neuen Beweis von feiner 
Achtheit; oder wollen Sie es darauf nicht ankommen Lafjen? — 
Manchen Lurus würden Sie auch entbehren, aber dagegen auch 
manchen Ennuy. — — Yfflands find überdem mit Unger] — — 
jest nichts weniger als gut. 

Noch ein Wort über Romane. Wenn ich glaubte Sie könnten 
sur den einen jchreiben, den Sie der Welt nachlaffen wollen; jo 


d'Alton. 
Ungers. 
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hätte ich Unrecht diefen noch bey Yebzeiten zu fodern. Aber das ilt 
es eben, daß ich überzeugt bin, Sie würden mehr als ven einen 
Schreiben, wenn der nur erſt heraus wäre. — 

Grüßen Sie mir Auguftinchen, und wenn Sie noch etwas 
Freundſchaft für mich hat, jo erhalten Sie fie mir mit mütterlicher 
Sorgfalt. — — 

Woltmann, fcheint es, will nicht weichen noch wanfen von bar. 

Was macht Schelling und feine Naturphilofophie, die er mir 
ſchicken wollte? — 

Kürzlih habe ich außer den anderen Unglüdsfällen auch noch 
einen Paroryemus von Denfen gehabt, woran W.s Elegie umd 
Schleiermachers Religion Schuld ift. Die legte wird fo fubjektiv 
wie die erjte claffiih if. Es thut Noth, daß ich einmal wieder recht 
(oslege und Objeftivitätslärm fchlage. Die Bönhafen machen es zu arg. 


163. 
Fr. Schlegel an Caroline. 
[Berlin, März 1799). 

Nur um Gotteswillen nicht auf den Garten! Das geringite 
Uebel dabey ift, dag Sie und Augufte äußerſt jchlecht und unbequem 
da feyn würden. — — Daß Sie von Berlin jo gut wie gar nichts 
ſehn würden, daran verlieren Ste nicht viel. — Aber auch auf 
Schleiermacher, Tief, Dorothea müßten Sie dann jo gut wie gänz— 
lich verzichten: da felbjt in die fchwarze Höhle nur eine bejtimmte 
Anzahl von Menſchen ging, jo würde ich auch jo gut wie gur michte 
von Euch haben, und Sie alfo auch nicht von mir, wenn Sie anders 
die Abjicht haben, etwas von mir zu haben. — — Ich rathe nicht, 
jonvdern ich bitte, dak Ihr es abſchlagt. Traut mir doch, ich muf 
ja die Sachen in der Nähe beſſer fehn. — Uebrigens dächte id, 
antwortet Ihr Unger], wenn feine Einrichtung unabänderlich gemacht 
wäre, jo wolltet ihr eine Chambre garnie in der Nähe des 
Theaters nehmen, wo Ihr Euch denn doch immer ſehn Könntet. 
Das läßt fich ja fo freundfchaftlich einkfeiden. — Denn das ift auch ein 
ichlimmer Umjtand, daß die Gartenwohnung fo weit vom Theater 
iſt, daß Sie nur mit Anftrengung bin und ber gehn könnten; bev 
ber geringjten Hite oder bey Staub und Schmuß gar nicht. Bon 
Dorf[othea] ift kaum halb fo weit. — — 

Lieber als daß Ihr da auf dem Garten wohnen möchtet, wollte 
ih, Ihr kämt gar nicht. — — 
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164. 
Fr. Schlegel an Caroline. 
(Berlin, März 1799). 


Quell nobil alma 
Che giammai curö rime ne versi. 


Denfen Sie mur nicht, daß mein Gehorfam etwas andres ift 
als Gehorfam, romantiicher Gehorfam. — Nah den Yeuten frage 
ih gar nichts, denn ich fchreibe das Euch aus Religion, wie jedes 
andre; und wenn fie mir dießmal zu toll machen, fo fehreibe ich 
jogleih meine Bibel, und dann verfichre ich Ihnen, foll von der 
Yuclinde] nicht mehr die Rede ſeyn. 

Wenn Wilhelm die Luclinde] durchaus als Roman oder Unroman 
beurtheilen will, fo follte ichs wohl zur Bedingung machen, daß er 
den Cervantes gelejen hätte, nicht den Don Quixſote] allein. Der 
gehört mehr in die Sphäre, für die ich aus guten Gründen ben 
Namen Novelle gewählt; ſondern die Novelas, noch mehr den 
Perfiles und am meiften die Galatea. (Witiger als die lette foll 
die Lucfinde] nicht jeyn — das Ganze hat eine wigige Form und 
Conftruction. Wegen des realen Wites, den W. zu erwarten jcheint, 
alfignire ich ihm auf die Novellen. Hier würde das gegen meine 
Abficht ftreiten und den Ton jo verderben wie eingeftreute Lieder. 
Die Stelle vom Wit, gegen die es W. hat, ift die welche Tied im 
ganzen Buch am meijten lobt.) 

Eben jo würde ich auch nicht gern mit einer Frau über Romane 
reden, von der ich nicht notorijch wüßte, daß fie alle Engländi— 
ſchen Romane verabjcheut, oder was ich noch vorziehen würde, feinen 
derjelben gelefen hat. — Cervantes pojtulire ich nicht, wie von jedem 
Manne, denn ich glaube Ihr Habt jede ımd alle Einen Roman in 
Euch, der noch etwas ächter ift als jene vier ächten und fie alle 
umfaßt. 

Seit dem Evangelium Eurer Anfunft legt ſich Iffland ordentlich 
auf die jchönen Künſte. Er fcandirt im Piccol[omini], er grüßt mich 
aus ber weiteſten Ferne, er jpielt wieder idealiſch (d. h. in Gedanken 
den Hamlet). Kurz er wird elegant. 

Wegen der kritifchen Schriften hat der Herr Bruder fiebenmal 
neunmal Necht. Ueber Humbold und Schiller haben wir fehr gelacht. 

Wir Haben Luft Euch nach Potsdam entgegen zu fommen; hr 
müßtet e8 dann als Vorkoſt genießen in 1, 2 Tagen. Vielleicht iſt 
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Schlfeiermacher] noch da. — Ich brächte auch wohl die Levi! mit. 
Dieſe iſt höchſt betrübt und fehimpft, daß Ihr fo fpät kommt. Sie 
hatte die Idee, daß fie fih von Eurem Hierfeyn an bey Euch auf 
eine Zeitlang in Koft dingen wollte. Der Gedanke macht ihr viel 
Ehre und ich achte fie feitvem mehr. Ich fürchte nur, fie würde 
Fichten viel Abbruch thun. 

Das Liebenswürdige Kind? foll immer an mich fchreiben, wenn 
fie toll ift. Ich wills immer thun, wenn ich vernünftig bin; heute 
ift das nicht. Den nächjten Dienftag will ichs ſeyn. 

Henriette ift num mündig und mag für fich felbjt reden. — — 

Die Levi fagt mir eben, daß man in dem Haufe, wo Marianne 
gewohnt hat, d. h. in der Mitte der Stadt, wenige Schritte vom 
Theater drey Zimmer und eine Kammer für 3 Ldrs auf einen 
Monat haben könne. — Uebrigens wird fie die gutlebensartige Ein: 
Heidung zu diefem Vorſchlag an die Unger] wohl ſelbſt finden, va 
e8 wirklich unbequem für U.8 wäre, wenn fie im Garten wohnt, 
und Ihr in ihrem Haufe in der Stabt. 


165. 
Fr. Schlegel an Caroline. 
[Berlin März/Aprit 1799). 

So find die Menfchen! Erſt wohnen fie halbejahrelang einige 
Häufer weit von einander, find fremd und unfreundlich, thun fich 
auch wohl gelegentlich allerley Herzeleid an, und dann nehmen fie 
mit einemmal Abfchied von einander und find gerührt, jo wie bie 
meiften erft dann glauben, daß fie tobt find, wenn fie willen, daß 
man fie bald begraben wird. — So jcheint nun auch Henriette 
zu fühlen, daß fie uns verläßt, obgleich es eigentlich ſchon viel früher 
geichehen ift. 

Indeffen ift e8 num einmal meine Art oder Unart, nichts ver 
geffen zu können, und fo jchide ich Ihnen denn das Tiebenswürdige 
Kind mit vieler Freude und Rührung. Sch habe geglaubt fie follte 
einmal zu uns gehören. Das wird nun wohl nicht geſchehn, es 
müßte ihr denn fchlecht gehn, oder fie müßte von felbft zu fich kommen. 


I Bol. Friedrichs Brief an Schleiermader, Ende Febr., A. Schl.s Leben II, 
S. 104. 
2 Augufte. 
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— — Sehn Sie fie felbft an, ob fie wohl zu uns gehört oder nicht. 
Freylich fünnen Sie fie nicht in der närrifchen Umgebung der gut» 
ſchlechten Gefellfchaft jehn, und müffen alfo prophetifch verfahren. 

Doroth[ea] behauptet, ich hätte fie etwas geliebt. Sie hat 
Recht und Unrecht. Denn fo Liebe ich wohl jeden, der mir nicht 
gleichgültig iſt. 

Hier iſt nun wieder etwas Lucinde. Ich wünjche bald darüber 
etwas von Ihnen zu hören, nicht eben reines Yob, aber auch etwas 
mehr als Urtheil; jo ein weniges Etwas aus dem Gemüth. Laſſen 
Sie Sich dabey auf nichts ein was nicht Ihres Gefühle ift, be- 
jonders nicht auf die Kunft, und glauben Sie es mir lieber vor ber 
Hand, daß das, Ganze eines der künftlichjten Kunftwerfchen ift, bie 
man bat. 

Wenn Sie uns fühen bey und mit der Puclinde], würbe ich 
Ihnen vorfommen wie der wilde Jäger, Dorothea wie ver gute 
Geift zur Rechten, und Tied wie der böfe zur Linken. Er vergöttert 
fie etwas und nimmt daher alles in Schu, wobey Dor. fchüchtern 
it, und Sie vielleicht tadeln würden. 

Ihr kommt nicht! — Aber ich fomme diefen Sommer noch auf 
einige Wochen mit Tiecks oder mit der Heinen Levi, die ihren Plan 
Eurer Schwäche wegen auch nicht gleich aufgiebt. 

Wie fehr wir außer der Betrübnig aber ergrimmt find, wird 
Henriette nicht ganz verfchweigen. Tieck hat befonders gejchimpft, 
und wirklich treibt Ihr die Schwachheit für Iffland und die foge- 
nannte Schaufpielerey ſehr weit!. — Tief mehnte unter vielen an— 
dern pifanten Saden, W. möchte doch den Sophofles überſetzen, 
damit Iffland ihn fpielen könnte. 

Schreiben Sie mir ja von Schelling was Sie mögen. Wenn 
er mir auch nicht fo höchſt unbändig intereffant ift, fo ift e8 doch 
vielleicht Ihr Intereffe an ihm. — Uebrigens fchien mir allerdings 
der Menſch Schelling merkwürdig und gut, nur noch fehr roh. — 
Seine Philofophie an fich würde etwas fehr Ephemeres feyn, wenn 
er nicht in das neue Zeitalter eingreifen fan. Und ob er das können 
wird, darüber bin ich noch gar nicht im Weinen. Er fehlen mir 
nah uns bin fehr zu. Daß er mich vermuthen follte, wäre eine 
überfpannte Foderung. Aber Hardenb[erg] einigermaßen zu verftehn, 
wäre doch wohl feine Schuldigfeit, die er durchaus nicht erfüllt. 


Bgl. den Brief Nr. 166. 
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Daß er für Tieck jo viel Liebe hat, ift ein gutes Zeichen, aber er hatte 
ihn nur jehr gemein genommen. Daß er für Wilhfelm] bey fo be- 
wandten Umftänden gar feinen Sinn bat, verfteht fich von jelbit. 
Nun genug von ihm. Uebrigens hatte ich ehedem geglaubt, er und 
Henriette wären eben gut genug für einander. Sie, verjteht fic, 
immer noch etwas zu gut für ihn; aber fo gehört fichs ja wohl? 
Friedrich. 


166. 
dr. Schlegel an Auguſte. 
[Berlin März? 1799). 

— — Grüße mir den Fichte wenn Du ihn fiehjt, over auch 
wenn Du ihn nicht ſiehſt. Vor allen Dingen aber die Frau Schneis 
dermeijterin !, und fage ihr, wenn fie etwas wüßte über Tiecks Fan— 
tafus, jo möchte fies nur zufammennähen für die Notizen. Ich wäre 

noch nicht ganz fertig mit der Yucinde, — — 


167. 
Augufte an Fr. Schlegel und Tied ?, 
[dena März/Aprif 1799). 

Brief an Frig und Tied. 
Du wirft wohl etwas tolle fein, 
Und Deine Vernunft ganz Humperflein 
Wegen der fatalen Gefchichte 
Bon unſerm weltberühmten Fichte. 
Darum will ich Dich dispenfiren, 
Dir vor's erjte wieder ein Briefchen zu fchmieren. 
Doch fobald Du wieder vernünftig bift 
(Bis dahin ifts wohl noch ’ne ziemliche Frift), 
Muft Du mir wieder einen fchreiben, 
Und mein Diener jtetS treu verbleiben, 
Auch ich bin ganz des Giftes voll, 
Und auf den alten Kaufmann toll, 


' Caroline; fie hatte in einer Aufführung zu Loders Geburtstag (28. Febr.) 
in dem Stüd „Die Heirath durd ein Wochenblatt” die Schneidersfran geſpielt. 
® Gedrudt: Briefe an Tied I, S. 27. 
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Der mir mein Schwefterchen * entführt, 
Eh’ ich es orntlich lernte kennen, 
Ich möchte den häßlichen Menſchen verbrennen! 


Doch was ift weiter da zu thun? 

Dan muß in der ſüßen Erwartung ruhn, 

Dar alles fich noch recht glücklich ende, 

Und fie, und Du, und Deine Beit 

Bei uns bleiben bis in Emigfeit. 

Für's erjte ift e8 doch noch gut, 

Daß Tieck und Du im Sommer fommen: 

Daß der Gedanf’ Euch nur nicht wird benommen, 
Sonſt würd’ ich Euch entfezlich jchelten, 

Und Euch auch gleiches mit gleichem vergelten, 
Und im Herbjt nicht kommen nach Berlin, 

Und Täfe aus Rache auch nicht Tiecks Zerbin! 
Drum laßt Euch rathen und fommt wie der Win, 
Damit Ihr dem Unglück vorbeugt geſchwind. 


Das muß ih Euch num betheuern fehr, 
Die Unger'n trüg’ ich gleich ins Meer, 
Wenn ich an Eurer Stelle wär; 

Und wenn ihr meinen Rath befolgt, 

So hängt ihr einen Mühlſtein an, 
Damit fie nicht wieder ans Ufer kann; 
Denn Unkraut geht fo leicht nicht unter. 
Ihr jeht, ich bin entzezlich toll 

Und ganz des dummen Zeuges voll, 
Das macht ich habe Fauft gelefen, 

Da fuhr in mich fein tolles Wefen. 
Nun gute Nacht! Es brummt zehn Uhr, 
Daß es mir durch alle Glieder fuhr. 


Nehmt mir's nur nicht chief, 


Daß ich nicht eher einfchlief 
Und Euch noch erſt fo ennupirte; 


' Henriette, die mit einent Kaufmann nach Wien reifte. 
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Es iſt gewiß nicht gern gefchehn, 

Denn eigentlich war's auf amüfement für Euch abgejehn. 
Und wenn Ihr juft nicht in der Laune 

Seid, das heute zu Iefen, fo lafts liegen; 

Der Geift davon wird nicht verfliegen. 

Nun grüß ih Euch insgefammt vecht ſchön 

Und werde bald zu Bette gehn. 


An Augufte. 
Friedrich Schlegel Ih habe würklich jehr gejchmiert. 
und feinen Buſenfreund Doch das Blättchen bedarf feiner 
Ludwig Tied. äußeren Zierd. 
168. 


An Luiſe Gotter, 
[3ena] d. 1. April [17]99. 

— — Leider gehn wir für jett nicht nach Berlin. Denk nır, 
Iffland fehreibt, daß er am 1dten May auf 6 Wochen verreißt, und 
ohne Iffland ift Fein Heil in Berlin. — — 

Auch trägt uns Ifland an Dich auf, daß er Dir um Michaelis 
20 Louisd’or fenden würde und 1 Exemplar ber Abjchrift vom 
fhönen Geift zurüd, Warum er nun das nicht eher fchidt, weiß ich 
nicht, wenigftens die Abjchrift. Aber e8 wird wenig helfen, ihn 
barım zu befragen. Er antwortet äußerft langſam — er fan nicht, 
und Hagt erbärmlich iiber Drang und Drud der Gefchäfte. 20 Louisd’or 
ift nicht fehr viel; indeffen begreif ich, daß, da das eine Stüd nicht 
ganz ner, das andre nicht ganz Original ift, er nicht mehr bey ver 
Theater-Eafje vermag, und obendrein ift e8 nicht von Kotzebue. Er 
fügt noch Hinzu, daß er Dich wegen des Druds gar nicht genirte, 
und Göfchen muß fich auch zu einem 2ten Band entfchließen. 

Wäret Ihr alle nur recht wohl, meine arme liebe Cecile! — — 


169. 
Un Luiſe Gotter. 
Jena d. 24. April [17]99. 


— — Ihr werdet euch nun wieder von den hochzeitlichen 
Feſten erholt haben und die junge Frau fortgefchidt. Gern, gern 
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fün ich dafür herüber, aber e8 will fich denn doch nicht fo bequem 
machen laffen als es leicht ausfieht. — Man fagte mir am Sonn: 
abend wär Vanderbef in Weimar gewefen. Warum bat fich Miinchen 
nicht mit auf den Weg gemacht? Es wäre doch allerliebjt gewefen, 
wern wir uns mit einemmal ba getroffen hätten. Hierher ſoll fie nun 
nicht eher kommen, bis es ganz grün und warm iſt. — Wir haben 
in Weimar endlich den Wallenftein ums Yeben gebradht” — und 
wollen hoffen, daß er dadurch die Unfterblichfeit erlangt. Die Schön 
beit und Kraft der einzelnen Theile füllt am meiften auf. Wenn 
man e8 nach einem einzigen Sehen beurtheilen dürfte, fo würd ich 
Tagen, das Ganze hat ſehr an Effekt durch die Länge verlohren. Es 
hätte nur Ein Stüd feyn müfjen, dann hätten fich die Szenen kon— 
zentrirt auf Einen Brennpunkt, die fich jetzt langſam folgen, und dem 
Zufhaner Zeit zu kühler Befonnenheit laffen. Der lezte Aft thut 
feine Wirkung — man merkt den Fall des Helden faum, an deſſen 
Größe 11 Akte hindurch gebauet werden, um eine große Erfchütterung 
dur feinen Sturz bervorzubringen. Und die mannichfache Abficht, 
die Berechnungen, welche hindurchſchimmern! Es iſt eben ein Werf 
der Kunſt allein, ohne Inftinft. Ich kann Dir nicht jagen wie da— 
gegen das Ende Shafesjpearefcher Trauerfpiele, auch feiner politifchen, 
das Herz erfüllen und bewegen. Schreib mir doch wie V. d. Blek) 
davon geurtbeilt hat. Die Piccolomini liegen weit mehr ahnden, es 
ſchien jo viel darinn vorbereitet zu ſeyn, das fich hier unbedeutend lößt. 
Die Iffland fchreibt mir, daß diefe in Berlin fehr falt aufgenommen 
worden find. Das iſt freylich fein Beweis gegen fie. Iffland foll 
berfich geipielt haben. — Er geht nach Deffau, Leipzig und Breslau, 
Weißt Du denn daß zu Deſſau der Baron Pichtenftein nebft feiner 
Semalin in einer felbjtgemachten und jelbjtcomponirten Oper felbft 
mitgefpielt bat unter den übrigen Schaufpielen? Dies hat fih am 
2ten Djtertag zugetragen und ift fehr übel vom Adel und fehr gut 
dom übrigen Publifum aufgenommen worden, 

Nur mit Kummer fann ich Div von dem fchreiben, wonach Du 
mich fragjt — von der Fichtifchen Sache. Glaube mir, fie ift fehr 
ſchlimm für alle Freunde eines ehrlichen und freymüthigen Betragens. 
Wie Du von der erften Auflage, die von einem bigotten Fürften und 
jeinen theils catholifchen theils herrnhutiſchen Nathgebern herrührte, 
zu denken haft, wirft Du ungefähr einfehn. Wir hoften aber, es 





! 20, April. 
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jollte fich mit einer umbedeutenden Yormularität endigen. Aber da 
hezt man den Fichte durch allerley Berichte von Weimar, es ftebe 
ſchlimm u. ſ. w., daß er an den Geheimerath Voigt fehreibt, er werde 
feinen Abfchied nehmen, wenn man ihm einen gerichtlichen Verweis 
gebe und feine Yehrfreiheit einfchränfe. — Der Brief war überbem 
nachdrüdlich genug — ſah ihn der Herzog, der voll übler Yaume 
gegen Jena ift, jo fonnte fchwerlich etwas andres erfolgen. Aber 
Fichte hatte Urfache Voigt für feinen Freund zu halten — war es 
Boigt, jo mufte er F. den Brief zurüdgeben, und ihm fagen — ihr 
überlaßt mir den Gebrauch deffelben, und ich mache den davon ihn 
zu caffiren, wenn ihr nicht dennoch wollt, daß ich ihn zeige. 

Er wurde dem Herzog] vorgelegt und zu den Akten gelegt. Cs 
erfolgt ein NRefeript mit einem Verweis, der fo gut wie feiner ift, und 
dem man um der Nachichrift willen nun recht ſanftmüthig einrichten 
fonnte. Diefe enthielt denn, daß man Fichtens Dimiffionsforderung 
annehme, da man doch nicht umbin gekonnt habe einen Verweis zu 
geben — ber freplich nicht jo war wie ihn Fichte vermeiden wollte 
um feiner Ehre willen. — Alle Hofediener, alle die Profefjoren, die 
Fichte überglänzt hat — er hatte 400 Zuhörer in dem lezten Winter 
— fchreyen num über feine Dreijtigfeit, feine Unbefonnenheit. Er 
wird verlaffen, gemieben. 

Die Studenten haben fih nah Weimar gewendet um ihn zu 
erhalten, ver natürlich nicht geblieben wäre. Die Antwort ift: daß 
man ihnen Fichtens Privatbrief an den Voigt communicirt und fie 
gleihjam zu Richtern mache. — Die Sache läuft darauf hinaus, man 
ergriff freudig den Vorwand ihn los zu werben, aus Furcht vor dem 
Churſlächſiſchen) Hof, und weil Fichtens unerjchütterliche Redlichkeit 
fie oft in Verlegenheit fett. Der Herzog hat fich viel gegen Jena 
erlaubt. Du wirft von der Schütifchen Comödientollheit gehört haben 
— es mochte recht gut jeyn, daß er die große Eintreprise hemmte, 
aber er ift fo weit gegangen durch eine zweyte Polizeiverordnung 
jede Aufführung in einem Zimmer vor ein paar Freunden 
zu verbieten. Und an diefen lächerlichen Handel jchließt fich der 
allerdings fehr ernithafte wegen Fichte, der den öffentlichen Geift 
bier, Du follteft Dich wundern wie fchnelf! umgefehrt, und einer 
Hugen Einſchränkung unterwürfig gemacht hat. — Lebe recht wohl 
und füße Deine lieben Kinder. 
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170. 


dr. Schlegel an Caroline. 
[Berlin Ende April? 1799). 

Ih bin fehr dankbar, daß Sie mir fo weitläuftigen Bericht! 
gegeben haben. ch weiß wie verbrieflich es ift, was man ben 
ganzen Tag hören muß, noch am Ende fchreiben zu müſſen. Für 
mih war es jehr viel werth. — Wie finden Sie e8, daß ich darüber 
etwas fchreiben will! — Ich bin auch in einen ganz revoluzionären 
Zuſtand gerathen. Alle Plane find mir zerfcheitert. Es ift jehr 
ihen von Ihnen, daß Sie uns fo oft und fo herzlich einladen. Wir 
dachten auch ſehr ernftlich zu fommen, aber nicht auf fo kurze Zeit. 
Ar Yogis würden wir auf den Winter etwa 30 Thlr. verlieren; 
chen jo viel könnte die Fracht foften, die Reife mit gerechnet. Wenn 
Ihr alfo ernftlih darauf denft, Dftern? den Wohnort zu ändern, 
je wäre es wohl am beften, daß wir uns dann gewiß vereinigten, 
alles was vorher noch gefchehen kann, aber dem Zufall überließen. 
Jh muß doch erft erwarten, wie man meine Schrift in Weimar auf: 
nimmt, ehe ich fo mit Sad und Pad komme. 

Der Brief an Boigt ift ein Fehler. Aber wenn Voigt e8 ehr- 
ih mit Fichte] meynte, jo konnte ev ihm ven Brief leicht zurüd- 
ſchicen. — Was liegt viel daran, daß er gegen folches Gewürm jet 
nah dem Gang der Förmlichkeiten ein feheinbares Unrecht bat. Es 
it doch michts als daß er zu ehrlich war. — Sind die unvorfichtigen 
Redensarten bey des Schütt — ganz authentisch zu Ihnen gefommen. 

Unglaublich begierig bin ich zu wiſſen wohin Fichte geht und was 
a macht. In der Schweiz ift der fatale Krieg, der ihn wohl ab- 
sält. — Schelling wird doch wohl feinen Abjchied nehmen? — 

Nach den Andeutungen ijt Goethe weder warm noch falt, doch 
cher das lezte. Das möchte ich befonders gern wiſſen. 

Sie haben Sich ja durch dieſe Revolozion (?) ganz in Forchten 
gen Taffen, daß Sie meynen Fichte hätte unwürdige Neprefjalien 
gebraucht? — Er iſt noch ſehr milde gewefen. Nicht bloß Atheiften 
nd die Gegner, fondern pofitive Diener des Satans, gegen den in 
Teutfchland jeder Schriftfteller ein gebohrner Soldat ift. 

Welche Inconfequenz in F.'s Betragen reicht an die Erbärmlichkeit 
des Weimarſchen Doch? — Bhiloflophifche] Ueberzeugungen wären 
kin Gegenftand 2c. — dod) wäre die Umvorfichtigfeit zu ver- 


"Ohne Zweifel über die Fichteiche Angelegenheit, von der nachher die Rede ift. 
D. h. 1800. 
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weijen. Ueberhaupt ift es ſehr Har, daß man mit herzlicher Freude 
den erften den beiten Vorwand ergriffen hat. 

Woltmann war mit dem Gedanken bergefommen, Preußens 
Sohannes Miller oder Spittler zu werden. Er hat dem ganzen 
Winter intriguirt, um fi als Hijtoriograph oder wer weiß fonft zu 
poufiren. Da ift alfo fo ein Titel? nicht mehr als eine Form 
des Abfchlagens. — Zulett hat er fih an den König gewandt, er 
wünfche unter feinem Schuß in Frankreich und Spanien zu reifen. 
Darauf ift denn das erfolgt, verfteht fich ohne etwas Materielles. 
Unger] ift eigentlich närrifch für und durch ihn. Das ift das Wert 
der alten Furie. — — 

Sind Sie mit meinem Gutachten über die Hirtfchen ꝛc. Händel’ 
zufrieden? Die Stelle gegen Jeniſch“ ift ſehr fchön, aber die auf 
Hirt nicht minder, 

Eigentlich wäre e8 nun der Moment mit der 2. 3. recht ent: 
ſchieden zu brechen und Hard[enbergs] Fragment] zu gebrauchen. 

Daß Goethe feinen Allm[anach] giebt, ift ein Grund mehr für 
ung gleich anzufangen mit dieſer Sache. 


171. 
Fr. Schlegel an Caroline und U. W. Schlegel. 
[Berlin, Mai 1799). 

Doroth[ea] geht Schon wierer in der Stube umber und macht 
mir den Kopf warn, weil fie das Zimmer vein machen will. Mit 
meinen Augen geht e& fo leiblich. 

Ihr Steffens ift bey uns geweſen“ und gefällt mir ſehr wohl. 
Er läßt Euch alle grüßen. Heute Abend foll er mit Tief Thee bier 
trinfen. 

— — Zu der Einlage bemerfe ich nur noch, daß der erite 
Band der Yuclinde] fertig ift. Nun bin ich dabey mich Athenäiſch 
und Fichtifch zu conftituiven. — — Das nächte was ich dann noch 
fertig mache, ift etwa eine moralifche Rebe, die fich gewiffermaßen 
an die Gonjtitution der Popularität in dem Brief über die Philo— 
ſophie anſchließen wird. Die erfte ganz allgemein, bloß ein Aufge- 
bot an alle gebildeten Menfchen in Maſſe über ihre Menfchheit und 


I Er war Hofrath geworden. 

2 Athenaeum II, ©. 331. 

’ Ebend. ©. 332. 

Kam im Mai 1799 nah Berlin; Was id) erlebte IV, ©. 182, 
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Bildung menjchlich und gebildet reden zu hören. — Nächjtven werde 
ih von der Familie, von der Religion, vom Umgang 2. x. 
banveln. 

Cine ganz Feine Portion Gedanken’ — denn fo möchte ich fie 
einmal lieber nennen als Fragmente — aber erquifite, bedürfen nur 
der Abichrift. 

Kürzlich habe ich in einer hiefigen Gejellfchaft eine Vorlefung 
gehalten über den verjchiedenen Styl in Goethes frühern und 
jpätern Werfen? — Ich dictirte das während meine Augen ſchwach 
waren. Sch Habe daran wenigftens einen Yeitfaden, und wenn ich 
alle einzelnen guten Gedanken, die ich etwa in meinem Heft über 
Goethe nievergefchrieben, ausziehe und daran feile, wird es wohl fo 
werden wie es ſoll um das Ueber Mfeijter] auf eine indirecte Art 
fertzufeßen,, wie ichs für beffer halte als auf directe. 

Was den Herder? betrifft, jo wünfchte ich nur proviforifch Nach— 
riht von Euch, wie es ſey, ob. Ich dachte er fiele Euch wohl eher 
in die Hände. ch möchte nicht gern kaufen, wenn ich nicht vorher 
weiß, daß es fich ver Mühe verlohnt. 

Was den Wieland betrifft, fo bin ich halb Ihrer Meynung. 
der Einfall am fich ift Köftlich, ſcheint mir auch nicht zu bitter. 
Aber alle die andern find doch gar zu arme Sünder; auch trifft ſichs 
wunderlich, daß fie uns alle angegriffen haben; er allein nicht. Das 
würden die Leute jehr jchredlich finden. Etwas anderes wäre es mit 
einer ſyſtematiſchen Vernichtung feiner ſämmtlichen Poefie oder Un— 
peefie. Dieſe ift jo fehr an der Zeit wie möglich — und da jollte 
das Alter und das Leben gar feine Rüdjicht jeyn. Im Gegentheil 
laͤßt Wfilhelm] ihn fterben, fo fagen die Menfchen, bey Lebzeiten 
babe man nicht das Herz gehabt, und was deffen mehr ift. Alſo in 
Maffe, in Mafje! Aber bis dahin auch lieber dieſen Einfall ver- 
jpart, der mehr gegen das große kritiſche Gefchäft im voraus ein- 
nehmen als es ankündigen würde. — Als Fragınfent] ging cs weit 
eher, wo auch wohl über befjere als Wielland] ein jalziges Wort 
gejagt wird. Aber da ginge die Form der Ankündigung verloren, die 
es jo pifant macht *. 


Wohl die „Ideen“, Athenaeum II, ©. 4 fi. 

»Athenaeum II, ©. 170 fi. 

’ Wohl: Berftand und Erfahrung, eine Metafritit. 1799. 

’ ©. Athenaeum II, ©. 340, wo dod wohl diefer ‚, Einfall’ gedrudt ift. 
Caroline. IL 17 
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Bon Henriette haben wir feit Drespfen] nichts wieder gehört. — 
Bon Eduard! hatten wir vor kurzem einen ſehr liebenswürdigen Brief. 
Diefer Wilde hat unglaublich viel Delicateffe. 

Sind die Stüde für den nächiten Theil des Shafefpeare ſchon 
gewählt? — 

Steffens jagt mir, das philofophifche Journal? werde wohl ein: 
gehn. Wäreft Du nicht dafür, daß wir Schelling zu einiger 
Theilnahme am Athenfäum] einlüden; wenn es auch nur Ueberfict 
der Phyſik wäre. Denn feine fritifchen Ueberfichten möchten freplic 
nicht vecht hineinpaffen. An fi wohl, aber fie find doch nicht 
populär und zu nachläffig. Aber vielleicht einmal ein philoſophiſcher 
Aufjag über einen beftimmten Gegenftand. 


172. 
Fr. Schlegel, Dorothea Beit und Schleiermacher an Caroline, 


[ Berlin Sommer 179). 

Liebe Karoline, ich Hoffe und verlange Briefe von Ihnen, ob es 
auch noch dabey bleibt, daß Sie mit Auguften früher fommen. Schön 
ift e8 fo, und fchön foll e8 werben. 

Uns geht's gut, mitunter auch wohl ſchlecht, wie ich denn Diele 
Woche einige Tage durch fchlechtes Befinden verloren habe. Fichte 
ift unfer Koftgänger, und wir leben jehr gut, froh und lehrreich zu 
jammen. Auch des Abends bin ich wenigjtens meiftens mit ihm, we 
denn freylich oft eine Stunde Zeit mehr aufgeht. 

Der Entſchluß, den Winter nach Iena zu reifen, bleibt feit. 
Dor[othea] hat fchon ihre Meubles auf den Winter zu 6 Thl. 
monathlih vermiethet. Das bringt uns doch etwas aus bem 
Schaden. 

Uebrigens bin ich ftarf über dem Shafefpeare, und ich vente 
er joll gut werben. 

Desgleichen leide ich an Mährchen, d. 5. ich bin guter Hoff— 
nung mit folchen, wobey man allerley Beſchwerden leidet. — Ih 
brauche zwey ordentliche zur zweyten Lucinde; das eine joll die Liebe 
bedeuten und das andre die Poefie. 


d'Alton. 
»Von Fichte und Niethammer. 
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Grüßen Sie Tief viel, wenn er jet, wie der Himmel wolle, 
bey Ihnen ift!. Wir vermifjen ihn fehr, im Winter würden wir es 
immer mebr. 

Aber was macht nur Hardenblergſ. Wie ift fein Schweigen 
möglich und wirklich? — Sch begreife es nicht. 

Der Hülfen ift ein feltfamer Menfch, den ich aber doch fehr 
lieben muß. — Er hat großes Aergerniß an der Lucinde genommen, 
und räth mir, fie unvollendet zu lafjen. 


Ich meinerfeits, liebe den Hülfen nicht fo ſehr, obgleich er ein 
ſeltſamer Menfch iſt. Man vergiebt e8 ja gern, wenn jemand ein 
Aergerniß an der Yucinde nimmt, wie fann man aber nichts, als 
Arrgernig dran nehmen? und die alferliebfte Fordrung, lieber den 
zweyten Theil gar nicht zu geben — und was fonft noch aller- 
liebjtes in dem allerliebjten Briefe fteht. Ich möchte ihn perfönlich 
fennen, um zu willen, ob ich ihn recht aus diefen Briefen beurtheile; 
nemlich ich glaube er hat recht viel verhaltnen, innerlichen Ingrimm, 
und affektirte Simplicität! Cie fennen ihn, Liebe, jagen Sie mir 
ob ich nicht ein bischen Necht habe? War Tied fröhlih und guter 
Dinge in Jena, fo zweifle ich einen Augenblid daran, daß er Ihnen 
nicht recht gut gefallen. Der Himmel behüte ihn nur für üble Laune, 
und bie wird ihm gar leicht, mit irgend einem Winde angeweht. 
Wir find recht begierig zu wiffen, ob er fich entichloßen hatt, 
den Winter in Jena zu leben? Herrlich wär's, nur die Frau! 
die Frau! 

Es geht jehr gut mit Fichten hier, man läßt ihm in Frieden. 
Nicolai hat fich verlauten laffen: man würde fich nicht im ge- 
ringften um ihn befümmern, nur müßte er nicht öffentlich leſen 
wollen, das würde dann nicht gut aufgenommen werben. — Ich 
werde ganz ercelfent mit Fichten fertig, und überhaupt ich nehme mich 
jo gut in dieſem Philoſophen-Convent, als wäre ich nie etwas 
Ichlechters gewohnt gewefen. Nur habe ich noch eine gewiße Angft 
vor Fichte, doch das liegt nicht an ihm, fondern mehr an meinen 
Berhältnigen mit der Welt und mit Friedrich — ich fürchte — 
doch ich irre mich vielleicht auch. Schreiben fann ich fein Wort mehr, 
Yiebe, meine Philofophen Laufen unaufhörlich die Stube auf und ab 


1 Bol, Köpfe, Tied I, ©. 248. 
17* 
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daß mir fchwindelt. Zudem ift Friedrich auch unzufrieden F, daß ic 
ihm mitten in feinem Briefe gejchrieben, da er fih vorgenommen 
hatte, eine Unzahl von geiftveihen Dingen zu jchreiben. Dieje 
Sünde will ich nicht auf mich nehmen, ich laße ihm alfo noch Raum 
genug, wenigftens eine Probe davon zu geben; er muß es auch nod 
thun, denn das, was er fehrieb, ift jo greulich troden. — Leben Sie 
wohl, liebe Freundin, ich empfehle mich unferm Schlegel. 
Dorothea. 


7 Das ift eine höchſt entfetliche Lüge. Durch einen Fußfall 
habe ich fie dahin gebracht, mir zu helfen, va ich gar nichts mehr zu 
jchreiben wußte: denn fo dumm bin ich jet wirklich. [von Friedrich]. 


Friedrich glaubte, e8 wäre noch Plaz und es follte noch mehr 
Nichts herein, ich möchte mich nur Hinfezen und auch welches machen. 
Wie ich fehe ift e8 aber nicht der Fall und ich atteftire nur biemit 
feinen guten Willen. Schleierm. 


173. 


dr. Shlegel an Caroline. 
(Berlin, Juli! 1799). 

Wohl möchte ich wie die beyden jchlanfen Dünglinge bey Euch 
jeyn, jehn wie die find und wie fie Euch gefallen. Dem erjtgebohr- 
nen machen Sie viele Borwürfe, daß er nichts von fich hören Läft. 
— Und erzählen Sie mir viel von ihm. 

Ich jchide hier noch einen Beweis der menfchllichen Beſchränkt— 
heit! — Den litterarifchen Neichsanzeiger? wollte man zuerit nicht 
die Cenſur paffiren laffen; doch haben wirs burchgefochten. 

Fichte ſagt nichts dagegen, daß wir reifen, aber lieb ijt es ihm 
nicht. Er wird durch Schelling Sie fragen lafjen, ob es denn nicht 
möglich jey, daß Ihr den Winter bier lebt. Diejer Anfrage kann 
und will ich nichts entgegenfegen?. So viel ich aber weiß und venfe 
ifts nicht möglich, obgleich ich eigentlich nicht recht weiß warum. 


I Klette Nr. 138 fett den Brief wohl zu früh, in den Juni, vor Wr. 17. 

? Athenaeum I. 

’ Bol. Fichte an Schelling 20. Juli und Schellings Antworten 29, Ieli 
und 9. Auguft, Briefwechſel S. 3 fi. Ich führe Hier deu Brief von Fichte ar 
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Wenn Sie nicht fümen, das wäre fehr traurig, und auch wegen 
der Reife. Dorothea] freute fih, Sie jo bald zu fehn, und dann 
— mit Ihnen zu reifen. 

Sie follten Sich nicht durch ſolche Kleinigkeiten beftimmen laffen. 
Darüber möchte man faft böfe werden. Das ift gut und löbelich von 
den Tied, daß er Euch die Augen über einen fichern Iffland gleich- 
jam zu öffnen ftrebt. — — 

Schelling grüßen Sie herzlich und überlegen Sie das Reiſen 
oder Nichtreifen mit ihm, damit er feinerfeits auch offen fey. Wir 
gehören doch alle zu der einen Familie der herrlichen Berbannten. 

Verzeihen Sie, daß Dorfothea] Ihnen heute nicht fchreibt. Der 
ältefte Sohn ift franf, und ich jehr zerjtreut. 

Daß Sie in Schleifermacher]8 Buch herumlefen, freut mid). 
Fahren Sie nur jo fort. 

Augufte fchreibt nicht, Augufte grüßt mich nicht, Augufte ift 
haſſenswürdig. 

Malitta oder das Indiſche Mährchen iſt noch am Aufblühen. 

Viele Grüße an Tieck von mir und von ſeiner Schweſter. Er 
ſoll, wenn ers noch nicht gethan, beſtimmt ſchreiben, ob er in Jena 
jeyn werde zum Winter. 

Was mich tröftet über Fichte, ift, daß, wenn er den Winter 
bier bleibt, er dann ficher mehr als ein Jahr bier ſeyn wird. 

Schreiben Sie bald wieder und verzeihen Sie die flache Unbe— 
dentendheit meiner Sendfchreiben. Bon Henriette haben wir lange 
nichts gehört. Friedr. 


JFrau, Berlin 2. Aug. 1799 (F. Leben I, ©. 315, 2. Aufl.) an, wo er 
Ihreibt: 

„Sch möchte ſonach, dat er IFr. Schlegel] hier bliebe. Dies kann er aber 
aus mir eimleuchtenden Gründen nur, wenn Wilhelm Schlegel mit feiner 
zamilie nach Berlin fommt, und ich arbeite mit daran, es dahin zu bringen. 
Keuffirt diefes, jo machen wir, d. h. die beiden Schlegel, Schelling (der daun 
and hierher zu bringen fein möchte) und wir eine Familie, miethen ein großes 
degis, halten eine Köchin u. f. w. So, denke ih, joll es fid) recht gut leben 
laſſen. Thue das Deinige bei der Schlegel, an welche ich mit diefer Poft zu: 
steh Schreibe, es dahin zu bringenn‘, 

Nach Brief vom 17. Aug. hat Fichte den Plan aufgegeben nah Einwen— 
bangen der Frau (S. 316). Nad) Schellings Brief vom 9. Sept. (©. 8) war 
A. W. Schlegel, nit Caroline, dagegen. 

Ein Brief von Steffens an diefe vom 26. Juli iſt gedrudt Aus Schellings 
eben I, ©. 267. 
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174. 
An Luiſe Gotter. 
[Iena Sommer 179). 

Recht viel Freude hat es mir gemacht Deine Schwefter und 
Deinen Bruder zu fehn, der eben von mir geht. Ach wenn Du 
hättejt mitlommen können! — — Sch felber muß diefen Abend in 
eine Gefellfchaft, die dem Hrn. von Dohm zu Ehren gegeben wird. 
Ich wollte nicht hin, aber er befuchte uns den Morgen und jo wär 
e8 unartig. Er fügte uns einiges merkwürdige von den lezten 
Raftadter Greueln, und wie jehr die Nacht die fürchterlichjte feines 
Lebens geweſen war. Du wirft den gefandfchaftlichen Bericht, den 
er aufgejett hat, wohl gelefen haben. — Dein Bruder hat es uns 
abgejchlagen diefen Abend mit in der Gefellfchaft zu jeyn, da er 
morgen jehr früh reift. — — 

Meine Haushaltung hat fich fehr vergrößert, denn denk mur, 
Paulufjens effen bey mir nebſt dem Prof. Schelling. Die Paulus 
kann jegt feine Köchin Friegen, und weil ih Schelling angenommen 
hatte, fo famen fie darauf, und alle Mittag erfcheinen die Säfte, 
was fich denn recht artig macht. Aber mir koſtets Kopfbrechen in 
biefen theuern und hungrigen Zeiten. Doch Hab ich eine jehr gute 
Köchin. — — 

Möge unfrer Cecile das Bad recht wohl befommen dieß Jahr! 
Sonft ift der Sommer jchlecht genug. 

Leb wohl Beſte, und grüße alles um Dich her. Spridt 
Minchen nicht davon zu uns zu fommen ? 


i Deine Caroline. 


175, 
An Anguite '. 
[Iena] Montag [21. Sept. 1799). 
Wüſte ich nur wie e8 Dir ginge, mein Schäfchen, noch ift der 
Fuhrmann nicht zurüd. Wenn Ihr nur früh genug in Diesfau ar 
famt! Und wie wirft Du Dich heute Mittag bey dem Canzleriſchen 


I In Deffau bei Tiſchbeins; ſ. Nr. 177. Joh. Fr. Aug. Tifchbein war 
ein Better des befannteren 3. W. Tifchbein, der damals in Italien lebte. Bal. 
Dünter, Aus Goethes Freundeskreiſe S. 257. 
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Teiche angejtellt haben? Wenn Du dies erhältft bift Du ſchon in 
Teffau, fehreib nur bald. Geftern früh war ſchrecklich, es regnete 
den ganzen Morgen. Ich wufte feinen andern Troft als mir eine 
ganze Menge Blumen zu faufen und um mich her zu ſetzen — das 
waren meine Kinder, fie rochen mich lieblich an, aber fingen konnten 
fie nicht. Der Mittag ging noch toll genug hin, wir tranfen aus 
Desperazion viel Wein, fie blieben lange, und darauf fezte ich mich 
zum Schreiben an die Mumu in Hannover. Abends Thee mit den 
beyden Brüdern. Heut ift Friedrichs Stube gänzlich eingerichtet, fo 
daß er fich ſchon breit darin nievergefeßt hat. Auch Wilhelms Stube 
und Kammer find gereinigt, und ich fchlafe diefe Nacht wieder oben. 
Vorige Nacht brachte ich in eurem Nefte zu und las im Bett les 
noeux temeraires von Mad. Genlis, die fehr tugendhaft und geijt- 
reich zu ſeyn jtreben. Anbey muß ich Div melden, daß ich jehr naß 
beut auf einem Spaziergang geworden bin, wogegen weber Geijt noch 
Zugend helfen. 

Der ruffiihe Kaifer fomt nach Wien. Goethe iſt heute bier 
angefommen. Er hat exrpreß gewartet, der alte Herr, bis ihr weg 
waret, glaub ich. — — 

Mein liebes Mädchen, e8 gehe Dir recht wohl, wie ich auch 
nicht zweifle, aber es doch jede Minute wiſſen möchte. Ich umarme 
alle die dortigen Deinigen. — — Es grüfet Did Paul und Peter. 
Adien liebe liebe Seele. Noch fein Gries !. 


176. 
An Auguſte. 
[Iena] d. 30. Sept. [17]99. 
Du Herzensmäpdchen, was hat mich Dein Brief gefreut, und die 
arme böfe Mutter kann num erjt heut antworten! Du glaubft nicht 
wie gejchäftig ich in der letten Woche gewejen bin, und frank dazu, 
denn endlich muß mir mein Yaufen und Nennen, das ich jo gern 
that, doch zu Haus und zu Hof fommen. Loderchen hat mir was 
eerfchreiben müfjen. Nun ift das ganze Haus gereinigt und neu 
aufgepußt. — — Friedrich wohnt Dir wie der befte appanagirte 
Prinz. Diefen Abend fjupiren wir 3 bey Schelling, um ihm fein 
neues Neſt einzumeihen. Cr freut fih, daß Du ihm zum Buchus 


I 5, Aus den Leben von Gries S, 37. 
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gemacht haft, indem Du ihn den Geber des Weins nennt, bald 
wird er auch der Geber der Freude heißen können, denn er ift janft 
und liebreich, und fcherzbaft, und läßt Dir jagen, Du möchteft ihm 
bey Deiner Wiederkunft nicht wie eine fpröde Halbmamſell begegnen. 
Wilhelm macht alle Morgen ein Gedicht. Friedrich thut alle Tage 
nichts — als die Vleit erwarten, die nicht über Deffau fommt. Bir 
wollten fie vorgeftern von Leipzig abholen Friedr. und ich, als wieder 
andre Ordre fam, doch fommt fie ficher nächite Woche. Vorgeſtern 
fand ſich mit einmal Hardenberg ein, blieb aber nur bis geftern nach 
Tiſch, was gut war, denn ich mochte ihn diesmal gar nicht Leiden, 
er bat recht abgefchmacdtes Zeug mit mir geiprochen, und ift fo ge: 
finnt, daß er, darauf wolt ich wetten, die Tief mir vorzieht. Dent 
nur Kind! wir wilfen noch nicht, wann diefe fommen, wahrjcheinlic 
bald. — Ungemefjen lange Spaziergänge haben wir gemacht, von 
2 bis 7 ijt das gewöhnliche Un-Maak. Wilhelm will nicht mehr mit 
ausgehn, er liefe fich die Beine ab; da er num die vorige ganze Woche 
jeden Morgen von 10 bis 1 Uhr mit Goethe hat auf- und abfpazieren 
müffen, jo iſt e8 wohl billig, daß er den Nachmittag ausruht, ver 
Yänge lang nad. Goethe hat feine Gedichte, nehmlich Goethens 
Gedichte, von denen ein neuer Band herausfommt, mit ihm durch— 
[geliehn, und ift erjtaunlich hold. Griefette war vor 8 Tagen unglüdlic, 
denn Schiller ließ ihn auf den Abend bitten, wo Goethe und Schelling 
da waren, unb er war fchon mit uns bei Frommanns, wo es au 
wirklich etwas ftupide zuging. Geftern ift er nun glüdlich worden, 
denn ba wurd er wieder gebeten umd ging auch eflectivement hin. — — 

Schelling läßt der Zifchbein] jagen, das wär wenig, daß Goethe 
fie eine angenehme Gegenwart genannt. Ihm wäre fie auch eine 
äuferjt angenehme Erinnerung. Adieu, ich drüde Dich braun und 
blau an mein Herz. | 


177. 
An Luiſe Gotter. 
Jena d. 5. Oct. 179. 
Meine Liebe befte und immer gleichgeliebte Freundin — das 
bift Du, und wenn ich Jahre lang ſchweigen müſte. Gemußt hab 
ich nehmlich, das fan Dir die Seidler fagen, fie weiß wie es beb 
mir zugegangen ift. Sch habe taufend Freuden davon gehabt, aber 
freplich feit einem vollen Vierteljahr feinen Augenblif Ruhe. Cs 
hat mich auch wirklich angegriffen, und fo wie die Freunde weggegangen 
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find, hat die Medicin herhalten müffen, und es wird mir alles fehr 
ſauer. Wie ich Deine Hand ſah, legt ich den Brief ganz ftill hin 
und war betrübt, denn ich hatte Dir ſchreiben wollen, gewollt mit 
aller Macht und doch nicht gekont. Ja feit dem Empfang find 
3 Tage wieder hingegangen, wo das ganze Haus von oben bis 
unten umgefehrt wurde, eine große Wäfche gehalten, Borhänge 
aufgeftecft bis zum lahm werden. Auch Auguſtens Hilfe fehlt mir 
jett, wie Du wifjen wirft, fie ift in Deſſau bey den guten Tiſch— 
being, ihr Herz ift freplich doch bey ver Mutter zurüdgeblieben. Die 
Tiſchbeins theilen die Sehnfucht nach Jena mit ihr, wo es auch 
während ihrer Anwefenheit allerliebjt war. Welche gefellige fröliche 
muſikaliſche Tage haben wir verlebt! Ich hatte die Freude, meiner 
Mutter ven Aufenthalt recht angenehm zu machen. 

Zuerjt famen Tief aus Berlin (ein ſehr liebenswürdiger junger 
Mann) und Hardenberg, die waren 14 Tage bey uns, und dann 
fanden jich die Braunfchweiger ein, Mutter, Schwefter, Schwager, 
ein Kind und Mädchen. Luiſe hat einen Engel von Kinde, eine fo 
liebfihe impertinente Neugier muß noch nie auf einem Geficht ge— 
wohnt haben. Sie jelbjt ift nicht jo blühend und gefund wie fonjt, 
die beyden Kinder haben ihr viel genommen, befonders der Schmerz; 
um das eine, der fie um das andre über alles Maaß hinaus ängit- 
lich macht. Acht Tage nachher fand fich die Tifchbein mit einem 
Snaben von ein paar Jahren und ebenfals einem Mädchen ein. Ihre 
beyden Töchter waren in Weimar bey Bertuchs und famen nur dann 
nd wann berüber, bis nach der Braunfchweiger Abreife, wo auch) 
diefje ganz bey mir wohnten. Ich Hatte es fo einzurichten gejucht, 
daß alles ordentlich zuging. Freylich Die drey Mädchen Caroline 
Betty und Augufte haben argen Lärm verführt, und ihre Stube war 
ihlecht aufgeräumt, aber auch welhe Wonne den frölichen Gefchöpfen 
zuzuſehn. Betty ift ein Kleinod, fie muß jedermann entzücken; nicht 
das herrliche mufifalifche Talent, und die durchaus originelle Wen: 
dung ihres ganzen Wefens find es allein, es ift eine folche Güte und 
Unbefangenheit in ihr, daß man die Mutter um fie beneiden muß. 
Sarolinens Stimme hat ſich mit großer Gewalt entwidelt, wir haben 
em paar Goncerte gehabt, die herrlich waren, two fie und Betty 
Arien und Augufte mit ihnen Duett und Trios, und die Mutter 
mit den beyden Töchtern Chöre fangen. Wie jehr hätte ich gewünſcht, 
daß alle hieran Theil nehmen möchten die ich liebte, daß ich euch 
nur auf kurze Zeit herüber hätte zaubern fünnen. Du muft mir 
jelbft die Begeifterung wohl anmerken, 
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Drey Wochen finds nun, daß uns auch diefe verlaffen. Da: 
mals hatte ich jeden Mittag ein 15—18 Berfonen zu fpeifen. Meine 
Köchin ift gut, ich aufmerffam, und fo ging alles aufs beſte. Mein 
Schwager war auch unvermuthet von Berlin angekommen zu unfrer 
großen Freude!. Augufte ging aus Freundfchaft und Mufifliebhaberen 
mit nach Deſſau. Nun bat es fich jo gemacht, daß demohngeachtet 
feine Leere eintrat und der Befuche fein Ende wurden. Sp erwart 
ih übermorgen eine Schwägerin aus Göttingen, die Hoppenftedts. 
Du wirft in Gotha von ihnen hören. Wenn ich nicht irre ift eine 
Tochter der Glockenbringk dabey. Unten in die Stube zieht eine 
Frau aus Berlin, eine Tochter von Mendelfohn, eine fehr wackre 
Frau, die ich täglich erwarte, und die auch bey ung efjen wird. 
Auch Tiek aus Berlin zieht mit feiner Fran auf den Winter nad 
Jena und fie wollen bey uns den Tifch haben. Ein Theil meiner 
bisherigen Gefellichaft hat fich heut unter gegenfeitigen Wehllagen von 
uns getrennt, Paulus nehmlich. 

Da haft Du einen trodnen Abriß meines gefchäftigen Yebens. 
Und num laß uns noch von andern Gefchäften fprechen. Iffland hat 
jetst eben nichts von fich hören laffen, allein ich mahne ihn fogleich 
dringend um jein DVerjprechen gegen Did. Er kann es aus ber 
Acht laffen, aber gewiß nicht brechen. Den 10ten Oft. wird Schlegels 
Hamlet in Berlin aufgeführt. Wir follten bin, aber dies wurde mir 
doch auf alle Weife zu viel. 

Jetzt hab ich Dir noch etwas vorzutragen das Auguften betrift. 
Ich kann mich nicht überwinden fie hier confirmiren, nehmlich ihr 
bier den dazu nöthigen Unterricht geben zu laſſen. Die Prediger 
find jo bejchaffen, dag ein Kind von Auguftens Nachdenken fich noth- 
wendig oft beleidigt finden müfte, und auch diefe furze Dual möcht 
ich ihr erjparen. Es war aljo meine Idee fie Dir und Löfflern für 
die Zeit anzuvertrauen. Nun wünfcht ich, daß “Du mit Yöfflern 
ſprächſt. Ich weiß nicht wie Eure Einrichtungen befchaffen find, und 


ı Fr. Schlegel jchreibt an Schleiermacher, Jena, 20. Sept. 1799: 

„Karoline ift erft jeßt dazu gelommen Deine Reden zu leſen, da das 
Haus bis jet nicht leer von Menſchen war und fie die Wirthin ſehr treulich 
madt. Sie hat fie aber auch mit jehr großem Intereffe in einem Strich zu 
Ende gelefen, und findet, daß e8 ein gewaltiges Bud if. Die Religion umd 
das Univerjum läßt fie ſich gar jehr gefallen, auch wohl die Vermittlung: aber 
von der Mittheilung der Religion will fie nichts mwiffen, und von da an nimmt 
fie eine vetrograde Stellung an”. (Aus Schl.s Leben III, ©. 121). 
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ob er es wohl überhaupt thut. Das glaub ich mich zu erinneren, 
wenn fie bey Dir wohnt, müſte fie vom Oberhofprediger confirmirt 
werden; denke aber, die ließe fich fo vermitteln, daß man angäbe 
als wäre fie bey Deinen Eltern. Vielleicht ift dies auch bey Frem— 
den nicht nöthig zu beobachten. Schreibe mir nur, ob mein Plan 
ausführbar ift. Ich will nichts als den einfachjten Unterricht, der 
mit 6 Wochen vollfommen volfendet werden könnte, und wirde mich, - 
wenn Hr. Löffler fonft nur geneigt ift in meine Wünfche einzugehn, 
hen mit ihm hierüber verftändigen. Gieb mir doch hierauf je eher 
je lieber Beſcheid. Was macht Löffler? Siehft Du ihm zuweilen? 

Die Seidler hat mir immer alles was fie erfuhr von Gotha 
erzäblen müffen. Nach unfrer guten Cecile habe ich oft gefragt, 
md ohngefähr gehört, was Du mir fchreibft. Daß ich fie bald eine 
mal recht gefund und frifch umarmen fönte! Wenn das mit Augufte 
ausgeführt wird, ſeh ich euch im Frühjahr. Grüße mein liebes 
Minden. Ihr Verlangen hat fie nicht nach Jena gezogen, fie ift 
wie gebannt in den Kreis der gotbaifchen Freunde. Wie hübfch, wenn 
fie in diefer lezten Zeit mit uns hätte leben und weben und das Yand 
durchziehn können — denn wir haben feine Burg 3 Meilen in vie 
Kunde unbefucht gelaffen. — — 

Ich bitte Dich, Beſte, geb eigends zu Mad. Schläger und er- 
zähl ihr ein wenig von mir — ich kann diesmal nicht mehr fchreiben. 
Sit fie leidlih wohl? Sag ihr, es gehe uns ganz ausgelafjen gut. 
Bir lebten in jchöner Gefelligfeit, und das Frühjahr bringe gewiß 
wieder Reifen herbey. — — 

Empfichl mich Deinen Hausgenofjen. Die Kinder drüde ich jo 
wie Did mit alter Liebe an mein Herz. Vergieb mein Schwelgen 
und liebe Deine Caroline. 


178. 
An Augufte, 
[Iena] Sontag Abend [6. Dct. 1799]. 
In der Nacht jet ich mich noch hin, damit Du liebes Seelchen 
morgen gewiß ein Briefchen befümft, da Du fo fehr jammerft. Du 
mußt bevenfen, daß ich wirklich oft nicht jchreiben fan, weil ich doch 
auch alle Deine Heinen Gejchäfte neben meinen großen verjehe. Nur 
das neuefte. Diefen Mittag kam die Veit an, nachdem Friedrichs 
Ungevuld aufs höchſte geitiegen war. Alſo nun iſt fie da — da iſt 
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fie — merfe Dirs wohl. Sie hat ein nazionales, c’est & dire 
jüdifches Anfehn, Haltung und fo weiter. Hübſch Fommt fie mir 
nicht vor, die Augen find groß und brennend, der Untertheil des 
Geſichts aber zu abgefpannt, zu ſtark. Größer wie ich ift fie nicht, ein 
wenig breiter. Die Stimme ift das fanftefte und weiblichite an ihr. 
Daß ich fie lieb gewinnen werde, daran zweifle ich keinesweges. Bor 
dem Jungen fürchte Dich nicht länger, c’est un joli petit espiegle, 
er wird Dir taufend Spaß machen, ich bin ſchon fehr gut Freund 
mit ihm. Cr ift ganz Hein und gefchmeidig wie ein Page, wir wollen 
ihm Deine Yivree anziehn. 

Aber nun dene wer Morgen kommt. Vorgeſtern melden ji 
Hoppenftedts aus Göttingen, alfo niemand geringers als Deine 
Tante Philippine an. Sie machen mit dem ältern Hoppenſtedt, der 
die Mille Glockenbringk zur Frau hat, eine Reife über Caſſel, Eiſe— 
nach u. ſ. w. bieher. Durch Lovers hat fie ſchon erfahren, daß Du 
nicht da bift, und ift ſehr betreten brüber, fie möchte Dich gern 
jehn, weil fie viel Gutes von Dir gehört — nun ifts recht gut, daß 
fie Dich nicht fieht, jo kann fie nun um defto mehr von Dir glauben. 
Sie bleiben nur einen Tag, was mir auch, weil das Wetter fchlect 
und niemand bier ift, recht lieb feyn fol. Ich fehreibe Dir dann 
noch mehr bavon. 

Toll möcht ich werden, daß die Zifchbein hier nicht noch ge 
wartet bat, 2. hätte gewiß eine Einrichtung auf den Winter bier 
zugegeben. Ich will ihr die Sache nochmals vorftelfen, der Winter 
ift doch noch lang. Unterftütt ihr Mädchen was ich ihr fchreibe. 
Dir aber, Du Liebe, laß ein Wort fagen in Vernunft und Vertrauen. 
Du bift nun dort, Du haft das erjte der Trennung überftanden. 
Beitehft Du nun durchaus darauf innerhalb 14 Tagen mit Hufe 
lands zurüdzufommen? Die erfte Zeit ijt Dir für die Mufif doc 
verloren gegangen, fauın haft Du damit angefangen, Du befomft nie 
diefe Gelegenheit wieder und wiljt fie ohne weiters aufgeben? Könn- 
teft Du Dich nicht entjchliefen bis gegen Weinachten zu bleiben? 
Um Weinachten follft Du gewiß hier jeyn, darauf geb ich Dir 
mein mütterliches Ehrenwort. Auch will ich Dir jeden Poſtag ſchrei— 
ben. Nur — bleibft Du fo furz, fo ijt e8 wieder nichts Rechts, 
fo ift e8 fo gut, als hätteft Du blos eine Fahrt dahin gemacht, um 
Dich über die Deffauer aufzuhalten. Süße Scele bevenfe es wohl. 
Du weiſt, daß wir auf Oſtern Jena verlaffen, und vielleicht — — 

(Schluß fehlt). 


179. 
dr. Schlegel an Auguſte. 
[Iena 7. Oct. 1799]. 
— — Die Veit ift feit geftern hier. — — Schreib Deiner 
Mutter nicht jo witige Briefe, Augufte, fie wird immer luftiger, jo 
luſtig, daß es beynah nicht mehr zum Aushalten ift. — — 


180. 
An Auguſte. 
[Iena] Montag d. 14. Dct. [1799]. 


Gejtern, mein liebes Hühnchen, ift Deine liebe Tante endlich 
dagewefen, ich hatte fie 8 Tage zu früh erwartet. Sie hat fich 
wirklich ganz ausgelaffen gefreut mich zu fehn und betrübt Dich nicht 
ju finden. Erft gegen Mittag kamen fi. Der Superintendent 
Hoppenjtedt, nebſt feiner Frau, einer gebohrnen Glockenbringk, nicht 
viel älter und größer wie Du, ein artiges Weiblein, und der Doktor 
9. aus Göttingen mit Philippine, die furchtbar häßlich it, jo daß 
Sophie gut neben ihr ausſah. — — Ihr Mann hat mir beffer 
sefallen wie der Superintendent. Ich hoffe es hat ihnen gut bey 
uns gefallen. Ich hatte Yodern und Pauluffens gebeten, nebjt Sophie, 
und jo machten wir einen ziemlich großen und lebendigen Tiſch. Die 
Veit hatte fich fehr Schön gemacht, wie fie denn uns allen, auch den 
gleihgültigen Perjonnagen, immer befjer gefällt. Ich war im neuen 
Heide auch verwegen hübſch. Nach Tiſch gingen wir fpazieren, dann 
Thee, dann wieder Souper und Punſch, wo Friedrich und ich uns 
betranfen. Heut Nacht find fie fort nach Leipzig. Sie waren wirf- 
ih recht vergnügt, und ich ſoll Dich vielmals grüßen. Auch vie 
Heine Frau hätte Dich gern geſehn, gewiß um noch ein bischen mit 
Dir zu fpielen. — — Die Tage war das Wetter ziemlich; heut 
regnets aber fürchterlich. Schlegel reift die folgende Nacht mit Loder 
nach Leipzig und nimt dieß mit, damit es früher fomt. Er will 
Unger in Leipzig ſprechen. 

Bon Hufelands weiß ich num noch weiter nichts neueres. Jetzt 
müffen fie in Berlin ſeyn und fehn den Hamlet, wozu ich alle Luft 
verloren habe. Auch von Tiefs noch nichts. Wir treiben fehr 
ftarf das Italieniſche, jeden Abend 7 Uhr giebt uns der heilige 
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in Gott andächtige Vater Friz eine Stunde, Schelling und mir‘. 
Die Veit ift dabey. Dir wird Friz oder Wilhelm eine Zeitlang be: 
fonders Stunden geben müſſen. Wir find fehon zu weit. Was Du lest 
gegen Sch[elling] jagteft, war gar nit hübſch. Wenn Du Dich gegen 
ihn fo fträubft, jo werd ich glauben, daß Du auf Dein Mütterchen 
eiferfüchtig bij. Er ließ Dir das mit der fpröden Mamfell natür: 
lich nicht jagen, das war ich, und was ijt denn unverftänblich darinn? 
Haft Du nicht zuweilen herbe Maniren wie ein faurer Apfel? Einen 
Beweis von Schellings Yiebenswürdigfeit muß ich Dir erzählen, er 
hat mir heimlich ſchwarze Federn auf meinen Hut kommen laſſen, ver 
mir recht wohl fteht. Num dent! Ich war ganz verblüft. — — 

Ich ſchicke Dir einen Brief von der Gottern, aus dem Du er: 
jehn kanſt, wie e8 mit dem Gonfirmazionswerfe fteht. Will Yöfler 
nicht felbjt den Unterricht geben, fo weiß ich im Grunde nicht warıım 
Du dorthin follteft. Schreib doch Gecilien einmal. — — Yeb wohl, 
Liebe Liebe. Alle grüßen Di und alle. Hört die Tfifchbein] wohl ein 
bischen auf meinen Borfchlag? Wir würden uns fehr freun. Welch 
einen Weinachtsabend gäbe das! 

Die Lady Augusta Murray ift wirflid in Berlin. Die Veit 
hat fie oft gefehn und fennt auch die Nuys? perſönlich. Haben wir 
uns ſchon für Garolinens Gonterfey der Nuys bevanft? Es fiebt 
ihr wirklich gleich. Wilhelm hat e8 auch gleich zu fich genommen. — — 


181. 
Un Anguſte. 
(3ena] Donnerftag d. 17. Oct. [1799]. 


Meine liebe Augufte, ich habe geitern Dein Briefel befommen, 
woraus ich feh, daß Du eine wüthige impertinente Fleine Greatur 
bift, und auch den Schnupfen haft. — — Eigentlih hab ich Dir 








ı Vgl. den Brief Fr. Schlegels an Scleiermader, A. Schl. Leben TI, 
S. 146, vom 6. Ian. 1800: „Ich leſe mit ihm [Schelling] und Karolinen den 
Dante, wir find fchon über die Hälfte, und wenn er einmal Sinn für etwat 
hat, fo ift e8 unbändig viel. Gejehen habe ich noch nichts als dreizehn Stangen, 
die er zum Weihnachten an Karoline, mit der er fehr gut zufammenftimmt, als 
Ankündigung jeines Werks gemacht hat”. 

2 In dem Brief Nr. 176 heißt es von ihr: „Die Nuys ift eine im ber 
Gegend von Hamburg und Bremen, wo fie wohnte, völlig als Mad. Nuys 
befannte Frau feit langen Jahren — längern als ihr vielleicht lieb iſt“. Sie 
war mit der Lady Murray, Frau des Herzogs von Sufjer, verwechſelt. 
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weniger zu fagen wie Du mir auf mein leztes. Wie wird Dir 
dabeh zu Muth geworden ſeyn! Ich wünfche, Du haft Dich frey- 
willig entſchloſſen, denn ſonſt möchteft Du es unfreywillig thun 
müffen, nicht daß wir Dich zwingen wollen, mein Herz, aber ber 
Zufall — denn Hufelands, die noch nicht in Berlin find, reifen nicht 
über Deſſau, fondern Leipzig, wo er jemand zu treffen benft. Mein 
beites Mädchen, Dein ganzer Sinn ift blos auf Beluftigung gerichtet, 
und auf diefe Weiſe wird nie etwas entſchiednes aus Dir werden. 
Nicht nach dem Mütterchen ſehnſt Du Dich allein, obwohl ich weiß 
Du thuft das auch, und wir heulen auch gewiß beyde vor freude, 
wenn wir uns wieder ſehn. Seh nur jet gefcheut, fieh ein, daß 
Du nun noch nichts für Dein Singen haft thun fönnen, und e8 war 
mir doch heiliger Ernſt damit, wie ih Dich nah Dfeffau] gehn lieh. 
Sclt ih Dich blos zum Scherz von mir trennen? Das hab ich 
Dir ſchon gefagt, auf Oftern kann Dir die Entfernung vielleicht er- 
ipart werden; wenn Charlotte hier ift, möcht ich Dich fo gern 
bier haben. 

Wir haben die fleine Perſon verwöhnt. Sie will genießen, als 
ob jie andern fönnte zum Genuß verhelfen, wovon noch feine Rebe 
it Dieß drüdt fih in Deinen Aeußerungen genugſam aus. — — 

Sophie ift franf. Die Beit und Philipp grüßen Dich, fie find 
gut, aber fag der Tfifchbein], fie wäre eine gar andre beaute. Ich 
muß enden, damit dieß noch wegfomt. Adieu, mein Kind, mein 
liebes Tiebites Weſen. 


182. 


An Augnite. 
[dena] 21. Oct. [17]99. 


Mein liebes s Mädchen, wie fommt es, daß ich feit 3 oder 4 Pofta- 
gen nichts von Dir erhalte? Du ängftigft mich fehr. Sch habe 
Dir außer dem lezten jedesmal gefchrieben. Einen Brief gab ich 
Schlegel nach Leipzig mit, damit er früher fommen follte, der wird 
aber wohl dadurch |päter gefommen feyn? Meine liebe Seele, bift 
du nicht wohl? bift Du betrübt? Wer weiß ob Hufelands nicht 
eh noch über Dejfau gehn und Du mit ihnen wiederfommft! Sie 
baben noch immer nicht aus Berlin gefchrieben, und ich weiß nun gar 
mcht wie es fteht in der Welt — ich weiß nicht was mein Kind 
macht. Meinſt Du etwa, weil ich Dich noch dort laffen wollte, ich 
bitte Dich nicht lieb? Glaub nur, Du bijt Deiner Mutter das 
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theuerfte was fie hat, und das wirft Du ſchon noch fernerhin ge 
wahr werbeıt. 

Ganz aus der Faſſung fest mich Euer allfeitiges Stillſchwei— 
gen. — — 

Am Donnerstag kamen Tiefs’. Sie find durch Defjau gekom— 
men, und glaubten Dich mit der Tijchbfein] in Drespen, jo daß ſie 
Dih nicht gefucht haben und nur wahrfcheinlih mit Dir in der 
Comödie waren, in den Arkadiern. Häßlich ift die Tief nicht. Hätte 
fie Anmuth und Yeben, und etwas mehr am Leibe als einen Sad, 
jo fünte fie für hübfch gelten. Das kleine Tiekchen ift recht ſehr 
hübſch und blühen geworden. Es macht fich Übrigens alles vedt 
gut zufammen. Den erjten Abend Hat Schlegel gleich den König 
Richard und geftern Tief ein Stück von Holberg vorgelefen. Das 
foll alles noch einmal gelefen werden wenn Du fommft. Haft Du 
denn auch von dem Spuk in Yeipzig gehört? Daran würde fid 
Kuhn jämmerlich ergögen. Kotzebue hat ein Stüd gegen die Schlegel 
gemacht? und während der Mefje aufführen laffen. Eine Rolle drin 
ift aus den Fragmenten im Athenäum ausgefchrieben, und foll je 
den Friedrich vorjtellen, der zulezt ins Tollhaus geſchickt wird. 
Uebrigens platterdings fein Wig darin außer der Schlegels ibr 
eigner. Es hat großen Lärm im Parterr gegeben pro und contra 
— das pro hat natürlich bey den Yeipzigern die Oberhand behalten, 
hinterher hat Müller aber die weitre Aufführung verbieten lafſen. 
Das Stück heißt der hyperboreiſche Eſel oder die Bildung unfrer 
Zeit. Du kanſt leicht denfen, wie fi Schlegel tout de bon daran 
ergött hat. Es iſt Dir ein Tauſendſpaß. — Schillers Mufencalender 
ift auch da, das Gedicht von der Imhof * eben weiter nicht viel als 
ein Rudel Herameter, aber über ein Gedicht von Schiller, das Lied 
von der Slode, find wir geftern Mittag fait von den Stühlen ge 
fallen vor Yachen, e8 ift a la Voss, a la Tiek, à la Teufel, 
wenigitens um bes Teufels zu werben. 

Herzenstind fehlt Dir etwas? — — 

Scellings Bruder * ift feit geftern da, aber noch nicht hier ge 
weien, denn er ijt vom Poftwagen gefallen und noch ftupide. Er 


’ Köpte ©. 249, wo der Irrthum zu berichtigen, daß Augufte 17 Jahr 
alt gewejen. 

? Koberftein III, ©. 2481. 

3 Die Schwefter von Lesbos. 

* Karl; ſ. Aus Scellings Yeben I, 5. 29. 
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ſell größer ſeyn wie Sch. und erſt 16 Jahr. Niethammers find 
auch wieder zurück, nicht überentzüct von Schwaben. Bon Schellings 
Schweſter? bat fie mir aber eine fehr vortheilhafte Beſchreibung 
gemacht. Mammefelle Niethammer ift mitgelommen, und wird ben 
biefigen Schönen, wenigftens allen Blondinen, ftarfen Eintrag thun. 

Die Veit führt fort eine trefliche Frau zu ſeyn, und Friedrich 
zu träumen. Die Scillern hat eine Tochter. — — Yernft Du 
denn doch wenigftens fingen? Dein 

verzweifelndes Mütterchen. 


183. 
An Auguſte. 
[3ena nad) 21. Det. 1799). 
(Anfang fehlt). 
— — Der Grandifon ift eine kindiſche Yektüre, aber es famı nicht 
Ihaden, daß Du ihn kennen lernſt. 

Von dem Bullinger ſprichſt Du recht wie Betty. Frehylich 
Söttlih! Was geringers kann jo ein Springinsfelo auch nicht ſeyn. 
Du wiljt es gewiß machen wie Dein Meütterchen, Deine erfte Yiebe 
jell ein Comödiant feyn. Aber bevenf, ich hatte mir doch einen ehr: 
baren Mann mit Frau und Kindern ausgefucht, nicht fo einen vaga- 
bunden Zenoriften. Ach Gott, wenn Du Deine Hofnungen auf den 
jungen Schelling ? jegeft, da haft Du es freplich fchlim, da Friegft 
Du alfe Hände voll zu thun — ein rechter Bär, und fpricht fo 
ihwäbifh. Er war bey und — Du fannjt denken wie er Wilhelm 
amüſirte. Schelling fagte, unſre Gefelichaft wär noch viel zu gut 
für ihn, er wolt ihn exit jo zu Niethammers fchiefen, da folt er 
zehammert werden, nachher wolt er ihn jchlegeln laſſen. Wil- 
beim meinte, demohngeachtet möchte doch wohl fein Schilling daraus 
werben. 

Adieu Liebchen. Taufend Grüße an die Tiſchbein und die Kin— 
der. Gott ſegne Did. Wilhelm hat Did jehr lieb. 


N.S. Es find jehr wenig Studenten angefommen, fogar in Hufe: 
land einem Collegium find jehr wenige, es fomt mir vor nur einige 


I Beate. 
: Karl. 
Garoline. I. 18 
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zwanzig. Das ift unerhört, aber es wird noch ärger kommen und 
fie fich hinter den Ohren fragen in Weimar. 


184, 


An Auguite. 
[3ena] d. 28. Oct. Montag [1799). 


Yiebes Kind, nun ich Dich nicht gleich wieder befommen kann, 
fängt die Sehnſucht auch an, mir in die Seele zu treten. Geſtern 
famen Hufelands wieder, mit denen hätteft Du nun auf feinen Fall 
fommen können, alſo darfſt Du mir doch die Schuld nicht mehr 
geben, daß ich Dich fern von uns verfchmachten laſſe, und ich habe 
fie mir auch nicht mehr felber beyzumefjen. Schickſal! Schickſal! 
mein Engel und das Gemeine — nehmlich Das Gemeine, daß man 
nicht fliegen fan — enfin alles wie es in dem Wallenftein fteht, bie 
Sterne, der Hufichlag der Pferde u. ſ. w. Doch die Zeit wird 
fommen, und Du folljt einen herrlichen Weinachten bier feyern; Mit 
dem Huften das ijt ſchlimm, fpiele nur vecht viel und thue Deine 
Ohren auf, um recht zu hören was bie andern fpielen und fingen, 
damit Dir ein innres Verſtändniß der Muſik aufgehe. Laß feine 
Dperette ungehört vorbeygehn. Was es koſtet will ich denn jehen 
bezahlen. — — Auch der Fromman Tante, Mad. Hanbury, ift da 
mit vielen Kindern, kurz eine ganze Hamburgerey bey ihnen aufge: 
fchlagen. Der Hofrath Hufel[and] ift zurück nebft Frau und Kindern. 
Lauſerey das alles! Buonaparte ijt in Paris. O Mind bedenke, 
es geht alles wieder gut. Die Auffen find aus der Schweiz ver: 
trieben — die Ruſſen und Engländer müfjen in Holland ſchmälich 
capituliren, die Franzoſen dringen in Schwaben vor. Und mun komt 
der Buonaparte noch. Freue Dich ja auch, jonft glaub ich, dak Du 
blos tändeljt und Feine gefcheiten Gedanken begit. 

Die Tief misfällt mir im Grunde doch, ich mag es nur nich 
auffommen laſſen. Cr ijt jehr amüſant, und wir find viel beyjan- 
men. Was die Menfchen vor Zeugs ausheden, das glaubft Du 
nicht. Ich werde Dir ein Sonnet auf den Merkel ſchicken, ver in 
Berlin geflatfcht hat, der Herzog babe den Schlegels wegen des 
Athenäum Verweiſe geben laffen u. f. w. Da haben ſich Wilhelm 
und Zief lezt Abends hingeſetzt und ihn mit einem verruchten Sonnet 
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beihenft '. Es war ein Felt mit anzufehn, wie beyder braune Augen 
gegeneinander Funfen ſprühten und mit welcher ausgelaffenen Yuftig- 
teit diefe gerechte malice begangen wurde. Die Veit und ich lagen 
faſt auf der Erde dabey. Die Beit fann recht lachen, was fie Dir 
wohl beftens empfelen wird. Der Merkel ift ein geliefertes Unge— 
beuer. Davon erholt er fih nicht. in Mordlerm wird übrigens 
von allen Seiten losgehn. Schü und Wilhelm haben artige Billette 
gewechſelt, Schelling rüdt ver A. %. Zeitung mit voller Kraft auf 
den Yeib. Doc diefe Händel gehn Dich nichts an, die Ruſſen und 
Bonaparte aber viel. — — 

Wenn doch Tifchbein recht früh, im November fchon füme und 
Dein Bild noch fertig machte. 

Die Schillern ift an einem Nervenfieber im Wochenbett fo Frank, 
daß der Arzt fie fchon aufgegeben hat. 

Srosmutter hat wieder gefchrieben. Ich bin ſtark wilfens Dich 
bier confirmiren zu laſſen mit der Luiſe Sfeidler]. 

Alſo did wirſt Du mein ſchlankes Kind, o das ift häklich, da muß 
ib Dich nur dort laffen, damit Du Dich mager grämft. — — 

Scellings Bruder ift groß und ftarf und ſpricht dick und breit 
ſchwäbiſch, Aehnlichfeit mit dem Bruder, aber doch nichts von dem 
geiftreihen Troß im Geficht. Er ißt wicht bey uns, Schelling meint, 
fo einen Bengel müßte es nicht gleich jo übermäßig gut werden. — — 


185. 
An Auguſte. 
[Sena] d. 4. Nov. Montag [1799]. 

Zwey Briefe habe ich von Dir, mein bejtes Mädchen, einen durch 
Bertuch. Wenn ich Dich nur erft huftenfrey und ſtimmvoll wüſte! — — 

Die Schillern ift noch ſehr krank, weils aber fo lange dauert, 
wird fie hoffentlich gerettet werden. — — 

Gejtern war der erfte Clubb. Wir haben gar nicht diesmal be- 
zahlt und werden kaum einmal hingehn. — — Uns las Tief ein Stüd 
von Holberg vor, Ulyffes von Ithaka, zum Todlachen. Er wills alles 
uch einmal leſen, wenn Du fomft, er ijt eine rechte Yejemafchine, 
it unermüdlich dabey. Sey nur ruhig, das Katerchen? foll Dir 


I Gedrudt: Werfe I, S. 201. Bgl. Dorothea Beit und W. Schlegel an 
Schleiermacher, Aus Schl.'s Leben II, S. 129. 130; Koberftein III, S. 2490. 
2 Bgl. die Erzählung bei Köpfe I, ©. 250. 
18 * 
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noch genug vorjchnurren. Sie gefällt mir nun gar nicht mehr, fie 
ift doch eine Katze, nur eine weiße. — Holberg ift der Dänijche 
Yuftfpielfchreiber von dem Steffens jo voll if. Es ift werfluchtes 
Zeug. Wenn man fo ein Stüd hört, ift einem als hätte man 4 Beine. 

Hier haft Du das Ding, das Wilhelm und Tief lezt Abends 
machten. Davon find nun viel Exemplare nach Berlin gegangen. 
Der Merfel wird Augen machen! Er hat aber auch fo viel über 
die Schlegels geflaticht, daß ers redlich verdient. Mit Bohns komt 
auch ein Shafefp., lies ihn recht. 

Friedrich hat Dich fehr lieb und wird Dir nächjtens jchreiben. 

Schelling grüßt das noch zarte Kind, und wünſcht daß cs 
nie aufhöre e8 zu ſeyn. Amen. 

Diefes bezieht fih auf Deine bisherige Schlanfheit und Fünftige 
Dide. — — 


186. 
An Auguite. 
[Iena] Montag d. 11. Nov. [1799]. 

Beites Tiebftes Kind, alfo Du mußt kommen und wilſt kommen’? 
Wärſt Du nur erjt da, kämſt durch die Yüfte geflogen in bichte 
Schleyer gehüllt. 

— — Daß ich an Tifchbeins Reife nach Dresven mich ſehr 
freue, kanſt Du denfen und ihnen rühmen. Uebrigens bin ich felbit 
jo jehr bejchäftigt, daß ich Schließen muß; ich habe andres zu jchreiben. 
Wir grüßen Dich alle von Grund der Seele. Mich verlangt nach Dir, 
Du bift eine neue Befantfchaft für mich, mein Töchterchen nicht mebr, 
jondern ein Schwefterchen aus der Ferne fommend. Gott jegne Die, 

Die Schiller wird beffer, aber fie ift noch nicht bey ſich — — 


187, 


An Huber. 

[(Iena] den 22. Nov. [17]99. 
Schlegel ijt diefen Morgen auf mehrere Tage verreikt, um 
Auguften wieder zu hohlen, die wir feit 8 Wochen nicht bey uns 
gehabt haben. Ihr Brief fam vor einigen Stunden, ich brach ihn 
auf, weil ich Ihre Hand erkannte und aljo wußte, daß ichs durfte. 
Nun laffen Sie mich ihn auch vorläufig beantworten, und zwar eben, 
damit die Antwort nur Ihrem Brief gelte, denn die Recenfionen 

find bis heut noch nicht erjchienen, vielleicht fommen Sie morgen. 
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Ih glaube Therefe hatte Recht. Sie mußten entiweder den An: 
trag nicht annehmen, oder Schlegel] jagen, daß Sie ihn übernehmen, 
da Ihr Urtheil fo ftand. Denn, mein lieber Huber, Sie wußten genug 
vom Geift oder Ungeift der L. 3." und vom jetigen hiefigen Geift, 
um einzujehen, daß fie diefen grade damit in die Hände arbeiten. 
Perfönlichkeiten abgerechnet, waren Sie das der Sache ſchuldig, die Sie 
doch Hoffentlich im Ganzen mit ©. gemein haben, oder ich müßte 
nichts mehr von Ihnen wijjen. Die Art tadlen, das verwechfelt der 
gemeine Haufe mit der Sache, und in der L. 3. fchreibt man nur 
für den gemeinen Haufen. S. hat Ihnen dazu mehrmals beftimmt 
gejagt, wie er über dieſes Inftitut dachte, daR er fo durchaus kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte. Ste werben aus einem der lezten Blätter 
dejielben jehen, daß er fich darüber, und zwar durch die jämmerliche 
Handlungsweife der Redaktoren getrieben num öffentlich erflärt hat; 
redlih haben Sie alfo diefer unredlichen clique, in diefem entſchei— 
denden Moment beygejtanden, fie muß Ihnen unendlich verbunden 
ſehn. Glauben Sie mir, mein Fremd! Ihre freye Unbefangenheit 
des Urtheils und Geſchmacks überfieht diefes Gewebe nicht; eben darım 
baben Sie fih damals fchon bewegen laffen, Kotebues Clendigfeit 
durch Ihre gutherzige Zurücdnehmung Vorfchub zu thun. Sie haben 
den erſten Schritt gethan, um diefen mit der %. 3. zu verbinden, die denn 
nun auch, wenigjtens Schi und er, in der genaueften Coalition jtehen. 
So hat S. litterarifches Benehmen ſchon mehrmals die auffallende 
Wirkung gehabt, die miferablen nahe zufammen zu drängen. Denn 
eben gegen ihn haben dieſe fich nun verbündet. Schüt hat in feinem 
Hauſe, wo M. Schüt halbverrüdt die Minna v. Blarnıhelm] fpielte, 
einen Prolog im Geſchmack des Kotzebueſchen Stüds aufführen laffen; 
eben To jehen fie num den alten Nicolat gnädiger an, und da fie 
über alles, was dieſer feit Jahren gefchrieben, fich zu reden ſchämten, 
zeigen fie num auf einmal dies Buch an, das gegen die ©. gerichtet 
it, Es bildet jeßt ein allgemeiner Kampf des Guten und Schlech- 
ten, Sie fennen revolutionaire Zeiten, und follten an der Weife nicht 
hittfen. Was Sie wollen, nennt man im Politifchen halbe Maaf- 
regeln, ich geitehe, ich halte Sie, auch im politifchen für zu fried- 


ı Es handelt fih um die Anzeige des Athenaeums in der A. 8. 3. 1799, 
IV. S. 473 fi. Bol. Fr. Schlegel an Scjleiermaher, Aus Schl.'s Leben III, 
2.136; 4. W. Schlegel, eb. S. 142; Koberftein III, S. 2478. 

? Intelligenzblatt d. A. L. 3. 1799, Nr. 62. 
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liebend, zu genau abwägend, darum haben Sie eine größere Wirfung 
verfehlt, die Ihnen fonft gewis zu Gebote ſtand. Was ich hierüber 
mehne, ift gewis nicht Tiebe zum Streit. An meinen Vorftellungen, 
ja an meinen dringenden Bitten, hat e8 nicht gelegen, daß nicht vie 
Hälfte des Anzeigers im Athfenäum] unterdrückt wurde. Sch habe zulejt 
der männlichen Gewalt nachgegeben, ich habe gejchwiegen, wie ic 
das eben in politiichen Angelegenheiten auch thun würde, im Glauben 
daß, aller unſrer Bernunft zum Troß, die Männer dieſes doch bejier 
verſtehen. Jetzt, da es gefchehen ift, fommt es mir nothwendig ver, 
und wenn fich, die ganze Welt dagegen auflehnte, wie es ja auch ge: 
Ihieht. Denn jehen Sie, mein Freund, ich kenne S., ich bin wie 
von meinem Leben bavon überzeugt, daß nicht der Schatten eines 
perjönlichen acharnements in ihm ift. Hat er fich denn micht alle 
diefe Feinde erft gemacht? Die Plattheit, die Nullität, Die Unpoeſie 
ift ihm in dem Tod zuwieder. Berfolgt man die Sadıe, jo geht & 
dann auch gegen die Perſon. Iſt nicht Wielands Poefie Wielands 
Perjon? Es ift mr thörichte Weisheit beide hinterher noch trennen 
zu wollen. Am Privatleben eines folchen Menſchen wird fich ©. nie 
vergreifen, das geht dann ans Pasquill, er felbjt wird fich wahr- 
Icheinlich dergleichen gefallen laffen müffen, man wird alle Waffen 
gegen ihn aufbieten. Sch kenne niemand der das ruhiger zu evtragen 
im Stande wäre, Sein ganzer Geijt iſt vorwärts gerichtet, der 
Wiederftand kann nur ibn mehr beflügeln. Glauben Sie doch nict, 
daß er fich ernftlich mit dieſen Teufeleyen abgiebt. Cr lebt in gan; 
andern Planen. Dieſes amusement wird eine Weile dauern, ift es 
denn vorüber, jo bleibt e8 nicht ohne Wirkung, es iſt gut gewelen, 
weil e8 zum Fortkommen gehörte. — Auch wird er fich nicht dabey 
aufopfern, da er noch andre als Fritifche Mittel in jeiner Gewalt 
bat, um durchzudringen. Sie kennen ©. nicht, wenn Sie ihn an 
Männlichkeit mahnen, er ift Mann: frey und jelbitändig wie je einer 
war, dazu hat ihn die Zeit gebildet. Was er zu Ihrem Brief und 
der Necenfion jagen wird, weiß ich, was er Ihnen jagen wirt, 
nicht; für alle Bitterfeit aber jtehe ich Ihnen und verfichre Sie im 
voraus, daß die nicht Statt finden wird, im Fall er felbit etwa 
nicht antworten follte. „Die Hand aufs Herz“ und an ven Kopf 
gelegt, würde er Ihnen erzählen, daß er im innerften Gemüth je 
jchlecht von Wieland denkt, und in einem jolchen Grade [ihn] für uns 
ſittlich Hält, als er es noch nie öffentlich ausgeiprocden hatt. Und 
diefes auszufprechen, unter feinem eignen Namen, it alfo für ibm 
wenigftens eben fo billig und gerecht, als es für Sie iſt Ihre 
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Mishilligung am Athfenäum] und der Yucinde in der A. %. 3. unter 
dem Schub der Autorität auszudrüden. 

Ihre pſychologiſchen Bemerkungen über Friedrich find wirklich 
eben jo ungegründet. Das ift ja doch wohl piychologifch, einen der 
Afectation, der Sucht nach Originalität zu beſchuldigen. Er weiß 
gar nicht anders, als dak man fo wunderbar ift, wie er den Men— 
ſchen erſcheint. Er wundert fich kindiſch über unfern Widerjpruch 
und Kopffchütteln. Friedrich iſt ein tieffinniger, oft tiefgrübelnder, 
innerlih großer Mensch, der äußerlich ein Thor einhergeht. Selbjt 
die fünftliche Abfichtlichkeit feiner Compofizionen behandelt ev mit 
findliher Zunerficht und Unbewuhtheit. Er ijt in Allem aufrichtig, 
bis in den tiefiten Grund der Seele hinein. Und da fprecht ihr 
nun fo leichthin von Affectation, und daß der Menfch verkehrt ſey, 
oder vielmehr ſich verfehrt machen wolle — und Sie jollten doch 
bedenken, daß es von je der auferordentlichen Menſchen Schmach 
gewejen ift, jo auszufehen. Yucinde hätte nach meiner Meynung nicht 
gedrudt werden müſſen, nehmlich in der Gegenwart nicht. In 50 
Jahren da könt ich es leiden, daß fie vor 50 Jahren gedrudt worden 
wäre. Wozu hatten Sie aber nöthig fie zu recenfiren, das dächte ich hätte 
noch weit weniger gejchehen müßen, zumal da fie noch nicht fertig ift. 

Denken Sie nicht, daß diefe Männer fich unter einander ſchmei— 
deln, und etwas weis machen: fie kennen fich, fie ſagen fich ihre 
Wahrheiten, aber fie haben ein Ziel — und das haben fie jehr feſt 
in ben Augen. Ich fünnte mir fehr ven Triumpf wünfchen Sie per- 
fönlih unter uns zu fehen. Es wiürve lebhafte prächtige beredte 
Disputen geben. — Was ſprechen Sie von action? Keine Revo- 
Inion ohne Faction, das wiſſen Sie, oder find Sie plözlich fo 
nodere geworden ? Zu den Klagen gegen die %. 3. und ©. Er- 
Härung ſchließen ficb Fichte und Schellings Sache und Klage un: 
mittelbar an. Das alles wird noch viel lauter werden, und bie 
2%. 3. fürchtet fich bitterlih. Sie haben das ihnen mögliche gethan, 
ım S. Erklärung zu verhindern, die fie nun fo nach Dufelandicher 
Art fein und binterliftig, auch etwas langweilig beantwortet haben. 
Und glauben Sie denn, daß in die Sache der fchlechten Schriftiteller 
nicht auch die hohen Häupter gemifcht werden? Es ift Alles ge: 
Ihehen, um den Herzog aufzuwiegeln, und was der nicht that, oder 
nicht thun konnte, wurde ihm angelogen. Und alfe dies Volf wird 
fih nun ausgelaffen über Ihre Necenfion freuen, et vous avcs bien 


I Bielfeicht ſollte es heißen: Anonymität, 
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merite de la patrie! Die Rebaftoren fügen ficher noch die An- 
merfung Hinzu, daß fie von einem Freund Schlegels ſey. 

Schl. dachte Sie in aller Unschuld zu bitten, Sie möchten um ver 
guten Sache und andrer Projefte willen nicht mehr für die A. U. 2. 
arbeiten, bejonders ihnen den W. Meifter nicht liefern. Er dachte 
ih mit Ihnen einzuverftändigen. Das feheint mir nun freyhlich nicht 
mehr an feiner Stelle. Nie wird er fichs zum fleinften Verdienſt 
anrechnen, Ihrem Willen Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, und 
in diefem Sinn Ihr Freund zu bleiben, wie ers bisher war, aber 
wie joll er es mehr werden können? Den Eifer habe ich ihm nun 
vorweg genommen auf alle Fälle. Die Parteplichfeit werden Sie 
natürlich finden, doch erinnern Sie fih, daß mich Fichtens Sache 
auch warm gemacht hat. Auch iſt der Eifer überhaupt in mir er- 
regt, durch die erneute Theilnehmung an ven franz. Begebenheiten, 
befonders feit Buonaparte Conſul ift. Adieu ꝛc. 


NB. Der Yitterarifche Anzeiger? ift, zwey Heine Sachen aus: 
genommen, ganz von W. Schlegel, alfo macht er freylich micht bloe 
halb mit. 


188, 
An Huber. 
[Jena] d. 24 Nov. [17]98°. 
Geftern fam die Rezenfion des Athenfäum] wirklich und wahr: 
baftig, und weil es eben Sontag ijt und ich noch allein bin, und es 
gleichfals wohl feyn Fünnte, daß dieß das leztemal wär, wo ich offenweg 
mit Ihnen redete, fo enthält fich Ihre alte Befanntin deſſelbigen 
nicht. Ich bin erjtaunt, tout & fait erjtaunt und erfreut worben. 
Das haben Sie gefchrieben, Huber? Nun weiß ich wenigjtens wo 
Sie die Idee von acharnement ber haben, denn mein Gott, Sie 
haben ja nie gegen den NRevoluzionsallmanach mit jo viel acharne- 
ment geeifert. Sie haben e8 ja recht perfönlich angreifen wollen. 
Nicht genug, daß Sie das Journal verdammen, auch ber Umſchlag 


ı Pit. Reichsanzeiger, Athenaeum II, ©. 328 fi. Vgl. den Brief A. B. 
Sclegels an Tied, Briefe an Tied III, ©. 230. 

2 An diefen Brief, der im hie und da corrigierten Concept vorzuliegen 
iheint (von Nr. 187 Abjchrift), jchlieft fi) der von A. W. Schlegel vom 28. Der. 
an Huber, abgedrudt in den Pr. Jahrb. VII, 3 (1861, Sept), ©. 231. 
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und der arme Buchhändler, der freylich mag gedacht haben eine 
Piffigfeit zu begehn, wird hereingezogen. Ich betheure Ihnen auf 
Ehre, daß die Anzeige von der Fortfegung vom Buchhändler her— 
rührt und die Schlegel felbjt nicht zufrieden damit waren, Sie fich 
alfo diefer Erwähnung durchaus zu fchämen haben, und fie als eine 
böchit unfittliche Uebereilung betrachten müſſen. Sie verfichern in 
Ihrem Brief an S., Sie würden nichts bereun, das iſt auch er— 
haben, indeſſen will ich doch nicht dafür ftehn, daß Sie nicht orbent- 
fih gegen die Schlegel auch einmal weichmühtig werden wie gegen 
ven Präfidenten von Kotebue. Gehört dazu eine perfönliche Bekannt: 
ſchaft mit, worauf fich jener fo fteifte, jo iſt es freylich wahr, die 
eriftirt gar nicht zwifchen Schlegel und Ihnen, aber eingebilvet haben 
Sie fih doch lebhaft, die bepden jungen Männer vor fich zu fehn. 
Arglos iſt übrigens Schlegel auch, und hätte fich ſolches wahrlich 
nicht verfehn. Nie würde er, ohngeachtet Ihr Styl Sie bezeichnet, 
daranf gefommen ſeyn, daß dieſe tücifche Anzeigen von Ihnen her— 
rührten. Und das haben Sie wirklich jo ohne Nahmen laffen wollen? 
Bas konnte Schlegels lezter Brief an Sie, der, jo viel ich wei, 
gar nichts Fpezielles enthielt, darin für eine Aenderung hervorbringen, 
daß Sie es num jeßt erſt als eine „Ichändliche Heucheley“ anjehn? 
Borber haben Sie ihn eben jo gut gefannt, vorher haben Sie ihn 
geachtet, wie Sie ja felber jagen (hätten Sie e8 nicht gethan, fo 
wäre die Schuld auf Ihrer Seite), vorher habt ihr euch über 
Gegenftände gefchrieben, an denen Sie feine Denfart Hätten ermefjen 
men, und Schlegel ift ftets, durch meine Vorneigung für Sie, 
freundlich bis zur Partheylichkeit gegen Sie gewefen und hätte Ihnen 
gern allen möglichen Vorſchub geleiftet, wie er unter anderm die 
Anzeige der Klio, die Sie einmal wünfchten, und mehreres wie für 
einen freund betrieben hat. Wenn er fommt und ich ihm biefe 
Serrlichkeiten vorlege — wie wird er aus den Wolfen fallen und 
glauben, er wär noch fehwindlich von den böfen Wegen. Vor feiner 
Wehmuth können Sie indeffen ficher feyn, er braucht ſich auch nicht 
erft einen Muthwillen zu machen, um über Ihre „Grundfäte”, die 
den Schriftfteller von der Perfon fo glüd.ich trennen, Hinwegzugehn, 
der iſt ſchon ganz fertig, denn er befitt tout de bon eine ganze 
Menge Muthwillen. Und bier hat er gutes Spiel, denn worüber 
ih mich, wie eben gejagt, erfreute, wird ihn doch auch ergößen, 
nebmlich daß Die Rezenſion — nicht beffer ift. Im der That hätten 
Sie auch aus andern als den ganz gemeinen loyalen Gründen, daf 
man einen guten Bekannten und rechtlichen Menſchen nicht hinterrüds 
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anfällt, die aber von Ihren Grundfäßen übertäubt worben find — 
die Rezenfion nicht übernehmen follen; Sie muften felbjt willen, daß 
es Ihnen an SKenntniffen fehlte — was niemand entehrt. Schi, 
dem dieſes befannt war, hatte darum mie als Rezenffenten] auf Sie 
gedacht, da ihm die A. L. 3. einmal fagte, jelbit einen worzufclagen. 
In jener Zeitfchrift, die ſehr zufällig als Zeitjchrift erfchien, woran 
Sie ſich doch fo befonders hängen, ift von Philofophie, Kunſt, ſowohl 
bildender als Kunjt überhaupt und dem Alterthum die Rede. Sie 
wiffen viel bejjer, wie ich es Ihnen jagen könnte, daß Sie vieles 
alles nur jehr oberflächlich Fennen, Philofophie ganz und gar nict, 
die Kunſt ſehr verworren — ſelbſt die Poefie ift Ihnen nie als frebe 
Kunſt erjchienen. Einer Belanntfchaft mit dem Altertbum fönnen 
Sie fich feineswegs rühmen, die Schlegels beyde in fo hohem Grate 
haben — es ijt mir noch erinmerlich, daß Sie das Griechifche völlig 
vernachläßigt hatten, blos als Sprache genommen — und Sie fchrei: 
ben oft in Ihrer eignen Sprache fo, daß man zweifeln könnte, ob 
Sie die Härten und das Hammerwerf richtig zu beurteilen im 
Stande wären. Alfo da diefes alles fehlte, warum vollbrachten Sie 
denn die Arbeit? Darüber giebt Ihr Brief Licht — wo die Kennt: 
niſſe mangelten, follte es der Karakter thun, mit der Charafter 
jtärfe, die Sie ©. bitten vorwalten zu laffen, wollten Sie bie 
Schlegels bezwingen, die Ihren Unwillen vege gemacht hatten. Dazu 
glaubten Sie jich berufen, jtatt eines jchlechteren etiwa, das edle Orga 
des geſammten Unwillens vom heiligen Volke von Athen zu werden. 
Die heiß werden Ihnen auch Böttiger, Koßebue, die A. L. 3, 
Nicolai zc. 2c. 2c. ſamt allen Gegnern Fichtens und alles was Höfen und 
dürften anhängt, dafür danken. — Der Almanach» Reichardt jelber 
fönnte fich wieder geneigt fühlen fich Ihnen anzuschließen. Eben darin 
liegt der Irthum, daß Sie das Bemühn der ©, blos als Factions— 
Sache anſehn — ftänden.Sie näher, jo würden Sie die Größe ver 
Mafjen beffer erkennen. Ich habe Ihnen das fchon gefagt, es üt 
ein allgemeiner Kampf. Die Minorität ift allerdings fo eingejchräuft 
wie die Majorität ausgebreitet — jtänden die S. aber auch eine 
Weile ganz allein, was fie doch nicht thun, jo wiirde mir nicht 
bange. Ich Habe Ihnen neulich nur Tleichtfinnig Hin über Ihre 
Faftionenfcheue geſprochen — die Wahrheit ift: das Große foll nie 
Faktion jeyn, aber man bringt es nicht ohne diefe, wenigitens obne 
den Anjchein davon zu Stande. Das konten Sie einfehn, und Ihr 
öffentliches Hinweifen auf Faction iſt nicht anders und fteht, wie 
manche andre Züge, eben jo lediglich dazu da, das Publikum noch 
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mehr aufzuwiegeln (ſtatt daß Sie, um im Charafter zu bleiben, es ja 
hätten zu befünftigen ſuchen follen) als Kotzebues Jakobinerwinke. 
Wären Sie als ein fimpler Necenfent verfahren, jo hätten Sie fich 
nicht blos an diefe Ihre Vorausfekungen, und das fo perjönlich, ge- 
dalten. Worauf jene fich irgend gründen fonnten, macht nur einen 
io fleinen Theil des Athenläum] aus. Sie hätten ben jonftigen 
Inhalt ordentlich dargelegt, über den Sie nur gelegentlich hinweg: 
ihfüpfen, man begreift freylich warum. — Ya ich weiß nicht, wie Sie 
Kogebfues] Komödie, und befonders die Aufführung „höchſt ſchändlich““ 
nennen können — die ift doch ganz offen als eine honette Rache bes 
trieben, derweil Ihre moralifche Helventhat nur zufällig ans Yicht 
fan. In fo fern Sie Würde mehr haben, find Sie auch den 
Schlegels weit weit unwürdiger begegnet. Daß ih Sie demohnge- 
achtet nicht einen Augenblick für wirklich tückiſch und hinterliftig halte, 
innen Sie mir zutrauen. Sie haben mich gewaltig irre gemacht, 
aber nicht von der Seite Ihres reinften Willens — es ift blos daß 
Zie ein wenig ungeſchickt in der Qualität einer rächenden Gottheit 
dazwiichen getreten find, und fich nicht einbilden können, daß andre, 
die fih gar nicht auf ihren Charakter berufen, auch einen haben, mit 
dem es feineswegs ein Spaß ilt. 

Das graue Haupt des alten Wieland iſt befonders recht pathe- 
tich und wird das Mitgefühl in Aufruhr fegen. Wie ift Ihnen das 
nur auf einmal fo gekommen? ich habe Sie gar anders reden hören, 
und wenn ich nicht irre, haben Sie fogar ganz leife anders gefchries 
ben. Das graue Haupt und wohlerworbne Yorbern müfjen fich zuvor 
jelbjt ehren. Diefer W., ver als Yüngling wie ein altes Weib 
ſprach, jchimpft nun als alter Mann wie ein ungezogner Junge auf 
alles was um ihn herum groß tft und er nicht verſteht — auf die 
Revolution, auf die Philofophie u. f. w. Sie würden ſich wohl gar 
jelbit daran ärgern. Immer habt Ihr den Lejfing bey der Hand — 
dat Yejling wohl anders von Wieland gefprochen? Denken Sie an 
dad Zrauerfpiel von der Ich. Gray! u. ſ. w. 

Ih mag nicht tiefer in den Text kommen — id) weiß Blut: 
wenig von der Literargefchichte — ſehe nur was jett vorgeht — 
babe mein Tag W. nicht reſpektirt — er fchien mir die Sittlichkeit 
Ihlecht zu verftehn und die Sinnlichkeit oben drein. Wie es bie 
Schlegels betreiben, das weiß ich, und daß fie dabey vor fich felber 
md jo Gott will auch eimmal vor der Welt beftehn können, und 


! Yiteraturbrieje 63. 64. 
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ſomit wird Ihr Strafgericht fchon feine gewiefenen Wege gehn. Das 
der Yucinde fteht uns noch bevor. Möge der Himmel und das 
Publifum Ihnen alles zu Gute kommen laſſen! — Noch das Wort 
im Ernjt, alles was in mir für Sie und Thereſe ſpricht kann Ihnen 
nicht verzeihn, daß Sie ein Verſtändniß, was fich in der Folge noch 
jo ſchön hätte bilden können, da ſelbſt unfer perfönliches Zufammen: 
treffen allen Ausfichten nach in den nächjten Sommer fiel, fo über- 
eilt zerftört haben. Das war recht dumm von Ihnen, lieber Huber. 
Leben Sie wohl. Lebe wohl, Therefe. 


d. 27. Nov. 
Schlegel kam gejtern Abend zurück und bat faum noch Zeit ge- 
habt ſich das alles vecht anzufehn. Er läßt Sie grüßen, wie es ihm 
jet vorfomt, ijt weiter nichts zu erwiedern nöthig. Sollte er es 
noch anders befinden, jo müht es freylich nur öffentlich und mit 
Nennung Ihres Nahmens geichehn, und dann würd er es Ihnen 
vorher zu wiſſen thun. 


189, 
Auguſte an Luife Gotter. 
Iena den 31. Mär; [1800). 


Ich Hätte Ihnen gern ſchon lange gefchrieben, Liebe Madam 
Sotter, aber ich habe die Zeit her jo viel mit der Meutter zu thun 
gehabt, daß fein Augenblick übrig war. Die Mutter ijt wirklich jehr 
krank geweſen! und ift noch nicht ganz hergeſtellt. 

Erſt befam fie ein Nervenfieber, wo fie 8 Tage jehr jchlim 
war, num verordnete der Arzt ein Senfpflafter ans Bein, diefes blich 
zu lange liegen und fam auch nachher eine falfche Salbe drauf, jo 
daß es ſehr jehlim ward und der Mutter große Schmerzen verubr: 
jachte. Dies brachte fie wieder jo zurüd, daß fie das Nervenficher 
von Neuem befam, und nun dba das vorbei ift, hat fie auch nod 
jehr heftige Krämpfe befommen, die aber jezt auch nachlajfen, und 
wir fehn ihrer völligen Genefung mit jedem Tag entgegen. Mau 
jagt, fie habe ein paar mal in Lebensgefahr gefchwebt, aber vieler 
Gedanke ift mir zu furchtbar, als daß ich ihn gehabt hätte, Gottlob 


! Weber Carolinens Krankheit f. die Briefe von Fr. Schlegel an Schleier— 
macher vom 17. 21. 28. März 1800; Aus Schl.'s Leben II, ©. 160 fi. 
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es it nun alles von Gefahr vorbei, und wenn es fo fort geht und 
das Wetter gut bleibt, fo kann fie vielleicht in ein paar Tagen ſchon 
wieder ausfahren. 

Heute find es nun ſchon 4 Wochen, daß fie Frank ift, es war 
eine ſchreckliche Zeit, ich möchte fie um alles nicht noch einmal 
erfeben ! 

Die Mutter läßt ſich Ihnen empfehlen und dankt für Ihre 
fteundſchaftlichen Wünſche, fie hoft bald ſelbſt wieder fchreiben zu 
fönnen. Berzeihn Sie mein Gefchmier und unvollftändige Nachricht, 
nächſten Pofttag denke ich mehr Zeit zu haben, und danıı will ich 
Geeilien eine rechte umftändliche Befchreibung von allem fchiden. 

Grüßen Sie Ihre Kinder, meine lieben Freundinnen vecht herz— 
ih von mir, ach wenn doch eins von ihnen in diefen Tagen bier 
gewefen wäre, welch ein Troſt wäre mir das gewejen! 

Yeben Sie wohl, liebe Mutter, und behalten Sie Ihr Töchter: 
chen ein bischen lieb. Auguste Böhmer. 


Verzeihn Sie ja mein Gejchmier. 


1%. 
Auguſte an Cäcilie Gotter. 


Bamberg den 16. May 1800. 

Wunderft Du Dich nicht, liebſte Gecilie, über die Ueberfchrift ? 
ja ja ich bin hier in Bamberg und ſchon ſeid 8 Tagen, und ich will 
Dir auch fogleich erzählen wie das zuging. Die arme Mutter ift 
noh immer franf gewejen, und Hufeland fagte, fie müßte durchaus 
in ein Bad, jo bald wie möglich, und zwar nach Bodlet, ich glaube 
ih habe ſchon davon gefchrieben, eher Könnte fie gar nicht ganz ge— 
jund werden. Wir entfchloffen uns alſo gleich ſobald als möglich 
dahin zu reifen, und da das Wetter günftig und die Mutter auch 
gerade im Stande war die Anftrengung der Reife zu ertragen, fo 
machten wir uns gleich auf den Weg. Schlegel begleitete uns die 
Hälfte Wege. Da der Weg nah Bocklet über Bamberg geht, fo 
wollten wir bier einige Tage ausruhn und dann gleich weiter, aber 
nun ward das Wetter fchlecht, und der Hofrath Marfus, einer von 
der Mutter ihren hieſigen Aerzten, denn fie hat deren zwey, ben 
Profefor Röfchlaub und den, fagte uns, daß die Badewohnungen 
in Bodlet eben repariert würden und wir alſo wohl vor 14 Tagen 
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noch nicht würden binveifen Können. Wir müffen uns alfo noch 
einige Zeit bier gebulven, welches mir wenigjtens gar nicht fehr 
ſchwer wird, denn es ijt bier jehr hübſch, und zumal da wir gleich 
einen Bekandten hier haben, den Profefor Schelling aus Jena, der 
jo hierher wollte und der mit ung gereißt ift. 

Ich habe Schon einige Bekantfchaften hier gemacht. — — 

Bon der jchönen Gegend bierherum Haben wir noch nicht 
viel jehen können, weil uns bis jezt das Wetter noch fehr un 
günftig it. In Seehof, dem Luſtſchloß des Fürſten, waren wir 
neulich. — — 

Geſtern find wir auch in Buch, einem fehr berühmten Ver: 
guügungsort der Bamberger, gewefen, es ift ein Haus das eine jehr 
ichöne Lage am Wafjer hat, und wo ein großer Saal ift, wo alle 
Wochen 2 mal Muſick und Tanz if. Ich habe aber nicht getanzt, 
denn die Geſellſchaft dort fchien mir nicht die befte, ich weiß nicht 
ob es immer jo ift, es konnte auch wohl das Negenwetter machen, 
das nachher einfiel, daß der beſſere Theil der Gefellichaft nicht kam, 
aber furz die geftrige Kompanie hat mir gar nicht gefallen und wir 
giengen auch bald wieder. Aber der Weg dahin ift fehr ſchön, — — 
furz es ift eine himlifche Gegend, und fo eine ſchöne Ausjicht in die 
Ferne nach Erlangen zu, ich kann Dirs gar nicht befchreiben. 

Noch etwas, was ich ſehn werde und was jehr interefant 
ift, ift die Altenburg, ein altes Schloß auf einem Berge, wo 
Dtto von Wittelsbach einen Kaiſer ermordet bat, ich freue mich 
vecht darauf. 

Weiter weiß ich noch nichts von den hiefigen Herrlichkeiten, in 
die Satolifche Kirche werde ich Sontags gehen und ſchöne Mufid 
hören. Meſſe ift jezt bier und alfo fehr lebhaft, befonders in unfrer 
Straße, die ganz nahe beim Markt ift, aber ich bin noch nicht auf 
der Mefje gewefen, als blos durchgegangen. 

Mutter ihre Gefunpheit ift jezt jo ziemlich, die Reiſe ift ihr 
recht gut befommen, fie ift zwar noch fehr ſchwach und bat aud 
noch mannigmal Krämpfe im Kopf, aber doch nicht fo arg wie fonft, 
und fie kann doch wenigjtens frey in der Stube herumgehn, ob fie 
gleich noch nicht ausgegangen ift als gefahren. Sie läßt euch recht 
ſchön grüßen. 

Nun haft Du alfo Nachricht von uns, ihr werdet wohl recht 
böje geweſen ſeyn, daß ich nicht eher geichrieben habe, aber ich kann 
euch nicht helfen, ich hatte fo viel zu thun, daß es mir unmög- 
lich war. 
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Grüße Deine liebe Mutter und Schweftern recht von ung, 
und alle unfre Gothanifchen Bekanten, und ſag doch auch ja 
M. Schläger wie es mit uns jteht. 

Deine Freundinn Auguſte. 


— — In 14 Tagen werden wir einen großen Jubel hier mit 
anſehn, es wird nähmlich ein neuer Fürſt gewählt, denn der jezige 
iſt ſehr alt, und da werben Prozeßionen und Einzüge und Privat— 
theater und der Himmel weiß was zu ſehn ſein. Der Biſchoff von 
Würzburg ſoll, glaub ich, gewählt werden, und da wird alſo auch 
der ganze Würzburgſche Adel hierher kommen. 


191. 
Angufte an Scelling '. 
[Bamberg] Mitwod den 4. Junius [1800]. 
Jezt bin ich doch wieder ein bischen in Nahrung gejezt, die 
Mutter nimt es vecht gern an, daß ich mich hinſeze und Dir fchreibe, 
denn fie wendet ihre Kräfte lieber darauf, Dir von ihren Empfins 
dungen bei Deiner Abreife zu jagen, als von Gefchäften. 


! Diefer und der folgende Brief haben als Zeugniffe für das Verhältnis 
Auguftens zu Scelling ein befonderes Intereſſe. Außerdem finden fich zwei 
Zettel von ihrer Hand, der eine: 

j „Kür Scellings zarte Hand 

Bom zarten Kind‘ (vgl. Nr. 185); 
der andere daneben bewahrt, aber ohne weitere Bezeidinung: 

„Wie der Abendwind dur die Harjenfaiten geht, jo daß fie leife und 
doh vernehmlich Hlingen, rührend und wehmüthig ohne Melodie, fo fliegt 
Deine Geftalt im Fühlen Gehölz am murmelnden Bade oft meiner Seele 
vorüber, und ich falle dann nicht, und weiß; nicht, weiche plögliche Erauidung 
wie ein goldner Funke durch meine Seele geht. Neue Lebensluſt ſtrömt, wie 
ein reiner friiher Quell, durh mein Gemüth, er riejelt fort und nimmt auf 
kinen Wogen alle Gejtalten der Sorge mit fih, alle trübe Vergangenheit und 
eine friftallene Zufunft wird der Lethe, der mir den Becher der Bergefjenheit 
ermunternd giebt‘. 

Ob dies Blatt, jei es eigne Production, jei es eine abgefchriebene Stelle, 
auf Schelling Bezug hat, muß dahingeftellt bleiben. Aber daß Ddiefer mit 
warmer Liebe an ihr hing, kann nad) den Briefen Karolinens, die im folgenden 
Band zu geben find, und nad) fpäteren Weußerungen von ihm (vgl. an Pauline 


— 


Gotter, Aus S.'s Leben II, S. 193: „Hier drang ein doppelter Schmerz auf 
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Ich danfe Dir recht jehr für das Mittel, was Du mir an die Hand 
gegeben Haft Meütterchen zu amüfieren, es fchlägt herrlich an, wenn ic 
auch noch fo viel Narrenspoffen treibe fie zu unterhalten, und es will 
nicht anfchlagen, fo jage ich nur: „wie fehr er Dich liebt” und fie wird 
gleich muthig, das erftemal als ich es ihr fagte, wollte fie auch wiſſen 
wie fehr Du fie denn liebteft, da war nun meine Weisheit aus, und 
ich half mir nur gefchwind damit, daß ich fagte: mehr als alles, fie 
war zufrieden und ich hoffe Du wirft es auch feyn. 


mein Inneres ein und aus meinem Innern hervor. Nun die Liebe nicht mehr 
war, nun erft hatte id) auch Auguften ganz verloren; vgl. ©. 257), nicht be— 
zweifelt werden. So halte id) die Darftellung Plitts, Aus Schellings Leben I, 
S. 254, für im wejentlichen richtig, die abweichende Diltheys, Leben Schleier 
maders I, ©. 513, die fid) auf Briefe Fr. Schlegels gründet, für wenigflens 
einfeitig. Fr. Schlegel war eine durchaus eiferfüchtige Natur, eiferfüchtig anf 
Caroline bei dem Bruder Wilhelm (f. Die Beilage 1), auf die Herz bei Schleier- 
macher (Rr. 152), auf Scelling bei Caroline und Augufte (Nr. 165 und Bei- 
lage 2), oft maßlos in feinen Aeußerungen, feine Auffaffung, wie D. fagt, von 
Haß eingegeben, und jo hat er die Dinge wohl ſchwerlich ganz wie fie waren 
betrachtet und dargeftellt. — 

Bon Störungen zwiſchen Caroline und Schlegel ift aus diefer Zeit wenig 
befannt. Savigny ſchreibt in dem Tagebuch einer Reife nad) Iena 170: 
„Das Berhältnis zu feiner Gattin ſoll jonderbar fein und häufig durd ein 
verjchiedenes lirtheil über ein Sylbenmaas und dergleichen verjtimmt werden‘, 
(Preuß. Jahrb. 1862, April; IX, ©. 481). — 

Ich laſſe hier noch ein paar Stellen aus Briefen einer vertrauten etwas älteren 
Freundin, Caroline Tijchbein, an Augufte folgen: 2. Dec. 1799. „Die Beith 
gefällt Dir? Du Tiebft fie Schon ſehr? Scelling war ſehr artig? Fritz nwoch 
unverändert? num das freut mid. — — Seh mir einer ben Mup an. Macht 
fihh recht var. Tuht gegen Scelling kalt, der denn jo gütig ift zu wünſchen, 
daß Du ihn als einen Freund anſehen möchtet. Du haft es aber aud ſchon 
bereut, beträgit Did) artiger gegen ihn? — Ob fo, das arıne Gänschen wird 
roht, wenn man es etwas frägt, es weis jelbft nit warum‘. — — 16. Dre. 
„Scelling ift recht gut und viel liebenswürdiger, jelbft janft, ic) mag ihm icht 
gern leiden, jchreibft Du. So, fo, mein Mädchen. Daß gefällt mir nicht 
ihleht. Sogar fein Bruder findet jeßt vor Dir Gnade; er hat ſchöne braun: 
Augen“. — — 8. Jan. 1800. „Das glaub id, daß es am Weihnachtsabend 
bey euch ſehr luſtig zugegangen iſt, ıdı hätte wohl mögen dabey fein! Was 
Du für allerliebfte Geſchenke belommen haft, Du wirft [Dich] gewiß redt ge 
freut haben. Die Stanze von Schelling ift jehr hübſch, ich hätte nicht geglaubt, 
daß er jo galant wäre, auch die, die er an Deine Mutter gemacht hat, if 
ſcharmant. Das Berschen von Mode. Bleit) und das von Deinem Mütterchen 
an Wilhelm bat uns auch jehr gefallen”. Bol. dazu oben 9.270 N. 1 und Aus 
Schellings Leben I, ©. 289. — In frühern Briefen anderer Freundinnen wir 
dagegen Augufte wohl mit „Deinem Fritz“ [d. h. Friedrid Schlegel] genedt. 
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Wir haben recht an Dich gedacht, lieber Mull, und ung ges 
fürdtet, die Franzofenjungen mögten Dir etwas thun, aber num bift 
Du doch wohl ſchon Lange zu Haufe angekommen! Schreib uns nur 
ja recht viel davon, und befonders von Deinem Schweiterchen, und 
grüße fie recht von mir, fie foll ja mitfommen! 

Heut find wir mit Röfchl[aub] und Kufine fpazieren gefahren in 
ein Dorf, wo die den Pfarrer kennen, wir Tonnten ums nicht lange 
aufhalten. Röſchl. lief aber doch zu ihm, und diefer, ein fehr gajt- 
freyer Iuftiger Mann, lud ung gleich zu fich ein, da wir es nicht 
annehmen wollten, jo jchidte er uns an den Wagen die herrlichite 
Milch, ganz frifchen Honig und Bier, na kurz ganz bimmlifch! er 
bat uns fehr eingeladen ihn oft zu befuchen, wenn Du wieder ba 
bit mußt Du mit, es wird Dich recht freuen, er hat einen fehr 
ſchönen Pfarhof. 

Nun muß ich doch endlich zu dem fatalen Geſchäft ſchreiten was 
mir aufgetragen iſt, lieber verſchwieg ich's ganz, Du wirſt Dich recht 
grämen, nähmlich mit dem Wiedmäniſchen Gartenhaus iſt es nichts, 
die Leute wollten es durchaus nicht hergeben, Markus kennt ſeine 
Leute beſſer, er hatte ganz recht, weder er noch Röſchl. haben etwas 
ausrichten können, und das was die Kuſine ſagte hat ſie blos Deinet— 
wegen gethan, weil ſie Deine Haſtigkeit ſah, und ſich vor Deiner 
üblen Laune fürchtete, denn ſie konnte damals wohl ſchon be— 
rechnen, daß es nichts wäre, Du muſt alſo dieſe falſche Hofnung, 
die Du mitgenommen, Deiner eignen furchtbaren Liebenswürdigkeit 
zurechnen. 

Da das nun nichts iſt, ſo haben wir gleich uns nach etwas 
andern bemüht. — — 

Röſch. und Kufine find ganz unleidlich, wir werben fie den 
ganzen Tag nicht los, Mutter hat fich vorgenommen es mit der K. 
zu machen wie Tief mit Angebranten. Nun gute Nacht lieb Mull— 
ben, morgen mehr. 


d. 5. Juni. 


— — Bemerte nur in W. Brief die vielen Allerliebſten 
Auguften, ich habe ihm neulich fo ein impertinenten luſtigen Brief 


I Bol. Über Schelliugs Aufenthalt in Bamberg und Reife nach Schwaben, 
Aus Scellings Leben I, S. 250. 
Garoline. I. 19 
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gejchrieben, daß die arme Mutter vor Lachen beynah Krämpfe befam 
(es! war ein Kunftwerf von Impertinenz). 
Da die Mutter nun felbft wieder im Stand ift zu fchreiben, jo 
bin ich abgedankt, ich empfehle mich alfo zu Gnaden, wenn Sie mid 
weiter brauchen follten, jo refomandiere ich mich hiemit beftens. 
Ew. Hochtwohlgebohrnen untertänige Dienerin 
Augufte. 


192. 
Auguſte und Caroline an Schelling. 
[Bamberg] Sonntag den 8. Juni 1800. 

Wir haben geftern Deinen niedlichen Brief befommen und er 
hat uns große Freude gemacht. Du bift recht artig, daß Du und 
fo bald gefchrieben, wir fehnten uns ſchon recht. Mutter ift vecht 
wohl und die Kälte hat ihr nichts gefchabet, wir find auch alle 
Tage zufammen fpazieren gegangen, wenn es das Wetter erlaubte. 
Aber mit mir armen Kinde geht Fein Menfch des Abends fpazieren, 
einmal ließ ich mir einfallen, weil es gar zu jchön war, mit Röſch— 
llaub] und Kufine zu gehn, da fchlepten fie mich gleich nach Bud, 
aber ich blieb ftanphaft und gieng durchaus nicht hinein, ſondern 
grade vorbey nach dem Dorf zu, da mußten fie mir wohl folgen, 
jonft hätten fie mich wahrhaftig wieder da hinauf in den garftigen 
Tanzſaal gefchlept. So geht es uns Kinderchen, wenn Du nicht 
da bift, fom nur bald wieder. Von Deinem Schwefterchen hat 
Du doch auch nicht ein Wort gefchrieben, wie fie Dir gefällt, üt 
das nun nicht vecht jchlecht ? 

Nun ftell Dir unfer Unglüd vor, mit dem fchönen Yogis bei 
Hofrath Faber ift es wieder nichts; der Herr Hofrath wollte es wohl 
jehr gern vermiethen und mit dem Preis waren wir auch einig, 
nämlich 5 Carol. für 3 Monate. Aber nun bat der Herr Hofrath 
noch einen Bater, der Titular- Geheimerrath ift und von dem ber 
Sohn, der erjtens dum ift und zwehtens viel Schulden hat, abhängt, 
und biefer will e8 durchaus nicht zugeben, das vermiethet wird. 
Röfchl. war ſelbſt bey ihm, aber er bat allerley Vorwände, es 
wäre feine Frau im Haufe, denn der Sohn iſt Witwer mit Heinen 
Kindern, und da könnten Unordnungen entjtehen, und es Fönnte was 
an den Möbeln verborben werden, und das Haus ftünde jo im Ber: 


! Zujag Carolinens. 
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fauf, und kurz, er giebt e8 nicht zu, und der Sohn kann num nichts 
machen und jteht da, als wenn er die Ruthe vom Papa befommen 
hätte. Nicht genug, das die Frauen an diefem Orte Männer haben 
anderes Sinnes wie fie, um uns zu quälen, die Söhne haben auch 
Väter, und die Zitular- Geheimeräthe fcheinen uns ganz bejonders 
aufläßig zu fein. Und was wirft Du erft jagen, wenn ich Dir er- 
zähle, daß dieſer halsftarrige Vater derjenige ift, vor deſſen abſcheu— 
licher Naje wir einftmals nicht zu Abend efjen fonnten, der uns auf 
dem Spaziergang begegnete. 

Mit dem ift es alfo wieder nichts; ich ärgere mich nur, daß ich 
Dir Shen davon gefchrieben habe. Nun haben wir wieder ein anderes 
auf der Spur, von dem wir aber noch nichts gewifferes wiſſen. 


Montag. 

Geftern konnte Dein armes Kind den Brief nicht fertig ſchrei— 
ben, denn es hatte folche Schmerzen in der Schulter, daß es nicht im 
Stande war, die Fever zu halten, und habe beynahe den ganzen Tag 
auf dem Bett liegen müffen. Heute ift e8 aber wieder vorbey. 

Die alte Mad. Schindler, die Unterhändlerin bey dem Faber: 
ſchen Yogis war, weil fie den Hofrath fehr genau kennt, meint, 
der Ate hätte [es] nicht zugeben wollen aus Religionshaß. Selbſt 
Religionshaß. 

Vom neuen Logis ſollſt Du nicht ehr ein Wort hören, bis alles 
in Richtigkeit iſt. 

Mutter will auch noch ganz viel ſchreiben. Leb recht wohl Du 
Mull und vergiß das Uttelchen nicht, das ſo gern mit Dir 
ſpazieren gienge. 


- 


Montag früh d. 9. Juni. 


Ich habe das Heine zärtliche Gemüth zur Ruhe verwiefen, denn 
troz ihrer Verſicherung ift fie doch noch nicht wieder beffer und hatte 
Fieber geftern — e8 wird aber weiter nichts draus entjtehn, als daß 
ih meine Abreije bis auf den 12ten verlege, auch aus der Urfache, 
weil es fo kalt ift, und ich in das kühlere Bocklet nicht mit der 
Kühlung eintreffen mag. Marcus ift heut nach Nürnberg, und ich 
hab ihm werfprechen müſſen feine Rückkehr den 11ten Abends abzu- 
warten. Erft von B. fchreib ich, was ich hier ausgerichtet habe. — 
Bir haben Tag und Nacht zu forgen gehabt feit Du weg bift, und 
ih fönt ein Lied nach alter Weije mit einem doppelten Refrain dich- 
ten, „wenn er doch nur bey uns wäre!‘ und „gut daß er nicht bey 
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uns iſt!“ Bald hätte ich Dich mir zur Entfcheidung gewünfcht, und 
dann war ich wieder fo froh Dich aller dieſer Plage überhoben zu 
wiffen, zumal ich felbft allein fie beffer zu tragen vermochte. Nur 
das war mir im Wege — meine Schüchternheit an Deiner Stelle 
zu handeln, da ich es ganz als Deine Sache anfehe. Du weift 
ich folge Dir wohin Du wilft, denn Dein Thun und Leben ift mir 
heilig, und im Heiligtum dienen — in des Gottes Heiligtum — 
beißt herrfchen auf Erden. — Doch konnt ich nicht aus dem Ge 
ficht verlieren, daß unfer Aufenthalt bier fchon wie gemacht, er- 
flärt und bereitet ift, daß er fo manche Vortheile für Did 
anbietet, und das bejtimmte mich, allen Verdruß zu ertragen, ben 
ih fonft oft auf den Punkt war von mir zu ftoßen, und ohne 
weiter etwas ausgemacht zu haben, nach DB. zu gehn. Erft dort 
werd ich wahrfcheinlih hören, ob Dir die nöthige Ruhe im 
Haufe Deiner Eltern wird, worauf fo viel ankömmt — gewiß be 
fomme ich nun bier feinen Brief mehr von Dir. Daß ich einen 
andern, nehmlich von meiner Mutter, noch hier abwarten fann, weil 
ih am Mittwoch noch da bin, ijt mir lieb, — Du giebft mir nicht 
eine einzige militairifche Nachricht. Faſt follt ich vermuthen, ihr 
würdet Kaiferliche befommen. Das wird Dich ftören. 

Vorgeftern hat mih Marcus zu feiner einen Schwiegerin ge 
führt, wo ich auch die andre, fammt der Gräfin Rotheuhahn und 
Hofmarjchall Redwitzens traf. Beyde Schwägerinnen find artige 
Frauen. Diefer Bruder von M., der frank ift an Krämpfen, fieht 
natürlich wie der ivealifirte Hofr. Schü aus. Die Rotenhahn war 
ganz und gar nicht adelich, fie hat fich fo gefreut und wir haben 
unendlich viel mit einander gefchwazt — e8 war auch eigentlich ein 
Rendes-vous mit ihr. 

Röſchlaub hat mir eben das Geld gebracht. 

Eben hat mich die Commerzienräthin Markus befucht. 


198. 
Dorothea Veit an Auguſte. 
[dena Juni 1800]. 

Liebe liebenswürdige Augufte, ich will feinen Menfchen in meinem 
Namen Dir danken laffen für Deine Aufmerkfamkeit für mich; das 
will ich jelber thun! — — 

Meine beyden neuen Kleider geb ich drum (das will viel 
fügen), wenn ich Dich, liebe Augufte, Könnte die Nina fpielen fehen. 
Sag mir nur, wo willft Du die Bläffe hernehmen und das Unglüd? 
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Du Blühende! Du wirft doch gewiß recht viel details von Deinem 
debut jchreiben? — Deiner Mutter dank ich recht herzucy für das 
liebe Heiligenbild. Ich habe e8 hier immer vor mir liegen; mich 
dünkt ich hätte mir felbft feine andre Heilige erwählt, fie paßt mir 
reht. Die Bilder und bie fatholifchen Geſänge haben mich fo ge- 
rührt, daß ich mir vorgenommen habe, wenn ich eine Chriftin werde, 
fo muß e8 durchaus fatholifch feyn. Ich bitte die Mutter mir fagen zu 
laffen, wie ich e8 anfangen muß, wenn ich 3. B. in Bamberg mich 
taufen laffen wollte?! Lache nur nicht, es ift mein Ernft. — Ich freue 
mich, daß es mit der Geſundheit Deiner Mutter jo gut geht, und 
wir alfe hoffen, daß das Bad vollends alles wieber heritellen wird. 
Jh habe einen drollig pathetichen Brief von Humbold aus Paris 
gehabt, er läßt fich Deiner Mutter recht fehr empfehlen. — — Was 
es übrigens bier Neues giebt, jchreibt doch Wilhelm gewiß. Grüße 
die Mutter und behalte mich etwas lieb. Dorothea. 


Sriedrich läßt viele Grüße jagen. 


194. 
Cäcilie Gotter an Anguite. 
Gotha d. 18. Junius [1)800. 

— — Damit Du fiehft welch ein großmüthiges Herz ich Dir 
zutraue, hoffe ich ohngeachtet meines Unrechts, daß Du uns fo bald 
als möglich wieder Nachricht von Deiner guten Mutter geben wirft. 
Wir fehnen uns alfe recht herzlich etwas von bedeutender Beßerung 
zu hören. Dein legter Brief hat uns über diefen Punkt noch wenig 
Freude gemacht, weil wir fie uns weniger angegriffen und leidend 
vorgeftellt Hatten, als fie moch zu ſeyn ſcheint. Wahrfcheinlich hat 
fie nım ſchon genug Bäder gebraucht, um beurtheilen zu können ob 
fie ihr gute Wirkung thun, fchreibe uns ja davon fobald Du kannſt, 
liebe Guftel, follte e8 auch nur ein Heines Zettelchen jeyn, und fage 
ums auch etwas von ihrer Stimmung, hoffentlich haben ihre ge- 
ſchwächten Nerven außer in ben Augenbliden wo fie leidet feinen 
Einfluß auf ihre fonftige Heiterkeit, und fie fann, fo lange fie von 
mangenehmen förperlichen Einpfindungen frey ift, die Zerftrenungen 
ver Reife und alles woran fie fonft jo vielen Antheil nimmt genießen. 

Meinen jchönften Dank für die Bejchreibung Deines Bamberger 
Aufenthalts. — — 


ı Bgl. d. Brief an Schleiermacher über Taufenlaffen vom 11. April 1800, 
4. Schl.'s Leben II, ©. 168. 
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196. 
Schelling an U. W. Schlegel. 
Bollet d. 6. Juli 1800. 


Bor wenig Tagen bin ich von meiner Reife nah Schwaben 
hierher zurück gefommen, und habe Garolinen vollfommen bergeftellt, 
dagegen aber Augufte franf gefunden. Doch wird fie in wenig Tagen fe 
weit hergeftellt jeyn, dak wir nach Bamberg zurücfehren können !. — — 


196. 
A. W. Schlegel an Luiſe Gotter, 
Bamberg d. 21. Aug. 1800. 

Haben Sie herzlichen Dank, theuerjte Freundin, für Ihren je 
inmigen und liebevollen Brief, den Caroline mit den wohlthätigjten 
Gefühlen gelefen hat, weil fie darin Ihr ganzes Herz ausgefprochen, 
Ihre mütterlichen Gefinnungen für Auguften, und Ihre fchwefterlichen 
gegen fie wiederfand. Verzeihen Sie aber auch, wenn ich für jett 
nicht zugebe, daß fie ihn ſelbſt beantwortet, und es daher in ihrem 
Namen übernehme. Auch die freundfchaftlichite Ergießung ihrer 
Trauer fanı nicht ohne heftige Erfchütterungen abgehn, die fie jett, 
bey dem gänzlichen Verfall ihrer Kräfte, durchaus vermeiden muß. 
Sch Hoffe aber, fie wird noch einmal zu andrer Zeit an Ihrem 
Herzen lindernd weinen, wenn gleich diefer Schmerz niemals ausge 
weint werden fan. 

Ich habe noch um Ihre Verzeihung zu bitten, daß ich es dem 
Zufall und fremden Menfchen überließ, die traurige Nachricht zu 
Ihnen zu bringen. Ich war aber während der zwey Tage, die ich 
nach Empfang verfelben noch in Jena blieb, jo ganz zerrüttet, daß 
ich durch die häufige Fchriftliche Wiederhohlung mir nicht zu ftarf zu: 
feßen durfte, wenn ich noch einige Kraft und Beſinnung behalten 
wollte. Es beumrubigte mich jehr; ich fonnte es aber nicht möglich 
machen Ihnen noch vorher zu fchreiben. Bon hier aus wird Map. 
Schläger einen Brief von mir erhalten und Ihnen die Nachrichten 
über Garolinens Gefundheit daraus mitgeteilt haben. Sie ift nad) 
der Verficherung der Aerzte nicht in einem bejorglichen Zuftande; es 


Auguſte + 12. Juli 1800. Den Tag nennt 3. B. Schwab in feinem 
Bud) Über Franz Berg ©. 332. 
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it fein befondres Uebel, jondern bloß allgemeine Schwäche, die frey- 
lih durch den beftändigen Gram immer unterhalten wird, jo daß die 
jtärfenpften Mittel ihre Wirffamfeit zu verlieren fcheinen. Indeſſen 
hoffe ich, fie joll in vier oder fehs Wochen zu einer längeren Reife 
im Stande ſeyn — dann geht fie nach Braunfchweig zu ihrer Mutter 
und Schweiter. Vielleicht bat fie bey ihrer Zurüdkunft nach Jena 
den Troft, Sie und Ihre lieben Töchter und Mad. Schlaeger auf 
einige Tage zu jehen. 

Ueber Auguftens Berluft laffen Sie mich nicht reden, es it 
nicht im Worte zu faffen. Bon Ihnen wurde fie als eignes Kind 
geliebt, aber fie mußte dem fremdeften, ja ich darf jagen, dem gleich» 
gültigften Menfchen als ein ausgezeichnetes Wejen erfcheinen,, jo 
himmliſch hatte fie fich, noch feit Sie zulegt fie ſahen, entwicelt. — 
Bor furzem habe ich die erfte Wallfahrt zu ihrem Grabe angetreten. 
Es liegt neun Meilen von bier, in einem eng umſchloßnen lachenden 
Thale, das feine Gräber anfündigt; fie ruht auf einem engen und 
ärmlihen Dorffirchhofe, der aber frey liegt, und von dem man das 
Ihöne Thal überfieht. Es wird Sorge getragen werden, ihr Andenfen 
dort zu bezeichnen. 

Ihrer lieben Gäcilie jagen Sie viel herzliches von und. Wie 
ihön hätte fich auch diefe Freundfchaft noch ausbilden können, wenn 
Augufte gelebt Hätte. Wir hoffen gute Nachricht von der Gefunpheit 
des liebenswürdigen guten Mädchens, die jchon jo frühe und jo viel 
förperlich Hat leiden müſſen. 

Der Himmel erhalte Sie und die Ihrigen, denfen Sie mit: 
fühlend an uns, jo wird unſre Ueberzeugung bievon ungeachtet der 
Entfernung wohlthätig auf uns wirken. Leben Sie recht wohl. 

Ihr ergebenfter 
A. W. Schlegel < 


Die beiten Empfehlungen an Madam Schläger. 


I Aus einem Brieie A. W. Schlegels an Tied, Bamberg d. 14. Sept, 1800 
(Briefe an Tiech II, &. 232), mag bier Folgendes beigefügt werden: 

„Habe Dank für Deinen innigen freundfhaftlichen Brief, der mir wohl- 
thätige Thränen entlodt hat. Freilich bin ich jetst leichter zu rühren, als je: 
es it, ala hätte ich alle meine Thränen hierauf geipart, und manchmal habe 
ich ein Gefühl gehabt, als jollte ich ganz; in Thränen aufgelöft werden. Wenn 
die geliebten Weſen in wufern Gefinnungen leben, wie Du fagit, jo hätte 
Augufie nie mehr gelebt, als jet; ich wußte zwar, daß ich fie Schr liebte, 
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197. 
Sophie Tiſchbein an Caroline. 
leipzig den 28ten Auguſt [1800]. 
"Sie haben meinen Kinderen viel Schmerz, aber auch zugleich viel 
Freude mit den überjchidten Sachen von der Himmlifchen Augufte 
gemacht — die guten Mädchens konten fi den ganzen Tag nicht 
faßen, fie weinten unauffhörlich. — Ich fehe gern diefe Tränen fließen, 
denn die holde Augufte verdient, daß fie ihrer jo gedenken. — O Gott, 
liebe Schlegelin, Ihnen fage ich nichts — Ihr Schmerz ift geredt, 


— —— —— 


aber ihr Tod Hat alle noch verborgene Liebe ans Licht gerufen. Um das ſchmerz 
liche jüße Andenfen zu nähren, ift noch ein Bild von ihr vorhanden, zwar vor 
beinah zwei Jahren gemadht, aber doch ähnfih. Bor Kurzem haben wir fürs 
erite eine Zeichnung darnad) befommen; mit einem leichten Heiligenichein um— 
geben, fteht fie auf meinem Zimmter, und wird ftündlich von mir betrachtet und 
angebetet. Karoline danft herzlich für Eure Theilnahme. Sie hatte vor einigen 
Wochen eine Unpäßlichkeit, die ihre Kräfte gleich wieder völlig erfchöpfte, jeht 
iſt es beffer, doch wird fie fchwerlich ihre volle Gejundheit wieder belommen. 
Wie ift cs möglich bei diefem ram, der fie ojt halbe Nächte wach und weinend 
erhält“. Weiter über das Denkmal und jpäter (9. 234): „Ueber den Gegen- 
ftand meiner Trauer ift erft ein Lied und ein Sonett entftanden, ich habe nicht 
Ruhe und Muße gehabt, e8 wird eine ganze Neihe werben". — — (8. 237): 
Alsdann begleite ich Karoline nah Braunjchweig, gehe auch nach Hannover auf 
einige Tage und jo nad) Jena zurüd. — — Du wirft mich vielleicht in manden 
Stüden verändert finden, — es muß natürlich den Sinn mehr von der äußen 
Welt abzichen, wenn man vor allem mit einem abgejchiedenen Weſen lebt. — 
Die Flede auf der erften Seite find Spuren von Thränen — id) erwähne es 
nicht als eine Seltenheit — denn dieje Lihationen auf das Grab des geliebten 
Mädchens werden fi) immer erneuern, diejen Tod werde id; nie aufhören zu 
beweinen. Auf die erfte. Nachricht habe ich geglaubt wahnfinnig zu werden, — 
diejer wüthende und empörte Schmerz ftellte fih auch bei dem Beſuche in 
[Bollet] wieder ein. Im der mildejten und heiterften Stimmung liegt mir doc 
die Wehmuth beftändig nahe‘. 

Bgl. auch die Briefe an Schleiermacher, A. Schl.'s Leben IH, ©. 210 fi. 
vom Auguft und 8. Sept., wo er jhreibt: „Etwa in 14 Tagen denfe ih von 
bier Über Gotha nad) Göttingen, Braunſchweig und Hannover; doch bin ıh ge 
wiß in der erften Hälfte des October jchon wieder in Jena zurück“, und über 
den Aufenthalt Karolinens mit Schlegel und Schelling in Bamberg bis zum 
1. October A. d. Yeben von Gries ©. 47. 

Schlegels Todtenopfer für Augufte erjhien in dem Muſenalmanach 1802, 
S. 171, wiederholt: Werte I, 9. 127 ff. „Der welle Krauz“ (ebend. S. 33) 
ift nicht von A. W., fondern von Fr. Schlegel, wie ſchon Böcking in den Ber- 
befferungen am Ende des 2ten Bandes bemerkt hat. 


297 


und Ihr Verluſt unerfezlid — wie Sie ihn tragen, begreiffe ich 
nicht. — Auch mich foftet der Thodt des guten Kindes manche Träne, 
ih hatte fie lieb und werth beinah wie mein eigen Kind, und liebte 
mich nicht Augufte auch mit beinah Kindlicher Zärtlichkeit? — 

Sie würden jehon früher einen Brief von mir befommen haben, 
allein ich wollte gern die Zeichnung von Caroline mit beilegen. — 
Kur ein Wort wegen dem Portrait des lieben Kindes. — Tiſſchbein 
grüßt Sie, umd verfpricht bald möglichjt das Bild zu ſchicken, allein 
das, welches Sie gefehen haben, zu endigen, ift nicht möglich, wenn der 
Hals, die Haare, und die neben Sachen, würden übermalt werden, 
würde der Kopf elend gleich einem thoten Kopf außfehen — etwaß, 
auch nur Die geringite Kleinigkeit am Kopf machen wäre zu gefährlich, 
die Aehnlichkeit könte mit einemmal dahin fein, es bleibt alljo nichts 
überig, als nach dem unvollendeten Original eine getreue, gute und 
fertige Copie zu machen, dieſe ift ſchon untermahlt und wird fehr 
äbnlig werden. Sie befemmen alsdann ein ordentliches fertiges 
Bild, an dem Sie Freude haben werden, und worin Sie das ſüße 
Geſchöpf ganz wieder erkennen werben, nur bittet Ti. um ein wenig 
Gedult, er hat Arbeit vor Orlof zu endigen, diefe eilt, weil in Zeit 
von 14 Tagen Orlof von Lauchſtädt zurückkommt und feine Bilder 
mit nämen will. Ihren Wunfch wegen dem heiligen Schein wird Ti. 
gern erfüllen — aber ein feines Bild, wie Sie zu haben wünjchen, 
iſt ihm micht möglich zu machen, erftlich iſt er darin gar nicht geübt 
umd denn würden es auch feine Augen nicht erlauben — es it ihm 
leid Ihnen diefe Bitte nicht gewähren zu können. Die Zeichnung 
von Caroline ijt dem Bilde fehr ähnlich und ich hoffe Sie werben 
damit zufrieden fein — begnügen Sie fi mit dieſem Werk (das 
Caroline, ob zwar mit Tränen, aber doch ſo gern und mit viel Fleiß 
gemacht hat —) biß Sie das Bild beſizen, alsdaun nimmt Schlegel 
die Zeichnung wohl gern. Bor mich macht Caroline eine andere 
Zeichnung, und vor fich und Betti ein Miniatur auf eine Brieftafche, 
worin die aufgehobenen Briefe der lieben Augufte fein werden. Meine 
Kinder werden nie wieder ein Mädchen finden die fie fo lieben wer- 
den, Augufte wird ihnen ewig unvergeßlich bleiben. — Leben Sie 
wohl arme, bedaurungswürdige Mutter. Ihre Sie immer liebende 

Sophie Tiſchbein. 
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198. 
An Luiſe Gotter, 
Bamberg d. 18. Sept. 1800, 


Mit wenig Worten nur laß mich Dir die traurige Erwartung 
anfündigen, daß Du Deine unglüdliche Freundin ſehn wirft. Ich 
will meine Mutter und Schwejter befuchen, und wir denfen den Weg 
nicht über Vena, ‚Sondern über Gotha und Göttingen zu machen, ba 
will ich einen Tag bey euch ausruhn. Kannſt Du mich aljo etwa 
auf 2 Nächte in Deiner Wohnung aufnehmen? Wenn Du Schlegel 
nicht Leicht beherbergen fannft, fo geht er in den Gafthof zu fchlafen, 
und das wird auf jeden Fall am beften feyn, da ich Dich doch noch 
mit einem Mädchen infommodiren muß, die von Jena aus in Gotha 
mich treffen foll und bie ich in Dein Haus anzuweifen mir die Frey: 
heit nehmen muß. Den Tag unfrer Ankunft kann ich nicht gewiß 
beftimmen, wenigjtens noch nicht, e& wird in den lezten Tagen dieſes 
Monats ſeyn. Ich wollte Dirs nur vorläufig melden, die Briefe 
gehn von hier aus fo Inordentlich, daR ich nicht einmal weiß, wann 
Du dieß erhältft, und alfo nicht länger zögern konnte. Wir werden 
nicht jo fpät in der Nacht fommen, daß Du nicht noch ein Bett be- 
reiten Fönnteft. Grüße einftweilen meine Freunde und benachrichtige 
Map. Schläger, daß wir fommen. Faße Dich felbft und Deine 
Kinder, um meinen Anblie zu ertragen, ich lebe nur noch Halb und 
wandfe wie ein Schatten auf der Erde. 


Uadträge, 


*1. 
An Luiſe Stieler. 
Göttingen d. 4. September 1778. 

— — Dieſe Woche war mein Geburtstag, er hat mich zu 
traurigen Betrachtungen veranlaſt, vor einem Jahre wie war daß 
alles noch ſo ganz anders, ich erinnere es mir noch ſo umſtändlich. 
Bllumenbach] mufte grade den Tag aufs Land, den Morgen ſchrieb 
er ein Billet an meinen Bruder, worinn er ihn bat mir zu gratu— 
liren und zugleich zu verfichern, daß er diefen Mittag meine Gefund- 
beit mit gewiß ſehr warmem Herzen trinfen würde, an mich fchickte 
er ein Bouquet mit dieſem Vers: 


Den Heinen Straus den ih Dir binde, 
Pflüdt ich aus diefem Herzen hier, 
Nimm ihn gefällig an Belinde, 

Den Heinen Strauß, er ift von mir. 


Den Abend wie er zurückkam, kam er noch ſelbſt. Wie hat fich 
das alles geändert! Diefes mal hat er nicht daran gedacht, feit 
drei Wochen hab ich ihm nicht gefehn. — — 


la. 
An Luife Stieler. 
Göttingen d. 17. März 1780. 
— — Noch eins, fchlage doch einmal im diesjährigen Göttingifchen 
Muſenalmanach! ein Gedicht: An Bianka bey einer Beerdigung, mit 


einer italiänifchen Ueberfchrift, und der Unterfchrift: Gu — nad, 
und jage mir denn, ob es nicht ganz vortreflich tft, es ijt von einem 


’ Mujenalm. ©. 97. 
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gewißen Meyer hier, der Harburger genannt !, denn es giebt ber 
Meyer mehr, vielleicht kennt ihn Gotter, denn ich glaube er ift ein- 
mahl in Gotha gewefen, er foll ihn aber nicht mit dem Canonikns 
Meyer verwechjeln, der diefen Sommer fommen wird, und ber and 
ein fehr feuriger Adorateur ber Böhmern ? ift, und im Charakter 
und der Figur jehr viel Ähnliches mit dem andern bat. Bianka iſt 
Friederike, die Gelegenheit war: die Beerdigung des feligen Baron 
von Reck, von ber ich Dir eine Befchreibung gemacht habe. Wie 
hübſch ift die Stelfe nicht? 

Innig kanſt Du fremdes Leides trauren, 

Du, der dieſe ganze Erde lacht. 

Weh ihr, trägt fie jemals einen Schurken, 

Der Did um Did felber weinen madıt. 
Und wie weißagend zugleich, denn ach nur zu bald, trug die Erde 
einen Schurken, der Friederifen um fich jelber weinen machte. Diejer 
Meter ift jezt aber weg. Der andre ijt, wie Du felbjt jehn wirft, 
ein gefährlicher Menſch, feine edle Seele drüdt fich auf feinem Ge: 
ficht jo fehr aus und macht einen fo ſicher — — 


1b. 
An Yuife Gotter. 
Göttingen den 15ten May 17%. 

— — Db ih Oberon gelefen habe, ob er mir gefallen hat? 
Welch eine Frage, wie Fönt ich fonft leben? Wo ift der Menfch der 
jo ſchiefen Kopfs und harten Sinne gewejen wäre nicht darüber 
entzüdt zu feyn. — Im Ernft aber, er hat mir fehr gut gefallen 
und ich wüſte in ber Art nicht leicht etwas interreßanters gelefen zu 
haben. — — 


ic, 
An Luiſe Gotter, 
Göttingen d. 16. Juny 1780. 


— — fern von mir ſey jede romanhafte Idee! Ich fühle daß 
ich Linken? jeden andern worziehn könte und weis, daß er den Borzug 


! Derfelbe, an den die Briefe Nr. 25 ff. gerichtet find. 

3 Die er fpäter heirathete; f. oben Nr. 3, ©. 8. Fr. B. ift Friederike 
Böhmer. 

® Nicht der befannte Naturforicher, der jpäter in Göttingen ftudierte. 
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verdient, den ich ihm gebe, ich hoffe, daß meine Neigung zu ihm, 
da fie auf Die Eigenfchaften feiner Seele, auf feine wortrefliche 
Denlungsart gegründet ift, unfchuldig ift, und unferm gütigen Vater 
im Himmel nicht misfällig feyn könne. Schwierigkeiten von beyden 
Seiten fönnen unfre Verbindung hindern. — — its gut für mich, 
auf diefe Art glücklich zu feyn, fo wird uns Gott vereinigen. Iſt e8 
nicht gut, jo trent er uns, und ich habe den wahrhaft göttlichen Troft, 
daß jedes Schicfaal, was mir begegnen mag, zu meinem Wohl 
dient, Ich bin nicht jo romanhaft zu jagen, daß ich nie einen andern 
beiratben wolle wie ihn, nein ich überlaße mich fo ganz, mit fo 
rubiger Seele der Führung Gottes, daß ich ohnmöglich unglücklich 
werden far. — — Was foll ich mir in der Blüthe des Yebens ängft- 
(he Stunden machen. Ich will meinen Frühling genießen, erſt 
16 Jahr und mir vor Sorgen und Kummer graue Haare wachien 
zu laßen, das ift meine Sache nit. — — 


1d. 
An Luiſe Gotter. 
Söttingen d. 8. September 1780. 


— — Du kenſt doch gewiß, Dank ſeys der Göttin des Ruhms! 
unfre göttingifche Muſe Wille Gatterer! und ihre Gedichte. Wie 
wahr ijt Doch das Sprichwort: Kein Prophet gilt in feinem Vater: 
lande, und wie jehr recht hat Miss G. wenn fie jagt, man weiß mich 
bier nicht zu fchäzen. Hier redt man nicht von ihr, man bewundert 
fie nicht, ohngeachtet ihres lebhaften Verftands, ihres feurigen Wizes, 
ver lezte hat im Gegentheil [fie] Schon manchen Unannehmlichkeiten bloß 
geitellt, und kaum läſt fie ſich auswärts bliden, jo ift alles voll von 
ihr. Sie bat fürzlich eine Reife nach Caßel gemacht, und hat fo 
viel Beyfall gefunden, daß man fürchtet, fie werbe ganz betäubt 
tavon werden. Zifchbein hat fie gemahlt als Mufe in einem himmel» 
blauen Gewand, auf die Leyer geftüzt und einen Kranz von Lorbeern 
ud Rofen im Haar. Ein Bild hat er ihr im fchönen Rahmen 
bieber geſchickt, Das zwehte hat er behalten, das britte ift im der 
Caßelſchen Bilder - Gallerie aufgeftellt worden. Sie ift nichts wenger 
als ſchön, das Portrait foll ähnlich jeyn und doch hübſch. Das ift 


philippine Gatterer. 
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bas fchöne der Kunſt. Aber was würde nicht Zifchbeins Pinfel ver- 
fhönern? — — Kurz, ihr ift fo viel Ehre wiederfahren, daß es 
fein Wunder ift wenn ihr der Kopf fchwindelt. Bon dem Leipziger 
Almanach wird fie in Kupfer geftochen werben. 

Zu biefem allen fezt nun noch die leidige Medisance fo fehr 
viel zu, waß fie alles von fich felbft bey diefen Gelegenheiten gejagt 
haben ſoll, daß ichs nicht wiederholen will, weil vermuthlich ver 
gröfte Theil falfch ift. Wenn die Gatterer aber mehr Befcheivenheit 
hätte, jo würde fie noch jehr viel liebenswürdiger. Ihr Herz ift ge: 
wiß gut, ihr Verſtand untabdelhaft, aber für ein Frauenzimmer hat 
fie zu viel Muth, venft und redt zu frey, hat überhanpt fo wenig 
vom fanften weiblichen Charakter, als daß fie aus dem Gefichtspunft 
betrachtet gefallen würde. Ich habe Briefe von ihr, denn ich habe 
bier mit ihr correspondirt, die ihr immer Ehre machen, 


le, 
An Luiſe Gotter, 
[Göttingen] d. 30, Det. [1780]'. 

Ohngeachtet aller meiner Bemühnngen ift e8 mir nicht möglich 
gewefen die Käftnerfche Schrift? zu befommen, es ift durchaus in 
feinem Buchladen zu haben, und fein Profeßor wills hergeben. Sie 
find zu patriotifch um die Schande der Univerfität noch weiter aus— 
breiten zu wollen, wielleicht befomm ichs noch von Käftnern felbft, 
der wahrjcheinlih den Patriotismus nicht fühlt. 


1£, 
An Luiſe Gotter. 
Göttingen d. 12. Jannar 1781. 
— — Daß doc die alten Onfels und Tanten immer und ewig 
alles Unheil ftiften müßen. Ich wolte fie ließen endlich einmal die 
liebe Jugend in Frieden die mühſelige Lebensbahn durchwandern, 
quälten die Leute nicht mehr und begäben fich zur Ruhe. Stell Dir 
vor, da hat der arme Link fo einen alten Abfcheu von Onkel, der 


— en 


Nachſchrift zu einem Brief vom 29. Oct. 
2 Dhne Zweifel: An Herrn Hofrat und Yeibmedicns Zimmerman ın 
Hannover. "Altenb. 1780, 
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unglülicher weije fein Bormund ſeyn muß, und noch überdies jein 
zeitlihes Glück fo ziemlich in Händen bat, denn er ift reih. Der 
läſt fich einfallen, alle Briefe von Links Freund aus Göttingen aufzu- 
fangen, und entblödet jich nicht allein fie zurückzuhalten, ſondern möchte 
ihm auch gar zu gern, mit eigner hoher Hand eine liebe Frau geben. 
Wahrhaftig es ift unausjtehlih! Iſt je ein ſolcher Frevel erfunden 
worden? — — Was wird draus werden? Nächſtens werd ich Euch 
ein Avertissement eines Romans, betitelt: Der alte Onkel, ſchicken, 
den ich auf Subscription und Praenumeration herauszugeben gevenfe, 
tro; Herr Wezels Gefahren der Empfindfamfeit! Ich Lache wohl 
drüber, aber freplich wie einer der mit Thränen in den Augen den 
Mund zum Yächeln zieht. Du frugft mich, liebe Youife, ob ich an 
Yınfen gejchrieben hätte, Nein, pas würde weder mit meiner Pflicht, 
uch mit meinen Grundſäzen beſtehn können. Y. corvrespondirt blos 
mit feinem Freund, der ihm wohl Nachricht von mir giebt, aber dem 
ih weder etwas au ihn, noch er etwas an mich aufträgt. Weiter 
werde ich mich nicht einlaßen. Ich bin nicht jo romanhaft gefint, 
daß ich dächte L. oder feinen, und da ich das nicht bin, fo würd 
ich fchlecht zu handeln glauben, wenn ich weiter ginge. Beſte theure 
Louiſe, ich will nicht meine guten Eltern, meinen geliebten Bruder 
betrüben, nicht meiner Schwejter Fehler Durch mein Beyſpiel recht- 
fertigen, nicht meiner Louiſe Freundfchaft unwerth handeln, und wäre 
die Stimme der Leidenſchaft auch noch fo ftarf, jo würd ich mich 
dennoch befiegen, denn die Meblichkeit meiner Gefinnungen und 
gutes Herz find mir mehr wehrt als zeitliches Glück. So venf 
ih jet, und Gott erhöre mein ernftliches Gebet, daß ich immer 
jo denfen möge. — In Gotha! Habe ich Yinf kaum genant, ich 
wollte, mochte nicht mich meinen Ideen zu jehr überlaßen, auch bitt 
id Dich, antworte mir lieber nicht bieranf, denn es erneuert nur 
immer ein Andenfen, daß ich, wo nicht gauz unterdrüden, doch nicht 
zu lebhaft werden lafen ſollte. Alſo auf lange lange Zeit leb wohl 
Kieb! Dur warjt gut und liebenswürdig, und Dein Schickſaal müße 
güücklich ſeyn! 

— — Heute habe ich einen Brief von Thereſe Heyne] geleſen, der 
mich beynah wieder mit ihr ausgefähnt hat. Gr war an Lotten. — — 
Bielleicht befömft Du ihn auch zu leſen, demm ich weiß eben durch 
die Briefe von Therefen, daß Dein Mann welche davon gejehn hat. 


Wo Caroline im Herbit 1780 zu Beſuch geweſen. 
Caroline. 1. 20 


306 


Er wird Deinen Beyfall haben, jo wie er ben meinigen ganz hatte. 
Das war eben die Seite, durch welche Therefe mich blendete. Sie 
bat auch wirklich diefe Grundfäze, das glaub ich immer behaupten 
zu können. Aber jezt wird fie zu fehr vom Wirbel fortgerißen, als 
daß fie fie jo wie jonft ausüben könte. Mean verzeiht ihr nur ihr 
jehr freyes Wejen eher, weil e8 in ihrem Temperament zu liegen 
ſcheint. Sie fpricht unaufhörlih und immer wizig, daher wird fie 
einigen unerträglich und biendet manche. Im Ganzen ift man ihr 
nicht gut, aber fie hat verſchiedne declarirte Anbeter. — — Aber bey 
allen ihren guten Grundfäzen, hat fie viel Falſchheit und — ich will 
nicht jo ſtreng ſeyn zu jagen, ein böjes Herz, aber doch auch nicht 
die geringfte Gutherzigfeit. Da ich noch fo vertraut mit ihr var, 
warnte mich mancher vor fie, man bat mich fo oft ihr micht zu 
trauen, aber Du weift wie ich bin, ich vertheibigte fie immer mit 
dem gröften euer, man fonte mich nicht bittrer Fränfen, als wenn 
man mir übel von ihr redte. Hätt ich nur gefolgt. Sie hat mid 
nunmehr Mistrauen gelehrt, aber die Erfahrung ift mir fehr ſehr 
tbeuer zu ftehn gefommen. Sie brach mit mir plözlich unter dem 
unbedeutendjten Vorwand, ich war untröftlih, und ob ich gleich auf 
meine Unfchuld hätte ftolz jeyn können, fo gab ich ihr doch die beiten 
Worte. Umfonft, fie antivortete mir mit der bitterften Verachtung. 
Da erhob fic) das Gefühl meiner felbft, ich warb aufgebracht. Und 
nun lodte fie mich wieder durch Freundlichkeit, um mich wieder 
zurüczuftoßen. Das gefchah vor einem Yahr. Seitdem kamen wir 
gar nicht zufammen. — — Bey dem allen glaube ich, daß Thereſe, 
ohne diefe unfelige Anlage zur Faljchheit, mit etwas Dämpfung 
ihrer zu großen Lebhaftigfeit ein vorzügliches Mädchen feyn würbe. 
Sie hat ihr Gefühl für Religion, jo lang ich fie fante, nie ver 
läugnet, aber wozu fan nicht verfchmähte Neigung und Mangel an 
Sutherzigfeit verbunden fähig machen. Ich werde nicht unverjähnlich 
jeyn, aber ich fürchte fie ifts, denn wer beleidigt hat, verzeibt dem 
andern Theil eignes Unrecht fchwerer, als der Beleidigte jenem das 
jeinige. — — 


1g. 
An Wilhelmine Bertuch. 
Göttingen d. 2. Mär; 1781. 


— — Diefe Woche beehrte der Herzog von Würtenberg und 
Gräfin Hohenheim, die mit ihm reifet, unfre Stadt. Gr befuchte 
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alle Collegia, fah und hörte Naturalien-Gabinet, Bibliothed, Disputa— 
tionen, Societäten, alles was nur aufzutreiben war, war jehr höflich, 
ſehr guädig, tractirte die Profeßores ıc. Sie befah mit, und ennuyirte 
fih die übrige Zeit im Gafthofe. Jeder der fie gefehn hat macht 
die reizendfte Befchreibung von ihr, fie fol nicht ſchön, aber im 
höchſteu Grad annehmlich, gelehrt, voller Einficht und Verftand jepn. 
Gelehrſamkeit ift jezt fo fein Stefeupferd, daß es ihm lächerlich und 
zum Peranten macht. Er ift häßlich, verliebt mag fie wohl nicht 
in ihn ſeyn, ob fie gleich ihren Dann um feinetwillen verließ. Seine 
Untertbanen wünfchen, daß er fie heirathet, er traut aber jelbft jeiner 
Beitändigfeit nicht genug, das zu thun. Tugend und Religion iſt 
jest fein drittes Wort, er, der Unterbrüder weiblicher Tugend, der 
Zeftörer der Ruhe fo mancer Familie, der Berläugner feiner 
Religion, wenn fie aus Thaten befteht, wagts diefe heiligen Nahmen 
zu misbrauchen. O er ift mir verhaft! Wilft Du fein Bild, fo 
tell Dir einen großen und nicht magern Mann, mit einem rothen 
Angefiht, großer Naſe nebft Heinen ditos drauf, große hervorftehende 
Augen, einen braunen furzen Rod, fchwefelgelbe Weite, To lang, 
dar man die ſchwarzatlaßne Beinkleiver, über die graue Strümpfe 
nah alter Mode gewicelt waren, faum fah, denn Wefte und Strümpfe 
itteßen zufammen, Stiefel mit Fifchbein fteif gemacht, den Gang eines 
alten Greifes vor. Möchteft Dur, ich fage nicht Gräfin Hohenheim, 
jendern auch nur um ben Preis vechtmäßige Herzoginn von Würten— 
berg ſeyn? 

Da lob ich mir unfern lieben Bifchof von Osnabrüd!. Wär ich 
eine Heydinn, jo macht ich ihn zum Gott, und eine Chatolifinn, zu 
meinem Heiligen. Er wird in der That vergöttert, man würde ihn 
anbeten, wär er auch nur der Sohn unfres guten Königs, unſrer 
lieben Königinn, aber fo da er auch gut, fehr gefällig, jchön, und 
waß weis ichs alles? ijt, fo ift des Yobes fein Ende. Du folft feinen 
Schattenriß haben, die Reinbolven ſchickt mir etliche Exemplare aus 
Hannover. Hier ift fie jchon allerwärts. Was fich nur irgend piquirt 
vom guten Ton zu feyn, trägt den Bischof in ver Taſche, an der 
Uber, im Ringe, am Hut, ald Nadel, und weh dem der nicht weis 
dab er blonde Haare hat! — — 


I Brinz Friedrich, fpäter Herzog von York. 
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ih, 
An Luiſe Gotter. 
Göttingen d. 13. Julius 1781. 

— — Eine Nachricht die Dir gewiß Vergnügen macht, im der 
Du aber nicht den Grund meiner jezigen Gemüthofaßung fuchen mut, 
weil fie es wirklich nicht ift, ift daß ich mich ganz von meiner Leiden 
ichaft losgerißen habe, Böllige Ungewißheit über das Schickſaal ihres 
Gegenſtandes, das für uns alle völlig unerffärbar und dunkel iſt, üt 
die Urfache meines Entfchlußes. Er ift vielleicht tobt, vielleicht un: 
würdig, vielleicht höchſt unglücklich, und in jedem Fall für mich ver: 
ohren. Die Zeit fohwächt fein Andenken in meiner Seele, und es 
beunruhigt mich immer weniger, Mein inres Vertrauen auf Gott 
macht mi ruhig. — — 


li. 
An Luiſe Gotter, 
Göttingen den 1. November 1781. 

— — Vielleicht find auch meine Begriffe von der Freundſchaft 
zu ausgebehnt, und ich begreife die Liebe mit drunter, doch wirklich 
verlieben werde ich mich gewiß nie (denn was ich bisher dafür hielt, 
war nur Täuſchung meiner felbft, ich entfagte diefen Hirngeſpinſten 
mit fo weniger Mühe;) aber wenn ich heirathen follte, jo würde ic 
für meinen Mann die höchite Freundfchaft, und doch vielleicht nicht 
jo viel, wie für meinen Bruder hegen. — Soll ih Dir noch eins 
fügen, das auch wohl Folge einer Heinen Sonderbarfeit ift, ich würde, 
wenn ich ganz mein eigner Herr wäre, und außerdem in einer an 
jtändigen und angenehmen Lage leben könte, weit lieber gar nicht 
beyrathen, und auf andre Art der Welt zu nuzen ſuchen. — — 


ik. 
An Luiſe Gotter. 
[Göttingen October/November 1781]. 
(Anfang fehlt). 
— — Du haft Schlözer und feine Töchter kennen gelernt‘. Was 
fagft Du zu diefer Reife, und zu ber fonderbaren Erziehung? Ich 
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wundre mich, daß ein Mann mit fo viel feinem, durchdringendem, 
umfaßendem Berftand, zuweilen mit jo wenig Vernunft handelt. Es 
it wahr, Dortchen hat unendlich viel Talent und Geift, aber zu 
ihrem Unglück, denn mit diefen Anlagen und den bizarren Projecten 
des Vaters, die fie zu der höchſten Eitelfeit reizen werben, fan fie 
weder wahres Glück noch Achtung erwarten. Man fchäzt ein Frauen: 
zimmer nur nach dem was fie als Frauenzimmer ift. Ein redendes 
Benipiel davon babe ich an der Prinzekin von Gallizin, die hier war, 
gejeben, fie war eine Fürſtinn, hatte viel Gelehrſamkeit und Kentniße, 
und war mit alledem ver Segenftand des Epotts, und nichts weniger 
wie geehrt. Dortchen wird eine andre Sallizin werden. Zumal ba 
der Vater ſehr reich ift, und alle feine Abfichten durchjezen kan. 
Und num diefe Reife, die Bater und Tochter den bringenditen Ge— 
fahren ausfezt; nach einem Yande wie Italien ijt ein junges Mädchen, 
jolte fie auch noch ein Kind feyn, ohne weibliche Aufficht! Und ver 
Later, da die Neife durch Länder geht, wo er von der Ruche der 
Jefuiten, denen ev durch fein Journal weientlichen Schaden gethan 
bat, alles befürchten muß, wenn ich alles andre nicht rechnen will; 
und durch die Schweiz darf er gar nicht einmal reifen, Das weis er 
ah wohl. Er hat im legten Heft von Fichtenbergs Magazin etwas 
eingerüdt von Waſers Todt, Das eine Revolte in der Schweiz hervor- 
dringen fan, und unfre biefigen Schweizer find fo wüthend aufge: 
bracht gegen ihn, daß ich froh bin, daß er fchen weg war, wie der 
Auffaz erft erſchien. Alle feine Freunde, und vorzüglich mein Vater, 
thun ihm oft genug Vorftellungen, aber er ift taub, fein Wiz, fein 
beißender, treffender Wiz verleitet ihn, er fan feinen fatprifchen Ge— 
danken unterbrüden, und wär er noch jo bitter. Und doch hat er 
zewiß einen guten Charakter. — Nifelai war denn auch bier, 
und was freylich felbit der mir fagte, daß er einen Tag länger ge 
blieben wäre um Dich fpielen zu ſehn. Sein Aeußerliches gefält 
mir jehr gut, aber ich Halte mehr von feinem Verſtande wie von 
jinem Herzen, ver Schn gefiel mir ganz wohl. Sie soupirten 
bey ung. 

Der Auszug vom Göthifchen Stüd, für den ich Dir fehr dante, 
macht mich ſehr begierig die Ausführung zu fehn, die aber freylich 
interreßanter feyn muß wie der fimple Plan, wenn fie die Ehre 
baden ſoll mir zu gefallen. Wär Dirs nicht möglich mir etwas 
davon zu ſchicken, denn Deine Rolle haft Dir doch wohl. Schade 
daß Göthe, der jo ganz herrlich, fo hinreißend ſchön jchreibt, fe 
ionderbare Gegenftände wählt; und doch fan ich weder feinen Werther, 
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noch Stella, noch die Geſchwiſter unnatürlich nennen, es ift jo roman 
haft, und liegt doch auch fo ganz in der Natur, wenn man fich nur 
mit ein bischen Einbildungsfraft hineinphantafirt. — Sag doch Deinen 
lieben Mann, daß Meyer bier den Graf Eher über alle Bejchrei- 
bung jchön gefpielt bat, er ift vergättert worden und man wußte ibm 
nicht genug Bewundrung zu bezeugen, es ift aber auch ganz feine 
Rolle, taufendmal hätte ich Deinen Mann hergewünjcht. Zweytens 
ſag ihm, daß ich mich neulich jehr über die Entdeckung gefreut habe, 
daß er einen gewißen Grafen Yichnovsfy und Hrn. von Berg, beyde 
die beiten unverborbenjten Seelen, fent. Berg ift auf Reiſen ge 
gangen. Man glaubte nicht, daß er fein Baterland wieder ſehn 
würde, aber feine Gefunpheit ftärft fih. Der arıne Graf, der mir 
feines ofnen, unbefangnen Charakters, und feines funftloojen, gar nicht 
pretension machenden Verftands [wegen] vorzüglich interrefant ift, üt 
jo Shwächlich, daß man fehr um ihn beforgt ift. Er fchäzt Deinen 
lieben Dann ganz außerordentlich, fo furze Zeit er ihn gejehn bat, 
und wünfcht fehr Gotha noch einmal zu ſehn. — — 


11. 
An Luiſe Gotter. 
Göttingen den 22. Dec. 1781. 

— — Hr. Schlözer giebt Euch zwar in feinem Reife - Journal 
ein günftigers Urtheil wie ehedem Wieland. Er fchreibts zwar 
nicht ſelbſt, ſondern einer feiner Neifegefährten, Hr. von Widow', 
aber vermuthlich wird Schlögers Urtheil das feinige leiten. Der 
Name Deines Mannes wird auch genannt, und fehr viel Gutes von 
Gotha überhaupt gejagt. Jezt ift er in Venedig, und bald wirt 
Dorthen Sr. päbjtlichen Heiligkeit fich zu Füßen legen. — — 


im. 
An Luiſe Gotter und Wilhelmine Bertud). 
Göttingen den 16. April 1782. 
— — Diefe Woche ift mir deſto annehmlicher verflogen. Ic 
habe Gafel gejehn. Map. Schlözger reifte ihrem Mann dahin ent: 
gegen, und nahm mich mit. ch hatte eine gewaltige Freude drüber, 
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die Tage vorher aß, trank und ſchlief ich nicht, und ich faſtete und 
wachte nicht vergebens, denn es waren ein paar himmliſche Tage. 
Schon die Zuſammenkunft der beyden Eheleute wäre der Mühe werth 
geweſen, aber Caßel zu fehn, was ſeit fo langer Zeit mein Tichten 
und Trachten geweſen war, das verlohnte fich der Freude wohl. 
Im Hinweg wohnten wir auch in Münden einem merkwürdigen aber 
traurigen Schaufpiel bey, der Einjchiffung der Truppen nach Amerifa. 
Welch eine allgemeine, mannichfaltige, graufe Abjchieds-Sceene. Was 
jie mir vorzüglich war, das läſt fich begreifen. Die Gegend um 
Münden ift fo romantifch, daß fie zu folch einer Sceene gefchaffen 
zu ſeyn feheint. Dir, liebe Luife, brauch ich nicht zu jagen, wie mir 
Caßel gefallen hat, nur machte mich ver Gedanfe ummwillig, daß der 
Fandgraf in Münden Menfchen verfaufte, um in Caßel Palläfte zu 
bauen. Wir logierten auf dem Königsplaz. Die Collonnade, wo 
ih die Wachparade aufziehen, und auch, mit allen Respect gefprochen, 
dad Vieh den Landgrafen fah, hat mir vorzüglich gefallen. — Schlözer 
lam mitten in der Nacht. Diefe Zufammenkunft zwifchen Mann und 
Frau, Eltern und Kindern nach fo langer und gefährlicher Trennung 
war ein Schöner Auftritt, den gefehn zu haben ich um nichts hin— 
geben möchte. Seine Reife ift ohne den geringften Unglücksfall abge> 
laufen, nur wir werden ihn wahrfcheinlich verlieren, denn der Kayſer 
bat ihm 4000 Thlr. Befoldung und den Aodelsbrief angeboten. — 
Unfre Rüdreife war äußerſt luſtig. Es war nichts als Lachen und 
Jauchzen, Poftillons, Bedienten und alles theilte die Freude. Wir 
hatten auch verſchiedne TLächerliche Abendtheuer. Wir zogen endlich 
gar prächtig im Göttingen ein: 3 zu Pferde vorauf, dann unfer 
Bagen mit 4, die römifche Neifegefellfchaft mit 6 Pferden, und ein 
Cabriolet machte den Beſchluß. Unſer Gefolge vermehrte fich fo,. 
daß beym Abfteigen vor dem Schlözerifchen Haufe über 100 Men: 
ſchen verſammlet, Schlözer fast ins Haus getragen wurde und wir 
ung mit Mühe durchdrängen muften, und bier erfcholl ein freudiges 
Willlommen! überall. — — 


In. 
An Luife Gotter. 
Göttingen den 5. October 1782. 


— — Deine Theilnehmung vermehrt mein Glück, und Deine 
Wünſche find zu fchön, um mich nicht ihre Erfüllung hoffen zu laßen. 


312 


Aber wie auch mein Schickſaal feyn möge, jo werd ich doch niemals 
ber Freundfchaft vergeßen, die Dir mein Herz, ſobald es empfinden 
lernte, auf ewig geweiht hat. Meine Anhänglichkeit für Dich bleibt 
fo warn und zärtlich wie immer, feine Yiebe fan fie ſchwächen, feine 
neue Verbindung die erfte heilige zerreißen. ch habe fein enges 
Herz, wo folt ich auch denn mit Euch allen hin? Cs ift mir ſchwer 
zu bejtimmen, wer mir der tbenerfte ift. Ich habe es immer be- 
hauptet und es bleibt mir wahr, ich kann ohne Liebe leben, aber wer 
mir die Freundfchaft nimt, ver nimt mir alles was mir das 
Yeben lieb madt. — — 


3a, 
An Luiſe Gotter. 
Göttingen am 30. Sept. 1783. 

— — Noch in aller Eile ein Wort, meine Liebe. Göthe war 
bier, und ich hab ihn nun gefehn. Er hielt ſich zwey Tage bier auf, 
Am erjten waren wir mit feinem Anbli zufrieden, weil wir uns 
nicht träumen liefen, daß er fo weitläuftige Beſuche geben würde, 
der folgende Tag war zu einer feinen Reife aufs Land bejtimmt, 
die einige Herren veranftaltet hatten, uns jungen Damen in bie 
ihönften Gegenden vom ganzen Hanndverifchen Yand einzuführen, 
Wir fuhren mit fchwerem Herzen weg, und die liebe Sonne am 
Himmel freute uns nicht. Alles Schöne was wir ſahn konte ihn 
ung nicht vergeßen machen. Da ward denn ein bischen gejchwärmt, 
aber nicht tragifch verjteht fih. Ich machte mir unter anderm weis, 
wir wären bieher gegangen feine Gegenwart zu fehern, wir konten 
uns ihm nicht fo ganz nahen, daß er uns lieb gewonnen hätte, wie 
Werther das Pläzchen am Brunnen, wollten ihm alſo entfernt hul— 
digen, wie Werther Lotten, da er fich auf die Teraße warf, die 
Arme nach ihrem weißen Kleid ausjtredte — und es verjchwand. 
Wie wir Abends zu Haus famen, war er bey Böhmers und bey 
ung gewefen, und mufre Väter aßen bey Schlözer, wo Göthe war. 
Da ging ein Wehflagen an. 

Jedermann ift zufrieden mit ihn. Und alle unfre ſchnurgerechten 
Herren Profeßoren find dahin gebracht, den Verfaßer des Wertber 
für einen foliden bechachtungswürdigen Mann zu halten. 
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3b. 
An Luiſe Gotter, 


Göttingen den 3. Aprill [17]84. 

— — Die Spittlern traf ich nicht, aber morgen will [ich] ihr danfen 
und zugleich von ihr Abſchied nehmen, denn fie geht auf ein halbes 
dahr nah Schwaben in ihr Vaterland, und ich ſehe fie nicht wieder. 
Denn Du die fiebenswürdige Frau kenteſt, jo würde Dirs fehr 
natürlich vorfommen, daß mir bey dem Gedanken Thränen in den 
Augen ftehn. Sieh! fie ift das Ideal der Frau, bie-ich meinem 
Bruder wünfchte, und würde das feinige erfüllen. So viel Berjtand 
und Naivete, frohen Sinn, Güte des Herzens und Selbjtändigfeit 
babe ich kaum beyſammen gejehn, und in ihrer Figur liegt das alles 
mit der gröften Anmuth gezeichnet. Ein ſchönes fchwarzes Auge und 
em ſchlanker Wuchs find das hervorſtechende. Doch ich komme ins 
Beichreiben, und da bat der Erzähler und der Hörer fo wenig 
Genugthuung von, fonft müft ich Div noch viel von ihrem Mann 
fügen, ver fie übermäßig liebt. Der feinſte, beynah ſpizfindige Kemer 
des menschlichen Herzens, aber menfchenfrenndfich, voll Wißenſchaft 
und Miz, das mag genug fen. Ich bin jo glüdlich, daß mir beyde 
Schr gut find. Sie und ich famen im dem erften Augenblick unfrer 
Befantichaft zufammen; fie ift mar zwey Jahr älter wie ich, und 
gefiel fich im Mäpchenzirfel, ven fie eben verlaßen hatte. Spittler 
verlangt, ich follte einen Nachmittag ganz allein hinkommen ch er 
meggieng, weil er mir ein Collegium über den Eheſtand leſen mwolfte. 
Ih Hab es aber verfüumt und muß nun umvorbereitet in dem ver— 
finglichjten aller Stände treten. Hab ich viel verlohren oder fomt 
man mit gutem Glück am beiten fort? Er komt ganz gewiß mit 
feiner Frau nach Clausthal mich zu befuchen, und zu borchen wies 
fteht. Denn unter ung, er ift der Meinung der Semahlinn bes 
Grafen Lindenhall in der unverfehnen Wette, die Did Dein Mann 
fe übermüthiger oder unvorfichtiger weile einft fpielen lies. Er be- 
bauptet, jede gute Frau beherricht ihren Mann auf erlaubte weife. 
sh babe ihn gebeten ganz davon zu jchweigen, weil ich mich fo 
flein vabey vünfte beherrichen zu wollen, und er meint, das fey fehr 
fein philoſophirt. 

Bor einigen Wochen habe ich bey Therefe Heyne mit Meyer 
und Sr. Böhmer dejeunirt, und wenn wir einmal zuſammen kom— 
men, jo fans freylich laut genug werden. Wir beſahen Meyers 
Portefenille, eine Sammlung von Gemählden der bejten Künftler, 
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die er auf feinen Reifen antraf. Angelica Kaufmann it auch dabeb. 
Eine ähnliche Merkwürbigfeit habe ich eben in Lenardo und Blandine 
vom Baron Göz radirt gefehn. Hat man es ſchon im Gotha? 
Gotter wird fich daran erquiden. Wenn die Zeichnung nur nicht fo 
unrichtig wäre, und ftatt des Gefühle das Yächerliche zuweilen rege 
machte. Das Ganze ift herrlich und ein uniquer Einfall. Durch 
Hofrath Schlözer und Meyer habe ich fehr viel vom Baron von 
Götz gehört. Er foll im guten und böfen Verſtande das gröfte 
Genie jeyn. Aus feinem Werf fieht man eine fchaffende Einbildunge— 
fraft hervorleuchten, wie fie in ganz Europa nicht ınehr eriftiren 
muß. Thereſe und ich, wir geben uns dann zuweilen ein Rendesvous 
im Geift, denn was der eine merkwürdiges, Huges oder bejondert 
dummes lieht, wird fogleich zum andern geſchickt. Sie ftridt mir 
jezt ein paar Strümpfe, weil ich in dem Stück nicht fo fleifig ge 
wejen war wie Mabam Lonischen, und zum Abzeichen fomt ber 
Sameelsfopf aus le diable amoureux oder Biondetta hinein, bamit 
ich, wie ich ihr gejagt habe, fie erfennen, und wißen fan, was es 
bedeutet, wenn mir das Tanzen in die Füße fümt. Wir haben uns 
ſehr wizige Billetchen über dies Sujet gefchrieben. — — 


dc. 
An Luiſe Gotter und Wilhelmine Bertud. 
Göttingen d. 28. May [17)84. 

Weil ih Euch fo viel zu jagen hatte, meine Beſten, hätt ic 
beynah ganz gefchwiegen. Wenig wolts nicht thun, und aus freudiger 
Unruhe verlohr ich den Muth zu Mehrerem. Es gehörte wirklich 
Entſchluß zum Erzählen, und wenn ich auch die Feder anfezte, jo 
flogen fo manche Bilder durch meine Seele, das Herz ward mir fo 
voll, und dagegen alles jo eng um mich her, daß ich wieder davon 
lief, und etwa zuſah, ob der Bruder auch noch oben im Zimmer 
ſäß, umd nicht gar indeßen nach Amerika zurüdgegangen wäre. Jezt 
ift er nicht hier; er warb vorgejtern nach Caßel abgerufen, und id 
wende feine Abwefenheit an, von ihm zu reden. Dieje drey Wochen 
über bin ich kaum von feiner Seite gekommen. 

In der Nacht vom 3 bis zum Aten May kam er au, ging aber 
ins Wirthshaus, um uns nicht zu erjchreden. Morgens früh über: 
rajchte er uns alle im Bett. Mein erjtes Erwachen war Gedanke 
und Gebet für ihn gewejen; indem hör ich eine fremde aber janfte 
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Stimme im Nebenzimmer, rufe unwillkührlich wer ift da? und in 
dem Augenblid der ahndenden Erwartung erblid ich ihn und bin in 
jeinen Armen. Bon diefem erjten Zuftand Fan ich durchaus nichts 
deutliches jagen; fo viel errinre ich mich, daß er fich mit der äußer— 
jten Mäßigung betrug, und fogar den Ton unterdrücdte, um nicht zu 
beftig zu werben; mir ſelbſt damals unbewuft machte ich die Be— 
merfung feiner vortheilhaften Verändrung, in dieſer Gewalt über fich 
ſelbſt, ſah feine noch, wie mich dünkte, durch den Ausbrud der 
Tugend verfchönerte Figur, und wer befchreibt nun, wer fühlt mir 
nach die ſchnell gehäuften Vorjtellungen feines Werths, meiner Liebe, 
ver Gegenwart! Nach und nach wurden fie milder, und das reine 
einfache Gefühl der Freude machte mich froher, und fo leicht, daß ich 
ohne unangenehme Bewegung mit ihm reden und ihn fehn konte. Wir 
fanden uns fogleich ganz wieder, und von beyden Seiten mit erhöhter 
Freundſchaft und verdoppelter ungertrennlicher Bruder- und Schweiter: 
Itebe. Er jelbjt weiß unferm Verhältniß feinen Nahmen zu geben, aber, 
wies nun einmal, auch ohne Nahmen, feitgefezt war, ward uns bie 
übrige Zeit zu einer Kette von Glückſeeligkeit, aus Vertrauen, Erzählen, 
gegenfeitigen Beobachtungen, Achtung und Zärtlichkeit zuſammengeſezt, 
und fie muß bis ins unendliche fortgehn. Ein Bünduig für Ewig- 
feiten ift Doch der ſchönſte Gedanke den Menfchen haben können. 

Er ift in nichts verändert, und doch in allem. Das heift, feine 
Anlagen find vollfommen die nehimlichen, nur beyuah jede bis zur 
Volllommenheit ausgebildet; mehr bedurft es nicht ihn zu einem ber 
eriten Männer zu machen. Daß ich ihn dafür halte, ift nicht Par— 
theplichkeit, liebe Frau und liebes Mädchen. Cs find mehr Fluge 
Yeute auf meiner Seite als ich allein. Innerlich fo ſchön wie äußer— 
lich, fagte Spittler, und die Leßen: Ihr Bruder ift ber ebdelfte 
liebenswürdigjte Mann den ich fenne. — — Ich liebe ihn, weil ich 
ihn jchäze, und ſchäze ihn vorzüglich um der unbefledten verebelten 
Tugend willen, die er vom gefährlichen Schauplaz einer ſolchen Welt, 
wie die, die ihn umgab, mit zurüdbringt. Religion, wahre tiefe 
Ehrfurcht gegen Gott, und das Gefühl feiner eignen Würde waren 
die Stüßen derſelben. — — Seine Yebhaftigfeit, fein Feuer ift 
dafelbe; die Heftigfeit feiner YXeidenfchaften auch, aber die Stärfe 
feines Geiftes hält ihnen das Gleichgewicht, und das macht ihn zum 
Dann. Seine Figur hat fehr gewonnen, fie ift in der That das 
Bild jeines Charakters. In der lezten Zeit ift er wieder jtärfer ge- 
werden; zum Beweiß leg ich feine Silhouette bey. So ijt ohngefähr 
der Bruder, der mich jo lieb hat, und ich ihn, daß wir uns beybe 
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bis jezt noch das Liebjte auf ver Welt find. Er prätendirt, ich 
würd es ihm immer bleiben, aber ich will nicht; und daß er mir 
ift, darf ich ja wohl in 3 Wochen auch Euch nicht mehr Taut ſagen. 

Am I4ten May gaben wir Böhmer in Nordheim Rendesvous. 
Die Lehen fuhr mit uns bin. Da hab ich alle Freuden des Wieder: 
fehns noch einmal genoßen, aber ich war matt und frank am Abend, 
benn es war unftreitig dev Tag meines Yebens, der durch die ftärf- 
ften Empfindungen bezeichnet if. Wie mich mein Bruder feinem 
Fremd übergab — ich zwifchen beyden — ihr Streit, wer mich am 
meisten liebte — Die Leßen als theilnehmende Zuſchauerinn — Ihr 
fünt Euch nicht alles denken. Und dann zumeilen auch jchmerzliche 
Augenblide dazwischen, und noch andre, wo ich mein Glück bätte 
aufopfern füınen, e8 dem Bruder zu geben, Nur nicht eine Minute 
Schwärmerehy, denn ich fühlte nur, waß ich fah. 

Dejeuners, Diners und Soupers ohn Maaf und Ende. Einige 
fehr merkwürdig und angenehm. Wir gaben an feinem Geburtstag 
ein großes Dejeuner, er ift wie der verlohrne Sohn fetirt worden. 
Mit Heynens machten wir einige angenehme Barthien. Mad. Heime 
und er haben fich immer einander ſehr wohl gefallen, und er hält 
fie auch noch für die artigfte Fran in Göttingen. Therefe bat mid 
ſchon vorber, fie fo bald wie möglich mit ihm befant zu machen. 
Es begab fich auch, daß fie zufanmmen befant wurden — bis jo weit 
daß fie ihm freywillig einen Kuß gab, der erſte dem ich ihr geben 
ſah — alles sans consequence! Cr jehäzt fie ſehr, er ehrt ihren 
Verſtand, aber er fand, ohne im geringften pre&venirt zu ſeyn, bey— 
nah im erften Nachmittage, die Coquette und den Freygeiſt in ihr. 
Sie will ja auch das lezte nicht verbergen; aber fehweigt davon. Ich 
rebe ungern über fie, weil ich jo gern mit ihr rede, und wir freund 
Ichaftlich gegen einander find. Nur war jene Entdeckung genug, fie 
meinem Bruder gleichgültig zu machen. — — 

— — Die er! hörte daß ich Göthens Iphigenie im Manuffript 
hätte, wolt er fich todt freuen. — — 

j 5a. 
An Wilhelmine Bertud und Luiſe Gotter. 
Clausthal d. 9. Jul. [17]84. 


Hier fiz ich in einer ländlichen Yaube meines neuen Gartens, 
und bin aanz bey Euch meine Beften. Die Einfamfeit von eigen 
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Stunden, beynah vie erften feit fo langer Zeit, ſey Euch gewirmet. 
Wenn ich Euch bier bey mir hätte, und ftatt des langweiligen 
Schreibens, bey dem jo unendlich viel verlohren geht, erzählen 
fönte! Denn wie ich Euch durch 4 folhe Wochen hindurchführen 
werde, mit der Feder, weis ich nicht. Erſpaart mir wenigjtens die 
Gefchichte meiner Empfindungen; was fie waren, könt Ihr aus dem 
Geſchehnen errathen, und wie — fan ich doch nicht befchreiben. 
Welch einen Taumel von Liebe, Freundſchaft und Glück hab ich 
durchlebt, und mit welcher ſüßeſten Wehmuth — immer bie Gränze 
wo Schmerz und Freude fich treffen — mit welchen Danf genoß 
ich ihrer. Ä 

Es wär wohl ummatürlich, wenn eine junge Frau nicht beym 
Hechzeitstag aufienge. Meiner war ganz fchön. Böhmer frühftückte 
bey mir, und dieſe Morgenftunden waren mit der frohjten Heiterfeit 
bezeichnet, mit einer Ruhe, die blos aus der vollen Veberzeugung 
glücklich zu machen und glücklich zu ſeyn entjtehn fonte. Keine hoch» 
zeittägliche Furcht — nur die Seelen taufchten fih um. Mein Bru— 
ver kam. Wir blieben bis 4 beyfammen, und beym Abſchied fegnete 
er uns durch Thränen ein. Unter Zifch ließ ich mich friefiren, 
riederife und Lotte bauden indeß den Brautfranz von natürlichen 
Myrthen. Dann redte ich noch mit meinem Vater und zog mich au. 
Während diefer Zeit ſchickte mir die liebe Meiners ſchöne felbit ge- 
ſticte Strumpfbänder nebft einem Billet, verſchiedne meiner Freunde 
ihrieben mir, und zufezt befam ich die Silhouette von Lotte Nieper 
und Friederike in ganzer Figur auf Glas gemahlt, befchäftigt den 
Brautfranz zu winden. Wie ich mit meinem Anzug fertig war, war 
ih eine hübfche Braut. Der Saal war durch meiner Mutter Hände 
allerliebſt zurechtgemacht. Nach 4 Uhr fam Böhmer und die Gefell: 
ihaft, die aus 38 Berfonen beftund. Dem Himmel fey Dank, alte 
Onkels und Tanten waren nicht dabey, fie war alfe fehr viel er— 
trägficher, wies bey folchen Gelegenheiten zu ſeyn pflegt. Ich ftand 
da don meinen Freundinnen umringt, und dachte das am lebhafte- 
ten, welch ein Zuftand der wmeinige jeyn müfte, wem ich den Mann 
der mir nicht liebte. Mein Vater, dev noch beyweitem nicht ganz 
gelund war, führte mich vor den Prediger, und in dieſem Augenblid 
ſah ich mich nun neben Böhmer auf mein ganzes Leben, und zitterte 
wicht! weinte nicht während der Trauung! aber wie fie vorüber war, 
und Böhmer mich mit aller Gewalt der ftärfften Liebe umarmte, und 
Eltern, Schweftern, Brüder, Freunde mit Wunſch, Seegen und Liebe 
mich begrüßten, wie noch je eine Braut begrüßt worden, mein Bruder 
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außer ji war vor freudiger Rührung, da ſchmolz mein Herz und 
jtrömte über von Seeligfeit. 

Das übrige des Tags fah kaum einer Hochzeit ähnlich, jo unge: 
zwungen war alles. Hofrath Feder verfezte die Theilnehmung in 
einen raufchähnlichen Zuftand, der wenigftens 8 Tage dauerte. 
Schlözer, der wirklich mein Freund ift, wie ers von wenig Meenfchen 
jeyn mag, ſah aus wie die Freude, meine Lehen, Niepern und mehrere 
— Ihr könt Euch die Freundfchaft faum denfen, mit der man unfer[n] 
Zag feyerte. An alberne Geremonien, nicht einmal Strumpfband, 
war irgend zu denken. Am folgenden Morgen warb ich durch ein 
Lied vor der Thür gewedt, und ſah mich fogleich von der ganzen 
Schwefterfhaar umgeben. Bis Mittag war Gefelffchaft da, und um 
4 fuhren unfre beyden Familien zu der Lehen, wo dieſe und die 
Meiners uns ein fleines Feſt geben wolten. Nach dem Caffee führt 
mich Leß in den Garten, und bier warb ich fo entzücdend überrafcht, 
daß ichs jezt noch fühle. Die Leßen ftand am Cingang mit ihrem 
Sohn, der wie Hymen gefleivet, ein Körbchen mit Blumen in der 
Hand, die er ftreute, uns zu dev entgegenftehenvden Yaube führte, in 
der ein Thron von Moos und Blumen mit hohen Stuffen, einem 
Thronhimmel, Ehrenpforte, und wie nenn ich das alles? errichtet 
war. Hinter einem Kleinen Gebüfch ftand ein Harfenjpieler und 
Sänger. Wie wir ung fezten, fangen fie: 


Die Liebe, die dies Paar entzündet ꝛc. 


Auf einem Thron von Blumen findet 

Es ftets die Kunſt beglüdt zu jeyn ac. 
Mit welchen Gefühl ih in Böhmers Arme fanf, das weis Gott! 
Die Liebe diefer vortreflihen Menfchen legte mir neue heilige Ber: 
bindlichfeit auf, gut zu ſeyn. Es war ein herrlicher Nachmittag, der 
mein Herz fo erjchöpfte, daß ich Abends recht gern im einer unbe 
deutenden Gefellfchaft bey Ojften war. Die Meiners und Leß waren 
die Schöpferinnen des ſchönen Auftritts. Leß fegnete Böhmer und 
mich — Meiners war bis zu naßen Augen gerührt. Wenn ich Euch 
alles jagen wollte, Yieben, wie die beften Seelen unfre Verbindung 
gefeyert haben, wie man jo ganz allgemein Theil dran nahm, von 
allen Seiten fich drängte e8 uns zu bezeugen, fo würdet Ihr glauben 
ed wär zu viel, wie ichs felbjt dachte. Böhmer ift fehr beliebt hier 
— ib interrefirte viele — die Familienfreude war folh ein 
freudelodender Anbli, und fo zogen wir beynah die ganze Stadt mit 
unſerm Glück fort. 
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Donnerjtags gab mein Bruder ein großes Dejeuner von 40—50 
PBerfonen in des Onkels Garten. Hier waren Hehmens und Blumen: 
bachs. Wieder ungewöhnliche Bezeugungen von jedermann, Die 
Heyniſche Familie interrefirt fich jo wahrhaftig für mich, ſogar ber 
Alte fam expreß mir Glück zu wünfchen. Blumenbach nahm Böhmer 
allein, rebte ihm fo viel zu meinem Lobe, war jo gerührt — bie Yeute 
hatte zuverläßig eine Art von Schwindel ergriffen, und dergleichen 
it dann anftedend. Wir tanzten. Mein Bruder macht den Wirth 
wie jonft niemand; er ftreut das Vergnügen mit vollen Händen aus. 

Ben Böhmers waren wir zum Souper. Cine Gefellfchaft an 
zweh Tiichen. Das war ein englifcher Abend! Du folteft den 
alten herrlichen Bater einmal fehn. Bey Tiſch warb ich unter dem 
Vorwand der Hige hinaus in den Garten complimentirt, bis in bie 
laufe des Profekors, wo eine Heine Illumination brante, mit dem 
Spruch: wohl dem der ein tugenbfam Weib hat, des lebt er noch 
ans fo lang. Eine artige Idee vom Einſiedler. Wie wir zurüd- 
fehrten, fam der Bund, und Punch und Freude ließ uns die halbe 
Naht im fchönften Rauſch hinbringen. Was ift doch das für ein 
Anblid, eine Familie, die in jedem Glied fich liebt, und gut ift, und 
nun darinn empfangen zu werden wie eines jeden Braut! Mit 
meinem Bruder und Böhmer hatt ich auch einige Auftritte, die meine 
Seele matt machten. 

Freytag Früh ftanden wir Teztgenannten drey beym zwehten 
Infel zu einem neugebohrnen Söhnlein Gevatter. Das muß ein 
Junge werden, weil die Gevatterjchaft jo allerliebft ausgedacht war. 
Er ward genannt Friedrich Wilhelm Theodor. Den lezten Nahınen 
von dem meinigen Dorothea, weil der ältejte Sohn grade ſchon Carl 
hieß. Apropos, Ich werde von den meijten Leuten, von Heynens, 
Spittler ꝛc. ꝛc. Frau oder Madam Caroline genannt. Nachmittag 
fuhren wir herum Bifiten zu geben. Abends bey Gräzels. Hr. Gräzel 
brahte dem Prinzen einen Pokal zu unfre Gejundheit zu trinken, und 
in dem Moment ließ fih Muſick hören. Der Prinz führte mich 
hinauf in feine Etage, alles folgte, und wir tanzten bis nach ein 
Uhr. Da bradte er uns ein Ständchen. Sonnabend wieder ein 
Dejeuner. Abend Ball bey Schlözer, der bis aus der Thür des 
Gartens mir entgegen fam und feyerlich fagte: Sie find Königinn! 
Und ih wars auch, und es ift ein Glück, daß meine Vernunft fich 
bey allen Keizungen der Eitelkeit wie eine Schnede zurüdzieht. 
Sentag früh befamen wir Bifieten, Nachmittags machte ich welche 
und war 3 Stunden bey Therejen allein, bis ich von da zu Feders 
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ging, wo wir foupierten. Montag früh ging mit Abfchieonehmen hin 
— ich ließ mich noch für meine Mutter mit Böhmer und Fritz auf 
ein Tableau jilhouettiven. Mittag reiten wir von beyden Familien 
begleitet ab, trennten uns in Nörtbhen, und nun fühlt ich zum erſten— 
mal, daß ich verheirathet war, da ich dem Mann folgen mußte und 
alles zurückließ. Die Nacht brachten wir in Ofterode zu, wo Youife 
Mejer ift, ven andern Nachmittag um 6 Uhr war ich bier. — — 


29a. 


An Luiſe Gotter. 
Slausthal d. 18. Jun. 1786. 

— — Wenn werd ich mich mit Dir au Ort und Stelle der 
verfloßnen Zeiten errinven, zählen die lieben Tage der frohen Jugend, 
fie vergleichen mit der ernfteren Gegenwart, Wir waren Töchter — 
Kinder und find num Mütter. Und wie interrefant müfte es ung fehn, 
unfere gegenfeitige Veränderung zu unterfuchen, alles anders und doc 
alfenthalben die Anlagen der Kindheit. Ob Du mich wohl fogleic 
erfentejt — das glaub ich doch, wenigftens ich Dich gewiß. Ob id 
Div gar nicht fremd dünken würde? Daran zweifle ich — feitden 
wir ung nicht gefehn haben, hat fich eigentlich das Gefchöpf erft ge: 
bildet, daß ich num bin. Ach Liebe, wären wir da! — — 


38a. 
An Luiſe Gotter. 
[Clausthal] d. 3. December [17]87. 

— — Ich habe fo lange nichts von Dir gehört, daß ich recht 
viel wißen muß. Profeßor Meyer hat mir gar viel von Deinen 
Kindern gejagt. Die meinigen wachfen und gedeihn. Bon meinem 
übrigen Leben ift wenig zu fagen; es ift von außen fo einförmig, dab 
man fich mer beym erzählen wiederholen würde. Die innre Gefchichte 
ift um deſto manmnichfaltiger, und zu weitläuftig, Warum Tan ic 
Dich nicht fehn? Es müſte ein himmliſcher Augenblid ſeyn, und 
welche ſüße Stunden würden folgen! 

Empfiel mich Deinem Dann — ich habe in Göttingen mit einem 
Genuß, der nur mein ſeyn konte, weil das Andenken an die liebſten 
Jahre meines Lebens mir immer dabey gegenwärtig war, feine Gedichte 
gelefen. Danf ihm für mein geringes und boch fo großes Theil. — — 


321 
408. 


Un Luife Gotter. 
[Elausthaf Febr. 1788] Montag Abend 9 ihr. 


Einen lieben Bekanten unfres Haufes Div und Deinem Dann 
nur mehr grabezu zu empfelen, als es für fich ſelbſt gejchehn würde 
— das veranlaßt dieje eiligen Zeilen. Sch glaube, meine Louiſe, ich 
ihried Dir noch nicht — Du weift aber, daß meine Briefe an 
Wilhelmine ganz für Dich mit find, fo als ftünde Deine Adrefe 
darauf. Hr. Blanfenhagen wird Dir fagen, daß ich ziemlich wohl 
bin — ich darf nicht zu genau ſeyn im Berechnen fchwerer Stunden. 
Er wird Dir vielleicht auch jagen, daß ich leidlich ruhig fcheine, 
ud damit darf und muß fich Deine Freundfchaft für jezt tröften. 
Sanft zu leiden ift die größte Anftrengung, deren ich jezt fähig ſeyn 
fan, die nothwendigſte, denn die Ausbriüche meines Kummers, bie 
ungeftümen Thränen des Jammers fchaden mir unmittelbar. Man 
gewinnt doch viel, wenn man fie unterbrüct, man geräth in eine 
taumähnliche Betäubung. Nicht als fucht ich mich fühllos zu machen, 
oder als wären die Bilder der Vergangenheit weniger lebhaft — ein 
lebendes Monument des Abgefchiedenen ift Deine Caroline, er lebt in 
meinem Herzen aufs allergegenwärtigjte — noch fpiegelt fich der lezte 
bankende lächelnde Blick feiner Augen in den meinigen — fo ift mir 
— und doch, weil dieſe ſtets um mich ſchwebenden Erjcheinungen 
mih von der Wirffichfeit abziehn, erleichtern fie meinen Zuſtand. 
Auch don meinen Kindern fan Dir der Ueberbringer fagen, was Du 
hören wilft. Er ſah fie täglich. 

Gott ſegne Dich, meine Beſte, nebft den Deinigen. 

Caroline 8. 


59a. 
Un Luiſe Gotter. 
Göttingen d. 81. Det. [17]91. 
Wohl mir, daß ich in Eure Hände gefalfen bin, wo der freund- 
ſchaftliche Eifer fich auch feinen Schritt über die Gränzen des holden 
Anftändigen hinaus verirrte — wenn Grandifon und Miss Byron 
dieje. Sache zu behandlen gehabt hätten — fie würben micht feiner 
die zartefte Empfindung beyder Theile gefchont haben — ich erfenne 
Gottern — aber: die Erfennung war mit neuen Entvedungen ver- 
bunden. — und: müßt ich ihm nicht wiederum dafür danken, daß er 
Caroline, I, 21 
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mir die Freude macht, ihn auch von diefer Seite zu bewundern, jo 
würd ich fagen — fie foftet mir das Gefühl einer fchiweren er: 
pflihtung. Sein Benehmen ift jo felten — felbjt unter Leuten von 
Berftand — und doch iſt Delifatefe das Wort des Verſtandes! 
Hier ift e8 mir doppelt werth, weil es beynah umverzeihlicher ift, 
Hofnungen zu geben, die man nicht erfüllt, als voreilig die Erfüllung 
verfelben ahnden zu laßen — verftehft Du dies Wort? Meine gute 
Louiſe — Du ſahſt es mit Deiner fchlichten Weisheit fchon voraus 
— und im Ton Deines Briefhens Tiegt auch feine geipannte Er- 
wartung mehr — Du wirft nicht fehr befremdet feyn, wenn ich Dir 
befenne, daß ich nicht fan. Mir ift, als müßt ich mich darum bey 
Dir als um einer Thorheit willen entjchulpigen, fo feſt ich in 
meinem Sinn überzeugt bin, daß es für mich die Fühlfte Vernunft 
ift. Hat nicht ein jeder die feinige, und nur das darf Schwärmereb 
genannt werben: unternehmen, ohne die Folgen zu überjehn, und 
dann muthlos und erjchlafft unter ihrem Gewicht erliegen. Vene 
hab ich mir lebhaft vorgeitellt, und dleſes darf ich nie fürchten, felbit 
wenn fich Dinge ereignen follten, die ich nicht vorausſah. Kan ic 
fie nicht noch weniger berechnen, wenn ich Eurem liebreichen Plan 
nachginge, als wenn ich den einfachen Weg verfolge, den ich mir 
vorgezeichnet habe? Sch habe fehr den Ehrgeiz nüzlich zu ſeyn — 
aber das Nizlichere ift auch immer das Glückliche — und ich bin 
gewiß um fo glüdlicher, je freyer ich mich weiß — um fo gebund- 
ner an bie Pflichten, für welche ich Kräfte habe, je willführlicher ic 
handle. Verdammt mich alfo nicht, daß ich die Winfe der Bor- 
jehung zu Schanden mache — ich bin dennoch fo fromm zu glauben, 
daß fie nichts umfonft thut. Laß uns auch den Furzen Traum nicht 
bereuen — es ift nicht wahrfcheinlich, daß Schmerz für ihm bie 
Wirkung davon feyn werde — und uns bat er den der Trennung 
jo gänzlich erfpaart — hat mir mein Scidfaal von allen Seiten 
gezeigt. Nachdem ich entjchloßen bin, ſeh ich der Bedenklichkeiten für 
einen entgegengefezten Entjchluß, gegen welche ich mich im Anfang 
verbfendete, weil ich gewünfcht hätte, einwilligen zu können, noch 
jo manche — meine Berathichlagung hat mehrere Tage gedauert — 
ich bin wirklich jo unpartheyiſch verfahren, wie es fterblichen Men 
chen möglich ift — entjchied der geheime Hang des Herzens — 
jo hab ich nicht Unrecht, denn dann mache ich mir doch nie Vorwürfe. 
Du wirft nicht unterlagen die Bemerkung zu machen, daß ZTatter) 
Einfluß auf meine Wahl gehabt habe — fagt ich nein, fo glaub- 
tejt Du doch das Deinige, und warum foll ich für die Kälte meiner 
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Ueberlegungen einen heftigen Streit beginnen? — nur muß ich dem 
wunderbaren Menjchen die Gerechtigfeit wiederfahren laßen, daß ich 
jeime volle Zuftimmung gehabt haben würde, wenn ich anders ge- 
wählt hätte. 

Jezt wird Gotter das Werf vollenden, und ihm auf die Art, 
die e8 ihn am gleichgültigften aufnehmen läßt, zu verftehn geben, 
daß ich nicht fan — mag er ihm immer fagen, daß er an mir 
nichts verlohren hat — oder ich einen andern liebe, und mir alfo 
Fliht und Gewißen verbieten — woran jedoch fein Wort wahr ift 
— einen rechtfchaffuen Mann zu heirathen. An die liebe Mutter 
Sſchläger] fchreib ich noch im dieſer Woche — heut hab ich nur 
Zeit für dieſes Blatt. 

Die Schwäger in Mühlhauſen brauchen feine Frau; denn fie 
füßen alle ihre ſchöne Schwägerinn. — It Wilhelmine ſchon wieder 
da? Bertröfte auch fie auf die nächſten Tage. Yonifens Nigh Spirits 
find gefunfen, feit Gotter feine impromptus mehr auf fie macht, 
une mit ihnen die Schönen Berfprechungen — ich habe noch nichts 
wieder Davon gehört. Adien, meine Gute, was ich auf der Seele 
für Did babe, weißt Du ohne mein Schreiben und Sagen — 
grüß die Kinder und ihre liebe Tante, und ſchreib mir bald — 
recht bald. C. B. 


71La. 
An Luiſe Gotter. 
Mainz d. 24. Jan. [17]93. 

Yiebe gute Louiſe — was feyn ſoll, ſchickt fich wohl! Halt 
mir nur ein gutes Gänfebein bereit. Du haft Dich fchon freundlich 
ja dem erboten, warum ich Dich bitten wollte, mich in ben erften 
Tagen aufzunehmen, bis ich mich arrangirt habe — etwas das ich 
lieber jelbjt thun will, weil ich gefunden habe, daß man andern 
Mühe damit erfpaart, und es fich am beften zu Dank macht. Alfo, 
beftes Weib — noch einmal unter Dein Dach — wann, weiß ich 
noch nicht genau. Ich erwarte erit Nachricht aus Frankfurt, ob 
Huber mih nach Sacjen mitnehmen fan. Dein Mann ift dort — 
wird er noch lange bleiben? Ich hätte Luft ihm zu fehreiben, daß 
er mich von Mannheim abholen foll, aber er wird wohl feine Reife- 
geſelſchaft nicht verlaßen dürfen. Sag ihm zu feiner Beruhigung, 
daß ich den Mund nicht öfnen werde über Politifa, fobald ich über 
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bie freye Gränze bin. Augufte, die leichtfinnige, die immer rofen- 
farbe Bilder von den Dingen die da fommen follen vor fich ber 
flattern läßt, und mit der Gegenwart bejtändig zufrieden ift, ſchreit 
vive la nation und erfundigt fich dazwifchen nach Deinem Heinen 
Mäpchen. Adien Viebe: Grüß Wilhelmine. 


88a. 


An Luiſe Gotter, 
(Anfang 179]. 
(Anfang fehlt). 

Gotter fpricht auch von einem Logis in Eurer Nachbarfchaft 
— das wäre fehr hübſch, folt e8 auch im Sadgäschen feyn. — Solt 
ih im Sommer noch in der Gegend bleiben, fo hab ich große Luft 
ihn im Thüringer Wald zuzubringen — Ihr habt ja Georgentbal, 
Schnepfenthal. Das wäre fo vecht was ich wilnfchte, eine Hütte umd 
in der Nachbarfchaft Freunde wie Ihr. 

Du wirft Deine Freude an Auguften haben — freplich ohne 
dies Kind möcht ich die Einfamfeit nicht, aber fie ift fo voll Lebens, 
daß ich am Ende eines Tags nicht weiß, daß ich nicht vom Zimmer 
gefommen bin, und fein Menfchenantliz gefehn Habe. Dies Kind 
meines Herzens — die frühe Vertraute der Leiden ihrer Mutter — 
Du mußt fie fegnen, wenn Du mich jemals Lieb hatteſt. Ich um: 
arme Deine Töchter — wie forfchend werden fich die Mäpchen an: 
bfiden. — Theil dies Blatt der guten Mutter S[chläger] mit, und macht 
mir zufammen eine Wohnung aus. Gottern grüß ich von Herzen 
und mündlich mehr. Dies fag auch Wilhelminen. 

Amalie hat einmal nach Wlorfter] gefragt — Gotter mag ihr 
erzählen, daß er mir aus Paris gefchrieben hat, ımd feinem neuen 
Baterland unverbrüchlich gehört — alfo nicht den Gedanken hat, nad 
England zu gehn. Seine Yeftigfeit als Bürger verläßt ihn nicht. — 
Du kanſt übrigens wohl denken, daß Amaliens Haus unter die ge 
bört, die ich nicht betreten werde. Das war in meinem Traum — 
Amalie war gegen mich, und nahm mich gewaltig übel auf, und Du 
— ja Du Luifel gingeft, wies fchien, zu ihr über, und fagteft mir 
ſehr ernithaft: Amalie wär ein großes Weib. 

Leb wohl, Beſte Liebe, und trau nur immer Deinen Angen, 
wenn fie auch frank find, fo wirft Du mich für ein gutes Weib 
halten können. 
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An Yuife Gotter. 
Braunſchweig d. 20. Aug. [17]95. 


Du hälſt genaue Rechnung mit Deinen Briefen, meine gute 
Louiſe — denn gewiß bildeft Du Dir ein, nicht jchreiben zu dürfen, 
weil es zweifelhaft ift, wer zulezt geantwortet hat. Sparfane Seele! 
Oder haft Du mich wirklich aus den Augen gelaßen? Ich bin gar 
zu fleißig gewejen, fonft hätte ich eher danach gefragt; die Meße 
gab uns manches zu thun. Du folteft nur fehn, wie auf der Gallerie 
unfre Arbeiten prangten. Es hat fich auch bis auf weniges ziemlich 
verfauft unter ausländifcher Firma. Kin andermal gehts wohl 
noch befer. 

Du fanft denfen, wie äußerſt willfommen e8 mir war, die Ab» 
jendung des Manusfcripts zu erfahren und meinen Cifer ummüzer 
weife verwandt zu haben. Bon Göſchen hab ich ſeitdem nichts wieder 
gehört, fonft könte ich gewiß das allzu beſcheidne Mistrauen beftimm- 
ter beruhigen. Wie fanjt Du aber jagen, daß das Werk die Cenfur 
der Kemer noch nicht paßirt hätte? Haben wir es nicht bewundert 
und kritiſirt? 

Was machen Deine Kinder? Lieben fie mich und mein Kind 
noch? Es geht fein Tag vorbey, wo ich mich nicht mit Gujtel von 
Euch unterbalte, und Du würdeſt öfters die Beweife davon fehn, 
wenn die Tage nicht fo äußerſt jchnell worüberflögen. Niemals fehlt 
mir Arbeit, aber an der Zeit leid ich immer Mangel, ohngeachtet 
ih nie Gafino fpiele. Auch das gute Wetter hat uns diefen Some 
mer nicht befonders viel Zeit geraubt. Am Schaufpiel liegts eben- 
fals nicht — dazu iſt e8 nicht gut genug. Das Yezte was ich Jah 
it ein Stüd, mit dem es den Braunfchweigern gebt, wie — ich 
weiß nicht welchem Bölfchen — mit dem Verſe: Amor, Herr der 
Götter und Menjchen — fie find verliebt darinn und hören und 
jehen nichts als den großen Banditen. Leſets mur ſelbſt — es 
heißt Abälline. Wirkung genug thut es, und wird vorzüglich gut 
bier gefpielt. Wenn es unfre Kinder zufammen ſehn könten, fie 
würden fich gewaltig ergözen. 

Das neufte ift, daß ich von dem Freunde in Berlin durch die 
dritte Hand Nachricht habe. Die Campen war dort, lernt ihn von 
ohngefähr kennen, und Hat ihn feitvem faft täglich gefehn. Ich hatte 
ihr vor der Reife fein Wort von Berliner Bekannten gefagt, muß 
8 aljo wohl glauben, daß fie eine Menge Grüße von Zöllner, 
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Biefter u. ſ. w., die fie mir mitbrachte, wirklich empfangen hat. 
Zulezt nannte jie Meyer — fie hätten viel von mir gefprochen — 
er hätte die Hände über den Kopf zuſammengeſchlagen, wie er ge: 
hört hätte, daß ich hier wäre — ich hätte einen warmen und braven 
Freund an ihm. — — Ariſtokrat ift er nicht mehr, vermuthlich weil 
man fih in Berlin allgemein der Neigung für Frankreich überlät, 
und es öffentlich thun darf, da e8 einem Bundesgenoßen gilt, fo hat 
er für gut gefunden fich zu conformiren. Er hat gegen die Campen 
völlig den Demokraten gemacht, und Braunfchiweig die erjte Stadt in 
Deutfchl[and] genannt. Sie war fehr eingenommen von feinem 
Bi. — — 
21. Aug. 

Noch bin ich nicht fertig — doch will ich nicht fragen, ſondern 
erzählen. Bollmann, La Fayettens Retter, wenn wir Abſicht für 
That nehmen wollen, denn in der That fchmachtet der Arme noch 
in einem ſehr harten Gefängniß, Bollmann ift frey geworben, und 
auf feiner Reife nach England hier durch gefommen. Gr befuchte 
Campens, bie er kannte. Nach feinem Bericht bat er viel ausge 
ftanden, aber wenn er nach Amerifa fomt, wo er fich niederzulaßen 
gebenft, jo wird er jchon belohnt werden. Feronce war jehr be 
gierig ihn zu ſehen — er hatte durch einen Zufall erfahren, daß er 
fommen würde, und ben General, der den Thorzettel befümt, ge: 
beten, ihn gleich zu benachrichtigen — allein ehe der Thorzettel an 
ihn gelangte, war Bollmann jchon fort. Feronce hat alle Welt nad 
ihm ausgefragt. Es war eine Zeit, wo Bollmann fich nicht träumen 
ließ, daß er einmal fo interreßant werden twürde. — — 


102b. 


Un Luiſe Gotter. 
Braunſchweig Herbſt 1795). 
— — Eine vollere Satisfacktion könten wir nicht haben, was 
den Göttinger Mufencalenver angeht, habt Ihr ihm ſchon gejehn? 
Bemerk doch den Ausfall auf Neichard in dem langen Ding, eine 
Satyre genannt? Mich wundert daß dies ftehn blieb; ein jehr 
unfchuldiges Gebet an die Vernunft ift noch nach dem Abdruck herans- 


! Die Gebete. Eine Satyre. Bon 3. D. Fall, Muſenalm. ©. 9. 
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geichmitten worden — ich habe den Bierthelbogen hier gefehn. In 
dem Voßiſchen find herrliche Sachen. Der Erfreund Meyer läßt fich 
weder in dem einen noch dem andern wittern. Er bat fich unter 
Schillers Fahne rangirt, fo viel ich höre. Aber was wird Dein 
Dann zu der gewaltfamen, alle irdifche Hülle entzwey fprengenden, 
neueften Production Schillers, in dem Iten Stüd der Horen! 
ſagen? Daß die Erzählungen der Ausgewanderten von Göthe find, 
werdet Ihr mun wißen. — — 


Bon A. W. Schlegels Hand: 


Unjre geigige Freundin erlaubt einem alten Freunde nur dieſen 
Heinen Raum, um Ihnen fein Andenfen zurüczurufen. Er muß fich 
aljo mit einem Bettlergruß begnügen: Gott ſegn' euch. 


102c. 


An Luiſe Gotter. 
[Braunfchweig Herbft 1795]. 
(Anfang fehlt). 

— — Grüße aber Minchen und fage: ich wäre nun doch viel 
glädlicher wie fie — ich hätte meinen Freund nicht in Breslau, fon- 
tern, wenigftens auf den Winter, ganz nahe bey mir. Und er wäre 
tbeils deswegen hergekommen, weil er gern einmal bey mir hätte 
ſedn mögen, und theils weil er in dem verfluchten Hannover nicht 
ſeyn möchte. Im Frühjahr fchiet ich ihn nach Sachſen, und da fomt 
er durb Gotha. (Warum ich mich jo heftiger Ausdrücke bediene, 
wirft Du am Ende diefes Vriefes erfahren). Sage ferner meinem 
Minchen, ich wolte ihr fchreiben, fobald ich nach Endigung dieſes 
wieder meine Feder amfezte, und ich hätte fie lieb bis ans Ende 
meiner Tage. Niemals wär ich gewißer gewwefen, daß fich manche 
Sachen jo verhielten, wie ich glaubte, als jest. 

Wir Haben lezthin uns einen guten Tag gemacht. Es war ein 
janfter Herbftmorgen, wo wir in Schlegel8 Begleitung noch einmal ® 


' Das deal und das Leben (Reid der Schatten). Ueber A. W. Schlegels 
ehr viel günftigere Beurtheilung ſ. Koberftein IV, ©. 2188. Daß Caroline 
weſentlichen Einfluß auf das Urtheil zuerft Fr. Schlegels über Schiller gehabt 
dat, dürfte nad diefem Brief und Ar. 107 nicht zu bezweifeln fein, 

: Einer frühern Fahrt dorthin im Juni erwähnt ein Brief von Auguſte. 
Damals war der Bruder Philipp in Braunfhweig, der nah einer Aeußerung 
sr. Schlegels feine Zuftimmung zu einem Aufſchub der Bermählung Earolinens 
mit A. W. Schlegel gab. 
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nach Salzdal fuhren — und bis Mittag in der Gallerie verweilten, 
wo der Inſpecktor uns viel von Ramdohr erzählte. Hernach ging 
es nach Wolfenbüttel zu Trapps, wo wir afen und gegen Abend 
wieder hereinfuhren um bey Campens zu joupiren. Hier war Bieweg 
der Bräutigam — ein netter Mann von Anfehn — Niemeyers aus 
Halle — die Frau ift (nach Göthens Ausdruck) ungemein zierlih — 
Köpfe aus Magdeburg u. f. w. Es hatte noch ein Fremder fich 
einftelfen jollen, und darauf war ich eigentlich gebeten, aber ber 
Buchhändler Hofmann fam aus Hamburg an, ohne ihn mitzubringen. 
Wir haben uns felbigen Abend dennoch gut amüfirt. Schlegel machte 
der Map. Niemeyer die Cour, und ich bin gar nicht fo eiferfüchtig 
gewefen wie Minchen auf Mad. Schi. 
(Schluß ſcheint zu fehlen). 


103a. 


An Luiſe Gotter. 
[Braunfhweig] den 13. Oct. [17)%. 

_ — Ich hatte mir vorgeſezt Dir weitläuftigen Bericht von 
ung abzuſtatten — da komt mir wieder eine Hinderung dazwiſchen. 
Weil ih nicht weiß wie lange man mich bier ruhig fizen läßt, 
jo will ih einer ‚Bitte meiner Mutter an Gottern zuerſt er- 
wähnen. — — 

Es thut mir recht leid, daß Dein Mann nicht vor der Ankunft 
der Meyers in Weimar war — wann wird er nun bin Fommen? 
Zumal da es nach .altem Gebrauch fchon wieder anfängt falt zu 
werden. Auf den Fall, daß es dennoch jo weit käme, empfel ich ihm 
fehr die Bekantſchaft des Mahler Tifchbein und feiner Frau, von der 
ich vermuthe, daß er fie in Gotba, wo Tiſchbein eine Weile war, 
und fie durchgereißt ift, nicht gemacht hat. Er ift ein vortreflicer 
Portrait Mahler — ih habe Gemählde von ihm gefehn und bie 
Weichheit feines Pinfels hat mich entzüdt. Sie fingt vortreflich, und 
ſoll auch ſonſt fehr liebenswürdig ſeyn, wenn ich der Angabe eines 
gemeinfchaftlichen Freundes trauen darf. Schlegel kante diefe Yeute 
fehr gut in Amfterdam. — Du bift ein Kind, was Schlegeln und meine 
Nahmensveränderung betrift. Kan man denn gar feinen freund 
haben, ohne fich auf Yeben und Tod mit ihm zu vereinigen ? 

(Schluß fehlt). 
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108a. 


Huber an Caroline, 
B. den 27. Sun. [17]96. 


Das war eine lange Paufe,. liebe Karoline! Cine rojenartige 
Geſchwulſt an der rechten Hand, die mich drei Wochen an allem Ges 
brauch diefer Hand verhinderte, war die erfte, nächjte und lezte Urſache. 
Bas alsdann den Aufjchub verfchuldete, war, wie e8 zu gehen pflegt, 
der Aufſchub ſelbſt. Eines habe ich indefjen nicht verfäumt, jondern 
neh während meiner Krankheit, vor ohngefähr acht Wochen, das 
Pafet mit Ihren Briefen! dem Ziricher Affocie von der Wolfifchen 
Buchhandlung in Leipzig zugejchift, diefer wird es ſodann, wie ich 
ihm auftrug, mit erjter Gelegenheit an die Wolfische Buchhandlung 
erpedirt haben, durch welche es Ihnen zufonmen muß. — — 

So ernfthaft verftand ich auch nie was ich von Göthe und Kon— 
ſorten ſagte. Er ift nur von allen den Menfchen der einzige, bei 
dem das Weſen was getrieben wird würflich Natur, Inſtinkt, Organi— 
fation, Genie ift — und fo oft er vor Eitelfeit zum Muthwillen 
fommen kam, muß er die andern nothiwendig auslachen. 

Sie fehreiben mir etwas von Meyer, das ein Quidproquo ſeyn 
muß. Der Kanonifus Meyer war würklich noch vor kurzem in Paris, 
wie ich aus einem Brief vom alten Heyne fehe. Aber Wilhelm 
Meyer, der Berliner Meyer ift in Berlin, von wo er mir den lezten 
Monat gefchrieben hat. 

Ich halte den Frieden mit Deutfchland für fo nahe, daß ich 
gern fo lange warten will, ehe ich daran benfe nach Paris zu gehen, 
wo die legten Maasregeln, in Anfehung der Fremden, zwar zu um— 
geben nicht unmöglich, mir aber doch für meine Abfichten, ſchon 
dadurch daß fie umgangen werben müßten, nicht vecht zuträglich wären. 

Mit uns ift es alfo noch bei'm Alten. Wohl find wir alle, und 
das Leztgefommene ift am allerwohliten. Möge es Ihnen — oder 
Euch — nicht ſchlimmer gehen! 

Wie es ift, wenn man fo lange gewartet hat — ich hatte mir 
hübſch gemächlich den heutigen Vormittag auserjehen, ein langes und 
breites mit Ihnen zu fchwazen, und bin durch eine Störung über die 
andre, Befuche, Gejchäfte, was weiß ich? um meine Zeit gekommen. 
Mir iſt die Strafe verdient — wollen Sie e8 auch als Strafe 


ı Wohl an Huber und Thereſe, vielleicht aud) au Forſter. 
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nehmen, ob ich gleich nicht weiß wofür, jo habe ich doch die Mit: 
derung zu glauben, daß es Ihnen lieber wäre, wenn mein Brief 
länger wäre, — — 


3u 110. 
[3ena] .d. 17. Zul. [17]96. 

— — Diefen Morgen lag ich noch im Bett, als ich ein weit- 
läuftiges Billet von Schüz befam, woriun wir zu einer Spazierfarth 
eingeladen wurden, allein das jchlug ich ab. 

d. 18. Jul. 

Und wohl mir, daß ich es that. Ich Hätte Göthen verfünmt. 
Geſtern Nachmittag, da ich allein war, meldet man mir den 
Hrn. Geheimerfath]. Ohugemeldet hätte ich ihn nicht erfant, fo ſtark ift 
er feit 3 Jahren geworden. Er war gar freundlich, freute fich, mid 
in fo angenehmen Verhältnißen zu treffen, fagte viel jchönes von 
Schl[egel], Bis dieſer ſelbſt kam. Cr hat mir gedroht, oft, auf feinem 
Weg ins Paradies, bey uns einzufprechen. Wir gingen nachher zu 
Schillers, und Abends in ven großen hiefigen Clubb, wo er an bey: 
den Orten war. Diesmal wird er nicht lange bleiben; er hat nur 
das Ende von Wilhelm] Mefeifter] herüber gebracht, um mit Schliller] 
darüber zu fprechen. 

Frau von Kalb hab ich oft bey der Schiller getroffen, die fort- 
führt fich wohl zu befinden. Jene fügte mir mit einer leichten Wen: 
dung, daß ich fie des Morgens eimmal befuchen möchte. Sch babe 
dies für einen Befehl gehalten und bin hingegangen. Höre — es ilt 
doch eine Aoliche, et même tres fort, fo artig jie ift. So viel ih 
durch den Adel hindurch ſehn konte, fcheint fie wirklich Geift zu haben. 
Giebt es aber vielleicht nicht mehr wie Eine Fr. von Kalb? Diefes 
fan ohnmöglich diejenige feyn, die bey der Eſther in Thränen zer 
flogen ift. Sie hat mir eben fo Leichthin gejagt, daß ich fie in 
Weimar befuchen möchte. 

d. 20. Jul. 


Das wird ein ordentliches Tagebuch. Sch bin geftern erbärmlich 
frank gewejen, darum blieb der Brief Tiegen. Es war am Sontag 
fo heiß, daß ich den halben Tag in Einem Röckchen und ohne 
Strümpfe ging, da hab ich mich verkältet und einen gejchwollnen 
Hals — und 

(ſ. d. Schluß ©. 174). 
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113a. 
An Luiſe Gotter. 
[3ena] d. 15. Oct. [17]96. 

— — Sieh dafür bringt fie! Dir auch den Almanach mit, 
den Du ſchon hätteft, wenn ich mehr wie ein Eremplar befäße, und 
das bat Schlegel mitgenommen — der — im Vorbeygehn — noch 
nicht wiedergefommen iſt. Allein folt ich eins faufen, Ende der 
Woche haft Du ihn! Wie ich höre, find ver falfchen Deutungen 
unzäblihe. Schüzens waren in Leipzig und haben den Spedtafel 
recht mit angejehn. Gutes Kind, wie wirft Du noch erjchreden, 
wenn Du ihn im die Hand nimft! Freylich find die Nahmen vollaus 
geſchrieben, wenigſtens Manfo und Nicolai. Das wäre auch nichts, 
je öffentlicher, je weniger darf man ihnen Vorwürfe über diefe hinter: 
litigen Waffen machen. Sie hätten alles vollaus nennen follen, und 
ich dazu. Sch kan Div fagen, daß mir das Ding immer weniger 
gefällt, und ih S[chilfer] (ganz unter uns) feitdem nicht gut bin, denn 
das glaub, fünf Sechftel rühren von ihm her, und nur die Iuftigen 
und unbeleidigendern von Sföthe]. ©. wird aber ven Handel auch allein 
ausbüßen müßen — er giebt fo unendlich viel Priſe — man kan 
ihu bey allen Eden faßen, und er ift empfindlich,* wie eben feine 
Race zeigt. 

Frommann nahm mir Schlegeln in aller Eile weg, und ich weiß 
neh nicht, wann er wieder kommen wird. Vermuthlich geht er noch 
weiter. Allerdings habe ich die Zeit genuzt um herein zu ziehn, und 
bin auch Schon leidlich etablirt. Im Haus felbjt wird nur noch aller: 
[ey getrieben. ZTifchler und Mahler find noch dabey, fo daß die 
Avenuen wenigjtens nicht Jo nett find, wie meine Stuben. ch habe 
eine rechte Freude darüber, daß Schl[egel] ver Unruhe entgangen ift, und 
ih ihm im die ordentliche Wohnung einführen fan, Er ift feiner von 
ven Gelahrten, die für Ordnung und Cleganz keinen Sinn haben; 
num iſt zwar die Cleganz noch auf einem frugalen Fuß bey mir, in- 
deß ſieht es doch ſchon anders aus, wie im Gartenhauſe. Ach, 
Yonischen, wärft Du erft hier! 

Mein erfter Befuch in der neuen Wohnung war Blumenbach, 
geſchmeidig und Liebevoll wie immer. Sch Hatte faum gedacht, daß 
er zu mir käme — es that mir nur leid, daß Schlegel nicht da war, 
und Blumenb. nicht länger blieb. Es wäre mein Stolz gewefen, 


Luiſens Schweiter. 
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wenn er auch ein bischen von meiner zwehten glücklichen Ehe gejehen 
hätte. An meiner erften hat er fich mehrmals erbaut, und ich bi 
wahrlich feitvem nicht jchlimmer geworben, 

Wegen Minchen habt Ihr eine rechte Noth. Schl[egel] bat ja 
feine Epigramme auf den Schulmeifter gemacht, und Schiller hat ja 
S[chlegels] Bruder nicht verfchont — wer überhaupt einmal in Ges 
ſchmack fomt, macht auf feinen Freund und feine Geliebte welde. 
Hört fie davon, fo jagt Ihr nur, daß ich mich heftig dagegen er— 
Härt habe. — — 

Die Paulus ift wieder hier, und trägt bie dreyfarbige Cocarde, 
Das darf fie nun hier thun — und ich habe es in Mfainz] nie — 
nie — gethan. So gerecht gehts in der Welt zu. Sie ijt übrigens 
eine artige Heine Frau, die den Franzofen gewiß gut gefallen hat. 


d. 1Tten. 
Eben ift Schl. wieder zu Haus gefommen, der liebe Menih. 
Ich habe eine vechte Freude. Er ift in Deßau bey Tiſchbeins geweſen. 


. 113b. 
| An Luiſe Gotter. 
[Iena 22? Oct. 1796] Sonnabend früh. 


Ih erhalte eben Dein Briefchen, liebe Louife, da ich damit 
umgebe, Div den Allmfanach] durch den Zeitungsboten zu ſchicken, weil 
Deine Schwefter erſt Dienftags weggeht. Das will ich denn aud 
gleich ausführen, aber ich erjchrede, da ich an den Gommentar ? benfe. 


ı Bol. oben Nr. 23 ©.29 und zur Erllärung die Stelle Nr. *1 ©. 1. 

2 Die hier gegebenen Deutungen der Zenien werden ihr Interefje bebaup- 
ten, wenn auch die Mehrzahl inzwifchen ebenſo gefaßt worden if. Doch fehlt 
e8 nicht an Abweichungen und darf man wohl jagen Berichtigungen. Was 
oben S. 179 N. vermuthet ward, erhält hier infofern Beftätigung, ale Carolin: 
„Mad. B.“ ganz unbefangen auf Friederife Brun Dbejog, was um fo wahr— 
jcheinlicher, wenn die folgende neue Deutung von 275 B. = Baggefen richtig 
it. Die neuerdings von M. Bernays vertretene Beziehung von Nr. 303 un) 
304 auf Fr. Schlegel, Grenzboten 1869 Nr. 50, erhält hier volle Bertätigung- 
— Die in dem Brief gegebenen Zahlen gehen auf die Seiten des Muſenalma 
nachs. Ich habe, wo es irgend nöthig jchien, die Nummern bei Boas (Görthe 
und Schiller im Xenienfampf) in [] Hinzugefügt. Das Gefperrte ift im Brick 
unterſtrichen, ohne rechte Conſequenz. 
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Das wird fehriftlich eine weitläuftige Comißion ſeyn. Vieles erffärt 
ih wohl ſelbſt. Manches fan ich wirklich nicht erklären, weil 
Schiller ein unverbrüchliches Stillſchweigen beobachtet und nur Dies 
und jenes verneint und bejaht hat. Doc will ich frifch dran gehn 
in aller Kürze. 

S. 201 verjtehe ich nicht außer, was allgemein gedeutet werden 
fan, dabey mach ich ein F. 

©. 202 u. 203 [13 ff.] Hermes. Einige allgemeine. Der 
Antiguar [16], Stollberg. H. S. [19], Heinrich Stilfing. Der 
Prophet [20], Lavater. 

204 Lavater [21. 22], Stollberg [23], Hermes [24]. 

So auch 205 [25], die beyden lezten [27. 28] der Freyherr 
von Racknitz. 

206 allgemeine. 207. 208 [33—41] Manfo. 

209 erklärt fih, fo wie auch 210 u. 11. 

N. O. P. 7. Das lezte [52] Stollberg. 

212 [54] Jacob in Halle. 

214 An Kant [63] geht auf Stollberg ꝛc. Dann [64] Plattner 
„den Nahmen nah Ernſt“. 

216 Zeichen des Widder [69], unfer guter Heiner Jacobs. 

Stier [70], Jacob in Halle, 

Fuhrmann [71], Beder. 

Zwillinge [72], die Stolfberge. 

Bär [73], die allg. d. Bibliothek zu Kiel gebrudt. 

Krebs [74], Rammler. 

Löwe [75], Voß. 

Jungfrau [76], Wieland. 

Rabe [77], Schlichtegroll. 

Berenices Roden [78], Salzburgfche Zeitung. 

Scorpion [80], Reihard in Giebichenftein. 

Ophiuchus f. 

Gans [83], die Leipziger und Gothaer Eritifer. 

Steinbod [84], Nicolai. 

Pegafus [85], Eichenburg. 

Waßermann [85], Adelung. 

Eridanus [86], Campe. 

Die Flüße erflären ſich leicht: Donau in Bahern, in Defter- 
reich u. f. w. | 

Das von ber Spree ijt prächtig. 

B. bey N. [169], Pegniz bey Nürnberg. 
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©. 227 Dialogen aus dem Griechiſchen [116], Stollberg. 

Charis [119] geht nicht auf Ramdohrs neuen Adel, fondern 
auf die leße (?) Art, mit der er die ſchönen Künfte behandelt, fein vor: 
nehmes Weſen babe. 

229 Klingklang [122], Heypenreich. 

230 Das Brüderpaar [125], die Stollberge. 

233 Frivole Neugier [138], geht auf vie vielen Anfragen 
wegen der Fortfezung des Geifterjehers. 

Beyſpielſamlung [139], Eſchenburg. 

Nun komt Nicolai und Reichard. Was dazwiſchen ſteht erllärt ſich 
2 [151. 152] gelten Campe. Der Pedant iſt artig. 

239 fomt Göthe mit der Naturgefchichte und Optid. Ich habe 
ihn viel darüber reden hören, alfo verfteh ich fie wohl, aber ſie 
können nicht jedermann jo Luftig dünken, wie dem, der ihm biele 
Epigramme jagen hörte, denn er macht die feinigen nicht erſt auf 
dem Papier: fie entwifchen ihm. 

245. 46. 47. 48. 49. 50 wieder Nicolai. 

251 Reichard der Capellmfeifter], eben jo 252 und eins [215] 
ausgenommen 253. 254. 255. 256, zulezt [230 ff.] Cramer. 

Bon 260—64 werdet Ihr alles erratben. 

265 [264] muß Dir Jacobs von Wolf in Halle erzählen. 

Leonhard * * [266] Meifter. 

267 [273] Mad. B. und ihre Schweftern. Madam Brun ıc. x. 

D. [275] Baggefen. 

269 [280] Zum Geburtstag. Wieland. 

274 [302 ff.] neufte Kritidproben Friz Schlegel. Es gebt 
anf eine Recenſion des vorigen Allmanachs im Journal Deut: 
land, gebt bi8 zu den Jeremiaden im Neichsanzeiger, bie bod 
wahrhaftig vecht luſtig find. 

Die zwey Fieber [320] und einige folgende gehn wieder auf 
dr. Schlegel. 

In der Unterwelt ift manches noch dunkel. Achilles [338] fol 
Leßing feyn. Der alte Peleus [343] Gleim. Ajar [341] Bür— 
ger. Dann fomt Ernftes in drey Epigrammen [346— 348], die, 
nicht alfein mir, im höchften Grade misfallen. Dann Ludwig 16. [30). 
Sofeph 11. [351°]. 288 [356] Leßing noch einmal. Die Stollberg: 
[357]. Rammler [359] u. f. w. 

2% find die Rhapſoden [366] und folgende wieder allerliebit — 
auch die Philofophen, Reinhold, Fichte, Kant ꝛc. zc. 

Wer Hercules [390] eigentlich jeyn joll, weiß noch fein Menſch, 
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aber daß die folgende allgemeine Satyre mit das Beſte ift, weiß ich 
wohl [412]. 
Denn fid) das Yafter erbricht, jezt fi die Tugend zu Tiſch. 

Das find doch Irlands arme Sünder nach dem Yeben. 

Nun fan ich auch micht weiter, ih muß eilig paden und 
ſchließen. — — 

Du giebſt den Allmanach Doretten wieder mit und nimſt ihn ja 
aut in Acht. 


113c, 


An Luiſe Gotter, 
[Iena Oct./Nov. 1796). 

Liebſte Louiſe, ich ſchicke Dir folh ein merkwürdig Ding und 
befomme Feine Antwort? Nimmermehr will ich fürchten, daß Deines 
Mannes Unpäslichfeit daran ſchuld. Die ift wohl nur fein gewöhn- 
licher Abſcheu am Winter, den er erjt wieder überwinden muß. Gieb 
mir einen Wink, wenn ich Div den A4ten Theil von Wfilhelm] Vifeifter] 
ibiden joll, oder haft Du ihn ſchon gelefen? Im den Horen ift 
nichts bejondres. Aber da hat der PVielfchreiber Böttiger in Weimar 
ein Buch über Iffland gefchrieben!. Das möcht ich Deinem Mann 
aus einer doppelten Urfache jchiden, damit er es liefet, und damit 
er jagte, was daran wäre, nehmlich ob Iffland richtig beurtheilt tft, 
denn was an einem Buch von Böttiger an und vor fich ift, wißen 
wir wohl. Schl[egel] foll mit aller Gewalt das Buch anzeigen und 
bat Iffland nicht geſehn. Hufeland wollte die Einwendung nicht 
gelten laßen. Wenn Gotter Zeit und Yuft hätte und fchriebe nur 
über die Rollen, in denen er ihn in Weimar] ſah, einiges in Rück— 
fiht von Böttigers Beurtheilung auf, fo wird er feinem Freund 
land und feinem gehorfamen Diener Schlegel eine große Gefällig- 
teit erzeigen. Schreib mir doch gleich feine Willensmeinung und ob 
ich das Buch Ichiden fol. — — 


130a. 


An Luiſe Gotter. 
Jena d. 15. Dct. 1797. 


Meine Liebe, Du befomft hier Deine vollftändigere Geifterinfel 
zurück. Es war zu fpät. Schiller] hat alles gleich zum Drud nach 








! Entwidelung des Ifflandiſchen Spiels in 14 Darftellungen auf dem 
Beimariihen Hoftheater im Aprilmonat 1796. 
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Schwaben abgeſchickt, es ift wahrfcheinlich faft vollendet, alſo font es 
auch nicht etwa nachgefandt werden. Beträchtlich find die Aenderungen 
ja wohl nicht? Doc ift es recht Schade darum. Sieh Di nur 
bey der Marianne recht vor. 

Was Dein Kommen betrift, liebe Seele, fo habe ich längſt wohl 
überlegt*und bejtehe feft auf meiner Meinung. Du wirft ſchon ſehn 
wenn Du bier bijt, daß es ganz bequem angeht, daß Du fommit. 
Schreib mir nur mit Anfang der nächiten Woche ven Tag; wir ſehn 
ihm mit Ungeduld entgegen, denn es erfreuet uns viel dabey, audı 
das Abholen. Schwerlic fan ich aber über einen Tag dort bleiben. 
Schllegel) wär gar zu allein. Er hat niemand wie mich. 

Grüße Minchen herzlih und ich wolt ihr mündlich antworten; 
da werb ich auch weitläuftig von einem Beſuch erzählen, ven ic 
hatte. Die Regierungsräthin Liebesfind ci-devant Forkel iſt nemlic 
mit ihrem Mann, der Regierungsr[ath] in Anfpach geworden ift, von 
Königsberg aus, hier durch gefommen mit 2 Xiebesfrüchten, Adelbert 
und Antonie, und 4 Tage bey mir verblieben, was mir am Ente 
nicht jo fatal war, wie ich anfangs dachte. 

Einfiedel, den ich leztens perfönlich Fennen gelernt, ver mir ſehr 
gut gefallen hat, der mir eben ein Werfchen von fich, mit dem artig- 
ften Brieflein überfchiete, welches Werf vom Theater handelt und 
zum Erſtaunen vortreflih, tief gedacht und innig ausgebrüdt ift — 
diefer felbe Einfiedel trug mir auf, Dich um ein Manusfer. von fid 
Lothimela (?) ein Trauerfpiel betitelt zu befragen. Es müſſe ſich 
unter Gotters Papieren finden. Sud es doch im voraus — mir 
können e8 ihm nach Weimar mitnehmen. So bitt ich Dich auch recht 
fehr, leg das Leben Diderots von feiner Tochter zurecht. Schlegel 
möcht e8 gern lefen, es würde ihm, weil er fich jezt mit Diveret 
bejonders bejchäftigen muß, äußerft interreffant jeyn. — — 


Zu 139. 


(Der Brief ifi „Sontag“ gejchrieben‘; der Anfang handelt nur von Cäciliens 
Kränklichkeit). 


Beilagen. 
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1. 


Aus Fr. Schlegels Briefen an A. W. Schlegel, 
Garoline betreffend’, 





Leipzig den 18, May [17]914. 


— — Ich bin bereichert durch die Briefe der B.“ Etwas unbe: 
greiflich bleibt fie mir — nehmlich wie bey der Erhabenheit die leicht: 
bewegliche Phantafie und die Zartheit des Gefühls fein fanı. Du 
darfft Dirs nicht gereuen (denn wenn Du diefe heilige Idee entweiheft, 
jo würdeft Du Reue fühlen) laffen. Mit ihrer Erhabenheit fympathifire 
ich und das Zartere erreihe ih mit dem Berftande. — Ich glaube 
nicht, daß ich ihre Zartheit verlegen würde, auch bey dem freiften Ber: 
bältnifjfe. — Sey fo gütig einige der Gedichte für mich abzufchreiben. — — 


ben 2Üten. 


Ih denke mir Did in dem Wirbel feiner Sorgen und Fleiner 
Gefhäfte. Dur wirft lernen das geringe durch große Zwecke zu adeln wie 
te B— wie Geift über ven Waflern ſchwebend. — — 


26. Auguft 91. 
— — Er? hat gewiß; nie aus Carolflinen] etwas gemacht, aber ich 
glaube, daß fie nicht ganz gleihgültig gegen ihn ift. — — 


dv. 8. Nov. 91. 


— — Meinen Wunfd betreffend die B. haft Du errathen. Ich 
Nude vieles von dem was Du fagft wahr und will alles Dir über- 
laſſen. Da Du nun weißft, daß jedes, aud das entferntefte Verhältniß 





Bgl. ein paar andere Stellen, die id) nicht ausgehoben, bei Dilthey, 
Leben Schleiermachers I, ©. 209. 212, und im Allgemeinen Haym, Die 
omantiihe Schule ©. 869 | 

? Saroline wird abwechfelud mit diefem Namen oder als die B., B. bezeichnet. 

’ Bon Bape, ein Hannoveraner, der öfter in ———— Briefen diefer Zeit 
genannt wird. Vgl. Klette Nr. 31; Haym ©. 872 


22* 


340 


mit ihr mir vom großem Werth ſeyn witrde, jo darf ich überzeugt ſeyn, 
daß es ſeyn wird fobald es thunlich iſt. — Hätte ich doch wahrlich 
nicht gedacht, daß ich mich fo bald nad Göttingen zurüdwünfchen könnte, 
und doch darf ih mich aus fo vielen Urſachen nicht zurüdwüniden. 
Wenn B. von ohngefähr in Gött. etwas von mir zu hören befommt, 
fo muß fie eine falfche Idee befommen; ich habe auch wirklich eine etwas 
feltfjame Rolle in Gött. gefpielt. 


den 5, Decemb. 91. 


Die Nachrichten Deines letten Brief haben mich überrafht. — 
Deine Abfiht zu DB. zu gehen habe ich geahndet; die Entwidlung 
war mir fehr fremd und — erlaube mir es zu fagen — aud Dein 
fehr männliches Betragen hat mich beinahe überraſcht. Das habe ich 
Dir doch nicht zugetraut. — Ich verftehe Deinen ganzen Berluft. — — 
Deinen Plan, in Mfain)z zu leben, finde ich nichts weniger. als einen 
gewagten, unüberlegten Schritt, und würde aud itzt nicht unzu- 
frieden : fein, wenn Du nad Deutſchl. zurüdkehrteft und dieß Leben 
führteft. — — Mein Rath ift, daß Du, wenn nit Deine ftrengiten 
Forberungen befriedigt werden, Didy nicht im dieſe achtjährige Diener- 
ſchaft begiebft, die den beften Theil Deiner Jugend wegnehmen würde — 

Wenn B. Dich Tiebte, fo dürfteſt Du auch vielleiht die Zukunft 
nicht achten und alles aufopfern. — Wie fehr die Art gefällt, wie 
Du nachher gehandelt, kann ich nicht fagen, und wenn alles jo fort: 
geht, jo wirft Du mit Necht jagen fünnen, „mehr gewonnen als ver- 
loren zu haben“. Du bift der Herrſchaft entgangen, willit Du cm 
Bundniß fchliefen? — Ich will fehen, ob man nicht in ber männ- 
lihen Liebe die weibliche vergeflen kann, und id fordre Did auf nad 
Jahren über den Vorzug zu urtheilen. — — 





[Reipzig oder Dresden Aufang 1792] 


In der langen Zeit zwijchen “Deinen, verlegten und lebten Brief 
war ich im beftändiger Erwartung. — — Zuerſt und vor allen Dingen 
bitte ih Dich meinen letten Brief nicht fo zu verkennen, als wenn 
eigennütige Abjichten dabey zum Grunde liegen. Er war ganz auf di 
Bermuthung berechnet, daß Deine dortige Unterhandlungen mit zu 
Deiner AZufrievenheit zu Stande kommen würden; dieſe Bermutbuns 
gründete fi auf einige Ausdrücke aus hannöverſchen Briefen, die ih 
zu ernftlih genommen. — In diefem Fall wiederhohle ich meine Wirte, 
und die Hindernige, die unferm Umgange dann im Wege jtehen fünnten 
müfjen dann fchon mweggeräumt werden. Ich überlaffe es der Zärtlich 
feit des Weibes, den freund aus Eigennug zu einem gewagten Ehrit 
zu verleiten — dieſe fann ja noch mehr, fie kann durch alle Künf 
zu einer Handlung verführen, die die völlige Entadelung der Nat 
ihres Freundes zur unvermeiblichen Folge hat. — Aber fie jagt ſelt 
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— richtig, daß der Mann ber Liebe jedes Opfer bringen könne außer 

— fein Gelbftgefühl — dieſem bringe er jedes Opfer ober 
rat keins. Und fo haft Du Dich gezeigt; und: ich glaube, daß 
he Dich höher darum achten muß, wenn fie es gleich verbirgt. — 
Varum beleidigft Du fie aber, wenn Du nicht wahre, Verachtung gegen 
fie fühlt? — und wenn das, fo. war es gemung: zu ſchweigen. Dieß 
dätteft Du ſchon nach dem zweiten Brief thun ‚mögen, oder ftatt der 
Antwort ihn zurückſchicken. Schonung verdiente ein Weib nicht, die 
Dir unbefonnen eine Berfhreibung auf Dein Glüd giebt, und bald 
dieſe ganz unbefangen zerreißt, aus feinem Grunde, als weil fie fühlt, 
daß es fo im ihr liegt. Daß Du auf ihren dritten Brief, eine andere 
ald eine folhe Antwort nöthig gefunden haft, darüber 'wunderft Du 
Did mit Recht, noch mehr wundre ich mid) aber über ihre Ankündigung 
einer gleihgilltigen Gorrefpondenz, die Du doch wohl unerbrochen laſſen 
wirft, als wäre eine geiſtreiche Correfpondenz jo was ſeltnes, daß Die 
Oral, die e8 Euch beiden machen wird, nicht dagegen im. Anfchlag 
fime. Euer Bund ift ganz zu Ende, und Dein Anerbieten der Freund- 
ſchaft halte ich nicht für Ernſt. Euer Bund ift ganz zu Ende, denn 
Deine Liebe zu ihre war nur Mittel zu einem. hohen Zwed, ben das 
Mittel zw zerftöhren droht. Dies zeigft Du, indem Dir der Zweck 
mehr galt als das Mitte. — Du haft fie nun gebraucht, und mit 
Recht wirft Dur fie weg, da fie Dir ſchädlich wird. Oder weißſt Du 
eva nicht, daß Da im ihr Dein eignes Ideal der Größe Liebteft? Im 
einigen Zahren mußſt Du einfehen, daß der Grund: Deiner Erhöhung 
in den- letzten Yahreir in Dir ſelbſt Tag: ‚fie. war nur der Anlaß. 
Und doch verfihert ſie Dich ganz naiv, dieß ſey ganz ihr Werk. Bey 
einer. perfünlichen Zuſammankuuft hätte tie — — gehabt es 
glauben zu machen: © 

Mein Lieber, ich — ſie nicht. — Und fie ‚hat Net, wer 
nichts als die Bubhlerin in ihr fieht, der verdient Verachtung. Sie ift 
mir noch diefelbe, die fie mir war. Aber ich frage nur nad) dem, was 
fe fir Dich iſt, nicht was ſie an fich ift, und da haft Du vortreflich 
eatſchieden. Wenn ſie Dich ‚liebte, und dieß ift möglid, jo ‚galt ihr 
ie Eigendünkel und meibliche Herrichbegierhe, mehr als Du. — Ein- 
kine Sehr große: Züge verfenne ih nicht an ihr; ich wünſchte doch, 
daß fie mit der fchonungslofen Aufrichtigleit, deren fie fi) rühmt, auch 
nur einmal - in ihr Innres blidte. — Iſt denn die Größe — ſo be- 
gterig Superiorität fühlen. zu laſſen? ſpricht fie. ohne Unterlaß: ich bin 
die Größe? und glaubt ſich jelbft nicht, jonbern bedarf jemand. der 
fe don ihrer Größe unterhält? — Wer wicht in dem Bewußtfein feiner 
mendlihen ‚Kraft. von. dem, Gefühl - feiner Geringfügigfeit. durch— 
drungen ift, deſſen ‚Blid muß wenigſtens etwas kurz ſeyn. — Hinter 
den Ausſprüchen ihres Gefühls, vie die Dunfefheit und bie Aumaßuug 
der. Oralelſprüche haben — es liegt jo im mir — ich fage wie, es iſt, 
wicht wie es ſe du ſollte — ich fühle das — es ift muß. — ich darf 
Mas ich muß — unter dieſen ſcheinbaren Geſtalten möchten. vielleicht 
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andre Dinge im Hintergrunde lauern, als fie felbft ahndet. — Es iſt 
nicht unmöglich, daß fie ihren Schritt einmal bereut, fie fühlt Deinen 
Berluft tief. — Der arme Betrogne wird einmal fürdterlich erwachen 
— gewiß ohne Dein Zuthun. Deine Schilderung im vorlegten beutet 
auf einen Mann, von dem ich aber nicht begreifen kann, daß fie ihn 
grade jegt wieder gejehn, und einige andre Umftände. Ein Man‘ 
von vieler Klugheit — der fi im froftigen Eigendünkel in fih und 
aus fich felbft nähre. — Ich wünſchte doch Aufſchluß darüber. — 

Ihr Urtheil über Deinen fittlihen Werth ift Div nah Deinem 
legten von großer Wichtigleit — ein beleidigtes Weib ift wohl nit 
kalte Richterin — und fie hat Dir ja in ihrem letzten Brief bewiefen, 
daß fie aud gegen ihr Gefühl Dir Berachtung bliden laſſen wird. 
Ueber noch einen Punct muß id) reden, den ich nicht für fo ganz un— 
wichtig halte. Sie verfihert Di in dem Briefe, wo fie Dein Kommen 
ablehnt, Du wiürbeft fein großer Schriftfteller werden. (Es fehlt in 
der That dem Briefe Nro 2 nichts, als daß fie Dih wiederum auf ibr 
Wort verfiherte, Du würdeſt e8 werben). Ihr Urtheil hierüber ailt 
mir mcht fo viel als fonft — es könnte aber doh Einfluß auf Did 
haben — und da ich glaube, es würde Dir gut ſeyn Dich grade nicht 
durch Werke zu zerftreuen — fo behalte ich mir vor einen eigenen Brief 
darüber zu fchreiben. — Ihre verjtellte Verachtung muß Dich and) nicht 
einen Augenblid unmuthig machen. Ich denfe, wenn ich abziehe, was 
fie dadurch daß fie Weib ift bey Dir voraus hat, bie lange Ge— 
wohnbeit der angemaßten Superiorität, ferner was längere Erfahrung 
ihr wirflich vorausgiebt, und in Betreff der Trennung ver Umſtand, daß 
fie aus dem Beſitz eines andern redet — fie müßte in der That ſehr tief 
unter Dir ftehen, wenn fie nicht ein jheinbares Uebergewicht haben follte. 

Wenn id) daran denfe, wie Dein Geift gerade ist, da er gemalt: 
fam von dem Gegenftand, an dem er ganz hing, abgeriffen ift, übe nnd 
einfam von der Aufern Lage, ganz ben bittren Schmerz Preiß gegeben 
ift, in dem er fo lange gefoltert werden wird, bis er durch Yeiden ge 
ftählt und veredelt durch eigne Kraft fih aufſchwingt — jo blutet mir 
das Herz, daß ich micht bey Dir ſeyn darf, daß ich nicht alle meine 
Kräfte zufammenraffen darf zu Deiner Erheiterung. Es find Ausdrüde 
in Deinem Briefe, die mic fürdhten laffen, daf Du fogar in Kleinmuth 
finfen fünnteft. Aber wehe Dir, wenn Du nicht bald — ruhig und 
glücklich biſt. Sonſt wäre Dir beſſer geweſen und Deiner Natur ange 
meßner in ewger Dienerfhaft zu huldigen. — — 





Dreiden den 13, April 172. 
— — Das wichtigfte ift meine Rechtfertigung auf Deinen harten 
Borwurf des Mangels an Menſchlichkeit. Ih kann ihn nur dadurd 
beantworten, daß ich Dich felbft bitte mur den Sinn meines ganzen 
Brief zu nehmen, darin Du gewiß Achtung für B. ſehen wirft. Be 





e Gemeint ift ohne Zweifel Tatter. Vgl. 59a. 66. 
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leidigt diefer Sinn des ganzen die Menfchlichkeit, fo bitte ich Did) 
das Papier ing Feuer zu werfen, wenn aud nod mehr fcharfe Blide 
darin wären, als Du gefunden. — Wenn aber nur ein einzelnes Wort 
nit diefem Sinn ftreitet — jo erwäge, daß der Brief nicht in froher 
Ruhe gefhrieben iſt. Nur der Sinn des ganzen ift mein, und biefen 
erfenme ih, das äußre trägt die Spur der gepreften Yage, in ber mein 
Herz fih faft immer ängſtigt. — Du wirft mir aber verzeihen, nur 
dad mit innerftem Scarffinn zu unterſuchen, was fie Dir ift, das 
was fie an fih ift nur mit dem Interefie, den ein großer und neuer 
Segenftand giebt. Hier jehe id noch immer mehr Verlangen nad dem 
Vergnügen, die erfte Stelle zu haben, als nad Liebe. — Es find in 
Deinem letsten Briefe fo viele neue Beweife Deiner Menschlichkeit, und 
ie viel neue Gründe die Sache nur von der Seite anzufehen. — Doch 
mag ih den wahren Geſichtspunkt vielleicht ganz verfehlt haben, und 
it dieß, ſo ift Deine halbe Eröffnung daran ſchuld. — Noch einen 
Lorwurf muß ich heben. — Unfer Weſen iſt freilich der Grund unſrer 
dandlungen, doch glaube ich, wirft Du nie ſagen, Du ſollſt verderben, 
weil ich ſo bin, oder Du biſt gering, weil ich ſo denke. Und nur dieß 
habe ich getadelt. Um alles in einem Worte zu faſſen was ich darüber 
u ſagen habe, ich table fie nicht deshalb, weswegen Du fie verlaſſen 
baft, ſondern ich halte die Verbindung mit ihr einem Mann für ges 
führlih, wegen ihrer Neigung ſich Huldigen zu laſſen. Cie fteht doch 
in großer Achtung bey mir, dieſe Neigung iſt nur eine Abart des 
Eelſten. — — 


[Ohne Datum). 


— — Ich habe ber Weibern nie etwas von diefem Triebe nad 
dem unendlichen gefunden, und ich habe nody feine gejehen, bei der id) 
die Möglichkeit einfähe, fie lieben zu künnen. — Nur bei einer findet 
8 ſich; ich weiß aber nicht, ob ich fie ſelbſt verehre oder ihr verfchöner- 
ed Bild in dem Spiegel einer edlen männlichen Seele. — — 


Leipzig) 15. Juli 1792. 


— — Gag mir, haft Du im Eruft geglaubt, daß ein menjchliches 
Gehirn den Sinn diefer zerſchnittenen Briefe enträthſeln könnte? — In 
Vahrheit, wenn es nicht B. wäre, wenn dieß Phantom mich nicht 
mehr intereſſirte als die Wirklichkeit der Weiber die ich kenne (— ein 
Phantom , deſſen wirkliches Erkennen mir vielleicht gefährlich ſeyn 
linnte —), fo würde ich den Geift diefer einzelnen Yaute nicht zu ahn- 
ten verfuchen. 

— — B. fagt fehr fein: „Für Deinen Geift ift mir nun nicht 
mehr bange u. f. w.” Dein Glück! wird Dir unendliche Kraft geben 


Bezieht fich auf cin anderes Verhältniß Schlegels mit einer Sophie in 
Amfterdam. 
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und es wird auch ein Theil diefer neuen Kraft fi) gegen mich wenden, 
unfre Freundſchaft wird ein neues Leben erhalten. — — 


28. Jufi 92. 


Ich brauche Dir B's Briefe ist zwar nicht mehr mit umlaufender 
Poft zurüdzufhiden; aber ic; habe es doch wohl gar zu lange ver- 
Ihoben. Es wäre nicht gefchehen, wenn ich nicht wenigſtens etmas 
dabey hätte fchreiben wollen, woran mich bie Krankheit eines Bekannten 
und bergl. verhindert. — 

— — Schreib mir recht viele Stellen aus ihren! Briefen. ab. 
Das Heine Stüd aus ihrem erften hat mich bezanbert, es ift fo viel 
Liebe und Weiblichkeit darin, mehr als gewöhnlih in B's Briefen. 

— — Du bift mir noch die Geſchichte Deiner ganzen Verbindung 
mit B. fhuldig, weißt Du? — Ich. werde mich auch mit halbirten 
Briefen abfinden laſſen. Hier haft Du fie mit Dank zurüd. Du weißt 
daß fie mir lieb gewefen find, weil ich fie fo lange an. mich gehalten 
habe. Es ift eine meiner angenehmften Befchäftigungen für mich ge- 
weſen, aus ben vielen Fragmenten, die Du mid haft fehen Iaffen, das 
große Ganze ihres Geiftes zu errathen. Welches Weib! — Du Glüd— 
her, Du wagſt es noch zu Hagen? — Was mollte ich nicht ‚mit 
einem folchen Glide ertragen! — — He 


Leipzig 21. Nov, 179. 

— — Gage mir, liebft Du S.? Ich glaube nicht — Du bit 
zu glüdlih. Und E. auch nicht mehr. Beneidenswürbiger! 

Noch immer ift die Stelle aus C's Briefe in meinem Gedächtniſſe: 
„Du zählteft ven Mann unter Deine Freunde‘? — Ueber die änglt- 
liche letzte Aeußerung verlange ich mehr zu willen. Ich könnte im 
ſchlimmſten Fall Dir vielleiht nüglih feyn, und hoffe, wenn Du nad 
Deutihland zurüdtehrft, ven Vorzug vor Maynz. Laß mir biefe Eifer- 
fuht — id; weiß, fie that unendlich mehr für Dich, als ich je Fonnte. 
Aber war es nicht auch Glück, blos Verdienſt? An Willen glanbe ib 
ihr gleich zu feyn. Und dann wärft Du ihr nur ein Freund — mir 
aber alles. Auch Hoffe ich künftig Dir mehr zu ſeyn. — Mit größten 
Intereſſe hörte ich letzthin viel Nachrichten von ihr. — — Ber Heinen 
Briefen lege nur immer etwas von ihr bey. Iſt es doch faft, als ob 
ich fie tennte! Gewiß, wir müßten harmonteren, durch Wahrheitslicke, 
Freundſchaftsenthuſiasmus und Stolz! Was würde fie wohl von mir 
denken? Haft: Du- ihr je von mir gefprohen? It Deine Eorrefpot- 
denz mit ihr geftört? — — | Le 


! Sophiens. 
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Leipzig den 10. März 983. 


— — ! Du wirft Dir das bishen übrige [Zeit] von Car. nicht 
vollends rauben laſſen. Uebrigens bitte ih um einige Demofratenbriefe 
von ihr, — — 


Leipzig ben 24. März [1793]. 


— — Dabey fällt mir. meine alte Liebe wieder ein, beſonders ba 
Du mir igt nicht fchreibft, Fönnteft Du mir wohl ein Paquet von. B’8 
Briefen nad) — ſchicken. 

— — Ih geſtehe Dir, daß mir die kleinen Stellen aus ihren ? 
Briefen, die Du vorigen Sommer jchidteft, ich will nicht fagen beffer 
gefallen haben, doch ebenfo intereflant gewefen find, als irgendwas von 
ver B. Es ift mehr Weiblichkeit darin. — — 


Leipzig den 8. Mai 1793. 


Es muß ihr geholfen werben, und ift dieß ganz unmöglich, und 
ein Nothfall tritt ein, fo wird fie ſich auch felbit helfen können. — — 
Jh hätte viel von Huber hören können, ber fagte, fie hätte zuerft mit 
ihm weg, nad Gotha, wo ich nicht irre, reifen wolle. — — Gewiß! 
fieber Bruder, fie wird fi ihrer felbft und Deiner Liebe, würdig 
jeigen, und beſſer e8 bleibt Dir ein heilige unvermifchtes Andenken, 
als wenn fie ſchwach feyn follte und Du behielteft fie. Sie wird es 
gewiß nicht feyn, und mer weiß, ob es einmal zu folden Dingen 
kommt, bie fie zwilchen Trennung und Schimpf zu wählen zwingen. — 
Jh Bitte nochmals dringend um Nachricht — Du kennſt ja meine 
Theilnahme für fie. 

2. Juni 93, 

Lieber Bruder. Ich habe auf Dein Berlangen Deine: Abſchrif— 
ten- von C's Briefen ſogleich verbrannt, und ſchicke Dir: hier ihre 
Blätter zurüd: Du haft mid fehr damit erfreut; ich habe den innig— 
ften Antheil an ihrer Lage genommen, bie fie fo tief fühlt: Und doch 
babey ganz fo ‚wie fie feyn mußte, wie ich es hoffte. — In welcher 
jämmerlihen Hülflofigteit würden an ihrer Stelle die klügſten, liebens— 
wirdigften Weiber ſeyn? — — Iſt denn Tatter gar. nicht thätig bet 
ber Sade? 

Sch. wünſchte Du. hätteft mir ausführlicher gefchrieben über - Deine 
mögliche Reife nad) Deutſchland, und bitte ich um fernere Nachrichten, 
womöglich auch Stellen aus Briefen, jo mir bie — immer "am 
hellſten aufflären. — — 


I Die Stelle, welche Haym aus diefem Briefe anflihrt, S. 871, bejiehe ich 
anf Sophie. 
? Gophiens, 
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| [Leipzig Anf. Auguft 1793]. 
Lieber Wilhelm, 


Einliegender Brief wird Dir wohl alles jagen was Du zu willen 
verlangft, und ich kann ihn für heute Abend nur mit ein paar Zeilen 
begleiten. Und zudem bin ich noch gar nicht fähig über das zu fhrei- 
ben was fir jest am meiften beſchäftigt, fo ſehr, daß ich das übrige, 
von dem mir vieles auch fehr am Herzen liegt, auffchieben muß. Der 
Eindrud, den fie auf mid gemacht hat, ift viel zu außerordentlich, als 
daß ich ihm felbft ſchon deutlich überfehen und mittheilen könnte. Cie 
wird Dir wohl felbft gejchrieben haben, daß fie fi ganz in Göfchens 
Hand gegeben, und ich fo gut wie nichts mit der Sache zu thun habe. 
— — Ih mußte zuerft vermuthen, der Grund wäre, daß fie gering 
von mir dächte. Darinn habe ich mich vielleicht geirrt. — — Bis auf 
ein gewiſſes Zutrauen und offene Mittheilung wenigftens der Gedanken 
find wir fehr bald gefommen. Was fie von mir denft, ift mir gan; 
unbekannt und räthjelhaft; doc ſcheine ich ihr vorzüglich gleichgültig. — 

Göſchen kann nicht einfehen, warum fie mit Dir gekommen? Ich 
habe gegen Deinen Auftrag fo gut als gar nicht geantwortet, um alles 
in Deiner Hand zu laffen, da Du doch felbft an ihm jchreiben mußt. 
— — Du bätteft mir einen Brief mitgeben follen. Sie hat oft 
darüber gefcherst, und aud gefragt, ob Du von Hannover nad 
Holland gefchrieben hätteft? Ich weiß nicht, ob ich Über dieſe Ber 
bindung! mit ihr reden fol, und ftellte mich, auf ihre Ausforfchung, 
als wiſſe ich nichts. 

Wir haben fehr oft von Dir geredet, und zwar, wie mirs fchien, 
ziemlich offen. Dod mehr hat fie mir nicht gefagt, als ich ſchon aus 
den Briefen wußte. 

Ic ſchreibe Dir nichts weiter über fie, feine Beurtheilung, feine 
Erzählung, feine Bermuthungen. Alles was ih noch fagen könnte 
würde verworren, oberflählich feyn, und vielleicht könnte ich in Gefahr 
fommen mid ſchwärmeriſch auszudrüden, und mir deucht für fie zu 
ihwärmen heißt ſich an ihr verfündigen. Bielleicht gelingt e8 mir fie 
glei ohne Berblendung zu fallen. 

Nächſtens mehr. d ©. 


Leipzig d. 21. Auguft 9. 
— — Zwar würde id gern das bischen Leben, was etwa noch in 
mir tft, für ihre Rettung bingeben, aber es ift doch wirklich gut, daß ih 
ihr entbehrlich bin, fonft hienge e8 an ſchwachen Fäden. Du weißt ja, 
wie unficher e8 mit meinem Leben von einem Tage zum andern fteht?. 


ı Mit Sophie. 
? Bol. Haym ©. 874. 
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— — Ih billige das auch, daß Du Dich für fie wagt. Sie ift 
eine edle Frau, und Du verdanfft ihr mehr als Du ihr je erwiedern 
kannſt. — — 

Unſern Umgang möchte ich bezeichnen: Vertraulichkeit ohne Zu— 
trauen, Theilnahme ohne wahre Gemeinſchaft. Doch misverſtehe das 
nicht. Die Ueberlegenheit ihres Verſtandes über den meinigen habe ich 
ſehr frühe gefühlt. Es iſt mir aber noch zu fremd, zu unbegreiflich, 
daß ein Weib ſo ſeyn kann, als daß ich an ihrer Offenheit, Freyheit 
von Kunſt recht feſt glauben dürfte. — — 

Glaubſt Du, ein Wort von Dir würde mir nicht hinreichen, ich 
würde für die Deinige nicht alles thun? — Aber Du kannſt auch 
wiſſen, daß, ſo weit ich ſie kenne, es ſchon genung iſt, um es für ſie 
ſelbſt zu thun. — — 


Leipzig den 28. Auguſt [1793]. 


— — Ich wollte Dir nody fehr viel von C. fchreiben; aber ich kann nie 
Vorte finden, wenn ic) von ihr reden wil. Was fie von mir benft, 
glaube ich ohngefähr zu rathen (was Du von ihrer Menſchenkentniß 
ſagſt, ift mir fehr einleuchtend); die Hoffnungen, die ich ſelbſt und etwa 
ein Freund von mir haben, die hat fie nicht; und wie follte fie das 
ah? — — 

Das Kind machte beym erſten Anblick einen ungünſtigen Ein— 
druck auf mich, weil es ſchielt und ein wenig häßlich iſt (das kann ſich 
noch ſehr ändern). Faſt gewinn ich das kleine einfache Weſen lieb, 
um ſeiner Unverdorbenheit und guten Anlagen und Treue für die 
Mutter. Von ihr iſt mir jezt noch ganz unmöglich zu ſchreiben. Doch 
kann ich ſagen: Einfachheit und ein ordentlich göttlicher Sinn für 
Wahrheit habe ich durchaus nicht erwartet, nad dem was ich wußte 
und gelefen hatte; und doch ift e8 das was meiner Eigenthümlichfeit 
am meisten jchmeichelt, und ihr Schmerz bringt fie mir am nädhften. 
Jh glaube, man kann fie nicht kennen, wenn man fie nicht liebt oder 
von ihr geliebt wird. 

— — Einen drollihten Zug von Auguften muß ich Dir doch er- 
zählen. Sie rühmt ſich ſehr, daß fie der Mutter unentbehrlich ey. 
„Wenn ich nicht wäre, fo würdeſt Du Did von der Schlegelfudt 
gar nicht zu retten willen‘. 

— — Ich bin gewiß, daß man wahr gegen fie feyn darf. 
Und größeres läßt fi von keinem Menfchen fagen. — — 


den 16ten Sept. 93. 


— — Ich habe Dir vielleiht Anlaß gegeben von unferm Um— 
gang unrecht zu denken; ich hätte einfach und ernft, nicht in Paune und 
halbem Scherz davon fchreiben follen. — Sie machte einen fehr leb— 
haften Eindrud auf mich; die erften Tage überließ ich mid) diefem ganz, 
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fuchte mich ihr zu mähern, fie Fennen zu lernen; ich wünſchte nach ihrer 
Mittheilung und Freundihaft aufs emfigfte ftreben zu dürfen, aber grade 
da fie einige Theilnahme zu äußern ſchien, ſah ich fehr beftimmt, daß 
ein bloßer Verſuch im die heftigiten Kämpfe führen, und wenn eine 
Freundſchaft zwifchen uns möglich jey, fie nur die fpäte Frucht vieler ver: 
fehrter Beftrebungen feyn könte — — jeder eigennüßige Anfpruch ward 
von da an aufgegeben; von mir war num gar nidyt mehr die Rebe. 
Ich hätte wohl Luft Euch das als ein Opfer anzurechnen, weil mit 
diefe Enthaltfamkeit fo unendlich ſchwer geworben tft. — Ich fette mic 
alfo in das einfachfte, einfältigfte Verhältniß zu ihr, die Ehrfurcht eines 
Sohns, die Offenheit eines Bruders, die Unbefangenheit eines Kindes, die 
Anfpruchslofigfeit eines Fremden. So bin ich gegen fie, und das mußte fo 
feyn, weil e8 darauf anfam, daß ic} ihr nützlich wäre, und nicht daß fie meine 
Freundin würde. Es könte alfo leicht gefchehen, daß fie fo wunderbar über 
mich urtheilte, daß Du ſelbſt mich darin nicht wieder erfennteftl. — — 


Leipzig den 29ten Sept. 1793. 


— — B—s Urtheile über Poefie find mir fehr neu und ange 
nehm. Sie dringt tief ind Innre, und man hört das aud aus ihrem 
Leſen, wie bie Iphiglenie] ließt fie herrlich. Wenn ihre Urtheil rein 
wäre, fo könnte e8 vielleicht nicht fo unausſprechlich wahr und tief ſeyn. 
Sie findet Luſt an den Griechen, und ich ſchicke ihr immer einen über 
den andern. — — 


ben. dten Dtt, 93. 


— — Deine Fragmente ans: Hamlet und Romeo’ zeigte ich 
C. in den erften Tagen unfrer Befantichaft. Sie gefielen ihr, doch Fand 
fie auch, was ich Dir fagte, Du Hätteft Dich beym Dante an ver: 
altete Worte und Stellungen zu fehr en — — 


[Oct 1793). 


— — gab fie mir ihre Briefe von Mainz] gefcgricbe an Louiſe m 
Hamblurg] und an ihre Mutter zu leſen. Wenn ich dazu nehme, mas 
fie mir. jezt oder jhon vorhin mündlich geftanden, fo finde ich alles 
——4— was ihr wieberfahren iſt. Freilich auch wieder ſehr be 
greiflich bei der befannten Unmtenfchlichkeit der Fürjten und ihrer Diener. 
— Wenn id ihre Anſicht des Ganzen nur von merligen Zügen; bie 
einer ungerechten Eigenthümlichkeit oder der erſten Hitze ihr Daſe yn 
verdanken, reinige, fo iſt fie ganz die meinige. Einen Brief nad dem 
Verluſt von Frankfurt, glühend von dem ſchönſten Unwillen, "bat fie 
mir ſchenken müſſen. — Ich kann ihr jezt faſt verzeihen, daß ſie des 
Unſinns fähig geweſen wäre, Dich in den Strudel und in Dein Unglüd 
mit hinein zu ziehen; dieſe Begeiſterung für eine große: öffentliche Sache 
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macht trunfen und thöricht für uns felbft und unfre Meinen Angelegen- 
beiten, muß es maden, wenn fie ächt ift. 

— — Menih, ih ſoll Dir beweifen, daß Schiller ein großer 
Mann ift? Beweiſen fagft Du? — Krämer mögen von ber Tugend 
Rechnungen mahen; wir in Deutſchland pflegen unfre Liebe und Achtung 
nur zu rechtfertigen. — Sey dod jo gütig, Du, und bemeife mir, daß 
Du ein Dichter bift, beweife mir, daß B. das ift, wofür Deine Liebe 
fie gab, beweije mir, daf Du Sinn und Gefühl haft. — Melde mir 
doch auch, wo Du mit diefen Beweiſen anzufangen benfit, und wann 
Du endigen wirft, — Be's Frage, was er denn Großes gethau habe, 
als etwa Schöne Bücher fihreiben? war weiblid. — — 


den 10, Nov. [1793]. 


— — Guſteline ift fehr wohl; beifer als ich fie. noch gefehn habe; 
fie hat ihre rofenfarbnen Baden wieder befommen. — Ich ſchicke Dir 
bier PBapierfchnigel von C. Sie hat immer einen närriihen Reiz in 
den Wingern zum Spielen, worüber ich viel lachen mußte; fie fchidt 
mir das ald eine „Fingerbeſchäftigung“, jagt mir, e8 habe viele Zeit ge- 
toftet, che es fo lang geworden wäre, und frägt mid, ob das nun 
wohl Metaphufit bedeuten könne? — — 


——— — 


d. 24. Nov, 98. 


— — Aber das war gewiß ſehr unſchuldig von ihr, daß ſie mir 
unter ſehr vielen andern auch Deinen Brief nah Mfain]z ? zu leſen gab. 
In diefem fand ich ganz nad eigner Anleitung, zwar immer noch viel 
Zärtlichfeit, aber body noch mehr beleidigte Eitelkeit. Sie hatte Did) 
gereigt, und Du hieltſt vielleiht Spott für ein Mittel fie zu retten: 
aber ich verzeihe ihr doch, daß er das Gegentheil wirkte, und Ihr 
durftet Euch nicht wundern, daß auch die edelſte Zuverfiht durch Ber- 
götterung endlich entarten könne. — Ihr Glaube an die Ewigfeit dieſer 
kurzen Republit mußte freylid außer Mfain]; Mauern ſehr ſchwach 
ſcheinen — aber innerhalb derfelben war er dody wohl jelbft bey großem 
Verftande möglich. Aber das werde ich Ihrem Herzen nie verzeihen 
fönnen, daß weibliher Taumel e8 fo weit hiuriß, daß fie fühig war 
ihren freund in biefen gräßlichen Strudel armfeeliger Gefahren und 
Iumpichter Menfchen zu loden. Ich wünſchte aud fie hätte öffentliche 
Angelegenheiten für immer den Männern überlaffen, aber da fie nun 
einmal abwich, jo finde ich in ihrer Anficht der Sache zwar gewiß nicht 
reine Wahrheit oder tiefe Weisheit, ‚aber ächten Eifer fir alles Große. 
Diefer blickt mir immer ehrwürdig bey allen Einflüffen des anſteckenden 
allgemeinen Taumels, der Gitelfeit, ver Sinnlichkeit, der Neuheit und 


’ Aus Anfang des Jahre, wie ein früherer Brief ergiebt. 
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der Weiblichkeit, die fie nie verläßt. Nur diefe lezte ift die einzige 
Entſchuldigung gegen Deinen nicht ungeredhten Vorwurf der Graufam- 
feit, die grade im der Art mit dem weiblichen Character fo tief ver- 
webt if. — — 


11. Dec. 179. 
— — (Gar. Umgang ift feit der lezten Zeit von großem Wertbe 
für mid gewefen, was mich über alles ftärfte und freute. Auf ihre 
Dankbarkeit habe ich doch eigentlih gar keine Anſprüche, aber fie bat 
meine Freundſchaft auf immer. Ich bin durch fie beffer geworben, und 
das weiß fie wielleiht nit. — — 


Dreßden ben 21. Januar [1794]. 

— — Gar. Theilnahme und Rath ift mir fehr nützlich geweſen, 
kann ed noch weit mehr jeyn. Mein Zutrauen zu ihr ift ganz unbedingt. 
Sie ift nicht mehr die Einzige, Unerforfchlihe, von der man nie auf: 
bört zu lernen, fondern die Gute, die Befte, vor der ich mich meiner 
Tehler ſchäme. Sie hat verlangt meine Briefe an Di zu fehen, und 
ich bitte Di ihr alle zu fchiden, die ih Dir aus Leipzig] gefchrieben, 
oder doc wenigftens vom Auguft 92 bis Oſtern 93: aber ohne auszu— 
ſuchen. — — 

Mas könnte ih Dir vorwerfen als nur, daß Du mid damals nicht 
retteteft, wo e8 fehr leicht war; es nun jezt thuft, wo Du einen Theil 
von dem hergeben mußt, was Du mühſam erworben, wovon Deine 
Freiheit, Deine Verbindung mit B., das Glüd Deines Lebens abhängt. 
Und das ift es, was mich noch oft beunruhigen wird. — — 

Erhält Car. bald viel Geld, fo ift alles gut. (Wie kanft Du 
denken, daß ich mich fchämen würde Wohlthaten von ihr anzu— 
nehmen?) — — 


Drefiden den 10. Februar 179. 


— — Daf Garoline in Glotha] ift, wirft Du nun auch fen 
willen. — — 


Dreßden 27. Febr 1794. 
— — Iphiglenie] hat mir E. vorgelefen. Wie fie liegt, weißt Du 
wohl, und ich geftehe Dir, daß die Muſik diefes Werks mir der ge 
flügelten Fülle und der kräftigen Zartheit der Alten nahe zu Tome 
men jceint. — — 
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Drefden den 5. Aprill [1794]. 


Seit einem Monat habe ich Feine Nachricht von Car. Damals 
litt fie viel. Wenn fie nur gefund ift! Du haft es fonderbar genom- 
men; mir ift unbegreiflid wie das Eure Verbindung verfpäten könnte, 
daß fie ihr nothwendiges Yeiden mehr als recht ift fühlt? Ich würde 
was ich bejchloffen hätte auf das Schnellſte und Entjchiedenfte aus- 
führen. Berfpäten das heißt langfam vernidten. Ich beſchwöre 
Dih Car. nicht durch Unbeftimmtheit zu verderben. — Ich wünſche 
Nahriht von Deiner Rückkehr, Deinem Borhaben. — — 


Drefden d. 9. May [1794]. 


— — Unſer Wunſch ift nun in Erfüllung gegangen, unfre Yofung: 
Deine Rüdkehr ins Baterland. Es fehlt nichts als eine Heimath. 
Carol. fchreibt mir, ich fol hier recognosciren; hättet ihr nur aud) 
beftimmt, wie viel ich Yottchlen]  fagen darf. — — 


den 27. Oltober 1794. 
Liebfter Wilhelm! 
unfre Hoffnungen find fehlgefhlagen, ich überlaſſe es Karolinen und 
meiner Schwefter Dir umftändlicher darüber zu ſchreiben, weil ih an 
Kar. doh im diefen Tagen den fernern Erfolg umftändlic ſchreiben 
werde. Es iſt auch nicht blos jezt unmöglich, ſondern für immer. 
— — Die Minifter haben ſich fo beftimmt erklärt, daß fie ſich jelbft wider: 
fprehen würben, wenn fie Kar. nicht mit dem größten Eifer verfolgten. 

— — Sind die Schwierigkeiten unüberwindlih, die Caroline oder 
Tih hindern Einen Namen zu tragen? Carolinens politifhe Lage 
würde dadurch ganz verändert. 

— — Ich wünſchte fehr, daß Du mir, was Du nun beichlieheft, bald 
wittheilft. Bleibt es noch bei Holland, welches doch erft im ‚Frühjahr 
ſeyn kann, jo fann idy fie begleiten. Oder kannſt Du nidt einen Auf- 
enthalt wählen, der Dich nicht weit von Gotha entfernt? 3. B. Jena?. 
Du fändeft einen Freund an Humbold da, und für Deine Plane 
wäre der Ort audy nicht umgelegen. — — 





[Dreßden] d. 20. Ian. 1795. 


— — Mit Karoline bin ich nicht ganz wohl zufrieden, lieber 
Gevattr. Du braucht fie alfo nicht zu ftrafen, welches doch zulezt 
auf Dein Haupt zurüdtehren möchte. Ich kann es nicht leiden, daß 
fie fi an mir zuweilen eine Güte thut, weil fie es doc ben Dir 
wcht mehr kann, wo es auch zu ernfthaft. Sollte e8 zu toll werben, 


s Säle eis Schweiter, Frau Ern 
: Ein Brief vom 18. Nov. —— dieſen Aufenthalt nochmals. 
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fo werde id mid ſchon meiner Haut wehren. Alles Ueble in ihrer 
Seele treibt nah außen, fo wie in ben gefundeften Konftitutionen die 
Krankheitsftoffe in die Extremitäten fahren. — — 


Drefden den 7. April 1795. 


Meine Freude, theuerfter Bruder, als ich heute Deinen Brief 
empfieng, war fo groß, als meine Ungebuld bisher quälend gewefen 
war. Gie war um fo größer, da Dein Brief uns alles verfichert was 
wir wünfchen. Laß Di in Gedanken herzlich umarmen und Dir meine 
Freude mittheilen über die Hoffnung Dich wieder zu fehen. 

Es verfteht fih, daß ich gleich heute Deine Aufträge beforgt habe. 
Unfer Freund? hat au einer Krankheit viel gelitten, deren Urfache mehr 
Unruhe und Leiden des Gemüths als körperliche Uebel geweſen zu feyn 
feinen. Dod war er nad) f. letzten Briefe völlig wieder gefund, wird 
am 12ten dieſes feinen bisherigen Aufenthalt verlaffen und ſich am be 
ftimmten Orte feiner Abficht gemäß mit feiner Familie einrichten. Er 
wird fi freuen von Dir zu hören, und [läßt] Did zärtlih grüßen, 
und follte er noch nicht ganz wieder bey Kräften gemefen feyn, ſo 
wird ihn mein Brief fehr wohl treffen. — — 


Pillnigk den 16ten Juni 179%. 
Liebfter Bruder, 

heute nur noch ein paar Zeilen zum Abſchiede aus den Moräften? — 
alles übrige findeft Du in Brlaunſchweigſ. — — 

Wenn Du Hann[over] nicht vermeiden fonnteft, ift es vielleicht 
beffer Du gehft zuerft bin, als Du vermeibeft e8 zu auffallend. 
fann ich weiter nichts fagen. Du kannſt freylich nicht um die Thore 
berumfahren. Auch wird es ja nur von Dir abhängen, wie diefer 
Befuh wirken wird. Sch bin auch überzeugt, daß Du die Mutter 
ſehr leicht wirft ftimmen fünnen. Bis jezt bleibt fie noch feft auf ihren 
Grillen, und ich weiß ihr faum mehr etwas zu fchreiben, wenn ich nicht 
das Borige wieberhohlen will. Charl[otte]) hat ihr einen ſehr zwed- 
mäßigen Brief gefchrieben, der gute Wirkung thun muß. Aber fchlim- 
mer ift es mit Kar. Mutter. Was fie davon fchreibt hat meine ganze 
Beſorgniß, aber auch meine ganze Galle rege gemacht. Die despotiſche 
alte Thörin! Fahrt ihr durch den Sinn. Unrecht leiden ift oft ber 
erfte Schritt zum Unrecht thun. Ich beſchwöre Did, Dir die Beftim- 
mung Deines Lebens nicht fo durch Fleinliche VBerhältniffe verzwiden zu 
laffen. Lügt fo wenig es feyn kann, ſeyd lieber grob. 

Ueber den Borfhlag nad Amerifa fann ich nicht ganz urtbeilen, 
weil Du mir das Wie, nah Deiner löblichen Art, nicht gefchrieben 





ı Gemeint ift Caroline, die damals nad) Braunſchweig ging; f. Nr. 8. 
» Holland. 
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baft, und ich kenne das Yand ja nur aus ein paar Neifebefchreibungen. 
Aber wenn Du Cigenthum erwerben [willft], ohne Handels- und ökono— 
miſche Kenntniffe, jo müſſen die Ausfichten ſehr ſicher ſeyn. Allerdings 
it os ein freyes Yand, und das ift unſchätzbar. — Das Nömifche Pro- 
jet! fiehft Du, glaube ich, zu ungänftig an. 

Kar. iſt frenlich jehr angegriffen, doch fcheint ihre Gefundheit leid- 
6; die Hoffnung und das Frühjahr kommen ihr zu Hülfe. — — 


Billnib den Aten Zul. 1795. 
Liebſter Bruder. 


Ih wünſche Dir herzlih Glück zu Deiner Zurüdfunft und eile 
ſegleich unſern Briefwechſel wieder in neues Peben zu ſetzen. — — 

Yiebfter Freund, ich freue mich herzlich, daß Du wieder bey uns 
biit, ich freme mich herzlich über das Glück das Deiner wartet, und über 
ten Troſt den Du unfrer armen Freundin geben wirft. Was fie mir 
in ihrem letzten Brief von ihrer Mutter jchreibt, bat nicht nur meinen 
Unwillen nicht geſchwächt, fondern mid; auch äußerſt beforgt gemacht. 
Jh fürchte, daß dieſe Knoten ſich nur durchhauen laſſen. 


den 31. Jul. 95. 
Ih freue mid) herzlich, dak Du glücklich angekommen bift, und ic) 
tenfe mit der lebhafteften Freunde daran, daß Du jett gewiß fchen in 
Brlaunſchweig) bift, daß Deine Sehnſucht endlich befriedigt und für Die arme 
Karoline frohere Tage gefonmen find. Könnte ich doch nur auf furze 
Zeit bey Euch ſeyn, durch Euer Glück glüclich fern, Eud etwa, mo 
Jbr es am wenigſten dächtet, überraſchen, und Eure Freundichaft theilen. 


— — — 


Friedrich Hatte empfohlen nad Rom zu gehen. Bgl. Haym S. 883, 


Tarotine, I. 23 


5 
Uns Fr. Schlegels Aucinde !, 


— — der erfte Anblid einer Fran, die einzig war und die feinen Geiſt 


zum erftenmal ganz und in der Mitte traf. — — Sie hatte gewählt 
und hatte ſich gegeben; ihr Freund war auch der feinige, und lebte ihrer 
Liebe würdig. — — Sie war heiter und leicht in ihrem Glück, fie ahndete 


nichts, ſcheute alfo nichts, fondern ließ ihrem Wit und ihrer Yaune 
freyes Spiel, wenn fie ihn unliebenswürdig fand. Ueberhaupt lag in 
ihrem Weſen jede Hoheit und jede Zierlichfeit, die der weiblichen Natur 
eigen jeyn kann; jede Gottähnlichfeit, und jede Unart, aber alles war 
fein, gebildet, und weiblich. Frey und Fräftig entwidelte und äußerte ſich jede 
einzelne Cigenheit, als ſey jie nur für ſich allein da, und dennoch war 
die reiche, kühne Miſchung jo ungleicher Dinge im Ganzen nicht ver— 
worren, denn ein Geiſt beſeelte es, ein lebendiger Hauch von Harmonie 
und Liebe, Sie fonnte in derjelben Stunde irgend eine fomijche Albern: 
heit mit dem Muthwillen und der Feinheit einer gebildeten Schau 
jpielerin nahahmen, und ein erhabenes Gedicht vorlefen mit der bin- 
reigenden Würde eines Ffunftlofen Gejanges. Bald wollte fie in Geſell— 
Ihaft glänzen und tändeln, bald war fie ganz Begeifterung, un 
bald half fie mit Rath und That, ernft, befcheiven und freundlid wie 
eine zärtlihe Mutter. Cine geringe Begebenheit ward durch ihre Art 
fie zu erzählen jo reizend wie ein ſchönes Mährchen. Alles umgab 
fie mit Gefühl und Witz, fie hatte Sinn für alles, und alles fam 
veredelt aus ihrer bildenden Hand und von ihren ſüß redenden Yippen. 
Nichts Gutes und Großes war zu heilig oder zu allgemein für ihre 
leidenſchaftlichſe Theilnahme. Site vernahm jede Andeutung, und fe 
erwiederte and) die Frage, welche nicht gefagt war. Es war nicht 
möglich, Reden mit ihr zu halten; es wurden von felbft Gejpräde, und 
während dem fteigenden Intereſſe jpielte auf ihrem feinen Gefichte eine 
immer neue Mufif von geiftvollen Blicken und Lieblihen Mienen. 
Diefelben glaubte man zu jehen, wie fie ſich bey diefer oder bey jener 
Stelle veränderten, wenn man ihre Briefe las, fo durchfichtig um 
jeelenvoll ſchrieb fie, was fie als Gefpräd) gedacht hatte. Wer fie nur 
von diefer Seite kannte, hätte denken können, fie ſey nur Liebenswürdia, 
fie würde als Schaufpielerin bezaubern müfjen, und ihren geflügelten 
Worten fehle nur Maaß und Reim, um zarte Poefie zu werden. Und 
dody zeigte eben dieſe Frau bey jeder großen Gelegenheit Muth un 
Kraft zum Erſtaunen, und das war aud der hohe Gefichtspunft, aus 
dem fie den Werth der Menfchen beurtbeilte. 


— 





S. 168 (Ausg. von 1850, ©. 84). Bol. Haym ©. 878, der nachge— 
gewiejen, daß diefer Schilderung das Bild von Caroline zu Grunde liegt. 


3. 
Friedrich Schlegels Briefe an Angnite '. 





An Auguftens Geburthstage ?. 
Liebſte Augufte. 

— — Heute bift Du nun Punkte (?) 12 Jahr alt, und darfit Did) 
von nun an niemahls wieder auf meinen Schooß jegen. Ich jehe wohl 
ein, wie hart dieß für Dich if. Da es aber nothwendig und Die 
Mutter es haben will, jo wirt Du mir nicht übel nehmen, daß ich 
Tirs ankündige. — Tu wirft gewiß recht erwachſen von Dreßden zurüd- 
tommen. Beſonders erwarte ih, daß Tu im Müßiggange recht große 
Fortichritte wirft gemacht haben, worin Du es fon hier jo weit ge: 
bracht hatteſt. Oder denkſt Du aud zuweilen daran, mie fleißig wir 
ſeyn wollen, wenn Du wieder bier bit? Dod an bier denkſt Du 
wohl gar nicht mehr. — — 

Auch die Fichten hat mir gejagt, daß fie Dich vecht Lieb hätte. 
Tu wärft ein anmuutiſches Kind; beynah fo anmuuthiſch, wie Hartmann. 
Daß Du ein Sind wärft, habe ich denn gleich zugegeben. Sie meynte 
auch, Du wärft fehr fittfam. Die ehrliche, gute Frau! Da habe ic) 
fie venn doch eines Beflern belehrt. Die ausgelafenften wildeflen Hum— 
meln, jagte ich, wären nody till gegen Did. Bey meiner Beſchreibung 
itanden ihr die Haare zu Berge. — — 

Nun schreib ich micht eher wieder, bis die Poefie? fertig iſt. Ich 
wollte, die Poefie hinge an dem höchſten Galgen. Die fatalen Griechen! 

Yebe wohl, Kleines Herzblätthen; und erhalten Sie dero jchäßbare 
Gewogenheit Ihrem dienſtbefliſſenſten Onkel Fritz. 





Weißenfels den 15ten Zul. 97. 


Große Freude hat es mir gemacht, liebſtes Auguftchen, daß Du 
Den Wort jo Schön gehalten und gleih den erjten Sonntag nad) 
meinem Tode einen eben jo Iuftigen als lehrreihen Brief an mid) ge- 
ihrieben haft; ned mehr, daß Du am Ende des Briefs jelbft verräthit, 
er fen nicht am Sonntage, fondern — am Sonnabende gefchrieben. 


ı Der Sammlung ſelbſt find nur folde Stellen aus dieſen Briefen einge 
reiht, die auf Caroline unmittelbar Bezug haben, aber aud eine weitere Mit- 
theilung ſchien erlaubt, da diefe Briefe über Auguftens Entwidelung und Friedrichs 
Einfluß auf diejelbe Auffhluß geben. 

2 98. April 1797; der Brief ift aus Iena; ſ. oben Nr. 120. 

3 Geichicdhte der Poefie der Griechen und Römer I, 1. 1798. 


23 * 


356 


Gott erhalte Dich dabey, daß Du, wenn Du no eilf Jahre in ber 
Melt gelebt haft, ebenjo ehrlich unehrlich biſt. — — 

Daß ich nicht mehr Geduld mit Dir gehabt, liebenswürdiges Kind, 
rührt daher: 1) weil ich verdrieflih war, daß ih Dich nur noch je 
kurze Zeit zur Schülerin haben jellte: 2) weil ich wollte, Du ſollteſt 
Alles in diefer kurzen Zeit und won mir lernen; 3) von meiner oleri- 
ſchen Gemüthsart; 4) hätte ich Feine Urfacd gehabt ungeduldig zu fern, 
wenn Du Alles jo herrlih und tadellos gelernt hätteft, wie den Alber- 
nativ in allen Gonjugazionen und den Superlativ des fleinen artigen 
Adjektivs orurog. — — ' 

Bitte doch Wfilhelm], daß er Dich recht mäßig lobt; und denfe nur 
ans Griechiſche, nicht an das Pob was Du danıit verdienen will. 

Schreib mir aud, ob Du noch fo viel närrifches Zeug lieft, und wat. 
Dieß ift mein voller Ernft. Wenn ich Dich aber fonft ein wenig nede: fo muft 
Du es nicht übel nehmen. Das macht, weil id Dich fo lieb habe. — — 

Warum nennft Du mich denn immer Onkel? — Reſpekt haft Du 
doch nicht vor mir. Es hilft mir alfo zu nichts, als daß es mid er- 
innert, wie alt ich ſchon ſeyn muß, daß ich der Onkel von einem To 
großen Mädchen von elf? Jahren bin. Und alt bin id doch wirklich 
nicht, wie die Mutter bezeugen kann, ob ich gleich feit meiner Abreife von 
Jena Schon viele graue Haare befommen habe, die mir aber fehr gut 
ſtehn. Nenn mid lieber Dein Brüderchen oder Freund oder Frik. — —! 

Yeb wohl, fühes Kind, und lerne Griechiſch. 


Beylage. 


Mußt Du feiner Trogkopf gleich drohn, Du mwollteft mir nicht 
wieder jchreiben, wenn ich mic über Deinen Brief, der gewiß für zwey 
fatt zu laden enthält, in guter Geſellſchaft beluftigte? — Une mie 
fannft Du denken, daß ich das thun würde, da e8 gar nicht meine Art 
ft, Alles zu zeigen. — Doch habe ih Dich drum nicht minder lich, 
bejonders weil Du es dumm findeft, daß ich geftorben bin. Denn 
deshalb glaube id gewiß, Du und Fichte feht es nicht gern, daß ich 
fort bin, weil Ihr drauf jchimpft. Dein Pa£. 


Berlin den 25. Jul. 97. 


Ich freue mich über Deinen Brief, Tiebe Augufte, ob er gleich 
eben fo nafeweis als kurz ift, weil er doch beweißtt, daß das gute Kind 
froher Yaune ift, wenn es auch umartig jeyn konnte. — —* 

Nun haft Du e8 Sogar aud nach Dresden auspofaunt, daR 
Du vielleiht einmahl Griechiſch können wirft? Wenn Du es nun 


I Hier die Stellen oben Nr. 124. 
? So hier und oben der Brief ftatt: zwölf. 
3 &, die Stelle oben Nr, 125. 
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nicht lernſt, ſo kannſt Du allenthalben Trauerbriefe binfchreiben, e8 hätte 
wcht gehn wollen. Wenn Du recht fleifig bift, fo wirft Du vielleicht 
in 8-10 Jahren fo viel Griechiſch verftehn, als die Fr. v. Humbloldt). 
Tıe bat e8 aber noch niemand auspofaunt, vielmehr ein Geheimniß 
draus gemadt. Daran hat fie ſehr Recht gethan, weil die Yeute, die 
in allen Stücken fo handeln und denken, wie alle andern, alles Unge— 
wöhnliche lächerlich finden. Darans muß fi niemand etwas machen, 
aber warum jolte man Beranlafpung dazu geben? — Auch künnten 
Vernünftige leicht denken, Du wollteft nur gelebt werden, wenn Du 
einen jo großen Braſch machſt von Etwas, was auch, wenn es chen 
geihebn wäre, gar nicht viel Aufhebens verdienen würde. ch meinen- 
theils ſehe wenigftens nichts Wunderfames darin, wenn „Jedermann, 
At und Jung, Mädchen und Mann, fo viel Gutes und Schönes lernt 
und thut als er irgend kann. 

Nimm mir meine Heine Warnung nicht übel und behalte mich lieb. 
Schreib mir aud; bald wieder und recht viel. 

Wenn Du etwa in meinem Brief etwas nicht verftehlt, fo ſprich: 
dann will ich mich deutlicher erflären. Friedrich ©. 


Jh glaubte, Tu würdeft finden, ich hätte in meinem legten Brief 
zu viel gehofmeiftert und moralifirt, woven Du, wie ich weiß, feine 
Freundin bift, obgleich Du einem bisweilen Luſt dazu machſt. Ich freie 
mih daher fehr, daß Du ihn fo freundſchaftlich aufgenommen haft, wie 
er gemennt war; noch mehr aber, dag Du fo fleifig bift, und jo ſchön 
Griechiſch lernſt. Wenn es Dir Freude macht, jo laß Dir von der 
Mutter aus meinen Büchern Xenophontis Cyropaedia geben, und be- 
halte ihn für Did. Es ift ein leichter Roman, den Dir bald wirft 
leſen können. — — 

Zu erzählen habe ich Dir nicht ſo viel, wie Du mir; weil Du 
die Leute und den Ort hier nicht kennſt. Doch habe ich ziemlich oft 
eine Bekannte von Dir geſehen — die Yiebesfind!. Sie hat auch 
nach Dir ſehr emſig gefragt. — — 

Die Komödie brauchſt Du mir nicht zu beneiden, liebes Kind, ob— 
zleich ich ſie Dir gern abträte. Ich kann nur ſelten hingehn, es 
koſtet jedesmahl einen halben Thaler. Auch bin ich oft engagirt, oder 
babe zu thun, wenn ich am liebſten binginge: ein andresmahl find 
ihlehte Stüde. led habe ih nur noch in einer unbeveutenden Rolle 
eines unbebeutenden Markbrandenburgiſchen Feitgeburthstagitüds des 
unbedeutenden Rambach gefehn. — In demſelben ftarb die Unzels 
mann jo artig, daß ich fie gleich hätte Füllen mögen. Der dumme 
dichter läßt die artige Heine Frau eine Biertelftunde lang fterben, und 
dann einen ganzen Alt durch als Yeiche allein auf dem Theater en 
Parade liegen. Iſt das nicht abjchenlich ? 


I 5, oben Nr. 129a. 
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Mit vem Gefallen in Berlin läßt es fi wohl halten. Ich muf 
ed wohl ertragen. Ich denfe ſchon immer daran, wie Ihr Fünftiges 
Frühjahr hieher fommt, nah Pilnig geht, ih Euch im Herbſt dahin 
nadfolge und mit Eudy nad) Jena gehe, und wieder mit Euch Lebe. — 
Dann lieft Du doch aud wieder Griehifh mit mir, wenn ich jchen 
nicht jo viel Geduld mit Deiner Slüchtigkeit habe, wie Wfilhelm]). — — 

Reichlardts! Melodie zu dem Liede im Shaffejpeare] und die Bogen 
vom Romeo fchide ich mit dem IIten Stüde des Yoceums. — — 


Berlin, den 26ten Aug. 97. 
Aeffchen Auguftchen, 

Deine eben fo geiftwvollen als lehrreihen, eben fo Iuftigen als 
chronologiſchen Briefe find mir nicht nur angenehm, ſondern auch nütz— 
lich. — Im Ernft, liebes Mäpchen, ich danfe Dirs recht, daß Du mid 
in meinem Elende nicht verläfft und mir fo ordentlich ſchreibſt. Ich 
habe allemahl eine rechte Freude, wenn ich das Couvert öffne, und mir 
auch ein Blatt von Deinem liebenswürdigen Gekritzel in die Hand fällt. 

— — Auch vermiffe ich die Lifte von den Büchern, die Du in der 
legten Woche gelefen haft. Wenn Du einmal fo viel leſen willft, je 
wähle nur lauter vornehme, klaſſiſche Bücher; nicht jo gemeines, alltäg- 
liches Zeug, niedern Pöbel der Bücher. — 

Nad dem was Du mir immer von Deinen Fortſchritten im 
Griechiſchen jhreibft, wird Dir die Sprache bald zu enge werden, und ſich 
vor Dir verfriehen. Wenn nur Wilbfelm]) aucd fo zufrieden mit Dir 
ift, wie Du mit Dir ſelbſt! — Wenn Du erft ein Bud von Herodet 
recht fleißig und forgfältig durchgelefen haft, jo wird er Dir gar feine 
Mühe mehr machen, und nachher wirſt Du den Homer nicht zu ſchwer 
finden. — — 

Die Liebeskind ſehe ich ziemlich oft, finde aber fie und ihr Kind 
nichts weniger als lieblich — — 

Ich verfprehe Dir auch, daß ich Dir alles berichten will, wenn 
mid) eine Frau liebt (— wenn ichs nähmlidy erfahre) — oder bergl.: 
denn daß ich eine liebe, wird wohl fo leicht nicht vorkommen. Uebrigens 
hätte ih wohl fo gut Urſache zur Eiferfudht wie Du: ver viel 
Gampenhaufens nicht zu erwähnen, fo it da Grieß, der Kleine, und 
Eichen, der Junge. — 

Willſt Du nicht etwa am Attfiichen)] Mufleum]? Antheil nehmen’? 
Du befömmft für den Bogen 10 Thlr. Dod wäre e8 nicht überflükig, 
wenn Du vorher lernen wollteft, die Deutſche Orthographie ein wenig 
weniger liebevoll behandeln. — — 

Dein Dir bis in den Tod Getreuer Fritz. 


I Die Stellen oben Nr. 126. 127. 
? Bon Wieland 1796 ff. 
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[Sept.] 


Es iſt recht brav von Dir, daß Du mir fo oft jehreibi. Wenn 
ich Dir auch nicht jedesmahl gleid antworte, jo bin ich doc ſehr dank— 
bar dafür, und fchreibe gewiß, wenn es nur möglid wäre — Haft Du 
es nicht Shen beym Empfang diefes getban, fo fchreib mir ja gleich, 
wie fih die Mutter befinde. Wohl habe ih an ihrem Geburtstage ! 
beſenders an Sie gedadt, wie Du mir 8 Tage binterdrein noch ein— 
Ihärfft; doch denfe ih alle Tage an Euch und brauche feine bejon- 
dern seite. 

Deine Fortichritte im Griechiichen freun nich ſehr. Wie ſchön 
wird es ſeyn, wenn ich einmahl wieder mit Dir beyjanımen figen werde, 
und Griehifch Tefen, wo Du denn wohl ſchon fo viel willen wirft, als 
ich Wenn nur Dein Eifer nicht nachläßt. Das beforge ich immer 
noch. — 

Auh freue ih mid fehr, daß Du jo groß wirft und daß mit fo 
ſchnellen Schritten. Ich ſchließe es aus manchen andern Umftänden, 
und auch weil Du jo gelehrt von Eiferfuht und Nicht-Eiferfuht, von 
Jh vergejlen und Du vergeflen durch einander vedeft, daß mir ganz 
ihwindliht wird. — Ich liebe Dich und dabey bleibts. Damit Gott 
befohlen und nun quängle mir weiter nidts vor. — — 

Grüße Fichten vielmahls von mir. 

Es iſt mir jo vorgefommen, oder e& hat mich fo verbünfen wollen, 
als oh Ihre Nafeweisheit bisweilen gerubten, mid mit meiner Zärtlich— 
fait gegen Sie zum Beften zu haben. Wollten Cure Nafemweisheit das 
wohl bleiben lafjen? — 

Yebe mohl, liebes Kind. Bey Deinen fohnellen Fortſchritten bift 
Tu gewiß, wenn ich Dich wiederfehe, ſchon nicht mehr fo ein drolliges 
Mittelding von Kind und Mädchen, fondern ein ganzes completes 
Mädchen. Ich werde Dir dann ehrfurdtsvoll die Hand küſſen, Did) 
aber doch glei wieder Du nennen und Did mit Deiner gütigen Er- 
laubniß an mein Herz drüden. 

Dein Friedrich. 


Höre, machs wie die Mutter, und zeige Niemand, was Du mir 
ihreibit. 


Augufthen wird gebeten mir folgende Bücher nad Leipzig zu 
ihiden. — — 

Mahts Dir Freude Griechiſche Bücher zu befigen, liebe Augufte, 
je eigne Dir aud die Euripidis Tragoediae [an] in einem vothen Band 
in Oftav. Dir braucht mir gar nicht dafür zu danken: id habe hier 
einen ganzen Euripides. 


2. Sept. 


Schreibe mir recht bald und recht viel, Tiebe Heine Freundin; ic 
denfe täglich an Did. Du fchreibft mir wohl öfter, aber immer jehr 
kurz. Darin will ih Dich heute nahahmen: aber nächſtens ſchreibe ich 
wieder recht lang. Bleibe fleißig, fchreib mir was Du lieft und machſt 
und behalte mich lieb. 

Dein Fritz. 


Du haft mir ja gar nichts von Hardenberg geihrieben? Und ic 
weiß doch recht gut, daß Du jest nicht jo blöde gegen ihn geweſen 
bift, als vorigen Winter. 


Liebe Augufte, 

Ich danke Div für Deine Nachrichten von Vena. Ich habe alle 
Deine Briefe jegt in ein Padet zufammengeorvnet, mit der Ueberſchrift 
Jenaer Zeitung. Go lieb mir das ift, fo ſchreibt doch die Mutter 
mehr aus den Gemüth wie Du, und Du felbft haft wohl fogar in 
Deinem Tagebuh mehr aus dem Gemüth gefchrieben wie an mid). 
Vielleicht ift dieß die Folge der Entfernung: denn id) bemerfe, daß Du 
audy über Deine Fortichritte im Griechischen Dich jest viel milder aus- 
drückſt. Es wird in der That mit dazu gehören, che ich meinen Un: 
glauben in dieſem Stück ganz überwinden und mid überzeugen kann, 
daß Du irgend etwas mit Nachdruck und Ausdauer wollen und thun 
kannſt. 

Es iſt mir lieb, daß meine Briefe Dir Freude machen. Wenn das 
auch nicht wäre, ſo könnte ich es nicht verantworten, daß ich Dir bey 
ſo unendlich vielen Arbeiten doch ſo viel ſchreibe. 

Ob es von Deiner Mutter weiſe iſt, daß ſie Dich Nathan den 
Weiſen leſen läßt, weiß ich nicht: aber daß weiß ich, wenn Du auch 
zufälligerweiſe wider Erwarten weiſe daraus werden ſollteſt, ſo wirſt 
Du doch ſicher nicht Hug daraus werden können. — Lies nur auch, was 
ih im Ppefeum] über Nathan gefchrieben!, und ob es mit Deinem 
Urtheil übereinftimmt? 

Ic denke täglih an Did und wünſche Dir gute Beſſerung, are 


fleine Kranke! 
Dein Fritz. 


Liebſte Augufte, 
Mit dem Liede, das ıft dumm. Ich habe es mir jchon felbft be: 
dacht. Das rechte kann ich Div noch gar nicht gewiß verſprechen. Unger 
ift ein unglaublih affairirter Mann, den ich mit dergleichen wicht in— 


Ueber Leſſing I, 2, ©. 76 ff. Auszug aus dem mir nicht zugängliden 
Aufſatz bei Koberftein IT, ©. 2214 fi. 
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fommodiren kann. Auch ifts jehr möglich, daß die Mufif abgefetst aber 
nicht gedruckt, das Manufeript hingegen vernichtet ift. Dann mußt Du 
Tih gedulden. Sey verfihert, daß ich Deinen Auftrag fo gut als 
möglih beforgen werde, jo wie Du die meinigen beforgft, wofür ich 
Tir herzlich danfe, fo wie aud dafür, daß Du mir gefchrieben. Dein 
Brief hat mir fehr viel Freude gemadt. Befonders aud was Du von 
Hardfenberg] jchreibft, und daß Dir mein Freund fo gefällt. Höre, 
wäre Dein Brief nicht gekommen, jo hätte ih Dir geichrieben. Ich 
fünnte Dir nun mit einem Beyſpiel jagen, was es hieße, aus dem 
Gemüthe Schreiben. Hardfenberg) wäre da gewefen, Du wühteft wie 
ich ihn Liebe, hätteft Du nun gedacht, daß es mir Freude machte und 
hätteft mir etwas von ihm erzählt, jo hätteft Du mir aus dem Gemüthe 
geihrieben. Dann hätte ih Dir ordentlih Vorwürfe machen wollen, 
daß Du das nicht gethan, recht feine. Nun biſt Du mir aber zuvor- 
gefommen und ich muß Dir recht herzlich danfen. — — ! 
Sey luſtig und lerne Griechiſch. Dein Fritz. 


[November]. 
| An Augufte Sie. 

Das Gemüth, liebſte Sie, iſt das Innerfte an einem Menfchen, 
was übrig bleibt, wenn man die Schaalen und Hülfen abftreift; es ift 
der feinfte Geift der Seele, und die zartefte Seele des Geiftes. Wenn 
Tu die Erklärung davon verftehn könnteſt, jo würdeſt Du gar nicht 
mehr danach fragen; alſo kann fie Dir doch nichts helfen. 

Ich habe Antheil an Deiner Betrübniß wegen Gotters Nichtkommen 
genommen, die nun wahrfceinlid längft vorbey ift. — 

Schreib mir nur bald wieder, daß es vortreflid mit Deinem 
Griechiſch, und ſchicke Herodot ?, 

Ich hoffe immer noch daß Du mit nah Berlin fommft. Beſteh 
wm darauf. Stoften macht e8 nicht im mindeften mehr. Es ift bier 
viel Merfwürdiges für Dich zu fehn und zu hören; und gefallen joll 
Tirs auch wohl. Davor will ih jhon ſorgen. Wirſt Dir Did nicht 
auh etwas freuen, mid wieder zu jehn? — 

Die Liebeskind ift ja recht lange in Jena gewejen?®. — — Sie 
bat ſich ſehr in Unfoften gejtedt, und der Herz einen langen Brief 
voll Yob über die Mutter gejchrieben. Chedem hätte fie nur ihren 
Kopf gefannt, nun ehre und liebe fie auch ihr Herz; und was des 
abgeſchmackten Zeugs mehr ift. 

Yebe wohl, liebſte Sie, und vergik nicht Deinen treuen 


Id). 


ı Die Stelle oben Nr. 132. 
2 Veberjegung deſſelben, die Friedrich corrigierte. 
»S. oben Nr. 129a. 
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Du kannſt bier auch Mufif hören wie Du fie jelbft in Dresven 
nicht gehört haft. Im der Faſchiſchen Singafademie nähmlid', woven 
etwas im Ilten Stüd des Lycleum] ſteht. Ich habe vor einiger Zeit 
ein ganz herrliches Miferere da eingeſchlürft. Meine Vocalmuſik von 
einer jehr großen Menge guter Stimmen; mit den Inſtrumenten mır 
dann und wann ben Afford angegeben. 

Mit dent Piede, Seh’ ih wohl, hab ich mid geirrt. Das aus 
Was Ihr wollt? werd ih Dir ſchwerlich ſchaffen fünnen. ® 


Febr. 1798). 


Dein Brief hat mir viel Freude gemacht, liebe Augufte, um fo 
mehr, da Du Schon fo lange ftill gegen mic geichwiegen hatteſt — aus 
allen ven vielen Gründen die Du jchreibft, und aus dem einen wichtig: 
ften Grunde den Dir nicht fchreibit, daß Du eine Comödiantin geworden 
bift, wie die Mutter fchreibt . — — 

Schr betrübt würde ich aber feyn, wenn Du und die Mutter 
wirklich nicht nad Berlin fümen. Du, vie jhen fo vieler Menſchen 
Städte und Länder gejehen haft, ſollſt und willſt Du Berlin nict 
ſehen?“ — Ich möchte böfe auf Did feyn, daß Du Did ſogleich darin 
findeft, mid nicht wieder[zulfehn. Ich hoffe, wenn Du fommit, wie 
ich wünſche, hoffe, glaube und befehle, jols Dir dafür hier jo gefallen, 
daß Dir das Wegreifen nod) ein Thränchen Eoftet. 

Im Ernft, ich hatte mir Schon jo viel ausgedacht, was ich mit 
Dir thun, sprechen, leſen, jehen wollte, und nun fell ih Dich nicht 
wiederjehn? Graufame Mutter! Tags ihr, daß ich fie recht haſſen 
werde, wenn fie mir das zu Leide thut. — — 

Daß Du Deine Cecile® bey Dir haft, der ich mich ſchönſtens zu 
empfehlen bitte, freut mich herzlich. — Fürchte Gott und fey Luftig. 

Das verlangte Regiſter von meinen Freunden und Freundimen 
würde nicht lang ſeyn, aber eber breit. Ich meyne ih babe hier nur 
Einen Freund und nur Eine Freundin: aber dieje find auch barnad. 

Der König’, liebes Mädchen, regiert recht gut, d. b. jehr könig— 
(ih. Das ift eben das neueſte, und das intereflantefte. Du kannt 
damit alle Politifer überrafchen. 

Der Deinigite* Friedrich Athenäus. 


* Das ift eine Probe von der myſtiſchen Terminologie, die, wie 
Wilhelm meynt, Alles ift was ich weiß und fann und die Deine Mutter 
barbariſch findet. 


I Bol. oben Nr. 134, ©. 207. 

? Bol. oben ©. 221. 

3 Hier folgt der Brief oben Nr. 136: 

4 Bal. oben Ir. 137. 

5 Bgl. oben ©. 208. 

*C. Gotter; ſ. oben Nr. 137. 

Friedrich Wilhelm III, jeit November 1797. 
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Du bift mir noch Deine Meynung von Nathan jchuldig, auch von 
meiner Anficht deſſelben. Stimmt fie mit der Deinigen überein. 

Der Meßkatalog von Deiner Lektüre wird wohl bei Göſchen ges 
drudt: weil ih ihm fo lange nicht erhalten. 


[ebr./ März 1798). 


Ter Borihlag, daß Du mir zuweilen jchreiben möchtet, ohne 
immer gleich eine Antwert zu erwarten, fcheint Dir nicht ſonderlich ge- 
fallen zu haben. Ih muß alfo nur glei wieder antworten, Damit 
ih and bald wieder einen jo artigen Brief von Auguften befomme. 
Nach dieſem zu urtheilen, thuſt Du noch mehr, als id von Dir ver- 
tange. Du ſcheinſt wicht bloß luſtig, ſondern auch recht innerlich glück— 
lich und zufrieden zu ſeyn. Daran hat Deine Freundin wohl auch großen 
Autheil. Erzähle mir doch recht viel von ihr, und wie Du lebſt und 
Teinen Tag eintbeilft. Ich muß immer arbeiten und arbeiten, und 
weiß oft nicht, wo mir Der Nopf ſteht. — — 

Jh wünfche Dir Glüd zu Deinem Fleiß im Griechiſchen. Wenn 
Tu bier bift, will ih Dir aud meine Bemerfungen über Deine Weber: 
jegungen jagen und fie mit Div durchgehn. Nenn Du mir von 
Tresten aus welde ſchichen willſt, fo thus allemahl auf gebrodnen 
Bogen, vie ih Dir dann mit meinen Anmerkungen zurück ſchicken will. 
Im Sommer werde ih Zeit genug dazu haben. — —! 

Schreib mir dod, wie e8 mit der Comödie abgelaufen ijt. — —! 

Du haft doch Briuckmlann] auch gefehen?? Yebe recht wohl, und 
ihreib mir bald wieder fo einen freundlichen Brief. Im dem Renifter 
meiner Freunde fannft Du Dir ausfuchen, welchen Plag Du haben willft. 

Dein Friedrich ©. 


Liebſte Auguſte, ich danfe Dir fehr fir Dein Heines Briefchen 
und bitte um Mehr. Beſonders von Hardenberg erzähle mir aud) 
rebt viel, und aud von allen andern recht viel. Grüße Deine Eecile, 
und, wenn fie nit nod ein gar zu unfreundliches Geficht macht, die 
Mutter. Dein Friedrid. 


Ih habe Wilhelm jo viel jchreiben müſſen, und babe jo viel zu 
thun. Darum verzeihft Tu mir wohl, daß ih nur jo eine Zeile 
ichreibe. 


Berlin den 5ten May 98. 


Ih Hatte ſchon vorigen Montag, an Deinem Geburthstage, die 
Feder in der Hand, um an Did zu ſchreiben, Tiebite Augufte. Aber 





ı Die Stellen oben Nr. 141. 
»Bgl. Nr. 139. 
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ich befand mid) jo unmohl, daß es nicht ging. Ich hatte einige Tage 
Flußfieber und auch ſchon im der vorigen Wode war mirs ebenie. 
Nun bin id wieder beſſer und wollte ich dürfte auch Dich nun bald 
erwarten. i 

Indeſſen jehen wir und doch diefen Sommer gewiß, wenn Tu 
auch Berlin nicht fiehft, was ich doch gern wünſchte. Meine Freundin 
grüßt Dich vielmals wieder, auch Schleiermacder, dem es fehr leid thut, 
daß Du nicht fommft, da er außerdem daß er ein warmer Menfchen: 
freund ift, aud ein jehr großer Mädchenfreund ift. 

Ic freue mich jehr, daß Deine Liebe zum Griechiſchen fo anhal- 
tend ift. Wenn das bleibt, fo kann es Dir nicht viel ſchaden, wenn 
Wilhelm] aud einmal eine furze Zeitlang Dir feine Stunden geben 
konn. — — 

Wie gern ſchickte id) Div wieder einen Blumenfranz für die Beil— 
hen, die ich forgfältig bewahre. Aber um felbft welche pflüden zu 
fünnen, würde id) weit gehn müflen. Bier ift überall nur Sand. 

Schreib mir bald wieder, und vergiß mid) nicht. 

Dein Freund Fr. Schlegel. 


(Mai 1798] 1, 

E8 iſt wenig Zeit zum Schreiben, liebe Auguftee Ich will Tir 

num ganz kurz jagen, daß id Wilhelm] bier habe, und mid geitern 
jehr über Deinen Brief gefreut habe. Ueber das Kommen und Nice: 
kommen jchreibe ich Dir nächſtens recht ausführlih. Ich komme gewiß, 
und bald; aber ob es gleidy jet mit Wfilhelm]) möglih ift, daran 
zweifle ich jehr, und ich hoffe nur, mir nicht böfe zu werden. — —* 





Berlin den 28ten May 98. 


Wir leben hier jehr vergnügt, liebe Augufte, und was mich be 
trifft, auch ſehr fleißig, weil das 2te Stüd vom Athenfäum) noch nicht 
ganz fertig if. — — 

Geſtern Abend waren wir bey Ifflands, heute Abends find wir 
bier, morgen Abend find wir bey Nicolai und jo geht das immer fort. 
Wenn Wilhelm nicht alle Abend in die Komödie ginge, wo ich dann 
arbeiten kann, fo hielte ichs gar nicht aus. Ich fchlafe des Nachts 
meift immer bey ihm hier im Thiergarten. 

Das iſt alles redht gut, aber Du und die Mutter Ihr ſeyd doch 
nit da. Du wirft jagen, um fo mehr fol ich gleih mit Wfilhelm] 
fommen, oder Du willft böfe werden. Das thu nur ja nicht. Ich 
fomme und komme bald, aber mit Wilbfelm]; das gebt nicht. Zu 
manchen angefangnen Arbeiten ift Schon alles beyſammen, was id in 


A Nach) Dresden. 
? Die Stelle oben Nr. 143. 
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Triesden] nicht haben fann. Auch gebt Anfangs doch einige Zeit ver- 
[oren, und es ift jet nicht zu fäumen. Che das IVte Stüd des 
Athenſäum)] nicht gedrudt oder doch ganz drudfertig tft, habe ich Feine 
Ruhe. Mit Schleierm[aher]) lebe ich jehr glüdlih zufammen, und 
trenne mich jehr ungern von ihm. Nun hat er diefen Sommer aud) 
eine Reife zu machen. Kannſt Du es mir verargen, daß ich lieber mit 
ihm zugleich reifen will, als ihn zweymal nad einander entbehren. 
Du fiehft, daß ich Gründe habe, warum ich nicht gleich kommen will. 
Wenn ich aber auch feine anführte, jo jollteft Du dody nicht böfe wer: 
den, fo wenig als ih auf Di, daß Du nicht hiehergefommten bift. 
Sen verfihert, daß der Umgang feines Menſchen mir lieber ift, als 
der Deinige. Erwachsne willen und verftehn mehr wie Du: aber Du 
baft es wohl an mir bemerken fünnen, daß ih andre Tinge höher 
ihäße, und daß ich eben jo gern mit Dir fprede wie mit der Mutter. 
— Du kannſt es noch nicht redyt willen, daß es Nüdfichten und Ge— 
danken giebt, die es einem jo unmöglid machen, etwas was man an 
fih wohl könnte zu thun, als ob man nicht die Kräfte und die Mittel 
dazu hätte. — Wenn id bier auch in der unangenehmiten Yage lebte, 
und feinen Freund hier hätte, fo würde ih dod nicht anders fommen 
nad) Dresden, als wie ich es ſchon lange beftimmt habe. 

Nun wirft Du jagen, „das ift ein recht ernfthafter Brief“. — 
Tas mußt Du Dir felbft zufhreiben, wenn er Dir zu ernithaft ift. 
Du ſcheinſt mir eine jehr vernünftige Perfon geworden zu ſeyn, nicht 
ale eb Du es nicht ſchon vorigen Frühjahr wareft, aber jett doch 
mehr. Und dann haft Du mir gedroht, böfe auf mich zu ſeyn. — 
Ih müßte alles Meinige dazu thun, daß Du dieſen Vorſatz nicht 
ausführteit. 

Wie geht es Dir in den Dresdner Gefellfchaften? Haft Du nicht 
mitunter Langeweile darin? Das ift nicht übel, die muß man aud) 
haben fünnen, und ich habe fie — unter uns gejagt — eben da bie- 
weilen geübt und gelernt. — 

Grüße die Mutter, Charlotte und die kleinſte Augufte. 

Dein Friedrich. 


Wenn Du wilft, daß ih Dir zur ernithaft oder wohl gar ver: 
nünfttg fchreiben fol, was der Himmel verhüte, jo drohe Du mir nur 
immer, Du wolleft mir böfe werben, wenn ich nicht gleich auf Deine 
Ordre käme. Ungebuldiges Kleines! 

Willſt Du luftige Antworten, fo ſchreib mir Luftige Briefe. 

Ih habe recht viel Plad davon, daß Wilhelm fo Liebenswirbig, 
jo berühmt und fo fremd hier ift. Ich muß meift mit. Veit (?) ift 
was abſcheuliches. Ich Fehr mich mandımal um und brumme wie Basko: 

Könnt’ ich irgend mir verdienen 


Bon dem Bolfe mic zu trennen 
Das mir Langeweile giebt. 
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Ich komme vielleicht vedht bald nah Dresden mit der Veit und mit 
ihrer Schweſter Henriette, die Wilbfelm] fehr gern leiven mag’, und von 
der er wohl mehr an Deine Mutter geichrieben haben wird. Am Ente 
diefev Woche reifen wir vielleicht zufammen nadı Potsdam. 

Wlilhelm] lebt bier in den erſten Cirkeln. Geftern war er mit dem 
Kriegsratd Muffig bey der Baroneſſe Schäbig, und dieſen Morgen gebn 
wir zur Prinzeflin Meyer ?, 

Er bat fih nun bald in jedem Haufe in Berlin einmal den Magen 
verborben. 

Die Verſe, die er hier gemacht hat, werden in einer großen Kifte 
nachgeſchickt, mit Fracht. 

In einigen Tagen erwarten wir bier den Ballmeifter Reichardt. 
Er joll Revue halten über alle Poſaunen in Berlin, weil fie zur Hul— 
digung gebraucht werben. 

Grüße Charlotte, Ernit, die fleine Augufte, auch die größere, die 
Doctorin, Hardenberg und wen Du meinft. 

Dein Friedrich S. 


Sept. 

Dir werde ich nur die Geſchichte meiner Reiſe? ſchreiben, liebſte 
Auguſte. Denn was von hier zu erzählen iſt, habe ich mir vorgeuom— 
men an die Mutter zu berichten. Die erſte Station fuhr ich mit ber 
tleinen Nabel und ihrem Mädchen allen. Denn die Peter ward 
von einem guten Freund, einem Herrn von denen, die immer Glob' ich 
jagen, begleitet. Gr hat viel falten dünnen Punſch bei fih und eine 
weiße Nachtmütze auf dem Kopfe. Mit vdiefer Verzierung nahm er fih 
recht leidlih aus, befonders da er Abſchied nahm. Die Peter wurde 
aber nicht jehr traurig davon, und hat fich auf nichts-eingelafjen, als 
auf Eſſen und Schlafen. Ich weiß nicht, welches von beyden fie mebr 
gethban bat, oder weldyes fie beffer fleivete, denn bey beydem blickte fie 
jehr freundlih aus ihren großen blauen Augen. Die Leni und Ich 
wir ſprachen unterdeß wohl viel von Berftand, von der Mode, von 
raison, die man fid) macht, von contenance und canaillerien. Tas 
übrige Schreib ich Dir nicht, um nicht durch die Menge franzöfticer 
Worte Dein Gedächtniß zu fehr anzuftrengen. 

Ih habe mit der Levi gefprohen und mit der Peter gegeilen 
und geſchlafen — und mit mir felbit philofophirt. Zwiſchen benten 
gleich getheilt ſaß ich und dachte mir viel. An Berlin und an Dresben, 
an meine Freunde hier und an Euch. 

Schreib mir nur recht bald, was Ihr alle macht, und bejonders 
was Du machſt. Grüße aud die Feine Udli, den Liebling. 


! Bol. oben ©. 221, 

® Anipielung auf Marianne Meyer, oben ©. 241. 

’ Fr. Scylegel war im September in Dresden gewejen und von da nad 
Berlin zurüdgekehrt. 
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Dem Bücherfajten ſeh ich mit Erwartung entgegen. Das Bild ift 
aut hier angefonmen. 

Grüße von mir Wilhelm, Charlotte, Ernft und alle Bekannte. 

Schick mir aud den Nüchenzettel von Deiner Yeftüre, Deine anti: 
quariſchen und künſtleriſchen Eindrücke über Moritz und die andern 
Antifen und Gemählde over aus dem Griechiſchen. 

Vor allen Dingen aber vergig mein nicht. Wenn Dir die Obren 
fingen, fo denfe nur daß wir hier von Dir ſprechen. Auch die Henriette 
frägt mich recht viel nad Dir umd grüßt den Dichter mit dem Frey: 
beitehut. 

Gruß und Huf. Friedrich. 


Warum ſchreibſt Du nicht, Dur weltlich geſinntes Kind? — Iſt 
das Dank? — Hat man Dich darum Koſakiſch tanzen und Griechiſch 
leſen lehren, bat Tiſchbein Dich darum mit niedergeſchlagnen Augen 
gemablt, daß Du mir nicht antworteſt, mir jo ſchlecht begegneſt? — 

Ueber Udli bin ich recht innerlich betrübt, obgleich ich nicht ſo angſt 
bin wie Charlotte. Ich hoffe, ſie iſt es dießmal ohne Urſache. 

Hat die Mutter Dir geſagt, daß ich Dir eine Schweſter ſchenken will? 

Wem Hardenberg da iſt, fo melde mir, ob viel ſymgeſchrien (?) 
worden ift. 

Yebe wohl und habe Zeit mir zu fchreiben. Friedrich Schl. 


Noch habe ich Deinen Auftrag nicht erfüllen können. Denn hier 
giebts keine Wespen, man müßte denn die alte Unger für eine gelten 
laſſen. Die darf ich aber doch nicht entzwey ſchneiden, weil ſie nicht 
mit gehört und auch andrer Urſachen wegen. Ich ſehe ſie jetzt nicht 
ſehr viel: denn fie find ſchon feit acht Tagen nicht mehr im Thiergarten. 
ir find aber nod da und Tieds auch. Geftern waren fie bier und 
da lafen wir etwas Sternbald zujammen Siehſt Du, daß ih ſchon 
nenes Futter für Did. Der zweyte [Theil] ift theils nicht jo trübe 
wie der erfte, theils recht leichtfertig. Darum wird er Div wohl ges 
fallen. Sudye Div Moriz Reife nah England zu verſchaffen, befonders 
aber jeine Mythologie, und römiſche Feſte, und wenn Du die Unter- 
baltungen ? gelefen haft, fo kannſt Du ja aud den Meifter leſen und 
eben jo gut nerftehen. Was Du nicht verftehft, das laß liegen. Näch— 
ſtens mehr, Tiebfte Augufte. Grüße Udli von Onkel Pitze. 


[DOct.?) 


Du böjes Kind antworteft mir gar nicht, und hältft mir noch 
obendrein Strafpredigten. Sch hoffe jedoch mit Zuverfiht, Du wirft 


— — 





! Unterh. der Ausgewanderten. 
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Dich befjern und mir bald einen recht langen Brief jchreiben. In diefer 
Hoffnung will ih Dir allerley Yuftiges erzählen, was Tu der Mutter, 
wenn Du willit, vorleſen kannſt. 

Zuerst von der Ungehenern!. Sie ſchrieb mir nur immer Briefe, 
worin viel unnüges ftand, mitunter recht grob, befonders die lezte Zeit. 
Ich meldete ihr alfo vor einigen Tagen, ich würde nichts mehr nehmen 
noch erbrehen. Was thut fie? IH ſitze oben auf Ungers Bibliothef 
und jchreibe an dem atalogus, in einem weiten Ueberrod. Cie kommt 
mit Tief und Schleiermacher herauf und weiß mir, ehe ich michs ver- 
jehe, zwey befchriebene Garten auf den Catalogus zu practifiren, und 
fchlüpft wieder zur Thür heraus. Sch bin fehr zornig, daß fie mid 
jo zwingen will, mit ihr zu correfpondiren. Ich widle alfo die ganze 
Geſchichte in Gegenwart des fleinen Wilhelm, der mir hilft bey ver 
Bibliothek, in ein weißes Papier und ftede es in Groſſens Erzählungen 


und ftelle ihr die herunter in ihre Handbibliothek. — O es ift eme 
große Luft, wie Hamlet fagt, nod zehn Ellen tiefer und pfiffiger zu 
graben, wie unfer Feind. — Nun ‚werde ich ihr bey Gelegenheit im 


Bertrauen melden, wo der Hund begraben liegt, und daß ich ihr Zeug 
nicht gelefen habe: aber nicht jo gradezu, fondern jo wie Hamlet dem 
Könige über die Leiche Polonius Rechenſchaft giebt. — Apropos, ven 
Hamlet kannſt Du auch lejen, obgleidh Du ihn nicht ganz verftehn wirft. 
Ein Schidfal, daß Du mit mir und vielen andern verftändigen Per- 
fonen theiljt! 

Höre, an Charlotte und an die Mutter habe ich gejchrieben, oder 
doch jo gut als gefchrieben. Nun moralifire alſo nur nicht weiter. Wie 
bift Du auch dazu gefommen? Die Moral ift ja jonft gar nicht Deine 
Yiebhaberey. 

Nod eins. Neulich begegne ih Yffland zur Zeit des Theaters. 
Er ift äußert freundichaftlidh, pricht bejtändig von Wilhelm, von Caro— 
line und Hamlet, und nimmt mic mit ins Theater. Da habe ih auf 
lange genug gehabt. Es war der Baum (?) der Diana; eine nie 
liche, leichte Mufif, die aber auch leicht und niedlih und italiäniſch ge 
geben werden muß. Und war alles jo jchwerfällig und fo ſchläfrig und 
jo unitaliäniſch. — Und vorher noch die Yangeweile ehe der Vorbang 
aufging. Ich ſaß mitten zwiſchen einer Menge Gensp’armesofficiere, die 
nicht da waren um das Stüd zu fehen, fondern nad dem Stüd Yerm 
zu machen. Da hörte ih immer um mich: Neunzehne find die fchen, 
und heute Abend fieht man doch mal die junge Armee. Ich dachte es 
wären Handwerfsburfhen mit Epauletten. Nun fam ver vide platte 
Unzelmann und jehnitt grobe Gefichter, und die Gensd'armerie lachte 
daß es krachte. Die Gemeinheit trat mir ordentlih an die ...... und 
verſetzte mir den Athem. Nach dem zweyten Akt machten fie endlidh 
immer die Thüren des Parterres auf, es drang eine ſchneidend kalte 


ı Frau des Buchhändlers Unger. 
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Yuft hinein und mein Zuftand fing an unerträglich zu werben. Ich 
jtürzte hinaus, ſah Iffland draußen aufs und abgehn und fi die Hände 
reiben über den beraufchenden (?) Speftafel und rief, wie ich im Freyen 
obgleih im Naflen war, denn es regnete: O, che canaglia, che 
plattitü. Sobald werde id nun wohl nicht wieder hingehn. — 

Tieck iſt ſehr glüdlih verheyrathet, nur klagt er daß feine liebe 
Amalie nicht viel Kunftfinn hat. Cie ſchläft immer ein, wenn er ihr 
feine Sachen vorlieft '. Henriette grüßt Dich herzlih, und hat Did) 
recht lieb. Ich Did noch mehr. Friedrich Schl. 


Nov. 


Ich freue mich ſehr, daß Henriette ſo durchaus nach Jena kommen 
ſoll: theils weil ich desfalls hoffe, ſi wird auch kommen (wenigſtens 
werde ich ihr dieſen Nachmittag, mit Deinem liebenswürdigen Brief in 
der Hand, eine nachdrückliche, begeiſterte und höchſt erſchreckliche Stand— 
rede halten); theils weil, gewaltig Wollende! [Du] fo ſchöne Anlagen 
verräthſt, Dich dereinft im Kriege als Feldherr, im Frieden als Gefet- - 
geber anszuzeichnen. 

Denn e8 aber doch nicht gefchehe, meine pofitive Freundin, was 
Du willft und befiehlft, fo wirf darum ja feinen Haß und noch weniger 
Mistranen auf Did) felbft und die Allmacht des Willens. Dann ift es 
bloß ein Misverftändnig zwiihen Deinem Willen und dem Schidjal. 
Tas lezte hat der erfte dann nur nicht verftanden, font hätte es ihm 
gewiß gehorcht. 

Ih möchte es wohl fehn, wie Tifchbein fo ein Fluges Kind ge— 
mahlt hat; gewiß anders wie die Alberti, die ſich nicht unfchuldig und 
nicht ziegelroth genug machen konnte. Das einzige was mich tröftet, 
daß ıh Dein Bild nicht befomme, nicht befommen darf nad dem Be- 
ſchluß Deiner weifen Gerechtigkeit, ift nicht etwa, daß es bey dem 
Bilde der Mutter bleiben fol und muß, fondern der Umftand, daß id) 
es eigentlich nicht brauche. Ih bin von der Natur mehr bejtimmt, 
Gemaͤhlde zu geben als zu nehmen. Denn innerlid mahle idy ge- 
wiß wenigitens fe gut, wie Tifchbein äußerlich. Ich denke und fehe 
meine Freunde und Freundinnen im Geifte fo Har umd lebendig, daß 
ih bey einem Bilde nur verlichre. So habe ih Dein Bild auch in 
mir gegenwärtig genug, aber komme doch nur ja bald ber, damit ich 
die Gohie wieder mit dem Original vergleihen und fie retouchiren 
fan: denn ich fürchte Du wirft wieder ein gutes Stüd herausgewachſen 
ſeyn. — 

Die Veit grüßt Dich vielmahls, Henriette habe ich geftern nicht 
gefehn. Dein Friedrid. 


Bgl. den Brief Nr. 149 S. 227. 2 
Caroline, I. 24 
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Henriette hat Div fchreiben wollen, wird es aber ein andermal 
thun. — So tft es mit den weltlid gejinnten Leuten? beicaffen, 
und damit haft Du zugleidh die Antwort auf Deine Frage, liebes 
Göttermühmden! Doch will ich mit diefer Weltlichkeit gar nicht fagen, 
daß Henriette ſich nicht fehr mit Div und über Di und Deine freund: 
fchaftlihe Freude über ihr Kommen freute; oder daß ich glaubte, 
oder geglaubt habe, ich jey ganz vertilgt und verfchwunden aus Deinem 
Gemüthchen. Vielmehr beweißt mir Dein letter Lieber Brief, dap Du 
mir noch gut bift, und nicht fo gar böſe. Aber höre, verfprochen habe 
ich nichts von Kommen oder Nichtlonımen. So etwas muß man aud 
nicht jo lange im voraus verfprehen. Sey Du nur erft hier, dann 
wollen wir beyde gemeinfchaftlicd überlegen, wann es am beften ift, 
daß ich zu Euch Fomme, und wann Du wit daß id kommen foll. 

Mit der Ungeheuerifchen Briefen, das dächte ich, ließet Ihr bie 
Ihr kommt. Damm will ich fie Eudy oder aud) Dir allein ſchenlen — 
nur abtreten auf ewige Zeit. 

Die Beit ift jehr piquirt darüber, daß Du Henriettte jo zärtlich 
grüßen läßt und fie gar nicht. Das ift auch fehr einfeitig von Dir. 

Biſt Du auch unter Wilhelm] Zuhörern? — Und überhaupt, 
welche Wifjenfchaft treibft Dir jet vorzüglihd? — Ich lege mid vor- 
züglich auf die romantiſche. Sag das der Mutter, und frag fie wie 
fih ihr Romänchen befindet? — 

Daß das Wetter ſchön und Du Luftig bift, ift gut und mir ange: 
nehm zu hören. 

Grüße Schelling von mir, und frage ihn ob feine Philofophie 
der Natur nod) nicht bald gebrudt würde. Ich wäre fehr begierig 
danad). 

Denf Dir nur. Ich ſpreche neulih vie Fleck, die weiß noch gar 
nicht, dan Iffland den Hamlet im Hamlet machen wollen fell, und 
fragt midy ganz naiv, wer die Rolle mache. Ich habe fie denn aud 
in ihrer Unwiſſenheit gelaſſen. 

Dein ewiger Friedrich. 


Deec. 


Stirb nicht, Auguſtchen, wenigſtens nicht vor Betrübniß. Denn 
ich habe mein Herz erweicht, und ſchenke Dir Henrietten zum Weih— 
nachten. Dein Brief muß Wunderdinge bewirkt haben! Nun Du 
wirft es felbft hören; denn fie jchreibt Dir ſchon. Nun halte aber auch 
Dein Berfprehen und jchreib mir zum drittenmale. 

Biel Glück zur neuen Schwefterfchaft; wie ftehts mit dem Griechiſchen. 

Dein Friedrich. 


Ließt Du jet mehr in Goethe oder im Shafejpear? 


I Bgl. oben ©. 223. 
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P.S. Nun will ih Dir nod eine Geſchichte erzählen, die jetzt 
bier fehr in der Move iſt. — Es mar einmal ein Bauer, und der 
Bauer hatte eine Eule, und der Bauer ſaß in einem Winfel, und vie 
Eule ſaß in dem andern Winkel. Da fab der Bauer die Eule aı, 
und da fah die Eule ven Bauer an. Mit einemmale fommt eine Maus, 
and wäre der Mäuſeſchwanz länger gewefen, wäre die Geſchichte länger 
geweien. 


ſFebr. 1799). 


Da ich heute fo viel zu lefen jdhide, den Don Quixote ganz inde 
befondre für Did, fo nehme ih mir auch bie Freyheit Deiner Ber: 
dienftlichkeit einige unterthänige Zeilen zu addreffiren. 

Ten Don Quixote ließ nur redt viel und mit Andacht. Es ift 
ein ſchönes Buch, und fchreib mir and ob Du es verftehen thuſt. — 
Jezt ft Die Neichardt ! hier, die Teine Mutter und Did) fehr lieb ge- 
wonnen bat, und mit ihr die fleine Riecke, ihre Tochter, die auch immer 
lift. Sie hat aber einen ſehr lederen Gefhmad. Wir gaben ihr neu— 
lih bei Tief den Sturm von Shafefpfeare]. Sie legte e8 aber bald 
wieder weg und fagte, was Bücher für fie feyn follten, die müßten ent: 
weder ganz fürchterlich oder recht luſtig fein. 

Außer Henriette und der Beit erkundigt fih aud die Levi oft 
nah Dir und grüßt Dich. 

Was für Studien treibft Du diefen Winter vorzüglih? — Ic 
babe mid) neuerdings auf Mährchen gelegt, und will Div mande er- 
zählen wenn Du bier bift. So oft die Mutter die Luft oder den Muth 
verliert zu fommen, fo bitte fie von Neuem. 

Woltmann hat zu den vielen Prologen des großen Stüds? noch 
einen Heinen Prolog von und für 2 Gr. an der Caſſe zur haben ge- 
fertigt. Ich habe große Luft, nun noch einen Prolog zu feinem zu fchreis 
ben. — Du bütteft mir auch wohl ein paar Worte über ven Piccolomint 
Ihreiben können, denn Dir haft ihn doch gewiß auch gefehn. 

Dein ewiger Friedrich. 


HM Grieß noch in Jena? Will er immer nod nicht Graupe 
wenden? — Grüße Schelling. 
(Febr. 17999]. 
— —? Wie gefallen Dir die Yieder von Zelter? Haft Dır fie 
brauchen können? — Ih babe legthin vergeffen Dir einen Sechſer zu 
ihiden, der bier beyfolgt. Er beveutet eigentlich einen Kuß, der fich 
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aber nicht fo gut einpaden läßt. Auch haft Du ja ſonſt gefagt aud au 
einen Onkel: Lieber den Sechſer. 

Neulich habe ich einige Gedanken verlohren und fie troß alles 
Suchens nicht wieder finden können. Sind fie etwa nad Jena gelaufen: 
fo fang fie ein und fchide fie mir. 

Schlieglid freue ih mih, daß Du aud ſchon fo vernünftig biſt, 
und darüber vefleftirft und moralifirft, daß Deine Mutter fich gegen bie 
Umarmung des böflihen Seivelbaft gefträubt hat. 

Nahichlieglic grüße und küſſe ih Did berzlih. Verwahr mir 
meine Bücher gut, und aud Deine Freundfchaft. Ich komme nun balt 
wieder und fordre Rechenſchaft. 

Dein ergebenfter Fritz. 


März / April 1799], 


Wie gefällt Dir mein Henriettchen? — Hätteſt Du ſie gern bey Dir 
behalten? Biſt Du betrübt geweſen, da ſie fortreißte? 

Ich erwarte recht vieles von Dir zu hören, mehr als ich Dir 
heute ſagen kann, obgleich ich vernünftig genug bin. 

Es iſt ſchlecht von Euch, daß Ihr Euch etwas aus Iffland macht, 
ob der da iſt oder nicht. Dein Freund Tieck iſt beſonders böſe darüber. 
Ich komme im Sommer mit ihm zu Dir, um Euch von Angeſicht zu 
Angefiht auszuſchimfpen. — — ? 

Wie fehr bevaure ih Di, daß Du nur noch in erborgten Hofen 
glänzeft°! Armes Mädchen! ’ 

Tied grüßt den ehrmürdigen Nathgeber (?) und Dich Kleinen närti— 
fhen Narr‘. Dein ewiger Friedrich. 

[April 1799) °. 
Wigiges Kind. 

Tieck will Div in Verſen antworten, thut e8 aber nicht; ich thue 
es aber nur in Profa. Kömt Dirs nicht recht bunt vor mit dem Kom: 
men, hinüber, herüber, alles durcheinander. Wie viel Haare haft Tu 
Dir wegen Henrietten ausgerifien? Was wirft Du diefen Sommer für 
Collegia lefen? Den Brief von der alten Ungeheuern ſchenk ich Dir. 

Was fagft Du zu unferm Deſſauer Marfh? Da kannſt Du uns 
befuchen und mit der Tiichbein fingen. — Das Diktiren® macht bumm, 


Nach Nr. 165. 

2 Die Stelle oben Nr. 166. 

3 Bezieht fih auf die Aufführung zu Loders Geburtstag (oben ©. 2 
N. 1), wo Augufte einen Schneiderburſchen fpielte; in einem zweiten Städ, 
„Der ſchwarze Mann“, die Kammerjungfer Betty. 

* Auf diefen Brief ift wohl Nr. 167 Antwort. 

5 Nach dem Brief Nr. 167. 

® Der Brief ift von Dorotheens Hand, 
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fogar die Bequemlichkeit erfordert cine gewiſſe Anftrengung. Wie be- 
findet ſich Louiſe Seidler? fpielt Ihr noh Maskerade zufammen? oder 
bift Dur auch dazu zu groß geworden? Dorothea meynt, ich hätte viel 
Hebnlichteit vom Don Uuirotte, findeft Du das auch? 

Dein ergebenfter Friedrich. 


Haft Dur fein Eremplar von Deinen Gedichten an Goethe gefchict? 
Dorother ift ganz vernarrt darin, fie grüßt Did). 


(Mai 1799] °. 
Liebes Kindchen. 

Die ſechs Küſſe werde ib Dir mündlich in Jena bezahlen, weil 
ih glaube, man möchte fie, wenn ich fie in den Brief hineinlegte, unter- 
wegs als Gontrebande auffangen ?. 

Dein Steffens gefällt mir wohl, und mein Tied wollte Dir legt- 
bin auch im Knittelverfen ſchreiben, aber er hat es bloß gelagt. 

Ich liebe Tich ſehr und bin böfe auf Porotb[ea] wegen der ver- 
fluchten Ordnung. Cie kann faum geben; und fchleicht da in der Stube 
um eine verwetterte Reinlichkeit hervorfzujbringen, die am Ende dody nur 
darin befteht, dag man den Dingen ihre Freyheit beſchränkt, und mir den 
Kopf toll macht. Ich werde auch gleich zu Tief und mit ihm ſpatzieren 
gehen den Philofophengang oder das Paradies ?. 

Leb wohl Kind. Dein Friedrid. 


Liebe Auguſte. 
Torothea meynt Deine Briefe wären zu wißig um auf gewöhn— 
lihem Papier gefchrieben zu werden. Sie fhidt Dir daher einige Blätter 
fo zierlich wie wir fie haben. — 
Der Himmel gebe, daß Deine Mutter das Protokoll nicht ſchon 
beſitzt, ſonſt habe ih 8 Gr. umfonft ausgegeben. 
Mit meinen Augen ziehts fid) in die Länge. Ich ftreiche reines 
Opium berein, weldyes ziemlich weh thut, aber wenig helfen thut. 
Ich ſchreibe für Fichte und hoffe daß es bald gedrudt wird. Sage 
hm und grüße ibn herzlich von mir. 
Dein Steffens gefällt uns recht gut und erzählt mir viel davon 
wie grundnärriih Du geworben bift. 
Dein Friedrich ©. 
T 


Dor[otbhea] meynt, ich hätte Dir etwas wenig geichrieben. Das 


ſinde ich auch. 


1&, oben Nr. 171 an Caroline. 
2 8 fteht: aufgefangen werden. 
3 Jenaer Yocalitäten. 


374 


Liebe Augufte. 

Sage der Mutter, daß Tiefs in 8—12 Tagen von bier abreifen. 
Nächſtens das nähere. 

Was uns betrifft, fo find wir nun feft entichloffen, ven Winter 
in Jena zu feyn, und es kann kommen, wenn Ihr nicht hieher fommt, 
daß ih Euch Dorothea noh 4 oder 6 Wochen früber ſchicke als 
mich felbit; Sobald ſich nur eine gute Gelegenheit findet nad) Yeipzia. 

Höre, warum fchreibft Du mir gar nicht mehr? — Steffens 
ſprach (Schon lange nicht mehr) zu uns im Traume Hat er Euch 
gejchrieben ? 

Henriette fchreibt viel öfter wie Di. Es geht ihr gut umd 
ſchlecht und mittelmäßig, bald fo und bald fo. Ja ja fo gehts in ber 
Welt, und wie man in den Wald hinein jchreyt, fo fchallts wieder heraus; 
auch ift es noch nicht aller Tage Abend. 

Liefeft Du fleifig im Don Quirote? Wenn wir ihn einmal auf- 
führen, mußt Du die graufane Mariolla machen. Ich habe das beite 
Genie zum Cardenio, befonders wenn er toll ift. 

Lebe wohl und fchreibe endlicy einmal. Dorothea grüßt Dich. 

Friedrich. 


Jena 7. Oet. 1799). 
Liebſte Auguſte!. 

Warum biſt Du denn fo ungeduldig, oder vielmehr warum ſchreibſt 
Du fo, da es Dir doch gewiß fehr gut, intereflant und beyläufig aud 
angenehm ergeht? — Bleib nur ja nicht lange mehr aus, die Mutter 
mag jagen was fie will. 

Die Beit ift ſeit geſtern? bier, und fonft jehr wohl und fehr froh, 
nur iſt fie böfe daß Du nicht bier bift. 

Sage doch Mamfell Tiſchbein, Caroline wäre mir noch einen Kuf 
ſchuldig geblieben, und Taß ihn Dir ja mitgeben, wenn Du wieder 
fommft; auch liebte ic die Betty jehr. — —* 

Dein Friedrid. 


[Oct.) 
Liebſte Auguſte, es freut mich eigentlich, daß Du etwas unge— 
duldig biſt, wieder hier zu ſeyn: ſo iſt doch Hoffnung, daß Du nicht 
gar wegbleiben wirſt. Du fehlſt nur noch, ſonſt iſt alles gut und ſchön. 
Wir wünſchen ſehr, daß Du hier ſeyn möchteſt, recht oft, auch beſonders 
die Veit wünſcht es. Ich habe ihr ſchon von Dir erzählen müſſen, und 
fie meynt, fie hätte Dich lieb. 





ı Nah Deffau. 
2 S. oben Nr. 178. 
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Wilhelm maht Verſe, ich lefe welche, die Veit hört welche, un 
Dein Mütterhen denkt welche; Tieck thut das alles zufammen. Wenn 
Du wieder da bift, wollen wir aud) etwas agiren, etwas wie das 
Stüd von dem Du ſchreibſt. Dir machit die Schöne aber treuloſe Angelica, 
Tief den Heinen beglüdten Schäfer Medoro, Scelling den rafenden 
Paladin, Orlando den wüthigen, ich Kaifer Karl den Großen, nnd Wil 
beim den edlen Vetter Rinaldos von Montalban. 

Nun habe ich Dir erzählt, was wir machen. Erzähle mir nun 
auch, was Ihr macht. Iſt es eben fo Eug und ift es eben jo 
nannichfaltig? 

Der Frau Tifchbein entbiete meinen ehrenfeften und bieberherz- 
lihen Gruß, der Caroline fage, ich wüßte recht gut, daß fie mir den 
ſtuß gegeben hätte, würde es aud nicht vergeffen, der aber, welchen fie 
mir noch ſchuldig, ift ein andrer, wie fie fehr gut weiß. — Ihr närri— 
ihen Kinder, merkt Ihr es denn nicht einmal, wenn man Euch gleichſam 
zum Beſten bat. 

Fürchte Gott und lerne fingen. 

Daß Du confirmirt werden mußt, ift (nothiwendig !) fonberbar, 
traurig und ausnehmend luſtig. (Fürchte? Dich nur nicht davor. Ich 
wurde auch einmal confirmirt, und kann Dir jagen, daß es jchnell vorüber- 
geht). Am liebften thäte ich es, aber man muß dazu die Tonſur haben, 

Dein Friedrich. 


I Mebergefchrieben, 
ı Später Hinzugefügt. 


4, 
Briefe betreffend Carolinens Gefangenidaft. 


Luiſe Michaelis an A. W. Schlegel. 
Göttingen den Tten May 1793. 


Was werden Sie fagen bei dem Empfang diefes Briefs: daß ic, 
ih Ihnen fehreiben muß an Charlottens? Stelle. Läſt Sie das fhwarze 
Siegel nit ahnden? Sie ift nieht mehr. Todt, für immer von uns 
gerilfen. — — 

Da Sie wilfen die vielerley verwidelten Umftände, welche Care: 
linen bis nad Frankfurth brachten, fo ſehe ich mich eines traurigen 
Geſchäfts überhoben, und Fan gleich dazu fchreiten, Ihnen daß zu jagen 
was ich nun felbft weiß, und was wir zu fürchten oder zu hoffen haben. 
Dauren kann e8 noch immer einige Zeit che fie befreit wird, aber bie 
Hofnung einer baldigen Unterfuhung und einer gerechten ift uns ſchon 
viel Troft. Wie trübe, wie fchmerzlidy ift es nicht nur die Ueber: 
bringerin trauriger Botjchaften zu fein, nie hätte ich geglaubt an jelde 
jonderbare Fügungen und daß ich werden follte die Erzählerin folder 
Vorfälle, ih will Ihren Brief zur Hand nehmen um pinktlich jere 
Ihrer Fragen zu beantworten, ic hoffe ganz Ihre Wünfche zu erfüllen. 

Wir haben unſre Briefe, die gejehn werben dürfen, bisher an ven 
Commendanten Herrn von DBlaviere zu Königftein adrefirt, dieſer er: 
öfnet fie und giebt fie, Sie jehn man muß ſich da in Acht nehmen und 
wägen jedes Wort, weldes man ſchreibt. Briefe, die Dinge enthielten 
die nicht geſehn werben follten, adrefirten wir an Herr Porſch, doch 
diefer verläft Franf[furt], nun ift aber Maſſiair (9), den Sie noch femnen 
werben von hier aus, in Frfankfurt], und diefer bejorgt auch die Brife 
an die Forfel von ihrem Mann, fo daß er fie den Damens giebt, ohne 
daß fie gezwungen find fie zu zeigen, doch ift es immer befer nichts 
von Statsangelegenheiten zu jchreiben. 

Ja wohl hat die gute Caroline nicht fo gehandelt wie fie es getbau 
haben würde bei völliger Gegenwart des Geiftes, und ih kann noch 
nicht begreifen, daß fie nicht Guntersblum verliß, da fie doch da 
allein waren, jelbft ver Herzog von Blraunfchweig) hat an Forkel jchreiben 


! An den Buchhändler Dieterich verheiratet. 
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laſſen, daß fie abfichtlih von dem Officier allein gelaffen fein um ihnen 
Zeit zu laffen fih aus dem Staube zu machen, daß fie diefe und die 
Selegenbeit in Frfanffurt], die man ihnen gegeben, aber nicht benuzt, 
ft ihre Schuld, Übrigens ſei [weder] ev noch der König von Prfeußen) 
mit dem Berfahren des Churfürften von Mainz in diefer Sache zu— 
frieden, aber fie hätten müffen die Gefangnen übergeben, man mülle 
ih allſſo an Mainz wenden, num ift an den Ganzler Albini gefchriben, 
ın Stadion!, diefer hat heute geantwortet: Herr von Mörs wäre fchon 
abgeſchikt die Sache zu unterfuchen und daß Schidjal ver Gefangnen 
zn miloren. Diefer hat nun auch den Damens erlaubt Puft zu fchöpfen 
in dem Schlosgarten, und es ift ihnen auch nicht der Gebrauch von 
weder und Dinte unterfagt worden wie anfänglich geichen follte, aber 
Stadion fchreibt auch, meine Schweiter würde nicht frey werben ohne 
Interfuhung, weil fie angegeben jey von einem Mainzer (gewiß von 
dem Claufins (?), des Sie fih aus Garolinens Bericht entfinnen wer: 
ven), thätigen Antheil genommen zu haben an den bortigen Begeben- 
beiten, ohme Unterfuchung könne und dürfe man fie aljo nicht frey 
geben. Iſt fie ſich nun bewuſt dies nicht gethan zu haben, wier ich 
überzengt bin, jo fan es nicht lange mehr dauren, und fie tft wieber 
ne. Was Forſter betrift, jo weis ich fo viel wie nichts von ihm, 
wenigjtens nichts beftimtes, daß er von feiner Frau getrent, werden 
Sie wilfen und vielleiht umftändlicher als wir, auch hat Huber an 
meine Mutter gefchrieben aus Dresten und ihr einige Borichläge gethaur, 
die auch übereinftinten mit dem was fchon geihen. Stadion fan übrigens 
nichts than und weist auch an Albini, an diefen ift nun, wie ich oben 
geſagt, geftern vom alten Böhmer) geichrieben worden. Geſagt haben 
wir ihr tauſendmal Mlainz] zu verlaften, aud weiß ich daß es Tatter] 
zethan hat, aber fie konnte, theils wolte fie nicht, ihr Schickſaal ift ab» 
ihenlich, fir fie, fir ihren Geift mehr noch wie für jedes andre Weib. 
Freyheit liebt fie, und daß fie nicht braucht Rechenſchaft zu geben von 
jeder ihrer Handlungen und Schritte, und [wie] ſteht es num damit! 
Ich Habe Tatter gleich geichrieben und ihm einen ausführlichen 
Auszug gemacht aus ihrem Briefe, jo daß er die völlige Ueberfiht hat 
und ſehn [fann], daß fie micht ſelbſt Schuld war: noch habe ich feine 
Antwort von ihm, und weiß auch nicht beftimmt wo er ift. Die lezten 
Driefe erhielt ib vor 6 Wochen aus Non, aber da jdhrieb er, er 
würde e8 bald verlaffen, meine Briefe adrefire ich an den ©eneral 
Gemelin in Frankfurth, fo gehn fie vichtig, den diefer weiß immer wo 
der Prinz ſich aufhält. Ya wohl wird ihn hart treffen dieſer Schlag, 
zumal da er unzufriden war mit ihrem Bleiben, und mir jchrieb, er 
bürfe jo oft nicht mehr fchreiben als fie und er es wünſchten, weil er 
ih fonft um allen feinen Credit bringen könnte. Man bat aud) 
geredet Davon, daß nicht ehender eine Unterfuchung fein würde, als bie 
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Mainz in Föniglihen Händen fei, ob dies gegründet, weiß ich nicht be- 
ftimt zu fagen, und wir felbjt tappen noch im Finſtern umher, von 
unfer Seite gejchiet alles um an der Beichleunigung zu arbeiten, aud 
hoffen wir bis nächſten Pofttag auf entichievenere Nachrichten, ſollien 
biefe erfolgen, jo gebe ih Ihnen fogleidy Nachricht davon. Sollte es 
Ihnen angenehm fein mir zu antworten oder Cie dieſe oder jene trage 
noch beantwortet wifjen wollen, fo bin id) bereit es zu thun und hoffe 
Ihnen erfreulichere Nachrichten geben zu fünnen, wie in Diefem Briefe. — — 
Ich bin Ihre ergebene Luiſe Michaelis. 


Wilh. von Humboldt an A. W. Schlegel. 
Berlin, 25. Mai, 179. 


Ihr Brief, theurer Schlegel, war mir um fo erfreulicher, als er 
mir völlig unerwartet fam, indem ich mich ſchon, da Eie einen Brief, 
den ich gleich nach meiner Berheirathung an Sie nad Göttingen jhrieb, 
ganz unbeantwortet liegen, von Ihnen vergefien glaubte. Deſto trauriger 
aber fand ich den Inhalt, und nod) trauriger, al® ver jelbit, iſt es, 
daß ich Ihnen erft jo fpät eine Antwort geben fann und dieje dennoch 
jo unbefriedigend ausfallen muß. An demfelben Abend, an dem ich 
Ihren Brief erhielt, befam ich einen andren von Ihrer Freundin jelbit', 
in dem fie mir den unglüdlichen Vorfall erzählte, und ohngefähr bie 
nemliche Bitte als Sie, an mich that. Denken Cie fi, liebiter freund, 
wie jehr mid) diefe Briefe erfchütterten, und wie eifrig ich auf bie 
Mittel dachte, die mir etwa zu Gebote ftänden. Leider aber waren 
dieß nur fehr wenige. Das erfte war Dalberg. Dalberg aber jagte 
mir, daß er fhen durch Gotter ein Memoire für fie erhalten und dem 
Kurfürften übergeben habe, und daß er, wie ih aud) freilich nur zu 
genau weiß, mehr zu thun außer Stande fei. Da dieß fehlſchlug, jchrieb 
ih an Frau von Pfurdt, die Sie vielleidht unter ihrem franzöfiichen 
Namen Terrette beffer fennen, und mit der ich in Erfurt befannt ge 
worden war. Von diejer habe ich vor einigen Tagen Antwort erhalten. 
Sie jchreibt mir, daß fie meinen Brief dem Kurfürften übergeben habe, 
daß fie ſich aber weiter in Yuftizfachen nicht mengen könne. Indeß fe 
fie gewiß, daß nad der Uebergabe von Mainz alle Unterfuchungen be 
jchleunigt werden würden; wenn gleih vorher nicht leicht eine ange 
fangen werden dürfte. — Sie fehen, mein Befter, wie wenig tröftlice 
Nachrichten ich Ihnen zu geben im Stande bin. Indeß iſt Die game 
Lage der Sache jezt ſehr ungünſtig. Die Gefahr, der Abfall von 
Perfonen, auf die man ficher vechnete, und fo manches andre hat ein 
unüberwindliches Mistrauen erwedt, das Unglüd, das die Mainzer 
durch die Klubiften erbuldet, die Erbitterung, die dadurd bei ihnen 
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entftanden ift, erfordert eine fehr genane, allen Formen gemäße Unter: 
ſuchung der Sache auch der bloß im Mindeſten Verdächtigen. Wenig- 
ſtens find Dieß die Gründe, die man anführt. Brivatenıpfehlungen, 
auch die beiten, helfen gewiß nichts, und ich habe daher Mad. Böhmer 
geratben, fih von der Hannöverſchen Regierung aus Fürſprache zu ver— 
ſchaffen. Sollten Sie vielleicht durch den jungen Arenswald etwas aud- 
richten können? 

Das endliche Schidjal der Gefangenen der Art, wie Mad. Böhmer, 
ft nicht zu fürchten. Ich habe nichts gehört, wodurch fie fid im 
Mindeſten ſchuldig gemacht hätte, und ich habe viel Grund zu ver 
muthen, daß man ſelbſt gegen die Schuldigen nadyjichtig fein wird. 
Aber dieß ift und bleibt immer ein leidiger Troſt. Ihre jezige Ge— 
fangenſchaft muß ihre Geſundheit untergraben, fezt fie dem Urtbeile 
aller Uebelgefinnten oder Schledytunterrichteten aus, und beraubt fie nod) 
überdieß der Freude, ihre Mutterpflichten gegen ihre Tochter zu erfüllen. 
Tas Herz biutet mir, wenn ich daran denke; aber leiver ift es mur zu 
wahr, daß ich nun kein Mittel mehr in Händen babe, um neuen Ber» 
fuh zu machen. Die Gefangenichaft ſoll dennoch übrigens von der 
Art fein, daR die Gefangenen fi) jede Bequemlichkeit verfchaffen können. 

Mancherlei Geſchäfte erlauben mir nidt, Ihnen heute mehr zu 
fagen, theurer Freund. Erhalten Sie mir Ihr Andenken, und laffen 
Sie mi bald wieder von Ihnen hören. Ewig mit der herzlidyften 


Adtung und Freundichaft der Ihrige 


Humboldt. . 


A. W. Schlegel an Luife Michaelis !, 
Amſterdam d. 18ten Jun. 1793. 


Berzeihen Sie, werthefte Freundin, daß ich erft jetzt Ihren Brief 
antworte — einen Brief, der mir jo wohl wegen der Umftändlichfeit 
und Genauigkeit der Nachrichten, als wegen der Güte, womit Sie mir 
fie mittbeilen, unendlidy werth war. Sie fennen mich zu gut, um dieß 
Stillſchweigen der Nahläfigfeit oder dem Mangel an Theilnahme zuzu— 
ſchreiben. Grade das Gegentheil war Urſache daran. Der traurige 
Todesfall und die damahls nod fo bedenkliche Gefangenichaft Ihrer 
Schwefter zur gleicher Zeit — es waren zu viel Unglüdsfälle, die fich 
auf einmahl über Ihre Familie häuften. Ich wußte nicht, was ich jagen, 
wie ih mich ausdrüden follte — und jedes Mahl, daß ich Ihnen zu 
\hreiben vwerfuchte, hielt überwältigende Theilnahme an diefen Begeben- 
heiten mic davon ab. Set habe ich endlich einmahl Gelegenheit, Ihnen 
Glück zu wünſchen. So eben meldet mir Ihre Schwelter ihre Frey— 
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laffung aus Königsberg’, die ih als eine Borbotin ihrer gänzlihen 
Freywerdung anſehe. Jener Berluft ift freylich unerjeglid — aud das 
Glück Ihrer älteften Schweiter ift noch nicht vollfonımen wieder herge: 
ftelt, und gewiffermaßen werden fich die Folgen der erlittenen Verdrieß— 
lichkeiten nie ganz auslöfchen laſſen. Doc ift es endlich einmahl wieder 
ein ginftiger Sonnenblit — und wenn es fo jehr ſchlimm geweſen ıft, 
fo ift man ſchon zufrieden, wenns nur erträglich gebt. — 

Die Nahriht von Charlottend Tode hatte ich eben von Yhrer 
ülteften Schwefter erfahren, als ich Ihren Brief erhielt. Es hatte mic 
recht gejchmerzt, durch meinen zu jpät an fie gerichteten Brief, Ihnen 
und Ihrer Frau Mutter Gelegenheit zur Erneuerung lauter trauriger 
Gefühle gegeben zu haben. Ihre Erzählung von den edlen und liebens- 
würdigen Zügen, die nod ihre legten Stunden bezeichneten, gewährte 
mir ein fchwermüthiges Vergnügen. Sie ftellten mir diefe Auftritte jo 
anſchaulich dar, daß ich mich ganz hinverfegen konnte; vorzüglich, da id 
fo gut mit Ihrer Familie befannt bin. Alle die angenehmen gejeligen 
Stunden, die ih in Ihrem Haufe, in Ihrem und Ihrer Schweitern 
Umgange gelebt, ſchwebten mir vor, und zugleih der Gedanfe, daß ſie 
fo nie wiederfehren wirden. Für Ihre verehrungsmürdige Mutter muR 
es ein umbegreiflih harter Schlag geweſen ſeyn — wirflic der auser— 
lefen graufamfte, ver fih denken ließ; und das nun in Verbindung mit 
den Widerwärtigfeiten, die zu eben der Zeit Map. Böhmer betrafen — 
nein, e8 war zu viel, und aud ein fonft feftes Gemüth hätte unter 
allem diefem Gram erliegen können. 

Welche Fatalität, welche Verkettung manichfaltiger und verwidelter 
Umftände hat fi doch gegen Ihre Schwefter Caroline gleichjam ver: 
ſchworen, um fie in die unangenehmfte Page von der Welt zu verfiriden! 
Seit vorigen Herbft hat mir nichts gutes geahndet — feit der Ein- 
nahme von Maynz durch die Franzofen, ja ſchon vorher, da es durd 
die Einnahme von Speyer erft noch bedroht wurde, babe ih Bitten 
und Gründe nicht gefpart, um fie zur Abreife von dort zu bewegen. 
Sie fanden wenig Eingang — id wurde nicht milde, fie immer von 
neuem zu wieberhohlen. Wie erihrad ich, da ic, nach einem langen 
Zwiſchenraum, einen aus ihrem Arreſt in Frankfurt geſchriebnen Brief 
erhielt! — Ich ſchrieb ſogleich an Humbold, mit der Bitte, ſich an den 
Coadjutor zu wenden, mit dem er genau bekannt iſt. Ihre ES chwelter 
hat ihm gradezu aud deswegen geſchrieben — ich habe nicht erfahren, 
ob der Coadjutor ſich wirflid in die Sache gemiſcht hat, da er fich fonit 
von allem, was die Staatsverfaffung betrifft, entfernt hält. — Gleich 
zu Anfange ſchlug ich auch Ihrer Schweiter vor, zu verfuchen, cd 
Herr Schlözer nit etwas Günftiges für fie würde auswirken fünnen 
und wollen. Letzthin meldete fie mir, daß fie es gethan — und es 
Scheint ja, daß fih Schlözer durch den Eifer, womit er fi der Sache 


So ftatt: Königftein. Bol. oben S. 120. 121. 
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angenommen, als einen Achten Freund Ihres Haufes bewiefen. — Ihre 
Yage ift nun freylich unendlich beſſer — allein jo lange fie noch durch 
ihr Verſprechen an den Aufenthalt in einer beſtimmten Stadt gebuuden 
ift, gilt auch noch der Geſichtspunkt, aus dem fie als Geifel betrachtet 
wird; und jo lange ift fie and nicht vor einer neuen Verſchlimmerung 
derſelben geſichert. Indeſſen ift in jo fern jchon ſehr viel gewonnen, 
als durch die Freylaſſung der Begriff von Verdacht, Anklage und Schuld 
ganz wegfällt. Jetzt kann man alfo gewiß in Hanover mit dem größten 
Nahdrud, und ich hoffe, auch mit Erfolg, um eine Reklamation für 
eine Hanöverſche Unterthanin anhalten. Vorhin war die darum ſchwierig, 
weil man, wie Ihnen ficher wicht unbekannt ift, daß man zu Hanover 
vielerley erbichtete Erzählungen von dem was Mad. Böhmer gethan 
haben follte, ausgeftrent hat — gegen dieß ungünftige Vorurtheil zu 
ftreiten hatte; umd weil der Haß gegen das Franzöſiſche Syſtem dort 
zu groß ift, ale daß man nicht die entferntefte Degünftigung deſſelben 
für ein Verbrechen annehmen follte. Jetzt, da fie nad einer eben fo 
harten als unverbienten neunwöchigen Gefangenſchaft ohne alle Unter: 
fuhung frey gelaffen wird, fann man der Mühe überhoben jeyn, alle 
das alberne Geſchwätz zu widerlegen; und jett, hoffe ich, werden Ihre 
vielfahen Familienverbindungen etwas helfen fünnen, um nachdrückliche 
Berwendungen von Seiten der Hanöverſchen Regierung zu erlangen. 
Ich wünfche und erwarte ſehnlichſt das gänzlihe Ende diefer verdrieß— 
lihen Geſchichte — und ich jchmeichle mir, daß ich Ihnen dazu beynah 
ſchon im Boraus Glück wünfchen darf. 


5. 


Entwurf eines Romans von Caroline. 
(Fragment). 


Der Hauptgegenftand des Romans wäre ein Weib — das mır 
Sabriele nennen wollen — ein felbitftändiges und zugleich ein liebens— 
würdiges Wefen. Die Thorbeit muß auf den erften Blick ſtärker ber 
ihr hervorſchimmern als die Vernunft; fie wäre ihre verführeriiche Eeite, 
die fie felbit mehr aus Frohſinn als aus Yeichtfinn geltend madhte. 
Aber im Innern wohnte Würde, Adel, der beiligfte Ernſt eines ſchönen 
Herzens. Ihr Geift müfte hell feyn, ihr angebohren und auch ausge 
bildet — die allzu rege Empfänglichfeit dürfte ihn zumeilen vwerwirren 
— nur ganz verblendet dürfen wir fie nicht fehen; felbjt wo fie mit 
Leidenichaft liebt, und wo ihre Yeidenichaft Unredyt hat, muß fie es 
ahnden, faft wißen, und nur fi durd eine andre Ausflucht täufcben. 
So fan fie hoffen die Fehler oder die Mängel eines Geliebten zu be 
. fiegen orer zu ergänzen. Cie darf ganz bingegeben lieben, aber wenn 
der nächſte Augenblid nah einer glüdlichen Etunde fie auffordert, Te 
muß fie fih ganz auf fich allein verlaffen fünnen. Noth, Yiebe, Gem 
müßen die vielleicht vernachläßigte Ueberlegung mit Blizesftrahlen wieder 
in ihr erleuchten, ftatt fie zu verfinftern. Cie fan hingerißen werben, 
ohne fidy binterprein als die Betrogne zu fühlen — der ift der Betrogne, 
der fie getäufcht zu haben glaubt. 

Vorurtheilsfrey durch Inſtinkt ſoll ihr das Naifonnement mehr 
Gründe gegen andre als für fi leihen. Die äufre Sitte fchent fie 
in allem, nicht fowohl aus Grundfaz als gewohnter Befcheidenhait. 
Cie foll glänzend ſeyn, wenn fie lebhaft wird, aber nicht immer gleich 
fih als lebhaft ankündigen. Mögen mande nur häusliche Tugenden in 
ihr kennen. Ohne fich felbft eigentlich zu kennen, mag fie früh in die 
Welt geworfen werden. Seine zärtlihen Bande fnüpfen fie an ihre erfte 
faft bedeutungslofe Jugend — fie hat nah dem Tode ihres Waters 
feine nahen Berwandte, ein Mann, an den fie verbeirathet murde, ſtarb 
früh. Ihr Nachdenken muß erwachen, indem fie ſich fo allein wie vor 
den Thoren eines Dafeyns fieht, deßen Fülle fih im ihr zu bewegen 
anfängt — ihr Nachdenken, ihr dennoch unbefangnes Zutraun, aber fein 
ftolzes Bewuſtſeyn, noch fichre Rechnung auf einen Himmel auf Erden, 
der dem in ihrer Bruft entſpräche. 
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Wir können vielleicht annehmen, daß ihr Vater ein Gelehrter war, 
und fie ihre Mutter früh verlohr. Allein neben ihrem Vater, befam fie 
mandhe Kentniße, ohne daß dieſe in wahrer Berbindung mit ihrem 
Geifte ftanden. Nur fpäterhin kamen fie ihr zu Hülfe Ihr Vater 
modte ein Philolog ſeyn, und ihr vom Homer und der Sapho vor: 
fagen und fich Dagegen von ihr auf ven Glavier fpielen und Romanzen 
vorfingen lafen. Es durfte ihm nicht an Zinn und Seele fehlen, wie 
man fieht, aber es giebt Menſchen, vie folde haben und Doch nicht 
eigentlich mittheilen fünnen, denen es dabey aud an umfaßenden Be- 
griffen mangelt, und meinen, das erhabne jey nur bios für fie, auf 
ihrer Studierftußbe und in ihren Büchern da — hier erfennen fie es 
nur, denn bie lebendige Welt kennen fie ja nicht. 

Gabrielens Schönheit brachte fie an ven Mann. Tiefer Mann 
war jung und brav, aber übrigens nicht jo, daß er ihren Kopf, ihr 
Herz aus dem Schlummer der Kindheit hätte weden fünnen. Er hinter: 
lieh ihr ein Fleines Vermögen. Cie fehrte in ihres Baters Haus zurüd 
— bis diefer ftarb. In diefem Zwifchenraum lernt fie Wallern kennen. 
Sie ift noch nicht 20 Yahr. 


— — — —— — 


6, 


lieber Joh. Müller Briefe eines jungen Gelehrten !, 


Wenn eine leere und planlofe Zeitihrift durch Einen vortrefflichen 
Beytrag bedeutend werden Fünnte, fo müßte dies dem Deutſchen Magaztı 
widerfahren feyn, da es ihm vergönnt wurde (im 15tem, 16tem um 
17ten DB.) die Fragmente aus den Briefen eines jungen Ge— 
lehrten an feinen Freund, der Welt mitzutheilen: Johannes 
Müllers Briefe an Bonftetten, während der Jahre 1775—1778 un 
der Schweiz gefchrieben, in denen er dem angebeteten Freunde feine 
ganze Seele bingiebt, ihn zum Vertrauten von allem macht, was er will, 
was er verehrt und fiebt. Welch ein herrlihes Gemüth und ernſtes 
großes Streben offenbaren fih da! Wie rührt fid der junge Mam, 
zu werden was er feitbem wurde, der erfte Geſchichtſchreiber der Neueren, 
oder vielmehr der leßte der Alten, wie Brutus der letzte Römer war! 
Solde Andacht, ſolche Arbeit, und eine beftändige Gegenwart des böch— 
ften und witrdigften Zieles. Den ganzen Menſchen in ſich bilvet er zu 
dem erwählten Berufe feiner Kunſt. Die Briefe find allein ſchon wegen 
der Schönen Harmonie merfwürdig, die fie darlegen, zwilchen dem was 
er gewollt und was er geleiftet hat. Immer war ihm aber die Ber 
fettung der Umstände zuwider. Damals kämpfte er mit Noth, mit Ab: 
hängigfeit, mit der Schwierigkeit durchzudringen; als Mann von feitae 
gründetem Ruhme dient er Verhältniffen, die feines Genius nicht be 
durften, wenn die Gefinnungen des Helveziers fih aud zu ihnen - 
quemen konnten. Die Nachwelt, wenn fie ihn im Gemählde früherer 
Zeiten erfennt, wird ihn in der Geſchichte der unfrigen vermiſſen, dem 
die große Betrachtungsart der Begebenheiten fcheint die gültigfte Bol: 
macht bey großen Gelegenheiten zu handeln. Ehedem konnte er feinem 


ı Aus dem Athenaeum II, ©. 313. Daß diejer Aufſatz von Caroline it, 
bezeugt Schelling in einem Brief an Pauline Gotter, Aus Sch.'s Leben 1, 
©. 913, indem er die Aeuferung Müllers in einem Brief an feinen Bruder 
anführt (Werke, Tübingen 1811, VI, ©. 348): „Ich kenne den Verf. nicht, 
aber er ift mein vertrautefter Freund, niemals hat jemand fo viel Wahres über 
mich, meine Lage, meinen Charafter in einer Kecenfion gejagt oder heraus 
bechiffrirt aus einer meinen Schriften”. Der Auffag ift ebenda S. 352 abge 
drucdt und verdiente wohl hier wiederholt zu werden, 
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Baterlande nicht auf eine würdige Art angehören: „es ſchlummere“, 
bat er prophezeyt, „und fein Erwachen werde tödtlih fein‘; jegt bat 
er vielleicht fein Baterland mehr. — Der Yüngling arbeitete für die 
Zukunft, ja für die Ewigkeit, während ihn der Mangel des Augenblids 
niederdrüdte; „er war nur glüdlih, inden er komponirte“, die übrige 
Zeit gehörte der Sorge: und doch fonnte er fi nie überwinden abzu- 
lafien, um etwa durch leichthin geftreute Saat eine bald verzehrte Frucht 
su erndten. Gin Theil feines unfterblihen Werkes war geichrieben, und 
nun fand ſich fein Buchhändler, der einen binlänglihen Preis geboten 
bätte, um ihm bey der Fortſetzung Unterhalt zu fchaffen. Bor zwanzig 
Jahren wurde es freylich noch dem jungen Schriftfteller ſchwerer gemacht, 
indefjen ift die Frage, ob es ihm nicht jet mit feiner Geſchichte eben 
io hätte gehn können, da nichts als eine ungewohnte, ja unverjtandne 
Bortrefflichkeit fie empfiehlt. — Dazu fam nun nod die Pfahlbürgerey 
Heinrepublifanifcher ‚Eenforen, und der tröftlihe Rath guter Freunde, 
wovon einer die Deutſche Sprade verwarf und das Werk Franzöſiſch 
wünſchte, ein andrer (Bonnet, der ihm auf jede Weife viel gelten mußte) 
jeine Schreibart viel zu troden und jhmudlos fand. Gr hatte wirflid) 
Charakter nöthig, um jein Talent nicht einzubüßen. 

Man fieht hier die entfcheidende Wirfung, welde die Bekanntſchaft 
mit den Alten auf ihn machte, und wie fie feiner verwandten Natur 
das Siegel der Erkenntniß aufdrückte. Sie trafen bey ihm nicht auf 
Empfänglichleit des Geiftes allein, fondern auf ein liebendes Herz. 
Die in diefen Briefen athmende Freundſchaft ift ein Beweis davon: fie 
ift im antifen Styl wie jeine Werke. Wer kann zweifeln, daß fie ihn 
ganz durchdrungen hat, daß fie fein Troft und gleihlam die Nahrung 
des Bepürftigen war? In diefer wie in jeder andern Beziehung, die 
aus den Briefen hervorgeht, erjcheint er mit einer originalen und naiven 
Viebenswürbdigfeit, und die Fleinften feiner Aeußerungen, feiner Urtheile, 
jeiner Wünſche, geben Stoff für das doppelte Interefie des Berjtandes 
und des Gefühle. Ihr größter Reiz ift, daß fie nicht für einen dritten 
daftehn, und was der dritte mun darin findet, um jo mehr der Grund 
jeiner Seele war. Sie find wie ächte Piebesbriefe, die zufällig in fremde 
Hände fallen. Der Mann fann ‚lädeln über die Wärme feiner Jugend— 
tage, aber er wird mur auf diefem Wege ein Dann. 

Wer Müllers Schweizergefhichte kennt, muß diefe Briefe leſen, 
um fie noch bejjer zu verjtehn; wer fie nidht fennt, muß fie lefen, um 
ih dafür empfänglic zu machen. Was Gefchichte ift, dariiber kann die 
Heiligkeit aufflären, womit Müller fie behandelt. 


Saroline. I. a 2 


re 
Geſellſchaftlicher Scherz '. 


Propos de conversation. 


S[chelling] fagte, Nicol[at] ? ſey der Berliner Todtengräber, er babe 
ſchon viele? begraben und noch mehrere begraben wollen, die fich aber 
wehrten. Ueber Goethe habe er einen entfeglihen Haufen’ Erde ge 
worfen, ſey aber nimmermehr * dazu gelangt ihn zu beveden — Schiller 
jey auch mit feinen gewaltigen? Gliedmaßen wieder. zum Borfchein ge: 
fonmen — Fichte habe ficdy ziemlich umgeftiim * herausgearbeitet, gar’ 
feinen Spaß verftanden und jey jo weit gegangen. die Sache umzufehren 
und dem Todtengräber die Leichenrede zu halten — Schlellin]g babe 
Nlicolai]* einſcharren wollen ehe er no? wirklich eriftirte — den Wfil- 
beim] Schlegel] hätte? er väterlid mit dem Spaben auf die Schulter 
geflopft und gewarnt — Friedrich] Sſchlegel) und 2. Tfie] aber’ mit 
dem Spaden die Erde an die Köpfe? und hinterbrein geworfen, fie wären 
aber munter "? und gefund davon gegangen aus dem Wurf weg — ımd 
jo ’* triebe es der Alte feit undenklichen — und ſänge beſtändig 
bey der Arbeit: 

Grabe !? Spaden grabe, 


Alles was ich habe 
Dank ich Spaden Pir xc. 


Diefer Spaden nun wäre eine ganz breite Schreibfeder. Wirklich 
damit zu Grabe gebradht hätte er das !* goldene Zeitalter, die Allg. D. 2. 
und ſich jelber. 


ı Bon Garolinens Hand, in 2 Abjchriften, eine (2) ohne dieſe Ueber- 
ichrift, aber mit dem Datum, „6. Aprill 06, dem Inhalt nad) diejer frühern 
Zeit angehörig. ? In 1 find für die Namen überall nur die Anfangsbud- 
ftaben geſetzt. ? viel begraben und viele 2. * nimmer 2, ° fangen 2. 
* fi) ganz 2. und eine Menge Erdreich dabey verwüſtet oder urbar gemacht 2, 
wo das Uebrige über Fichte fehlt. 9 er2, ° fehlt 2. 1% Habe 2. 11 Habe er? 9. 
2 an den Kopf und nachgeworfen 2. ?? gef. u. m. 2. ſinge ber Alte be 
ftändig 1. '? Das Folgende nur 2, !C D. g. 3. zwiſchen ben Zeilen nachgetragen. 


Drud von 8. U, Brodhaus in Yeipzig. 
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1800 - 1803. 


Garoline. II- 


19. 


Keieript des Churf. Hamoverſchen liniverfitäts:Enratoriums an den Prorector 
zu Göttingen, 26. Sept. 1800. 


Wir vernehmen von mehreren Seiten, daß der Profeffor Anguft 
Wilhelm Schlegel aus Jena mit feiner Frau, der vermahligen ver: 
wittweten Böhmer, gebohrenen Michaelis, fich dort einfinden wird. 
Ta mın, wie bereit8 unterm 16. Aug. 1794 beliebet worden — — den 
Anfenthalt dort nicht zu geftatten, jo werden — —, falls gedachte 
Irofefforin fich dort länger als ein paar Tage auf einer Durchreiſe 
verweilen wollte, ihren Anverwandten und nöthigenfalls ihr felbjt er- 
öffnen, daß fie fich zu entfernen babe. (Beziehe fich nicht auf ihren 
Nam). Sollte aber der Bruder des Profefjors, der durch feine 
üttenverderbliche Schriften berüchtigte Friedrich Schlegel fich dort ein- 
Anden, um fich einige Zeit daſelbſt aufzuhalten, jo ift ſelbigem gleich» 
falls folches nicht zu erlauben, fondern ihm die Bedeutung zu thun, 
daß er Göttingen zu verlaffen habe. 


200. 
An Schelling. 
[1800 October]. 

Ich ſchreibe dir von Göttlingen], jo Gott will. 

Sieh nur Goethen viel und ſchließe ihm die Schäte Deines In- 
m auf. Fördre die herrlichen Erze ans Yicht, die fo ſpröde find 
u Tage zu kommen. Mein Herz, mein eben, ich liebe Dich mit 
meinem ganzen Weſen. Zweifle nur daran nicht! Welch ein Blik 
von Glück, wie mir S[chlegel] gejtern Abend Deinen Brief gab. Du. 
(breibjt nach Braunjchwfeig] bey Prof. Wiedemann abzugeben. Nofe ift 
allerliebft — —. Sie hängt fih ganz an mich, und ich bin recht aut 
mit ihr. Wir wollen weiter fehen. Gott fegne Dich, ſey recht 
rubig, Du darfit es ſeyn. 

1* 
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201. 
An Shelling. 
Dienftag früh [1800]. 

Ich habe den Himmel recht gebeten mich zu erleuchten und mir 
gute Gedanken zu verleihn, che diefe Poft abginge, und er hat mic 
auch erhört. Wenn ich Div wollte oder vielmehr vermöchte alles hin— 
zufchreiben was in mir vorgegangen ift, e8 würde fo tief und fo wehe— 
voll werden wie Deine Blätter, aber ih muß mich fchonen und gebe 
Dir nur den Frieden von Gott, in dem fich mein Herz aufgelöfet 
bat, voll feſter Hofnung, daß ih ihn Dir auch mittheilen werde. 
Ich habe Dich innig Lied — — Wenn ih Dir auch könte lange 
Borftellungen eriwiedern über Deine Borftellung und eine Menge be- 
geifterte Vernunft gegen Deine irrigen Anfichten fegen, es wäre eine 
bloße Nedeübung — genug daß ich meinem Freunde verfpreche, daß 
ich leben will, ja daß ich ihm drohe ich werbe leben, wenn er fo zur 
unwahren Stunde den Tod fucht. Du Tiebft mich, und follte die 
Heftigfeit des fih in Dir bewegenden Wehes Dich auch einmal mit 
Haß täufchen und mich damit zerreigen, Du liebſt mich doch, dem 
ich bin e8 werth, und diefes ganze Univerfum ift ein Tand, oder wir 
haben uns innerlich für ewig erfannt. 

Ich wiederhol e8 noch einmal, warum kann ich dem Goethe 
nicht fagen, er ſoll Dich mit feinem helfen Auge unterftügen. Gr 
wäre der einzige, der das nöthige Gewicht über Dich hätte. ieh 
Dich wenigftens feiner Zuneigung und feinen Hoffnungen auf Die 
ganz Hin, und denke daß du doch Tiebe Freunde haft — fo gut 
wie das Yahrhundert fie vermag. Schreib mir was Du eigentlich 
jest arbeiteft, am Journal, das errath ich wohl, weiß aber nicht 
welches Thema. Friedlrich]j feine Duerfpiele haben mich fehr 
amüfirt. Ich habe hier beyläufig von Wilhfelm] vernommen, er 
ſähe feine Vorleſungen aus einem fehr fublimen Standpunft an, 
nehmlich er könne fich der Ironie nicht dabey enthalten, die Studenten 
wären gar zu bumm. Die Ironie ift Doch zu allen Dingen nüte. 
Euer Converfatorium wird Übrigens zu allerley Partheywuth, Strei- 
hen, Nüden und Tücken Anlaß geben, deswegen hat es mir gleich 
nicht befonders gefallen. Gieb Du dem Wickelmann immer nur ein 
humanes gutes Wort, damit er Deine Divinität wieder befennt. 
"Man muß nichts vernachläßigen im Spiel. Pauluffens find ein jüdiſch 
und jubaffifches Volk, aber ihnen ganz aus dem Wege gehn foliteft 
Du doch nicht. Ueber die Veit denft W. nun nach und nad fait 
wie wir — ich habe ihm auch gejagt, daß fie fo über das Imre 
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unfers Haufes gefchwazt und gelogen hat, was er als einen fehr 
ſchlechten Dienft gegen fich felber anerkannte. 

Haft Du das neufte Stüd der Propyläen ſchon gefehen? 

Sey nur nie beforgt was Deine Briefe betrifft; ich befomme fie 
aus ber Hand des Briefträgers immer zu eignen Banden, beant- 
worte fie aber nur manchmal fo überzwerch, wie Friedrichs Philo- 
jopheme find. Ich muß doch auch -probiven, ob ich nicht aus 


Pr ii Leben und Frieden herausbringen kann. Woher mir 


die Urfüge kommen, darum wirft Du mich wohl nicht fo fcharf be- 
fragen. Es ijt doch arg, wenn man etwas gewiß hat, und foll nun 
auch noch Rechenſchaft geben, woher man es nimmt. 

Goethe tritt Dir nun auch das Gedichts ab, er überliefert Dir 
feine Natur. Da er Dich nicht zum Erben einfegen kann, macht er 
Dir eine Schenkung unter Lebenden. Er Tiebet Dich väterlich, ich 
liebe Dich mütterlid — was haft Du für wunderbare Eltern! Kränfe 
ung nicht. Und haft Du wohl bey Deinen lezten Vorſätzen an Dei: 
nen guten Vater und die gute Mutter gedacht, die einfältiger aber 
eben fo kraftvoll und Tiebreih Dir das erfte Yeben gaben? O weld 
ein Schwarzer Nebel hatte das Haupt meines Freundes umzogen. 

Ih wollte Dir felbft ſchon vorfchlagen, ob ich Dir etwas für 
Dein geplagtes Schwefterchen ſchicken ſollte. Nur daß ich gar nicht 
ausgehe, hat mich verhindert e8 ſchon zu thun. Ich möchte wohl 
wiffen, ob Du ihr lieber etwas zum Anzug oder zum Andenken gäbejt 
und ob fie Ohrringe trägt. 


Es ift vielleicht ein feltfamer Contraft, daß ih Dir fo heiter 
ihreibe nach einem folchen Brief. Aber ich habe viel gelebt in diefen 
wenigen Tagen, und das ift mein innerjtes Wefen, daß ein Yächeln 
gränzen kann an die unfäglichfte Nothy. Du haft mich wieder geweckt, 
und gewiß, wir quälen uns nun wohl vecht mit hin und ber fchrei- 
ben, und taufend Widerfprüche fallen vor, aber am Ende werben 
wir doch uns etwas bilden das alle Löfet. Verlaß mich nicht, ich Liebe 
Dich, ich wollte ich könnte Dir fagen wie fehr — —. 


202. 
Un Schelling. 
(Braunfdweig) d. 15. Oct. [1800]. 
Tu m’etonnes avec ton frangais, mais je ne sens pas la 
moindre tentation d’y tomber aussi. Ta facilite est grande en 
toutes choses, si tu voulois seulement en mettre un peu plus 
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dans ton existencee. Tu es trop abattu, mon ami; malgre qu'il 
y en ait de quoi, il ne faut jamais &tre aussi triste que son sort. 

D Du Lieber, wenn ich nur erjt wüjte, wie Du meine armen 
Briefe aufnimmjt. Morgen befömft Du erft einen, viefen aber ge: 
ſchwinder. Morgen fahr ich nach Söder, das Wetter ift etwas gün— 
ſtiger. Nächten Dienjtag werd ich daher fehwerlich jchreiben Fönnen. 

Sch habe jest Auguftens Bild nicht, es blieb zum Gopiren in 
Göttlingen], und ich vermiffe es fehr. Hätteft Du es nur, damit es 
Frieden über Dich ausgöffe, was meine Worte faft nie konnten, Ih 
bin auch fo weit gefommen, daß mich deucht ich habe Feine Worte 
mehr, ich kann feine mehr brauchen, nur Zeichen. Wir können blos 
über unfre Page etwas verabreden, aber nicht reden. Wenn wir erft 
wieder beyfammen find, wo alles geordnet ſeyn wird, dann laß ums 
einander auch viel mit andern Dingen befchäftigen und im Allgemeinen 
uns vergeffen. Du wirft ſehen, daß ich noch lernen kann, objchon es 
mich gar nicht interreffirt, daß ich es weiß, fondern nur, daß es über: 
haupt gewußt wird. — Wie haft Du denn Deine vefonomifche Einrich 
tung getroffen? — — In dem Moment komt Dein Brief vom 
13ten Oct. an mich nahmentlih adreffirt. Es ift etwas beruhigendes 
darinn, aber ich weiß ja freylich nicht, ob ich ihm trauen Fan, und 
daß Du, ſchon fo beforgt um mich und das Schieffal Deiner Briefe, 
noch immer warten muft, ehe Du Nachricht von mir befommft — 
erit morgen Mittag — das macht mich fat unfimig, — — die 
Meinigen Können nichts für und nichts gegen mich thun. Ich bin 
blos bey ihnen und fie lieben mich. Die Kinder meiner Schweiter 
find erfreulich, der Knabe befonders fehr fchön, er heift Auguit. 
Luife jelbft ift weit gefunder, frölicher und hübſcher wie vor dem 
Jahr. Mit ihr allein hab ich von Aug[uften] gefprochen, die Mutter 
benft mich und fich durch Schweigen zu fchonen. Wiedemann] ift 
troden jeiner Natur nad). 

— — Ich babe Dir unter meinen Gründen des Auffchubs mei- 
ner Rücklehr meine Gefundheit nicht angeführt, weil ich nicht fo fehr 
an die Gefahr denke — nur das ſehr üble Wetter unterwegs und 
eine zu jchnell wieder unternommene fatigue von 4 Tagereijen könte 
mir ſchaden. Ich beviene mich der China. 


Auf eine Nachricht von Schlegel fuhr ich erft am Sonntag nad 
Söder. Wiedemann begleitete mich, es find 4—5 Meilen von bier, 
wir waren Nachmittags um 5 Uhr da und fanden Schlegel ſchon im 
Gafthof, wo ich abtrat, wo Brabed aber fhon Ordre gegeben batte 
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ihn zu benachrichtigen, jobald ich ankäme, weil er mich früher wie 
Schlegel] erwartete. Er ſchickte uns darauf auch gleich feinen Wagen, 
und empfing uns am Eingang feines Teenfchloffes, wo der Abend 
verplaubert wurde, weil e8 zum Sehen zu dunkel war. Im den Gajt- 
bof ließ er uns nicht wieder, wir wurden gar herrlich einlogirt. Frau 
von Brabed ift viel jünger wie er, er heyrathete erjt, nachdem zwey 
ältere Brüder ftarben und er den geiftlichen Stand verlaffen muſte, 
der ihn aber zum Kunftmann gebildet hat. Sie war fehr artig, und 
man trug große Sorge für meine Gefundheit mit Madeira, Alicante 
und vergl. Denn am erften Abend war ich jehr matt und fürchtete 
faft ich würde um allen Genuß der Reife fommen; die Nacht ftellte 
mich ganz ber, und mit Klaren Augen konte ich am Morgen in bie 
Herrlichkeit ſchauen. Du Lieber haft jo freundlich gewünfcht ven An- 
bit von der Ausftellung bey Goethe mir verfchaffen zu können — 
wie viel jchöner noch wär es gewefen biefen mit einander zu theilen. 
Brabeds Gemählde- Sammlung ift auserlefen, fein Stück ift gleich- 
gültig, faft alle wortreflih und einige von der höchften Schönheit. 
Nimm nun dazu, daß Du diefe Kleinode in der anmuthigften Faffung 
findeft, auf einem Landhauſe, deffen Einrichtung von aller Pracht und 
Ueberlapung frey in einem reinen harmoniſchen Sinne angeordnet ift, 
und alles ven Charakter einer recht durchfichtigen Heiterkeit trägt. 
Brabeck hat das Gebäude nicht neu aufführen können, da fein Vater 
es erſt gebaut hatte, aber er hat es ganz umgewandelt und Stelle 
für Stelle mit einem Zauberſtabe berührt, nur die Capelle iſt noch 
in ihrer alten — nicht Einfalt fondern — Ungeftalt geblieben und 
bis jest aufgefpart worden. Wenn die fertig ift, hab ich ihm eine 
neue Wallfahrt dahin verfprochen. Ich will Dir nichts befchreiben, 
das ift Tangweilig. Architektur, Stuckatur und Gemählde, das iſts 
befonders was Söder macht, und das Merkwürdige dabey, daß die 
ganze Verzierung und das Ameublement von Yandleuten verfertigt 
worden ift, die Br. zu Handwerkern ja zu Künftlern zu bilden fich 
bemühte, was ihm wunderbar geglücdt ift. Das Unternehmen iſt 
gewiß in Deutfchland einzig, und blos Brabecks eigne Betriebjamteit, 
wie alles feine eigne Idee iſt. Es ift feine Spiegelfechterey, Söder 
it fein Wert, und er hat ächten Sinn. Demohngeachtet, wie viel 
fehlt ihm um der Dheim! zu feyn. Man möchte ih lieber nicht 
zum Führer haben, weil er mit unaufhörlichem Geräufch von der 
ſtillen Webereinftimmung des Ganzen zu überzeugen jtrebt und jebe 


ı Zn Göthes Wilhelm Meifter. 
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feine Abficht und Verdienst ins helle Licht rüdt, die ſchon genugfam 
für fich reden würden. Das giebt nun ein Fleinliches Wefen bey einer 
jo jeltnen Größe und Reinheit ver Anfchauung. Wir haben ihm ben 
Wild. Meifter empfolen, es wird gewaltig auf ihn wirfen, wenn er 
von dem Haufe des Oheims liefet. Die Grosheit wird ihm indejfen 
Ichwerlich eingeimpft werden fünnen. Djtentation hat er übrigens gar 
nicht, es ift nur die unbändige Freude an feinen Hervorbringungen. 
Er ift auch nicht adelftol; und nur bemüht dem ders verjteht Die 
Sache recht ans Herz zu legen. Uns hat er mm nicht verlaffen, alle 
Gemählde find von der Wand heruntergenommen und auf die Staffelev 
gebracht, er fchleppte fie felbjt mit herzu, mun Fanft Du denken wie 
prächtig ich alles gejehn habe, denn der Stuhl für mich durfte auch 
nicht fehlen. Seine Gemählde find nach den Gegenftänden geordnet, 
nemlich alfe Landſchaften, Bildniffe, Hiftoriiche Compofizionen in be> 
fondere Zimmer, welches für eine Gallerie von nicht größerm Umfang 
mir ſehr paffend und unterrichtend fchien. Unter den Landichaften 
find 5 Ruisdaels von der feltenfien Schönheit, einige Salvatore, zu 
denen ich mich wieder wie zu dem in Dresden hingezogen fühlte, auch 
Bernets, welche ich noch nie fah. Dann bejitt er zwey Cabinetſtücke, 
einen Raphael, ein fleines Bild, wo Simeon das Kind Iefus in dem 
Arm der Mutter ſchaut, und einen Coreggio, die Mutter mit dem 
Kind in wunderfchöner Verkürzung und bingegebner Yage auf ihrem 
Scoofe gaufelt. In dem erjten erkennſt Du im Kinde wie in einem 
embryo bie göttliche Größe des Kindes auf dem Dresbner Bilde. 
Diefes Kind hat mich wenigftens überzeugt, daß das Bild von Raphael 
ift, woran doch auch Kenner nicht zweifeln. Der Coreggio ift un— 
glaublich ſchön, daß man ihn immer wiederzujcehn wünjcht, aber ber 
Raphael bleibt gleich in der Seele wie ein ewiger Schak. Ein Bild 
von Guercino, das eine Heilige vorjtellt, wie fie ganz in die Leſung 
eines Buches vertieft ift, hätte ich ihm am liebſten weggenommen, 
denn fo möchte ich Auguften gemahlt haben. Es iſt eine ganz jugend- 
liche Heilige in weltlichen Kleidern, die Form des Kopfs, die Flechten 
des Haars, der himmlifch jungfräuliche Ausprud und Eifer des Leſens 
— wir wiürben uns endlich einbilden fie wäre es; Du haft nie etwas 
graziöfers gefehn. Die Erinnerung bewegt miv das Herz von neuem. 


Freytag früh [17. October]. 
Brabeck Tieß uns nicht weg, wir muften 2 Tage bleiben, ih war 
recht gefund und konnte alles genießen, ja ich war aufgelegt, um mich 
einmal felber geltend zu machen und bie erfte Rolle zu übernehmen, 
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was nicht ermangeln wird Dir einiges Vergnügen zu machen. Sch 
bin gewiß, Du würbeft dort ſehr artige Dinge von mir fagen hören. 
Mad. ve B. felbft, nicht der Gemahl blos, ift mit großer Freund: 
ichaftlichfeit von mir gefchieden. — Die Lage von Söder ift nicht außer- 
ordentlich, aber für die hiefige Natur immer gut genug, ein Thal mit 
Waldung umgeben, ohngefähr wie Bodlet. Der Blid aus den großen 
geichliffnen Fenſtern ift doch jehr hübfch und macht — wie der Baron 
ſich ausdrückt — eine graufame Harmonie mit der innern Freund: 
fichfeit. Du mußt Dir denken, daß er das Deutjche fpricht wie es 
ibm in den Mund kommt, und dabey fo durchdrungen ift von ver 
Güte feiner Schöpfung, daß die naivften Aeußerungen zum VBorfchein 
lommen. — Bor dem Haus ift befonders ein unendlich graufam 
großer runder grüner Pla, von einer Wafferparthie eingefaßt, wo 
weiße Lämmer weiden, die fich in allen Spiegeln des burchfichtigen 
Haufes wieder vervielfältigen, und wenn die Somme dazu kommt, meint 
man in einem großen von alfen Seiten zart gefchliffnen Chryſtall zu 
Hans zu feyn. 

Auf Brabeds Schreibtifch fteht etwas, wo ich immer wieber hin- 
gegangen bin um es anzufehn — ein Hleines antifes Stüd, ein Altar 
mit Basreliefs mit meinen beyden Händen zu umfpannen, und darauf 
eine in Holz gejchnigte ganze Figur der Mutter mit dem Kinde auf 
dem Arın, ein Skapulier über denjelben hängend, von Albrecht Dürer. 
Es fieht jo braun aus wie Meifter Hans und ift eine Spanne hoch, 
zum Entzüden jchön gearbeitet und gedacht. Wenn wir beyſammen 
gewejen wären, wir würden uns über alle Schidlichkeit hinaus daran 
ergößt haben. Brabed erzählte, ein Engländer (die er fehr verachtet, 
befonders als Kunſtmann, wie er fich nennt) hätte ihm eingewandt, 
das fe doch gegen allen Geſchmack, das heydniſche und chriftliche fo 
nah zufammen zu bringen — da wär ihm aus Aerger eingefallen zu 
jagen: ey feht ihr denn nicht, daß ich den Triumpf unfrer Religion 
damit andeuten will, daß ich die Madonna auf dieſes piedestal ftelfe? 

Du fiehft, mein füßer Freund, daß ich mit einer Menge fchöner 
Eindrüde wieder nah Haus gefommen bin. Wenn Du mır nicht 
alfein wärſt, und ich hoffen dürfte, daß Du nicht unzufrieden mit mir 
biſt. Noch will ich Div nichts gewifjes versprechen, aber ich hoffe 
Dich) fehr bald wiederzufehn und früher wie ich dachte. 
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203. 
Un Schelling. 
[Braunfhweig] Mittwoch [October? 1800). 

Am lezten Poftag kont ich nicht fchreiben, lieber Freund, weil ih 
mir nicht merken lafjen wollte, daß ich an einem ganz ungemeinen 
Schnupfen danieder lag ordentlih im Bette. Ich Hoffe Du wirft, 
weil es ein fthenifches Uebel war, weiter über dieß Bekenntniß nicht 
jammern; ich bin ſchon ziemlich wieder hergeftellt, jo daß ich geſtern 
Abend im Stande war in das Schaufpiel zu fahren — mit ausgehn 
gebe ich mich überhaupt nicht ab — um den Oedipe à Colone zu 
fehn, eine Oper mit Rezitativen, jedoch nicht tout & fait tragique, 
denn der Oedip geht zulezt noch mit zur Hochzeit feines Sohnes und 
ber charmante princesse Eriphile, die wirffich ein charmantes Mir- 
hen und im Sten Monat guter Hofnung ift. Ich wollte doch gar zu 
gern eine Anfchauung von dem franzöfifchen ernjthaften Spiel haben, die 
denn auch tüchtig war und mir eine Stunde nachher noch in den Ohren 
weh that. Dedip und Antigone wurden von nicht fehlechten Schau: 
fpiefern gemacht, ift aber überflüffig zu jagen, wie fie die Griechheit 
zerfezten und vermuthlich auch noch weit unter ber pittoresfen Leiden— 
Ichaftsparftellung eines Talma blieben. Und. doch das Wenige was 
aus dem Alten übrig geblieben war, nur blos die Erfcheinung des 
Blinden von der Tochter geführt, e8 bewegte gleich die ganze Seele, 
und ich dachte an alles Liebſte und Schmerzlichite und das eigne unter 
Fluch und Segen der Götter ruhende Gefchid. 


Donnerftag. 

Das Theater hat umter den gewöhnlichen Dingen (denn ein 
Söder kann man nicht alle Tage haben) noch am erjten die Wirfung 
mich zu zerftreun. Da fpricht doch niemand mit mir, ich brauche 
nicht zu antworten und ſelbſt Comödie zu fpielen. Gefellfchaften find 
mir unleidlich, die Erfahrung hab ich gejtern Abend wieder bey der 
Nuys gemacht. — Allerbejter Freund, geftern kam aber auch Dein Brief, 
und das war eine große Freude für mich. Es geht ja herrlich, ic 
wußte e8 vorher und wolte nur nicht viel Davon veden. Du bift nicht 
grosiprechend, fürchte nichts, ich weiß gewiß daß alles jo geweſen ift, 
ich habe Dich gefehn, wie Dih Dein Bruder ſah, verflärt durch Kraft 
und Gelingen. Ja Du bift wieder in die Schlacht gekommen', theurer 
Achilles, und nun fliehen die Troer. Die Unjterblichen haben Die 





ı Es handelt fi) um die Wiederaufnahme von Schellings Borlefungen in Jena 
im Gegenjaß zu Friedrih Schlegel. Vgl. Haym, Die romantische Schule S. 611. 
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wieder geehrt und werden Dir das lange Yeben obendrein geben. Das 
it die wahre Rache, und ich triumphire ohne alle Schonung. Nichts 
von Bedauern, fie wäre gar nicht im großen Sinn der Humanität 
ſelber. Denn manche gedeihen in der Unterbrüdung, dahin gehört 
Örliedrih] — es würde nur feine befte Eigenthümlichkeit zerftören, wenn 
er einmal die volle Glorie des Siegers genöffe. Dir geziemt fie, Du 
weist Dich in dieſem Elemente zu bewegen — follte mein Freund 
endlich aber übermüthig werden wollen, jo wird er fich erinnern, daß 
er den bejcheidnen Sinn feiner Freundin damit von fich fcheuchte, und 
weiter hat fie ihm bey diefer Gelegenheit, die für fie höchit ergötzlich 
it, fein memento vorzubalten. Was nun die Seite betrift, daß es 
ihren Muth ftärfen joll bald jenen Schauplat zu betreten, fo ift fie 
wunderlich und fühlte fich vielleicht noch weit unwieberftehlicher hin: 
gezogen, wenn fie dem Geliebten eine öde Laufbahn zu erhellen 
hätte, al8 eine — — 
(Schluß fehlt). 
204. 
Schelling an U. W. Schlegel. ' 
Jena 10. Nov. 1800, 

Ih danfe Ihnen recht fehr für die Beftätigung, Die Ste mir 
von Garolinens Wiederherftellung zu geben bie Freundſchaft gehabt 
haben. Ich ahndet' es wohl, da ich einen Brief von ihr ganz gewiß 
erwarten konnte. Zuverläſſig iſt fie auch in Braunſchweig nicht im— 
mer vorſichtig; beſonders bin ich dem franzöſ. Theater nicht gut, wo 
viel Wind und Zugluft iſt und man leicht den Schnupfen bekommt. 
Jh hoffe, fie iſt nun ganz hergeſtellt, ſollte dieß aber nicht ſeyn, fo 
bitte ich Sie angelegentlichjt um die Güte, mich fo viel möglich feinen 
Pofttag ohne Nachricht zu laffen, da die Ungewißheit, in der ich 
jhweben muß, mir das Schredlichite ift. 


205. 
An Luiſe Gotter, 
Braunſchweig den 24. Nov. 1800. ? 
Bergieb mir, meine Freundinn, daß ich euch noch nicht einen ein- 
zigen Gruß zurüdgefendet habe. Du wiürbeft mir freplich Teichter 


! Fehlt in dem Abdrud von Scellings Briefen au Schlegel im 1. Band 
von Aus Schellings Leben. 

? Im diefe Zeit gehört der Brief Schlegels an Tieck, der Briefe an Tieck IIL, 
S. 255, ala Nachſchrift zu einem Brief vom 13. Juni 1801 aus Berlin gefegt 
ift, und wo es heißt: „Caroline kränkelt immerfort, jeder Heine Zufall bringt 
ihre ganze Schwäche zum Borfchein”. 
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verzeihn, als Dich beruhigen, wenn Du wüßteft, wie ich verhindert 
worden bin, durch fo mancherley Yeibes- und Seelenzuftände. Unfres 
Reifeplang erinnerft Du Di wohl noch. Wir kamen mit Mühjfelig- 
feit nach Göttingen, denn euer Kutfcher und euer maraschino haben 
nicht das mindefte Feuer. Sonft ift alfes lieb und gut an eu, und 
ich habe einen recht fanften und wohlthätigen Eindrud mit hinweg— 
genommen. Beſonders haben mir Deine Kinder mehr Freude wie 
jemals gemacht. — Im Gött. blieb ich drittehalb Tage, die mir fehr 
fchwer wurden, ich litt auch ſchon an Verkältungsjchmerzen. Cine 
Heine Zerjtreuung gewährte mir bes Neapolitaners Tiſchbeins Be— 
fantfchaft, der ung viel merfwürbiges brollich erzählt hat, und auch 
gezeigt. Nun ließ ich Schlegel dort und fuhr hieher, froh enblich 
einiger Ruhe zu genießen, die mein Körper fehr bedurfte. Denn kaum 
war ich im Stande unfrer Abrede gemäß, Schlegeln nach Söder, dem 
Gut des Herrn von Brabed, von dem wir eine Einladung in Gött. 
vorfanden, entgegen zu kommen. ch befam die Nacht vorher einen 
heftigen Durchfall, doch war mein Verlangen einmal wieder herrliche 
Kunftwerfe zu fehn groß genug, um mich dennoch mit Wiedemann auf 
den Weg zu machen. Gegen Abend erreichten wir den Landſitz und 
fanden Schlegel fchon, der von Hannover aus hingefonmen war. Wir 
wurden fehr günftig empfangen von Hr. und Frau von Brabed und 
bey ihnen einlogirt, ich war aber den Abend immer einer Ohnmacht 
nahe. Die Nacht ftellte mich einigermaßen her, und ich fonte bie 
zwey nächiten Tage mit hellern Augen alles das Schöne genießen. 
Die Gemäldefammlung ift vortreflich, er hat Sachen von der höchiten 
Schönheit und eigentlich gar nichts mittelmäßiges. Die Einrichtung 
bes Haufes ift in einem jehr reinen Geijhmad und eine heitre Faſſung 
gleichfam für die Kleinode der Kunft, welche er befigt. Wir brachten 
die Zeit wie in einem eenfchloffe Hin, und wie außer der Welt von 
Schmerzen, in der ich meine Heymath habe. — Vielleicht kannſt Du 
Dir eine Befchreibung von Söder verfchaffen, entweder franzöfiich 
Soeder par Roland ober die Ueberſetzung. Die Erwartung, die 
durch fie bei uns erregt war, iſt wirflich übertroffen worden, un- 
geachtet jenes Werk ganz lobpreifend if. Man müßte und brauchte 
viel fparfamer zu preifen und könte doch eine reizendere Vorſtellung, 
gewiß eine geiftreichere, von dieſem Aufenthalt entwerfen. 

Kaum war ich wieder hier, fo mußt ich auch büßen, ich befam 
erjt einen leichten Anfall, und dann vor 14 Tagen einen viel ernſt— 
hafteren, wo gewiß wieder gleich ein Nervenfieber da geweſen wär, 
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wenn man mich jo behandelt hätte wie im Frühjahr. Unter dieſen 
Umpftänden ift Schlegel bey mir. geblieben, und die Zeit feines Weg— 
gehns ift auch noch nicht bejtimmt. Ich kann das Haus nicht ver- 
laflen, faum das Zimmer. Cinige Berfuche in das franzöfifche Schau— 
fpiel zu gehn (das heißt zu fahren), das fich bier aus einigen Mit- 
gliedern des Hamburger franzöfifchen Theaters gebildet hat, waren mir 
Anfangs gleich übel befommen, und ich habe alfo auch diefe Eleine 
Zerftreuung aufgegeben. Außer Campens und Viewegs und einigen 
Freunden meiner Schweiter hab ich niemand von den alten Bekannten 
befuchen fünnen und mögen. Du kanſt Teicht denken, daß ich mich 
übrigens in der liebreichften mütterlichen und jchwefterlichen Pflege 
befinde. Die Kinder von Luiſen find erfreuliche Gefchöpfe, der Knabe 
befonders ſehr ſchön umd ftarf. Die Grosmutter lebt durch fie recht 
in der Gegenwart, und hat wohl nicht fo heftig empfunden was ich 
verlohren babe. Sie fühlt es wenigftens mehr als mein Unglück als 
wie den Verluft des himmlischen Wejens felbft. Von euch weiß ich, 
var ihr nicht allein über mich, fondern mit mir trauert, und gern 
gern werde ich immer zu euch zurückkehren, denn ihr werdet fie nicht 
vergeffen. Ich Habe noch immer das große Bild nicht von Zifch- 
beins, auch die Zeichnung ließ ich in Gött. und jehne mich unbe: 
fchreiblich danach. 

Schlegel hat bier den Kotzebutzbau' fertig nemadt. In 14 Ta— 
gen wird er gebrudt feyn und ich ſchicke Dir ein Eremplar. — Hiebey 
erinnre ich mich Deines Wunfches wegen Goejchen. Liebe Freundin, 
wollteft Du nicht ſelbſt an ihn fchreiben, Du weißt ja die Feder wohl 
zu führen, und mir würde es ein recht jchiverer Brief werben, weil 
ich, fo wie ich mit Goefchens bin, nicht von mir jchweigen kann, und 
ihnen doch fo Lange nichts von mir gejagt habe. Auch giltjt Du 
gewiß jo viel und mehr bei ihm als wir, ba er die Parthey gegen 
Schlegel mit großem Eifer ergriffen bat. Schlägt er Dirs ab, fo 
hätte er e8 ficher auch mir abgefchlagen. Thue das nun gleich, da— 
mit man etwa nachher andre Maasregeln noch ergreift. — — 

Mutter Schläger grüße herzlich. — Ich fand Briefe von mei- 
nem Bruder Philipp, die mich aufs dringendjte nach Harburg einladen, 
er wollte mich von Zelle abholen und mir nachher auch Hamburg 
zeigen, aber ich Kann jett nicht daran benfen. Sollte ich aber nach 


I Ehrenpforte und Triumphbogen für den Theaterpräfidenten von Kotebue, 
Werte II, S. 260 fi. Bgl. Koberftein II, ©. 2483 fi.; Haym ©. 762 ff. 
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Zelle fommen, jo bejuche ich auch die Chanoineſſe/in Wienhaufen. 
Grüße alle die Deinigen. Schlegel denkt mit großer Zımeigung an 
Jullen und mit herzlicher Freundfchaft an euch alle. 


Deine Caroline. 


206. 
An Schelling. 
[Braunfhmeig] Sonnabend früh d. 20. Dez. 1800. 


Anbey fommt ein großer ächt englifcher Ueberrod, der meinen 
Freund wärmen fol. Ein Weinachtsgefchent foll es nicht ſeyn. Cr 
war Dir fchon lange beftimmt, und befonders für das große Carneval 
berechnet, aber ich habe ihn nicht cher von Hamburg befommen. 
Wenn Dir nur halb fo wohl darinn ift als warm, fo foll es mid 
freuen. Ich hab ihm befohlen, er foll fich recht um Dich herum 
ſchlingen. Die erftemale wird er einige Haare laffen, und es wird 
an Deinen Röcden viel auszubürſten feyn, das giebt fich aber. Sonft 
ift er ımendblich bequem, und man hat doch die Arme darin frey, um 
eine Freundin zu umarmen. — — 


> 207. 
An Shelling. 
[Braunihweig December 1800]. 


— — Ib erfenne Deine Schmerzen alle und habe fie mit Dir 
auszutaufchen. Aber ich habe noch welche zurüd, die immer nur mein 
bleiben müffen. Nie kannſt Du doch das Wehe der Mutter ganz in 
Dich aufnehmen. Seh nicht betrübt, wenn Du Dir denfft, wie das 
Deine Freundin zerreißen müſſe, was fie in diefe Worte ausbredhen 
läßt — ja, fo eben zerreißen müſſe. Diefes alles muß mir wieder 
zur Freude werden, glaubft Du es nicht? — Es lößt fich meine Seele 
mehr und mehr in jenes Wehe auf, und doch bin ich getroft und ftarf. 
Dies erhalte Dir gegenwärtig, wenn ich auch nicht verhindern kann, 
an Deinem Bufen zu weinen. Es quillt ein neues Leben aus dieſen 
Augenbliden, fie find felbit ein hohes Yebenszeichen, mein Gram tft 
nicht Niederfchlagenheit, Fein Verzagen und feine Verzweiflung, und 
dann kann ich erjt volles Vertrauen zu meinem Freunde haben, wenn 
ich ihm nichts davon zu verbergen brauche. Berühren laß es mich 
wenigftens, ich will Dich nicht dabei verweilen. Ich verweile felbit 


15 


nicht. Wenn die Wolfen des eignen Jammers mir auch das Haupt 
eine Weile umhüllen, es befreyt fich bald wieder, und wird vom rei- 
nen Blau des Himmels über mir befchienen, der mein Kind einfchließt 
wie mich. Die Allgegemvart, das ift die Gottheit — und meinft Du 
nicht, daß wir einmal allgegenwärtig werden müfjen, alle einer in dem 
andern, ohne deswegen Eins zu ſeyn? 

Denn Eins dürfen wir nicht werden, weißt Du wohl, dann würde 
das Streben fich zu Eins zu machen ja aufhören. 


Mein Lieber Freund, ich habe eben einige von den Sonnetten 
für Dich abgefchrieben, von denen ich Dir lezthin fagte. Das mitteljte 
it befonders von ſehr großer poetifcher Schönheit. Du wirft Dich 
erinnern, daß der König von Tule ihr leztes Lied war. Die Wahr- 
beit machte fich bey dieſem Kinde oft fchon von felbft zu einem lieb— 
lichen Gedicht. 

Sch hoffe nicht Dich Hart zu unterbrechen in Deinen jetigen guten 
Tagen. Nein, das ift eben gut, wenn Deine Erinnrungen gleichfam 
durch einen Sonnenftral ziehn, in dem auch die dunkle Farbe helfe 
ericheint. 

Am Sonnabend erjt erhielt ich Deinen Brief vom Montag. 
Vetter und Wege find fo fehr ſchlimm, daß man auf feine beftimmte 
Ankunft mehr rechnen fann. Sie Halten auch Schlegel hier zurüd, 
der eigentlich gewillt war, nächiten Sonnabend abzureifen. 


_.  Schlegel® Todtenopfer V. VI. VII Liegen bei. Das mittelfte ift VI. Das 
Schwanenlied, wo es heißt: 


Bom Bedjer, den die Wellen eingeichlungen, 

Als aus dem Pfand, das Lieb' und Tren getaufchet, 
Der alte König fterbend fi berauſchet, 

Das war das lebte Lied fo fie gelungen. 


Im letzten Berfe ſteht zweimal ftatt „mir“ in der Wbichrift „uns“; 


VIL erfte Zeile flatt: „Laun Gewalt erleiden“ „muß“; V. Zeile 4 flatt „ine 
dei” „indem“, 
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208. 
An Schelling. 
[Braunfhweig Anfang Jan. 1801]. 


Mein lieber Freund, wie bin ich doch in den lezten Stunden des 
Jahrs fo Tebhaft bey Dir gewefen. Am Morgen befam ich Deinen 
Brief vom Weinachtstag noch, und wußte alfo wo Du jenen Abend 
feyn würdet, das machte mir meine Einſamkeit vecht heiter. Ic 
lebte nicht in mir, jondern völlig in Dir. Ich fah in das Zimmer 
hinein, wie Du gewiß hinein gejehn haft, und dachte es müſte auch 
vor meinen Augen etwas vorgehn, aber jo weit gingen meine Bifionen 
nicht, daß ich Dir nun etwa jchon erzählen könnte, was Du mir zu 
erzählen haben wirft. Ich weiß nichts, als daß bey Goethe etwas 
vorgegangen ift; ob ihr euch etwas habt aufführen Laffen over felbit 
die Schaufpieler waret, fteht mir zu erfahren. Im lezten Fall kannſt 
Du leicht um 12 Uhr Deiner Freundin Andenken in der toffen Ge: 
genwart ertränft haben. Ich will Dirs aber verzeihn, mein Lieb- 
(ing; der erjte Augenblid, wo „Deine Intelligenz fich wieder durch 
freye Abftrafzion losriß“, gehörte doch wieder mein. Soll ih Dir 
auch mein 12 Uhr bejchreiben? Es hatte blos ein innerliches Da- 
jeyn, rings herum fein Laut, fein einzig feftlich Zeichen. Es gab 
allerley Geſellſchaften, aber ich hätte bey feiner jeyn mögen, auch bie 
übrigen mochten nicht; Yuife ging nur ein paar Stunden auf einen 
Ball und fam um 10 Uhr zurüd. Schlegel befand fich nicht wohl, 
er fchlief in meiner Stube auf dem Sopha den gauzen Abend. Ich 
war noch zu Luifen hinuntergegangen, denn zu Bett legen wollte fich 
doch Feiner; wir brauten eine Heine Schale Punſch mit huile de 
Canele, der Schlag 12 überrafchte uns, ich wollte Schlegel noch 
weden, ehe es ausgejchlagen, denn e8 war mir als fünten üble Fol: 
gen daraus entjtchn, wenn einer dabei nicht wachte, gleichfam als ob 
er das BZufammenflingen feiner Sterne verſchliefe — alfo lief ich 
hinauf, er hatte den Schlag gehört, fich zufammengerafft und zu und 
herunter gehn wollen, alfo begegneten wir uns wie bie beyden Yahr- 
hunderte auf der Treppe. — — Es war nicht eine einzige öffentliche 
Feder bier angejtellt, jo daß fich außer dem Nachtwächter, der ein 
langes Lied fang, nichts vernehmen lief. Siehft Du, diesmal haft 
Du e8 viel beffer gehabt — und wirft es wohl oft noch beſſer haben 
als Deine gute Freundin. — Geftern haben wir doch etwas für bie 
neue Zeit gethan. Herr und Madam Schlegel haben ein Souper 
gegeben von einer ſehr feinen Gattung, feine Leute, feine Speifen, feine 


17 


Weine, feinen Geift. Zuerſt ift der Zriftan? vorgelefen, dann Pa- 
fäophron und Neoterpe? und zum Nachtiſch ein Hansfachfich Faft- 
nachtsfpiel?, das Schlegel in aller Eile machte, wodurch es nicht 
ihlimmer geriethb; es geht ins Tranſcendente, ift aber doch fehr 
febendig und gefiel ungemein. Er wird Dirs gern mittheilen. Höre, 
ih will Divs nicht verbergen, auch der Pfarrer‘ ift vorgelejen 
worden, und es entging niemand der großen Wirfung dieſes in- 
forreften Gedichte. Anonym blieb es, wie es fich verjteht; nur 
Luiſe ahndete, e8 möchte von Dir feyn, und fagte e8 mir nachher. 
Schlegel, der es vorlag, wurde felbjt wieder ganz davon ergriffen, 
und ich gerieth in ein Zittern, an dem die Vorftellung daß dieß Dein 
Verf jey wie gewöhnlich feinen fleinen Theil hatte. — Ja, Du triffft 
meine Schwäche recht gut, indem Du mir die Verkündigung Deiner 
Größe überſchickſt, ich leſe erfchredlich gern davon, und dieß ſcheint 
mir auch ganz geiftreich ausgedrüdt und mit Sinn abgefaßt zu feyn. 
Weißt Du, wer es gefchrieben hat? 

Ich bitte mir jogar das Sonett von W.’ aus und verfpreche 
Dir es nicht unter die Leute zu bringen. 

Schlegel befindet fich immer noch nicht wohl, gejtern war es 
befjer, heut hat er wieder Fieber, doch ijt weiter nichts dabei. 


(Schluß fcheint zu fehlen). 


209. 


An Shelling. 
[Braunfhweig Ian. 1801]. 
Ich hatte mich recht auf Deinen Brief gefreut, mein liebſter 
Freund, aber ich denke es ift auch nicht umfonjt gewefen, denn er 
bat mich in ein wahres Entzücen verjegt, jo daß, wenn Du es nicht 
übel nehmen willft, ich nach der erjten Stunde wie ein leichtes Kopfweh 
davon befam, das aber bald wieder verflog und nur das Entzücken 
blieb. Du Haft mir fo herrliche Gedanken mitgetheilt, fo fchöne 
Bilder, ja Töne felbft und dann fo allerliebjte Notizen, und was 


! Schlegels Umdichtung des erſten Gefanges, Werke I, ©. 100. 

? Bon Goethe. 

’ Werfe U, S. 149. 

‘ Schellings, Die letzten Worte des Pfarrers zu Drottning, Werte X, 
. 431. 

5 Bielleicht das Sonnett von U. W. Schlegel: An Scelling, Werke IL, 
©. 353. 
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mehr als alles Einzelne ift, es leuchtet fo aus alfem hervor, daß 
mein Freund wirklich wieder zum Steben fommt. Wohl hatte ih 
recht in den verfloßnen Tagen in Dir zu leben und zu weben, un 
wenn Du fo fortfährft, jo wirft Du mich bald ganz gefund machen. 
Wenn mein Herz wanfen will, dann kann ich mich num an das Dei 
nige lehnen und Troſt juchen; das. ift das rechte Verhältniß zwiſchen 
ber fterblichen Mutter und dem göttlihen Sohn. Ja Du erbebit 
mich fchon durch die Hofnungen die Du mir giebt, durch Deine An- 
fichten, wie ich fie auch haben Fünute, Deine Ideen, wie ich fie nur 
Div nach haben kaun, und daß wir uns im jener heitern Helle be- 
gegnen, welche allein das wahre Element meines Gemüths e 

Ich Tefe Deinen Brief unaufhörtich wieder, weil mich alles darinn 
ſo ſehr ergötzt, und diesmal hat Schlegel auch ſein Theil hingenommen, 
denn Du kannſt denken, daß der Beyfall, der dem Werkchen! wirt, 
was ihm fchon unfäglich viel Spaß beym Verfertigen gemacht bat, 
den Spaß daran aufs höchfte treibt. Er ift Dir fehr verbunden, daß 
Du ihm zu der Wifjenjchaft feines Gelingens mit verholfen haft, und 
auch noch weiter fein Verkündiger werden willft. Es ift ein glücklicher 
Ausdruck, daß Du feine Poefie ein Fräftig gewordene Organ nennit, 
man kann auch in der That gar nicht abjehn, wie viel Gewalt und 
Umfang e8 noch gewinnen mag, daß er fich endlich ganz in dieſes 
Eine verwandelt. — Beſonders freut er fich jett einer Prophezephun 
des Propheten Friedrich, der. ihm einmal fagte, fein Wiz und feine 
Luſtigkeit wären poetijcher Natur, nicht im Allgemeinen, fondern gan; 
bejonders, und wenn er dazu gelangte fie auf dieſe Weije ausju- 
fprechen, fo würde er jehr viel damit machen können. 

Wir erhielten auch zugleih die Blätter von der 23.2; auf 
Deiner Aeußerung hatte ih noch auf ftärfere Perfönlichkeit ge 
ſchloſſen. Da aber Friedrich Mad. Veit gewiß ſelbſt ſchon lange 
nicht mehr für Lucinde hält, jo haben wir auch fein Recht dazu 
Schütz hat es nicht gemacht, denn Falk ift nicht darin zu verkennen, 
wenn man ihm mur ein wenig kennt, es kommt alles vor was ibn 
bezeichnet, und es iſt hübjch, daß er es ſchon vor der Erſcheinung 
des Kotzebue muß gemacht haben und das Schwerd bereits über ſeinem 
üblen Willen hing. Die Anzeige des Soltau? iſt vielleicht von dem 


® Wohl die Ehrenrettung. 
2 1800, Ar. 130, Anzeige der Yucinde. 
3 Weberjegung des Don Quixote. Königsb. 1800, Nr. 364. 
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ſpaniſchen Reiſenden Fiſcher. Soltau läßt hier bey Vieweg die Ueber— 
jegung der Novellen des Gervantes druden und auf eigne Koften 
einige Bogen gegen S. hinterdrein. Zugleich hat er gejchrieben, 
wenn er nur aus Lüneburg abfommen könnte, fo würde er fich fehr 
freuen Hrn. und Madam Schlegel kennen zu lernen, won denen er 
hörte daß fie in Braunfchweig wären. Es ift fchon ein alter Herr 
mit vielen Frauen und Kindern. 

Schen ließ es fih an, als ob ich diefen Brief Schlegel mit- 
geben würde, aber er fanı noch nicht reifen; das Wetter hat bie 
Wege grundlos gemacht von allen Seiten, und er ift noch nicht ganz 
wohl, Wenn er nicht einiges in Jena zu beforgen hätte, befonders 
sriedrich zu treiben, jo richtete er es felbit jehr — — 

(Schluß fehlt). 


210. 


An Schelling. 
[Braunschweig Ian. 1801]. 

Was für eine Nachricht haft Du uns gegeben", mein lieber Schelfing, 
md welche wird heute kommen. Sch kann nichts ordentliches fchreiben 
und thum bis zu Ankunft Deiner Briefe, und ich geftehe Dir ich bin 
innerlich franf vor Angjt, ob die Hofnung, die ewig wache, und das 
gute Zutraun ſchon noch nicht ganz ertödtet find. Du Haft auch fo 
werig gejagt. Wir haben nur durch einen Brief von Hufelands noch 
erfahren, daß Stark gerufen worden ift, und wenn Goethe nur nicht 
alle Befinnung verliert, fo wird der ja nach feinen Angaben und An— 
weifungen das Beßre zu thun wenigftens nicht eigenfimig feyn. Was _ 
hielt Dich ab mehr zu Schreiben, nur einige Worte mehr? Stahl foll 
auch fehr Frank ſeyn, wareft Du vielleicht bey dem gewejen? — 
Kaum man fo viel noch, zu verlieren haben, nachdem man ſchon fo 
viel verlohren hat? 

Wenn es ift — nein, wir wollen nicht darüber reden. Es iſt 
das Schlimmite, und Du mußt Dich doch um jo mehr erhalten. Was 
follte auf Erben werben! 

Ih bin mit dem heftigiten Herzklopfen nach einer fchlaflofen 
Nacht aufgeftanden, und zähle die Vierthelftunden bis die Poft kommt. 
Du wirft mich doch heute nicht verfäumen? Cs ift mir fchon ein- 


I Goethes Krankheit Jan. 1801; . die Annalen, Werke (in 40 Bänden) 
XXVII, ©. 75 fl. 
2* 
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gefallen, daß Du vielleicht hinüber gingeft am Sontag — und wer 
weis ob Du wiederkameſt. Doch Du haft gewiß für mich aeforgt. 
Du weißt wohl, daß er mein Hort und Heil für Dich war und ich 
mich weit mehr auf ihn verließ als auf mich, Was vermochte die 
gedämpfte Stimme Deiner Freundin? 


211. 


An Schelling. 
[Braunſchweig] Dienftag früh [Winter 18001]. 


Pieber Freund, Ich komme weit ber ſchon an dieſem frühen 
Morgen und war dabey, wie fich die glühende Erde zuerjt verhärtet 
hat und Blaſen warf aus denen die Berge wurden, welches alles 
mir fehr begreiflich fcheint. Lieber Gott, wenn man fich die Materie 
einmal voransgiebt, fo hat man ein leichtes Spiel und kann ſich die 
Dinge nach Belieben gejtalten laſſen. Mir liegt aber ordentlich die 
Materie ſchwer auf, in der ich mich bey diefer théorie de la terre 
und epoques de la Nature herimmarbeiten muß, welches doch jehr 
thöricht von mir ift, weil ich gewiß bin, daß meine Vorftellungen fi 
niemals folide werden über fie erheben können, fie werden wieder 
herunter flattern, wie Vögel müffen, wo die Luft zu leicht für fie 
würde, und wenn felbjt Adler unter ihnen wären. Sag mir nur, 
wie weit ſeyd ihr denn darüber hinaus? Du mußt indeffen dieß nicht 
fo nehmen, als ob ich die Materie jo roh fonderte, indem ich es 
beym Büffon blos mit ihr zu thun habe. Sch erinnre mich fehr 
wohl des Geiftes im Mittelpunkt und dag Licht Geift und Geift Yicht 
ift. Diefes ift mir nicht begreiflich, aber glaublich, und durch den 
Glauben und die Imaginazion wirft Du mich auch Leicht bis zum 
Zwed von allem End und Ziel führen fönnen, nur die Sproffen der 
Leiter, die Demonftrazionen, die Folgerungen, das ift nichts für mich. 

Und meinjt Du alſo, daß ich je zu einer andern als poetifchen 
Erkentniß Deines Gedichtes ! gelangen werde? 

Cine Menge Begriffe hab ich mir doch neuerdings eingefanmelt, 
der Himmel gebe nur daß mein Gedächtniß fie fefthält. Mit einer 
Arhäufung von Thatfachen, welche bie und da einen Artikel im Bfüffen]) | 
einer Compilation von Meiners ähnlich fehn machen, kann ich es mım | 
vollends nicht befchweren, und frage blos, was er jedesinal beweifen | 
will, dann fchenf ich ihm von den Beweiſen immer die Hälfte. Ich 


' Aus Scellings Leben I, ©. 282. 
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bab einen Verdacht, mein Freund, als wenn = eben auch nicht 
gründlicher läſeſt. 

Jetzt will ich Dir eine neue Thatſache — die Du viel— 
leicht von mir zuerjt erfährjt; in dem fchreelichen Sturm von 9— 
l0ten Nov. ift die ganze Infel St. Thomas in Weftindien unter- 
gegangen. So regt fih noch das Fantom des Jahrhunderts in Natur- 
begebenheiten, Peſt und Krieg, che es Abfchied nimmt. — Diefer 
Sturm muß doch einen unterirdifchen Urfprung gehabt haben, eine 
Höhlung der Erde muß eingebrochen feyn und ihm Ausgang gemacht, 
haben. Siehft Du, wie ich zunehme an Weisheit? Wenn ih Mittags 
mih um nähere Erläuterungen von diefem und jenem befrage, fo 
lahen die Herren über mich, geben mir doch aber fehr ernithaften 
Beſcheid und Schlegel ermangelt nicht zu bemerken, wenn ich mic 
doch nur jemals einer Sache fo ernftlich gewidmet hätte, die feine 
Beſchäftigungen anginge! Was wäre das denn auch wohl gewefen, 
außer dem was ich nicht zu lernen brauchte, der Poeſie! — Und 
was it — — 

(Schluß fehlt). 


212. 


An Luife Gotter. 
Braunſchweig den 23. Jan. 1801. 

Ja meine Liebe, ich habe ſelbſt geglaubt, daß ich Dich in ven 
eriten Wochen dieſes Jahrs ſehen würde, aber es iſt frehlich vor der 
Hand anders bejchloffen. Ob ich jchon feinen beveutend anhaltenden 
Anfall von Krankheit gehabt habe, jo wollte mir Wiedemann doch 
wicht erlauben in diefer Jahrszeit zu reifen, wie es zur eruftlichen 
Nachfrage kam, und ich fühle wohl, daß er Recht hat, in fo fern fie 
mir Leben und ein wenig Geſundheit friften wollen. Schlegeln hat 
ein Schnupfen und was dem anhängt, ſamt den fchlimmen Wegen, 
auch noch Hier zurück gehalten, und er gedenkt einen ordentlichen Froft 
abzuwarten. Ich bleibe bis zum Frühjahr, aber das foll nichts in 
meinem Vorſaz ändern eine Weile bey euch zu ſeyn. Scid mir 
einjtweilen nur was Deine guten Kinder fir mich bereitet haben. — — 

Goeſchen ift im Zuge der abfchlügigen Antworten, und fie find 
alle jetzt ſehr fchwierig, denn die Folgen des Kriegs laſſen ſich nun 
erit recht fpüren, und der Frieden wird ihnen auch nicht gleich ab- 
helfen. Verſuch einmal durch Jakobs, allein ich denfe nur, Dyk wird 
gar zu wenig geben. Im ein Zafchenbuch, eine Form in die man 
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jet alles bringt, möchteft Du es wohl nicht geben? Cs find doc 
zwey, mit der Geifterinfel drey große Stücke, die einen ordentlichen Baud 
ausmachen würden, und anftändiger für fich bejtehend ins Publikum 
fommen, aber es ift begreiflich, daß diefer Band ſchwerer unterzubringen 
ſeyn wird, weil ein erfter Band eriftirt. Du fanft glauben, daß 
Schlegel diefe Angelegenheit nicht vernachläßigen möchte, und auf der 
Meſſe in Leipzig gegenwärtig würde er fie auch vielleicht betreiben 
können, allein durch Briefe ift e8 natürlich ſehr weitläuftig. — Mir 
iſt wohl Seckendorfs neues viertheljähriges Taſchenbuch eingefallen, das 
in Weimar herausfommt und Du vermuthlich geſehn Haft. Goethe 
hat ein Kleines fehr ſchönes Feftjpiel für die Herzogin Amalia hinein: 
gegeben!. Bon den Bedingungen weiß ich aber nichts, und ber Deraus- 
geber ijt ein Thor. Gleich wilfen wir alſo in der That feinen rechten 
Borichlag zu thun, aber denken wollen wir ferner drauf, wenn es nur 
bülfe. Außer la Fontaine und folchen Nüfchereyverfäufern und dann 
den erjten philofophifchen Schriftftellern, — glaube mir, wird es allen 
ſchwer fich zu placieren. — — 

Ein andre Nachricht die fie [Cecile] traurig machen wird, ift die 
von Hardenbergs gefährlichem Gefunpheitszuftande. Er ift in Dresven, 
feine Braut auch, aber wie man uns fchreibt nur noch ein Schatten 
von fich felber, völlig erfchöpft, nicht im Stunde an der Unterredung 
theil zu nehmen und oft einfchlafend in der Gefellichaft, wo er dam 
wie ein Zodter unter den Lebenden da läge. Dieß befümmert Schlegeln 
befonders fehr tief und ift eine neue Wunde neben der unheilbaren. 
Ih kann ihn nur beneiden, wenn er ihr nach folgt, um derentwillen 
er lange jchon zwifchen Tod und Leben gejchwebt hat. Er wollte jid 
endlich für das Yeben entjcheiden und durch die Liebe eines fehr liebe- 
vollen Weſens, wie feine jekige Braut ift?, wieder daran knüpfen, 
aber es fcheint nicht zu gelingen, und er wird vielleicht der Braut 
entriffen, wie die Braut ihm. Auch um Goethens Leben haben wir 
einige Zage in der berzlichften Angft zugebracht. Er war jehr frant. 
Gottlob, er ift gerettet. 

Schlegels Triumphbogen hat in vielen Gegenden den alferveli- 
jtändigften Erfolg gehabt ver fich denken läßt und auch erwarten lieh. 
Denn es ift doch wahrlich eine Ehrenpforte, Tuſch und Trompeteniteh 
des Wites. 


ı Nenjahrs-Taihenbuh von Weimar auf das Jahr 1801. Hier erichten 
das Feftipiel Paläophron und Neoterpe, das oben Nr. 208 erwähnt twird. 
2 Julie Garpentier. 
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Meyer ift in Berlin. Wenn Schlegel hinfommt, werd ich fchon 
erfahren, welche Rolle er dort jpielt — wahrfcheinlich eine zweydeutige. 
Dan fpricht viel von einem Stüd: Camäleon!, das Iffland hat auf: 
führen faffen, wir wiffen aber noch nicht vecht was es ift, nur jo 
viel, die Polizeh hat die Aufführung verboten auf Tiefs Anklage, 
denn es ſoll über alle literarifche Gränzen hinaus niederträchtige 
Perfönlichfeiten gegen ihn und neuere Schriftiteller enthalten ‚haben. 
land kann zu feiner Zeit auch boshaft ſeyn, Meyer war zuverläffig 
auf jeiner Seite. Was der Menfch für Lügen bier bebitirt hat, 
zlaubſt Du gar nicht. Manchmal gehn fie doch über den Spaß 
hinaus. 

Grüße die Deinigen, meine Liebe, Mad. Schläger und Minchen. 
Ich nehme wahrhaften Antheil an Deiner Freude über des guten 


vaters Erhaltung. wu 
Saroline. 


213. 


An Schelling. 
[Braunfdweig Jan. 1801]. 

Der Mareschino ift gefonmmen, ih muß Dir mir gleich Bericht 
davon erftatten. Cine Flaſche war zerbrochen, ich aber dankte Gott 
wie der Optimift, daß fie nicht alle zerbrochen waren, ich hatte mich 
hen darauf vorbereitet. Denn, dachte ih, wer wird fie paden? 
wenn es der Freund jelbft thut, jo find fie geliefert. — — Deut 
Dir nur, wie viel die Franzoſen mögen weggetrunfen haben. Sie 
behalten Bamberg, wie e8 fcheint; deswegen werben ja doch die Poften 
zehn während des abermaligen Waffenftillftandes? Schlegel ift noch 
da und tief in den Shakesp. hereingerathen. Gr wartet auf den 
Froſt. Noch haben wir falten naffen Nebel, und viele Yeute find frank, 
auch hier im Haufe, aber ich nicht, ich habe blos einen böſen erzböfen 
Mund, und das jieht fchlecht aus, allein Du fiehft es ja nicht. 

Schi mir nur das Journal, wenns noch nicht gejchehn ift; ich 
lann auf Schlegel nicht warten, er meint noch immer, er müffe bin, 
und ich glaube es felbft, wenn aus manchen Dingen etwas werben 
fell. — Ich will es recht ftudiven, obwohl wenig immer bey mir mehr 
thut als viel. Was Du mir gefchrieben von der Pflanze, die das 
Baffer, vom thierifchen Organismus, der das Eiſen, und von ber 


ı Bon H. Bed; j. Köpfe, Tied I, ©. 280 fi.; vgl. A. W. Schlegels Brief, 
Aus Echleiermaders Leben II, ©. 249. 
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Vernunft des Menfchen, die alles zerlegt, das beichäftigt mich Tay 
und Nacht. Wenn ich nicht fchlafen kann und mir nicht erlauben will 
zu träumen, fo benfe ich mir jene wunderbare und doch fo natürliche 
Stufenfolge und fuche davon zu begreifen was in meiner Gewalt jteht. 
Wer zerlegt nun unfre Vernunft? Werden wir es nicht felbit einmal 
thun? D werde mir auch noch darüber ein Prophet. 

Sch ſehe es Mar, wie ſich Deine Nachzeichnung der Ddichtenden 
Natur von felbft zu einem herrlichen Gedicht ordnen wird. Du ent: 
finnft Dich des Heinen Gedichtes von Goethe, wo Amor die Landfchaft 
anahlt, er mahlt fie nicht, er zieht nur den Schleyer von dem was 
ift, und dann kommt Ein Punkt wo die Sonnenjtralen fo hell wieder 
glänzen, — ja fo wird Dein Genius die Liebe werden die alles belebt. 
— Ich verbenfe Dir e8 ganz und gar nicht, daß Du auch mit mir 
nicht Über das Nähere reden magjt, Du mußt es doch ganz allein 
vollenden. Ich würde felbft nichts im voraus mittheilen können, wenn 
ih in Deiner Stelle wäre, und wenn ich Dich darum gebeten habe — 
man bittet oft in Einer Stunde etwas, was man im einer andern 
anders einfieht. 

Wenn Du mir nur einen Uebergang machen fönteft von meinen 
Hölen und Bergeshöhn zu Deiner Philofophie, nehmlich einen gründ- 
lichen, denn übrigens ift mir nichts leichter als gleich da zu jtehn wo 
die Vernunft — fich felber faft. Alles was Du mir — in Briefen — 
gejchrieben haft, habe ich recht gut zu faſſen geglaubt, und es wäre 
doch ganz vortreflih, wenn Du das ausführteft wovon Du lezthin 
fprachft: eine Darftellung die Du Dir dächteft an mich zu richten. 
Fange alfo nur immer damit an. Jetzt wird.es noch recht natürlich 
werben. — Sehr glüdlich wird es mich machen, wenn ich nur etwas 
von der Art begreife, wie Fichte fein Syſtem ändert. 

Sieh nur, wir haben als ausgemacht angenommen, Fichte jtünde 
ſtill — ja doch! wie die Sonne im Thal Gideon oder wie es heift. 
Ich Liebe diefe Ueberrafchungen. 


(Sätuß fehl) 


214. 
An Shelling. 
[Braunfhweig Ian. Febr. 18017] 
(Anfang fehlt). 
— — uoch werden kann, wenn man erſt auf dem Punkt darin jtebt, 
wo Du jest. Damit habe ih Dir mein Geheimniß ausgefproden, 
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Du mußt e8 nicht misbrauchen, mein Herzensfreund. Du mußt redlich 
verjuchen, ob Du mich entbehren fannft, aber traue Div langſam 
darüber. Wir gehören einander an, wir follten innig Eins feyn. 
Habe ih Dir je mistraut, Du meine Seele? Warum denn Du mir? 

Du wirjt mich fragen, ob mir denn der Ausgang gleichgültig ift? 
Ja muß ich antworten und wenn bie füße Liebe mich auch zurüdhalten 
will, Ich bin meines unzerjtörbaren Glüds, wie meines unheilbaren 
Unglüds gewiß. Das ift mein Vorrecht. 

Und num laß uns [uns] wieder in unfre bisherige Stille begeben, 
Du haſt mich jo oft ſchon Entzüden in ihr über Dich empfinden 
laſſen. Ja erheitre mich mit Deinen Bejtrebungen und Gedanfen. 
Yiebe mich, ich fnie vor Dir nieder in Gedanfen und bitte Dich darum. 

Wahrlich e8 war nur ein plözlicher Einfall mit der Reife, und 
ih bin überzeugt daß Du in Iena bleiben mußt. 

Der Genius der mich leiten wird das ift Dein Genius. Er 
wird gewiß gut ſeyn. — — 

Du nimmſt es doch nicht übel, daß ich die Einlage einlege? Ich 
hatte es Wilhelm] angeboten. Er ift mit 3 Alten des Shakesp. 
fertig und macht num einen Auffaz über Bürger, den Dichter, in bie 
ritiiche Sammlung?. Ohne Froft fann er nicht reifen, wenn Fried[vich] 
ad ungehalten würde; der bezeugt indejjen nichts davon. Ich habe 
ſeine lezten Briefe alle gelefen, auch den heutigen an ihn. 

Sollte er in feinen VBerhältniffen das Herz haben Wilhelm ab» 
geneigt zu ſeyn? tant pis pour lu. — — 


215. 
An Schelfing. 
[Braunſchweig] Freytag d. 13. Febr. [1801]. 


Im Berlauf nächſter Woche wird Schlegel] gewiß abreifen?, er 
wartet nur auf feinen Gefellfchafter. Es it freylich wieder fehr 
ftrenger Winter geworben, aber ich befinde mich wohl. Durch ein 
Zeitungsblatt erfuhren wir geftern den Tod einer Schwefter von 
Schlegel, die an einen Prediger verheyrathet war. Sie ift kränklich 


I Sharafteriftifen und Kritiken II (Werte VII). 
2 Aın 9. Febr. ſchreibt Schlegel an Scyleiermadher, er werde in 8 Tagen 
weiten, den Weg über Jena aufgeben; 4. Schl. Leben II, ©. 263. 
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gewejen und hat feine Kinder. Die Ernften ift alfo mehr zu beffagen, 
denn jtell Dir vor, fie war nahe daran den jchwarzen Staar zu be, 
fomment. 

Hardenberg ift von feinem Vater nach Weißenfels abgeholt worden, 
faft hofnungslos, Petzold hat ihn aufgegeben. Die Ernften ftellt fi 
noch die Möglichkeit ver Nettung vor, umd ich ſelbſt kann nicht ganz 
daran verzweifeln. Fünf Tage hat er auf der Reife zugebract, üt 
aber doch glüclich angelangt, feine arme Braut begleitet ihn. Es ift 
recht viel Leid in der Familie, dem Hardenbergs Mutter foll völlig 
melancholifch geworden feyn über den Tod eines Knaben von 12 Jahren, 
der ihr Liebling war und im verwichnen Sommer ertrunfen ift. 

Sch kann mir wohl vorftellen, daß Dir Hardenberg nicht wohl 
will; Du Haft ihm Deine Abneigung auch dentlich genug gezeigt. Er 
wird mir auch gram jeyn, und uns beyden einem um des andern willen, 
dazu wird man ihn ſchon geftimmt Haben. Wir können ihm nicht 
helfen, wenn ihm Gott nur Hilft, es ſey zum gefunden Yeben, oder 
zum freudigen Tode. Ich kann ihn nicht beflagen, wenn er dahin ift. 
Er hat die Schranken gebrochen. 

Nun veut mich mein Einfall, Du Lieber Lieber, daß ich nicht 
ſchrieb. Was Du mir vorwirfft — ich hab eben Deinen Brief er 
halten — daran bin ich unſchuldig, ich ſchickte die Doſe allerdings 
am Dienftag ab, wo reitende und fahrende Poſt in Einer Stunde 
gehn — aber num bin ich nicht mehr unjchuldig, ich habe meinen 
lieben traurigen Freund gewiß gekränkt. Warum bift Du nur fo 
traurig? ich möchte Dir ganz Eindifch jagen: ich bin es ja nicht. Ic 
bin es nicht anders als ich es ewig feyn muß, und Dein Troſt it 
der meinige. Unfer Kind weicht mir feinen Augenblid von der Seite, 
ich kenne fein Vergeſſen, ob ich äußerlich ſchon Lebe wie ein Andrer. 
Ia Du weißt es, liebe Augufte, wie Du bey Tage und bey Nacht 
vor Deiner armen Mutter ſtehſt, die fauım mehr arım zu nennen üt, 
denn jie biidt Did mehr mit Entzüden als mit Jammer an, die 
Klage über den herben bittern Tod hat feine Dolche und zerreißenden 
Schmerzen mehr, ich kann lächeln, freundlich mich bejchäftigen, aber 
ich lebe und bewege mich immer nur in Dir, mein füßes Kind — 
ach ftöre mich nicht in meinem fanften Trauren, lieber Schelling, 
dadurch daß ich bitterlich über Dich weinen muß. Das follte nicht 
fein. Hätteft Du Dir vorzuwerfen, dann ich tauſendmal mehr; aber 
Gott weiß, e8 will nicht Raum in meiner Seele finden und haften. 
Ich habe Dich geliebt — es war fein frevelhafter Scherz, das ſpricht 
mich frey, dünkt mich. 
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Im Frühjahr fehe ih Dich ganz gewiß. Anftalten find wenig 
zu machen. Unſer ehemaliges Haus bleibt mir offen, ich möchte es 
freylih ungern bewohnen, und ich fagte Dir ſchon einmal von dem 
Heinen Gartenhaufe am Parabiefe; es wäre groß genug für mid). 
Du möchteft das immerhin miethen. 

Ich halte mich zurüd Dir viel über Deinen jehmerzlichen Brief 
zu fagen, wir fünnen es mit Worten nicht überwinden. 

Wir wollen den Wilhelm Tell zujammen ſehn. Er famı recht 
ſchön werden, und Iffland foll mich auch erfreuen. — Gejtern fah ich 
im Schaufpiel Louis Buonaparte, der von Berlin zurückkomt, alfo 
hab ich nun etwas von diefem edlem Blut mit Augen erblidt. 

Lieber, ich las in diefen Tagen den Tancred wieder im Boccaz, 
bey Gelegenheit von Bürgers Lenardo und Blandine, das eine fo 
umvürdige Parodie davon if. So viele Thränen hab ich darfiber 
vergoffen wie Gismonda auf das Herz ihres Geliebten herabftrömt, 
eben um diefe Zeit war e8, daß Augufte die Erzählung zu überfegen 
anfing — ich habe mir vorgenommen fie zu vollenden, und jo Lange 
daran zu arbeiten, bis fie möglichit gelungen, und das Original 
wieder giebt im feiner Grosheit. Wie liebte mein Kind diefe Er— 
jählung, fie war doch ein recht tiefes Gemüth. 

Schickſt Du mir wohl nicht die Canzone zurück. — Ich farm 
durchaus das Lied! von Dir nicht finden und weiß doch gewiß, daß ich 
es ausgejchrieben hatte. Erzeige mir die Liebe und jchreib es nieder 
aus Deinem guten Gedächtniß. Verſäum es nicht. 

Zum Spaß zeichne ich hier eine Grabjchrift des Aretino auf, 
die mir kürzlich vorgefommten ift. 

” Qui giace l’ Aretino poeta tosco, 

Chi disse mal di tutti fuor di Cristo, 
Scusando se col dir: non lo conosco. 

Sag, ob Du die fernere Ueberfegung des Quixote gelefen haft, 
und wirklich befigejt, ſonſt Hegt der dritte Theil, den ich einmal ge— 
fauft habe, immer noch für Dich bier. 

Adien, mein lieber lieber Scelling. Erquicke mich durch ein 
freudigeres Herz. 





! Werte X, ©. 497. 
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216. 
An Schelling. 
(Braunſchweig] 17. Febr. [1801]. 
(Anfang fehlt). 
— — das ift mein Unglüd. Müfteft Du mich darinn verbammen, 
jo würde es Dir leicht ſeyn mich zu laſſen. 


Mein Bruder denft um Oſtern eine Reife nach Jena und Berlin 
zu machen. Vielleicht kann er mich in Deine Gegend geleiten, und 
mir den Eintritt in Jena erleichtern, denn dabey bleibt es doch immer 
daß ich Dich dort wiederfehe. 


Dein Collegium muß fehr brillant ausfallen, immer debucirft Du 
neue Herrlichkeiten. Können e8 die Menfchen denn ertragen? Sehen 
fie wenn Du das Sehen zeigt? 

Denf an meine Augen, an meine Liebe. Wenn Du nur mein 
Sohn wärft und fie dürften mit mütterlicher Freude auf Dir ruhn. 

Gott fegne Di. Ich umarıne meinen Freund mit treuem Ge 
müth und nur zu vieler Sehnfucht nach dem lang entbehrten Anblid. 

Wenn ich nur feinen Brief von Dir befomme in welchem Du 
Dich beflagft daß Du feinen von mir haft — ac geftern Haft Tu 
den wohl gejchrieben — oder mir gar nicht gefchrieben. Leb wohl 
nochmals. 


217. 
An Schelling. 
[Braunfhweig) Freitag früh [Febr. 1801). 
Was Du mir für allerliebfte Sachen fchreibft! Und mehr wie 
alferliebft, denn, mein Freund, über Deine neueften Offenbarungen bin 
ich entzückt, und wenn ich fie je ganz faſſen Fönnte, jo würde es mid 
orbentlich glüdlich machen. Aber ich vermuthe fehr Du wirft ned 
über meine jetigen Anftrengungen lachen, wenn e8 zur Unterfuchung 
fommt und Du Wunder denfft, wie viel fih von Deinen Ideen auf 
‚meine Kenntniffe wird fortbauen laffen — und dann fällt die ganze 
Herrlichkeit wie ein Kartenhaus zufammen. Vors erſte bring ich es 


ı Ay einem durch Abreifen undentlid gewordenen Theil des Briefes heist 
es: „Sie könnte fo auf dem Carnaval in Weimar eriheinen. Glaubft Du nidt, 
daß man fid) bey diefem Carnaval ungeheuer ımoquiren wird?‘ 
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gewiß allein weiter al8 wie mit Dir, denn da giebts immer Ber: 
ftreuungen. Ich lobe mir einen Lehrer, den ich nicht fehe und nicht 
höre, der nicht ungeduldig wird, wenn ich ihm nicht gleich verftehe, 
vor dem ich mich auch deswegen nicht. ſchäme. Du fcheinft e8 eben- 
falls ohne mich weiter zu bringen. 

Im Schreiben werd ich es heut nicht weit bringen, denn das 
Kindermädchen im Haufe ift frank, der Heine Junge auch, und fo hab 
ih die Fleine unruhige fraufe Emma bey mir, die figt mir im buch: 
täblichften Berftand auf dem Naden. Was willft Du doch mit Deinem 
erneuerten Edift feinen Poftag vorüber gehn zu laffen? Ich fchnitte 
nir ja lieber den Heinen Finger ab, eh ich das thäte. Das Aus- 
bleiben des einen Briefs ijt nicht meine Schuld, er ift Mittags zwifchen 
md 2 Uhr wie alle andern auf die Post geſchickt. — — Denf Dir, 
daß Wilhelm] folgendes Epigram, das in einem Taſchenbuch jteht, 
was Dir wahrjcheinlich nicht zu Geficht fommen wird, gut gefunden 
bat, ganz von felber und zuerft: 


Der Pedantismus bat die Fantafie 

Um einen Kuß; fie wieß ihn an die Sünde. 
Frech, ohne Kraft, umarmt er die, 

Und fie genaß von einem todten Kinde, 
Genannt Lueinde. 


218. 


An Schelling. 
[Braunfhweig Febr. 1801). 
(Anfang fehlt). 
— — würden im Sommer zufammen leben. Das fommt mir num 
als Verblendung über den Weg vor, den wir zu nehmen hatten. 
Mein lieber Freund, und ich nenne Dich fo mit Liebe, vielleicht 
bin ich wirffich ſchwer zu einer Entſcheidung zu bringen, affein ich 
babe fie noch ftets gefaßt che es zu ſpät war und mich unverrüdt an 
ihr gehalten. Ich fage nicht heut — ich will das thun — und 
mergen — ich will ein andres; und jedesmal jo zuverfichtlich als 
wenn es ewig gelten würde — nein es mahlt fi) wohl jehr deutlich 
In meinen Aeußerungen, daß ich nicht weiß was ich thun ſoll — bis 
ter Moment fomt. Der ifs da, und ich bitte Dich, nimm es fo an. 
Ich fcheide nicht von Dir, mein Alles auf Erden, das Mittel 
das die Seele ergreift, um fich der Entweihung des Bundes zu ent- 
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ziehn, ftellt alles her, ihm felbft in feiner ganzen Schöne und bie 
Zärtlichkeit die ihn unterhält. E 

Ich bin die Deinige, ich liebe, ich achte Did — ich habe Feine 
Stunde gehabt wo ich nicht an Dich geglaubt hätte, es find Umſtände 
gewefen die Deinen Glauben an mich trübten, es wirb nun beller 
werben. Sch jehe Dich wieder, vermuthlich fo bald als ich mir kürzlich 
vorstellte. Als Deine Mutter begrüße ich Dich, feine Erinnrung fol . 
uns zerrütten. Du bift mun meines Kindes Bruder, ich gebe Dir 
diefen Heiligen Segen. Es ift fortan ein Verbrechen, wenn wir uns 
etwas anders ſeyn wollten. 


(E8 fehlt ein Blatt). 


— — recht gut machen für die Welt, und mir find die Kinder herzlich 
lieb, fie würden mir wohl thun. 


Dienftag [24. Febr.). 

Schlegel ift am Sonnabend früh abgereift, er wird Dir balt 
von Berlin] aus Schreiben und Hat mir beykommenden Kogeb[ue] für Die 
zurücgelaffen, nebſt einer närrifchen Tabelle eines Profeffor Wild in 
Söttingen, die er Div immer mündlich mittheilen wollte. Diefer 
Menſch bildet fih ein, daß Fichte und Dur aus ihm die erften Keime 
genommen habt. 

Mein lieber Freund, ich muß fchließen, denn manche Pädereven, 
da ich Schlegels Sachen nachzufchiden hatte und noch anders fich zu: 
fällig damit traf, haben mich fehr ermüdet. — — 

Sch bete zu Gott, daß er diefe Blätter ſegnen wolle. 


219. 
Un A. W. Schlegel. 
|Braunfchweig) Dienftag Nachmittag [24. Febr. 1801]. 
Alles hab ich bejorgt was auf dem Zettel ftand und nicht ftant, 
jedem ift das feine hingetragen, und Dir das Deine eingepadt, id 
hoffe ich hab es gut gemacht. Was hätte ich auch wohl für eine 
andre Erheiterung gehabt feit Sonnabend früh? Anfangs ergögte ic 
mich an dem blauen Reiſewetter, aber in der Nacht kam der gewaltige 
Thauwind und wüthete fo gegen meine Fenfter, daß ich Roſen auf: 
jtehen und alle Bücher weg nehmen laſſen mufte, die Schon naß ae 
worden waren. Dieß wird Dieb nun jehr ängftigen, faſt ſo ſehr 
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wie mich der Sturm für Deine Reiſe, aber ſorge nicht, ſie ſind alle 
wieder trocken, und Du — heute, denk ich — nach einiger Langeweile 
glücklich in Berlin angelangt. Ich habe an Deine Mutter geſchrieben, 
an Tiſchbeins, denen ich das Bild und Kleid geſchickt; ich habe die 
ganze ALZ. durchgeleſen — Du wirft die Früchte davon ſehn. Eins 
thut mir nur leid — daß feine ftärfere Ausbeute von Fragmenten 
bey Div aufzutreiben war. Das Gute und Witige geht allineins 
fort vermuthlich, es find feine Stellen herauszufchneivden. Du kannſt 
Dich auch auf mich verlaffen, und die Mühe Div erfparen etiwa noch- 
mals zu fuchen was ich nicht gefunden habe. 

Ich bin recht müde und matt (auch vom Baden; das Bild diefen 
Morgen machte mir viel Mühe), ich ftehe mit Kopfweh auf und habe 
Nafenbluten, aber das fehlimmfte ift, was ich nicht mehr habe — 
Du weißt es, Wilhelm. 

Eine fleine Kurzweil muß ich Dir mittheifen. Madame de 
Sierstorf ließ uns ſämmtlich auf geftern zum dejeuner einladen 
und ihren Wagen anbieten. Yuife und ich warfen uns aljo in Hof- 
trauer, und wie der Wagen kam, faß eine Unbefannte drin, die fich 
aber ſchleunigſt bekannt zu machen fuchte. Entfinnft Du Dich wohl 
unter alferley Kleinen Verschen den Namen Suſanne Bandemer, geb. 
Franklin gejehn zu Haben? Mir fiel es gleich ein, wie fie fagte: 
ih bin Frau von Bandemer, fomme von Offenbach und gehe nach 
Berlin u. f. w. Nun war gefchwind die la Roche bey der Hand 
und ein halb Dutzend andre ehrwürdige und vortreffliche Perjonen. 
Ih wollte doch auch vortrefflich thun und ließ mich alfo verlauten, 
ih glaubte faft ihr Namen fey mir nicht fremd. — „O mein Gott 
ja, das glaub ich wohl, da ich doch fo verſchiedne Kleinigkeiten! der 
Welt — nicht habe entziehen können“. — Wir famen dann bey 
der Sierstorf an (die bis zur Innigkeit höflich gegen mich war — 
im Vorbeygehn), und num ging das Schaufpiel an. Die ©. jagte ber 
Bandemer: Frau von Haugwit (die Frau des preußifchen Minifters) 
wäre bier, hätte gehört daß fie durchreißte und wirbde kommen um 
fie zu fprechen. Hierüber gerieth die Dichterin ganz außer fich, 
und nun Fam demm die Frau von Haugwig, und num gab es Fadität 
und Subalternität, und Importanz und Empfindfamfeit, ih amüfirte 
mich wie bey ‚dem bejten franzöfifchen Heinen Luftfpiel. Die Haug: 
wi ſchien mir aber doch etwas klüger, und mehr fo verjeffen auf 
die berühmte Dame zu feyn, weil fie ihre Familie, ihre Abenteuer 
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und Gott weiß was fannte. Die Band. zog bald ein Pad beraus 
von Scripturen und las uns erjt einen Brief von Wieland ver, an 
die Ja Roche, über den Tod von Sophie Brentano. Der Schmerz 
jelber hatte ihm nur Gemeinpläge abloden fünnen, es war nicht ein 
individuelles Wort zu hören. Nun kam fie an ihr eigen Machwert — 
eine Säkulumsfeyer des preußifchen Throns — ein Verschen auf 
einen Clavierfpieler der im blauen Engel mit ihr ift und vergl. Kleine 
Intermezzos machten die Sache noch bunter, eine unfchuldige Heine 
Paftorentochter aus der Stadt fam auf Erlaubnif der ©., um auch 
die Sufanne fennen zu lernen; ach fie hatte fo viel von ihr gehört, 
denn ihr Onkel äße auch mit ihr im blauen Engel, und da brächten 
fie ja fo herrliche Abende zu, da wären Mile. Kirchgeiner und die 
Harmonie der Sphären, und da follten fie ja alle überfelig fehn, 
Denk Dir das verfluchte Zeug. Die Sierstorf fprach eigentlich nur 
mit Luiſe und mir. Ich font es natürlich nicht laſſen mich etwas 
troden und befcheiden dazwifchen zu mofiren. Erkundige Dich doch 
nach der Haugwig. Die ©. erzählte mir, fie würde fich von ihrem 
Gemahl trennen aller Wahrfcheinlichfeit nach. 

Da ich dies gegen die Bandemer beym Nachhausfahren erwähnte, 
wurde fie fehr beftürzt — dann verlöre die Haugwitz ja allen Ein- 
fluß — furz e8 wurde ganz Kar, was die Poetin fuchte, Unterjtügung, 
Subfeription und niederträchtiglich vornehme Bekantſchaften. Sie 
lalfete etwas von Dir, aber ich will verlohren ſeyn, wenn fie mehr 
wie läuten gehört hat, das wußte fie, eurer wären zwey. Vielleicht 
trifft Du fie, übrigens ift fie jchon Grosmama. 

Sie ſcheint fich über Halberjtadt und Magdeburg binrefomman- 
biren zu laſſen, und allenthalben fo lange zu bleiben als man fie 
einladet. — — 

Gern hätte ih Dir über Cottas Tafchenbuch etwas mitgefchidt, 
. aber mein Kopf war fo fehwer; ich will e8 nicht vwergeffen. 

Der Kaften in welchen ih Dir Deine Sachen jehide ift ber 
nehmliche den Wiedemann in Jena machen lief. — — 


nah Tiſch. 
Ich befomme in diefem Augenblid noch zwey Briefe für Die, 
aber der Kaften ift zugenagelt; ich kann mir nicht anders helfen als 
von beyden die Couverte herunter machen, da ich am Pettſchaft jehe 
fie find von Fiorillo — gut ich habe mir das Herz genommen und 
wohl gethan. Das eine ijt die Schrift des jungen Fiorillo — das 
andre einliegender Brief von ihm — vielleicht beantworte ich ihn vors 


33 


erjte mit ein paar Zeilen, um den jungen Mann aufzumuntern, daß 
er nur thun fol, was er fich worjegt, und Du vorfchlagen woliteft. 
Halt Du noch viel Manufer. mit? — Das Buch kann ja füglich 
bier liegen bleiben. 

Schelfing fchreibt mir auch mancherley und hat mir das Lied ge- 
ibidt; ich ſchreib es Dir nächjtens ab, heute kann ich nicht mehr. 

Er fchreibt mir von Fichtens Ankündigung! — Du wirft fie nun 
bekommen Fönnen, und ich möchte wohl etwas von Dir darüber hören. 

Ueberhanpt ich lebe der Zuverfiht, Du wirft mir viel inter- 
reffantes jchreiben, mehr als ich jet erwiedern fann, Meine Briefe 
werden zuweilen nur die reine Form ſeyn, wenn ich nicht fo tief 
ſchöpfen will, daß ich Dich betrübe. Adieu, fehlafe recht wohl. Du 
freuft Dich Doch ein wenig Deines neuen Aufenthalts? Mir ift weh 
und bange bier, aber doch ohne die mindefte Luft mich heraus zu 
reißen. Schreib nur oft. 


220. 
An Schelling. 
[Braunschweig 1801. Febr.?]. 

(Anfang fehlt). 
— — einmal ficher nicht. Um ihm etwas zu fchreiben das Dich mit 
angeht, dazu eriwart ich erjt Deine Erlaubniß. Dann wird fich alles 
ganz ins Klare fegen. Nur darauf verlaffe Dich: den Sommer bring 
ih in Deiner Nähe zu. — — 

Eigentlih wär mir es doch jetzt fehr gelegen, wenn ich entjezlich 
reich wäre. Aber reich oder nicht, ich will nichts thun wobey ich 
meinen Freund aufopfern müßte; das ift nun feit kurzem wie ein 
beller Stern vor mir aufgegangen, da ich bisher im Nebel Lebte. 

Gern möcht ich Dir auf viel wichtiges in Deinem Brief noch 
antworten, nur fehlt mir manches dazu, faſt auch Zeit. Sch Fonnte 
die Erflärung? von Fichte nicht zu jehn befommen. Meine Divination 
jagt mir inbeffen, daß Du nicht unrecht haben magft mit der Bitter- 
ſüßigleit. Ob 8. fih über das Bewußtſeyn und die Reflerton 
erhoben Hat, möcht ich jo genau nicht entſcheiden können — über fein 
Ih, das weiß ich gewiß, kann er nicht jo weit hinaus, daß er nicht 
ein anderes Ich gern an die Seite fchieben follte, wenn es folche 


ı 4. der neuen Darftellung der Wiſſenſchaftslehre. 
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Ahndungen in ihm erwect wie Du. Sehr bin ich auch der Meymung: 
laß Dich nicht wegfchieben. Das Entgegenfegen, denk ich, könnte 
wohl jo abgehn daß es nur die wahrhaft Eingeweiheten gewahr 
würden — denn Du kannſt fortbauen ohne Dich um ihn zu kümmern, 
er ift an Kenntniffen und Poefie fo gewaltig zurüd, daß er mit aller 
Denkkraft Dir doch Deine Natur nicht nachmachen kann, alſo baft 
Du Dich nicht fo fehr dagegen zu verwahren daß er Dir das Deinige 
raube, und eine offenbare Spaltung würde eine ungeheure Verwirrung 
nah fich zieht. Die Philofophie der Natur ift es ja doch, durch 
welche Dein Idealismus etwas anders geworden iſt als der feinige 
und die er eben muß ftehn laſſen. — Ich muß nur noch verfuchen, 
ob denn das Blatt hier gar nicht hergefommen ift; Schlegel ift breb- 
mal vergeblich auf den Lefeclubb danach gegangen. 

Verſäum es nicht an Fichte zu fehreiben was Du Dir vorgefekt 
baft!. Es foll mich wundern, ob er gegen S[chlegel] über Dich fpridt. 
Ich weis nicht, wie ers macht bey feiner Rechtichaffenheit um falſch 
zu feyn, aber es ift doch manchmal jo was bey ihm vorhanden. 
Verwunden follte e8 Dich nicht — dieſe Falfchheit ift auch oft nur 
eine gewiffe Vielfeitigfeit, ein Mangel an einer recht tüchtigen Par: 
theylichfeit für den Freund, die wenigftens jede Mittheilung des Ur: 
theils über ihn verhinderte. — Wenn jemand rein in biefem Stüd 
ift, fo ift es Schlegel], und es dauert mich zu fehn, daß es ihm fe 
wenig gelohnt wird. Bet) feiner Eitelkeit ift e8 jehr viel daß es ihn 
nicht mehr aufbringt, wenn er zuweilen erfährt, wie Leute über ihn 
abiprechen die feinen Ruhm nie erreichen werben; er ift fo gebilbet 
fih auch darin zu fügen. Vielleicht nähm er felbft Ritter in Schut. 
Er macht fih gar nichts aus der Faljchheit, und ift der reblichite 
von euch allen. 

Was Berentano angeht, jo kannſt Du Dich überzeugt halten, 
dab ihm im — — 

(Schluß fehlt). 


221. 
An A. W. Schlegel. 
Braunſchweig] Freytag 2 Uhr [27. Febr. 1801) 


Ich wolte Dir heut nicht fehreiben, um es Montags beffer zu 
tbun, aber ba ift wieder eine Sendung von Fiorillo, die Eile er- 


ı Bol. Schellings Brief an Fichte vom 15. März 1801; F. u. Sch. philo- 
fophiicher Briefwechſel S. 70. 
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iordert. Du mußt ihm das Poftgeld anrechnen. Da Du das nächfte 
Manufer. in Händen haft, jo kann ihm fein Sohn und mein tröft- 
licher Zufpruch nichts Helfen. Wie wirft Du es nur felbft Fünnen! 
armer geplagter Freund! Da Meber ven Drud des Sten Th. von 
Shlafespeare] angefangen hat, fo liegt Dir das Volfenden ob. Sollte 
denn der j. Fiorillo nicht gleich Hand anlegen können? D ich bin 
reht dumm, daß ich nicht zu helfen weiß. 

Als eilige Zugabe denn nur fo viel: daß ich geftern Nachmittag 
Iben, zu meiner großen Freude Deinen Brief erhielt und zu meinem 
ebenfalls großen Erftaunen daraus ſah, wie früh Ihr angekommen 
ſeyd, indeß ich mir es noch immer angelegen feyn ließ Dir in Ge- 
danfen reifen zu helfen. — Sage das vom Wilhelm Tell nicht weiter, 
es iſt nur eine Jenaiſche Sage gewefen. Schelling war wieder einige 
Tage bey Goethe, Schiller hat ihm verfichert: fein W. Tell, fondern 
ganz etwas andres, dramatijches, in Figur eines Allmanachs (Du 
wirſt e8 vielleicht Schon erfahren haben), das bey Unger herausfommt; 
Unger foll aber jelbjt das Ms. nicht zu fehn befommen — was mir 
freplih ummwahrfcheinlich vünft, und nun fiehe weiter zu. Sollte das 
nicht etwas fatyrijches feyn? Es kommt erjt im Herbft. Der baby- 
loniſche Thurm! iſt nicht übel erjonnen, ich meyne als Behifel, es 
ließe fih wohl was damit machen, 

Nun mein Lieber, ich hoffe Du wirft ja Standhaftigfeit behalten. 
Goethe ift wohl und freundlich und fprudelt von bon mots auf alle 
schlechten Poeten; ein wenig eingefallen ſoll er im Geficht ausfehn. 
Er bat das Zimmer verlaffen, in welchem er frank gelegen, um 
nicht am dieſen Zuftand errinnert zu werden. Schiller erzählt, daß 
das Hauptthema aller feiner Phantafien die Naturphilofophie war, 
die Natur, und die Philofophie. 

Schütz ſelbſt ftellt den Fichtifchen Atheismus dar. Ueber bie 
Rez. des Hufelfand] ? fchreibt mir Sch[elling] in den nehmlichen Aus- 
drüden, mit der nehmlichen Vermuthung oder Gewißheit des Eſchen— 
maber. Glücklich wer zwey jo feharffichtige Freunde hat. 

Mir jolite wohl das Scherzen vergehn. Die alte Herzogin ift 
beygeſezt und noch lange feine Comödie. ch eingejperrt in ber 
einen Hinterftube mit einer Menge Sonne, die mich, herauslodt, und 
ih mag doch nicht heraus, ich werde nur betrübter davon! 

Das ift jchlimm, daß Tiek hypochondrifch feyn muß. Du wirft 


ı Der Thurm zu Babel. Deutidjland 1801; j. Koberftein III, ©. 2486. 
? Erlanger 2. 3. 1801, Nr. 22. 
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ihm ſicher wohl thun, Du bift ein hülfreicher Freund. Yeb wohl und 
bleib auch der meinige. Dies muß fort. 


Poftjeript.” Du Haft jehr recht, daß fie bey der Er.? 23. nicht 
aus der Dummheit heraus fommen fünnen. Nr. 117 fteht eine Rec. 
von Kofegartens Ida von Pleffen. Diefer hat irgendwo jemand das Fied 
bom Gretchen im Fauſt in den Mund gelegt „Mein’ Ruh ift hin xc. 
Rec. jagt, es kämen ſogar Verfe wie folgende vor, hebt das Lied aus 
und endigt mit!! — Das hat gewiß Rec. Deiner Gedichte gethan. 

Frag doch Mehmel hierum — es verdiente eigentlich eine öffent: 
liche Rüge. 

Der Florentin? ift in ben Leipziger Iahrbüchern und der Go— 
thaifchen Zeitung jchon tüchtig gelobt oder wie mans nennen will. 
Erjtere jagen, e8 habe alle Fehler und Borzüge von Wilhelm Meiſter — 
leztes ift eine von Freundeshand, etwa Monsieur Aſt abgefakte bie 
Intention ver Df. darftellende Anzeige. Möglich fogar, daß auf 
Borfprache des Paulus und Seidler Jacobs fie gemacht. Im ber 
Peipzliger] wird auch Frliedrich)“ für den Vf. gehalten. 


222. 


An U. W. Schlegel. 
[Braunſchweig] Sontag früh [1. Mär; 1801]. 

Geftern war ich bey Viewegs — die hatten den babyl. Thurm 
ihon Lange gefehn und meynten fogar Dir davon gefagt zu haben, 
aber Du große Seele haft es überhört! Sie verfichern, daß es voll 
fommen platter Boden und fein Thurm ift, ſprechen aber immer von 
Mleyer]s Angriff als von etwas jehr hämiſchen. Entweder wollen fie 
mir e8 nicht geben, oder es ift wirklich nicht mehr da. Vermuthlich 
haſt Du es jegt gelefen, denn man kann fich hierin nur auf eignes 
Urtheil verlaffen. Noch jo hämiſch, kann ich mich nicht anders über- 
reden, als daß es durch feinen Urheber gleich wieder vernichtet wird. 
Mich ängftigen nur perfünliche Rencontres. Im Uebrigen haft Du 
mich fpartanifch gewöhnt. Wenn ic Dir etwas rathen darf: fpric 
ſelbſt in Heinen Zirkeln gar nicht von diefem Zeuge. Es ift nicht jo 
wohl um meiner Furcht vor ärgerlichen Dingen als weil es vornehmer 


Es iſt nicht ganz deutlid), ob zu diefem Brief gehörig. 
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läßt. Berubige mich bald über “Deine Verbältniffe, lieber Wilhelm, 
ah und befonders über Deine Arbeiten, ob Du nicht ganz desperat 
bit. Ich habe Fiorillo gefchrieben, um ihm vom Schickſal feiner 
Briefe Nachricht zu geben, und ihn getröftet, aber auch nicht verhehlt, 
wieeng e8 Dir um Deine Zeit geht. Es wär doch jehr jchön, wenn 
weh Bände] Shafefp. kämen. 

Apropos das erfehe ich erft aus Deinem Brief, daß Schlleier- 
maber] am Plato überfegt. Nun das ift gut, fo ift Hoffnung da 
für mich ihn zu lefen, wenn er es fonft nur gut macht. — Ich habe 
Stollbergs Reifen? der Dame abgejagt, die fpröber ift mit ihren 
Büchern wie mit ihren Befuchen; da ich diefe Woche bey fchönem 
Better das Kloſter befuchte, traf ich fie wieder bey der Domina. 
Die Reifen find fehr unbedeutend, und aller Chriftlichkeit ohngeachtet 
noch ſehr proteftantiich. Ich werde mir nichts draus merfen als „die 
Herzen der Guten find heilbar, jagt Homer”. Im Homer habe ich 
das niemals gefunden, blos in meinem eignen Herzen. Wem Du 
mir e8 mit den griechiichen Worten nachweifen kannſt, fo fchenf ich 
Dir etwas bübfches dafür. — — 

So fehr ich hier alfein bin, und jo fehmerzlich ich es fühle, fo 
habe ich doch nicht die mindefte Luft mich von der Stelle zu bewegen 
und Zerſtreuung aufzufuchen. Sollt ih alfo des Glaubens und Vor— 
fazes wegen noch Geld darum verwenden, was immer barauf gehn 
würde, wenn mich Phillipp] auch Hier oder in der Nähe abholte? 
sh habe ihn gebeten lieber doch hieher mit feiner Familie zu fommen. 
Auch Kräfte hab ich nicht übrig — der nahende Frühling fcheint mir 
das wenige Blut noch vollends abloden zu wollen. Wiedfemann] hat 
vors erfte verfucht das Najenbluten örtlich zu hemmen. — Heut über 
14 Tage wird das Theater wieder eröffnet. — Schelling hat in 
Weimar die zweite Aufführung des Tancred gefehn, die unter Goethens 
Direktion nach allgemeiner Sage weit beffer ausgefallen ſeyn foll wie 
die erfte unter Schillers, überhaupt das Ganze reicher wie Mo— 
bammed, die Worte unglaublich ſchön, alle Endigungen der Akte, Zu: 
läge von ©. und das franzöfifche Geripp, wie fih Sſchelling] ungefähr 
ausdrückt, mit Goethens Fleifh und Bein befleidet. Er fett diefen 
Voltaire in Muſik wie Mozart den Schifaneder, aber feine Arbeit it 
doch nicht fo dankbar. 

Haft Du noch nichts von Meyer? erhalten — wenn nicht, fe 
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will ich ihn durch Sſchelling] erinnern laſſen. Ich brauche Dich nicht 
zu bitten, daß diefes Gefchäft! Dein erftes feyn möge. Jener Boden 
erhält vielleicht einen andern Herrn — ich weiß gar nicht, wo fie mit 
dem Großherzog von Toscana hinwolfen. 


Montag |2. Mär;]. 


Geſtern Nachmittag bracht ich ganz einfam mit dem trüben 
Wetter zu, Du kannſt denfen nicht müßig, aber alle Kinderwehmuth 
des Sonntages lag auf mir, und wolte mir nicht zulaffen, den Aus- 
bruch des Schmerzens zu befiegen. 

Ich Habe Fichtens Ankündigung ftubirt, und es ließe fich wohl 
manches darüber fchwazen, aber fehreiben werde ich Dir nicht alles, 
was ich mündlich fagen würde. Sey Du vielmehr jo gütig und 
theile mir Deine Anficht mit. Zuvörderſt hab ich mir vorgeſetzt gewiß 
die beyden Bedingniffe zum Genuß der neuen Wiffenjchaftslehre — 
gleihfam wie man nüchtern das heilige Nachtmahl geniegen muß — 
zu erfüllen: „meine aus andern Syſtemen gejchöpfte philoſophiſche 
Begriffe, ja fogar die aus den bisherigen Schriften über die Wiſſen— 
ichaftslehre von der leztern erzeugte Begriffe, völlig bey Seit zu 
ſetzen“. Du fiehft ein, welche Entäußerung das bey mir erfordern wird. 
Darnach werd ich ihm ein wenig auf die Finger jehen, wo er dann 
etwa unterfuchen wird, was er hier nicht unterfuchen will: „ob cs 
feinem geiftvolfen Mitarbeiter‘ ꝛc. zc., und dann ob der Inhalt feiner 
Briefe an Sfchelling] zum Vorfchein fommen wird — und wie fein 
Idealismus fich wird erweitern, ob er wohl vom Bewußtjepn und 
der Reflerion zur Produktion fich erhebt, und durch was für Mittel 
— ih bin gewiß, Du weißt nicht, ob Du biezu lachen oder ſauer 
fehn follft. Ich bitte um das erjte, mein lieber guter Wilhelm, und 
melde mir viel von Fichte; daß ich nichts misbrauche, weißt Du. — 
Im erften Stück des Merkur joll etwas naives von Reinhold ftehn. — 
Vieweg hat mir Fichtens Blatt gegeben, auch die übrigen Erzählungen 
in gedrudtem Manufc. von Huber? Sie find fich ziemlich glei, 
ftatt Abenteuer Herzensirrfale, Novellen aus dem Lande Franfer Seelen. 
Ich bin aber doch gar nicht mit meiner Anz. zufrieden, fie ijt mict 
ergiebig und gefällig genug. Sieh fie Dir darauf an. Dir läge es 
mm ob, auch fo ein Meifterftüc wie Ejchenm[ayer]? zu liefern in vie 


’ Auguftens Denkmal. 
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El. 3., aber laß Dich nicht gelüften! Es dauert mich, daß ich mir 
nicht einen Revers von Dir habe geben laſſen Dich aller Kritik forthin 
zu enthalten. O mein Freund, wiederhole e8 Dir unaufhörlich, wie 
fur; das Leben ift, und daß nichts fo wahrhaftig eriftirt als ein 
Kunſtwerk — Kritik geht unter, leibliche Geſchlechter verlöfchen, 
Syſteme wechieln, aber wenn die Welt einmal aufbrennt wie ein 
Papierfchnitel, fo werden die Kunſtwerke die lezten lebendigen Funken 
jeyn die in das Haus Gottes gehn — dann erjt fomt Finfterniß. 

‚Hier iſt das Heine Lied, aber in der That weiß ich noch nicht, 
ch S[chelling] e8 bedeutend genug Hält in den Almanach zu kommen. 
Ich ſchicke es nur einftweilen. — Er macht alferley Studien und übt 
ih unter anderm im antiken Sylbenmaß mit Lleberfetsungen aus dem 
Heſiodus. Ich wollte er könnte Dich zu rath ziehn, an feine Hera- 
meter glaub ich vors erfte nicht. — Sage Tief bey Gelegenheit, 
daß ©. ihm gut ift, daß er feine beften Sonette anbetet — daß er 
obne Misverjtändniffe fich herzlich in Jena zu ihm gehalten haben 
würde. — — 

Luife wünfcht unendlih Deinen Borfchlag befolgen zu können, 
auch Wienfemann]; daß die Gefundheit der Mutter e8 verhindern 
wird, glaub ich nicht. 

Eigentlich wolt ich dies heut nicht wegſchicken, weil ich Briefe 
von Dir erwarte, aber dann kann ich erſt Freitags fehreiben, und ich 
weiß, Du Hörft doch gern von mir. — Laß es ums künftig jo ein- 
richten, daß Deine Briefe Donnerftags bier anfommen und ich Frey— 
tags antworte. Manches was ich Dir zu fagen babe verfpare ich, 
bis erft etwas von Dir vernehme. Mein lieber Freund, ich bitte 
Dih, laß Did in allem was mich angeth nur von Deinem eignen 
Gemüth leiten — nur Du fennft das meinige. Leb wohl und vecht 
vergnügt. 

223. 
Au Schelling. 
[Braunfhweig] Sontag Nahmittag 1. März [1801]. 

Deine Freundin ift ganz allein und fommt zu Dir. Sie möchte 
gern nicht daran denfen, daß Du vielleicht ſchmerzlich damit befchäftigt 
bift ihr zu fchreiben; und was Du ihr wohl antiwerteft, aber eine 
andre Zuflucht fucht fie nicht vor dem Denken an Dich als Dich 
jelber. — — Laß uns reden, mein füßer Freund, von großen Dingen — 
liebliche8 Unterreden heilet bittres Weh. Ich kann nun fchon die 
Stunden zählen, bis wann ich Deine Stimme wierer hören werde 
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und in Deine Augen blifen. — Eben habe ich Fichtens Aufündigung 
gelefen. Ich kann nicht Täugnen, die Stelle ift von der feinften Zweh— 
beutigfeit, ich habe fie mir nach allen Seiten hingewendet und kann 
fie nicht wegbringen. War fie denn Goethen nicht aufgefallen, ehe 
Du mit ihm darüber fprachft? Er als der große Gewaltige und ich 
als die Feine Frau wir rathen num immer zum Frieden. Ausweiſen 
muß es fich allerdings, allein e8 Tann fich doch auch fo fpät aus— 
weiten, daß Du viele Mühe davon haft. Um Dich mit ihm zu ver- 
jtändigen, dazu Fannft Du fein Werf, das er da fo eifern hinzuſtellen 
gebenft, nicht abwarten. Er will es hier nicht unterfuchen; wo will 
er es denn unterfuchen? Ich wünſche, daß Du ihm fchon Deinem 
Vorſatz gemäß gefchrieben haben mögejt. Daß er verjchweigt was er 
im Briefe jagt, kann entjchuldigt werden, mid) däucht wenigftens das 
gehört nicht jowohl in diefe Ankündigung als in das Werf. Oeffentlich 
mußt Du für jegt nichts thun; wie fünntet Ihr dann auch an eime 
gemeinfchaftliche Arbeit denken? So wie ich die Sache einjehe, würde 
ih vermuthen, daß er Dich mit der Naturphilofophie wie in ein 
Nebenfach zurücweifen und das Willen des Wiffens für fich allein 
behalten möchte — Deine Theorie des Univerfums z. B. wie eine 
Meynung behandeln, Die Wahrheit zu fagen, ich helfe mir hier 
mit Schn im Dunkeln, und brauchte Div das nicht erſt anzunertraun, 
da Du es wohl merken wirft. — Was Du jett gleih im Journal 
als Darlegung Deiner neuen Anficht auszuführen gedenfft, wird das 
ſchon umfafjend genug feyn um ihm entgegengeftellt werden zu können 
— nehmlich nur in jo weit, daß man den Standpunkt Deines Idea: 
lismus ganz daraus abnehmen kann? Aus den Bemerkungen zu 
Eſchenmeyers Auffaz muß ich das faſt ſchließen. Es wird nachgerade 
immer nöthiger, daß Du auch fo etwas Ewiges macht, ohne eben je 
darauf zu trogen. — Das willft Du wohl nicht von mir erfahren, 
mein allerliebfter Freund, ob Du Dich ſchon beynahe fo ausgerrüdt 
haft — wie weit Fichtens Geift reiht. Mir ift es immer fo vor— 
gefommen, bey aller feiner umvergleichlichen Denkkraft, feiner feſt in- 
einandergefugten Schlufweife, Klarheit, Genauigfeit, unmittelbaren 
Anfchauung des Ichs und DBegeifterung des Entdeders, daß er bed 
begränzt wäre, nur dachte ich, es käme daher daß ihm die göttlide 
Eingebung abgehe, und wenn Du einen Kreis durchbrochen haft, aus 
dem ev noch nicht heraus konnte, jo würde ich glauben, Du habeſt 
das doch nicht fowohl als Philofopyg — wenn die Benennung hier 
falfch gebraucht ſeyn follte, jo mußt Du mich nicht darüber fchelten — 
als vielmehr in fo fern Du Poeſie haft, und er feine. Sie leitete 
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Dich unmittelbar auf den Stand der Produktion, wie ihn die Schärfe 
feiner Wahrnehmung zum Bewuftfeyn. Er hat das Licht in feiner 
beileften Helle, aber Du auch die Wärme, und jenes kann nur be- 
leuchten; diefe aber producirt. — Und ift das nun nicht artig von 
mir gejehn? Recht wie durch ein Schlüßelloch eine unermeßliche 
Landſchaft. — Nach meiner Vorftellung muß Spinofa doch weit mehr 
Poefie gehabt haben wie Fichte — wenn das Denken gar nicht damit 
tingirt ift, bleibt denn nicht etwas Yeblojes darinn? Das Geheimnif 
feblt — ſieh ich ahnde das recht gut, wer fähig ift Geometrie zu 
falfen, der wird auch die Wiffenichaftslehre lernen können, aber das 
it eben die Begränzung, daß fie jo rein aufgeht. 

Yange habe ich mich nach einer tüchtigen Ueberſetzung des Plato 
gejehnt. Sollte fie aber wohl Schleierm[acher] jo gut machen wie 
Sriedfrich| thun würde, wenn er arbeiten könnte? 


Ich befah mir ein wenig den Tancred auf das was Du davon 
jchriebit; Das wußt ich noch, er müfte fich theatrafifcher wie Maho— 
meth machen; recht dürftig ift denn doch der Voltaire immer in der 
Ausführung. Eine Nede der Amenaide Hätteft Du nur ganz für mich 
behalten jollen, wie fie unwillig ift daß ihr Geliebter fie verfennt: 

"Ce coeur est aussi sur que le sien invincible; 


Ce coeur £tait en tout aussi grand que le sien, 
Moins soupconneux sans doute, peut£tre plus sensible. 


Ich Fan mir ganz genau vorftellen, wie die Jagemann gefpielt 
bat. Sie befitt im Ganzen mehr Verſtand und Energie als Talent, 
und man veicht damit zu diefer Rolle, wie auch zu Thefla, aus! 


224. 
An Schelling. 
[Braunihweig) Mittwoch früh [März? 1801]. 
Mein allerliebfter Freund, ich fchreibe Dir gleich friſch auf der 
That nach Deiner artigen Sendung. Geſtern hatten wir ein großes 
Concert hier im Haufe (mit Quartetten), und ich hatte Dich immer 
vor Augen und im Herzen gehabt; che ich mich jchlafen legte, übergab 
mir Rofe noch die beyden Briefe von Dir, und fo wie ich aufftehe 
will ich Dir dafür danken. Ihr Sinn ift doch liebreich, den Kleinen 
Bitterleiten zum Troß; Du irrſt Dich, aber ich hoffe Du wirft nicht 
etwa mehnen recht zu haben. Denn wenn ich Dich gleich verlaſſe, 
jo thu ich es doch gauz anders wie Du vorgiebft Dir einzubilven, 
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und ich habe niemals jo feſt und umauflöslih an Dir gehangen, 
Wenn Du mich von Dir los machen wolfteft, fo würbeft Du mein 
Leben mit zerreißen. — — Die Furcht Dein Misfallen zu erregen, 
und ber zerrüttende Eindrud, den Dein Misfallen auf mich madt, 
die muß ich fliehen um der Liebe und meines heiligen unabänderlichen 
Grames willen, der folhe Störungen nicht mehr erträgt — drum 
muß ich mich wenigftens in fo fern von Dir trennen, daß Du nicht 
leideft durch meine Schulden, und blos das Freundesrecht habeſt zu 
tadeln, nicht beſchämt für mich zu werben, und blos das Recht des 
Geliebten Gefallen an mir zu finden, nicht Gefallen an mir zu üben. 
D ich habe Dich ſchrecklich lieb, unbegreiflich lieb, und nun wird es 
erft ganz an ven Tag kommen. Könnte ih Dir nur meinen Sinn 
einflößen, alle Spannung weghauchen, Dich felbit feſt Halten in 
Deiner Anmuth, bei Deiner leichtern Stimmung. — — Gemif, 
wenn Du Dich jett nicht mehr trauernd an Unmöglichkeiten wenbeit, 
jo Können wir uns noch ein fchönes Leben bilden. Nimm unjer wun- 
berbares Bündniß wie es ift, jammre nicht mehr über das was es 
nicht ſeyn konnte. — — 

Ich weiß wohl, daß mir dieß nach meiner Natur und ſchon als 
Weib viel leichter wird. So wie Du in das Bewußtſeyn trateſt, 
waren Deine Forderungen an das Schickſal die eines ' Herrfchers, 
recht bejtimmt, von feiner Einfchränfung wiffend, vielleicht dennoch 
beſchränkt — Du wollteft ein ungetrübtes jugendliches Glück, Du 
jugendlih Herz, wie e8 auch jo einem herrlichen Menſchen ziemet, 
wenn Du nur nicht noch fo viel herrlicher wie herrlich gewejen wäreft. 
Wie ich in mir felber erwachte, da machte es fich fo, daß ich lange 
lange glaubte, in der Wirflichfeit wäre das Glück niemals zu Haufe, 
und nichts, was dem innern Daſeyn eigentlich entjpräche. Und durch 
dieſe erſte Erziehung bin ich immer ein wenig bejcheiden geblieben. 
Die Refignation hat mir Tiefe gegeben, und die erjte Liebe eine gan; 
unausiprechliche Heiterfeit, ob fie ſchon felbjt faft nicht in die Wirt: 
fichkeit gehörte. Nun begnügft Du Di, wenn e8 feyn muß, jedoch 
in Bitterfeit, und ich in reicher Dehmuth. Du fannft und follft gar 
nicht ſeyn wie ih — aber erfenne nur die Sache wie fie jteht von 
beyden Seiten, und nimm von mir an was Dein edles Gemüth nich 
bezwingen, aber bejänftigen, tröften, beruhigen möchte. 


Donnerftag. 


Spotte nur nicht, Du Lieber, ich war doch zur Treue gebohren, 
ich wäre treu geweſen mein Yebenlang, wenn es bie Götter gewollt 
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hätten, und ungeachtet der Ahndung von Ungebundenheit, die immer 
in mir war, hat e8 mir die fchmerzlichite Mühe gefoftet untreu zu 
werden, wenn man das jo nennen will, denn innerlich bin ich es nie= 
mald gewefen. Diejes Bewuftfeyn eben von innerlicher Treue hat 
mich oft böfe gemacht, hat mir erlaubt, mir wagend zu erlauben; ich 
fannte das ewige Gleichgewicht in meinem Herzen. Konnte mich etwas 
niedereß vor dem Untergang bewahren in meinem gefahrwollen Leben 
als dieſes Höchfte? Und wenn ich mir Verzweiflung bereitet hätte 
in der Berzweiflung der von mir Geliebten — ja ich würde im 
Schmerz darüber verzweifeln, im Gewiffen nicht, niemals könnte ich 
wie Jacobi ausrufen: verlaffe Dich nicht auf Dein Herz. Ich müßte 
mich verlaffen auf mein Herz über Noth und Tod hinaus und hätte 
8 mich in Noth und Tod geleitet. Das ift mein ummittelbares 
Wiſſen, daß dieſe Sicherheit ficher ift, und könnte fie in mir zer- 
drohen werden, jo müßte fogleich die Vernichtung eintreten für mich 
nehmlih. Denn eine Lehre ift das nicht und kann nicht mitgetheilt 
werden, eine unfichtbare Kirche wird es aber doch wohl jeyn. Du 
fiehft ich nehme es mit der Treue im Großen — aber gewiß nicht um 
Dir zu entfchlüpfen, nur weil mir das fo nahe liegt; infofern ich 
mie treu bin, bin ich e8 auch Dir. Freylich wohl, jo wie nach 
meiner Idee die Sünde nicht in den Handlungen liegt, jo möchte auch 
die Treulofigfeit mir nicht in den Untreuen erjcheinen, und Du bift 
alio vielleicht fchlecht zufrieden. Biſt Du, mein Lieber? Nein Du er- 
tennft hierin den Punkt auch, der Hohes und Niedres jcheint [Tcheidet ?], 
jonft hätteft Du mir lezthin nicht fo ernft zugeftanden, daß Du feinen 
zuverläſſigern Freund hättejt wie mich — und jest jo anmuthig mit 
Deiner Freundin über ihr untreues Haupt gefcherzt. Diefe wenigen 
Zeilen find in der That recht bezaubernd füß — aber ich hoffe doch 
unter Piebenswürbigfeit verſtehſt Du die Würdigfeit geliebt zu werben? 
Vorauf bezieht fich aber die Erwähnung: Dur glaubteft jet ſelbſt 
was man über diefen Punkt (der Nichttreue nehmlich) verfichert habe? 
Seht das mich oder mein ganzes Geſchlecht an? 


(Schluß fehlt). 


225, 
Un A. W. Schlegel. 
(Braunſchweig] Donnerftag Sten März [1801]. 


Jh will Dir nur diefen Abend noch ein weniges auf Deinen 
lieben langen materiellen, das heißt materienvollen Brief erwidern, 
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denn wenn morgen früh das Wetter und ich nicht gar zu ſchlimm 
find, möcht ich felbft wegen Deines Auftrags zu Vieweg gehn. Apro- 
pos ich habe mich ſchon fehr geängftigt, dak Du feinen Regenſchirm 
haft und vielleicht nicht fo klug bift darauf zu fallen, daß man fich 
einen Faufen kann. — 

Sehr trojtlos fam es mir vor, wie ich am Iezten Poftag nichts 
von Dir erhielt, aber ich gab mich barein nach gehöriger Ueberlegung 
und wartete um jo eifriger auf heut, wo Frau von Siersberf und 
ber DBriefträger zugleich famen, und ich noch zwey Stunden länger 
warten muſte. 

Der Handel mit dem Chamäleon? ift fehr kraus; was mir voll- 
fommen darin einleuchtet ift die VBermuthung wegen Meder; ich fete 
alle meine andern guten Freunde auf eine Karte dafür, daß es ſich 
fo verhält. Was wilft Du? er gehört nun eben zu den fchlechten 
guten Freunden, von denen Chamfort fpricht, und ich habe mich ihrer 
gewiß nicht allein zu rühmen. Beſuch ihn ja nicht, aber mit Iffland 
brich nicht ganz; es ift ja gar der Müh nicht werth. — Vielleicht hätte 
Tief wirklich feine Notiz nehmen follen; hätte fie dieſes Durchfchlüpfen 
infolenter gemacht, dann wären fie deſto beijer fejtzuhalten geweſen. — 
Dein Brief ift recht ſchieds- und friedsrichterlich und über die Sache 
hinweg wie es fich geziemt. — 

Schelling hat mir den Abdruck von feiner Anzeige der Ehren: 
pflorte] in der Erflanger] Zfeitung]? zugeſchickt und beykommenden 
Brief von Mehmel. Sie haben ihm, wie Du daraus fiehft, im aller 
Unanmaßlichfeit daran geändert und fo die gehörige Gemeinheit hinein- 
gebracht; beſonders proteftirt er gegen das vertrodnete Zwerchfell. 
Uebrigens ift ein recht freudiger Ausbruh von Wohlgefallen darin 
fichtbar, ohne eine Spur von Partepfucht. — Man hat aljo, wie es 
fcheint, die Ehrenpf[orte] in Berlin] fo dumm empfangen, vak 
Schl[eiermacher] mit dem ungünftigen Boden recht hatte? 

Wilhelm, Wilhelm, laß Dich nicht gelüften! von wegen Frölichs 
gelinden Vorfchlägen. Der Wieland foftet Dir ein Viertheljahr Zeit, 
und drey Monden im Sommer können Dir drey Gefänge vom Triitan 
einbringen, der den Oberon am beften widerlegt. Bedenke, mei 
Freund, und laß es nicht immer wieder aus der Acht, ſobald die 
Angel erjcheint und fie Dich locken wollen. 

Sehr lieb ift miv die Nachricht von Fr. Tiels Zurüdkunft um 


1 ©. Nr. 212. 
® 1801, Nr. 35. Bgl. Koberftein III, ©. 2244. In Schellingse Berl 
nicht aufgenommen, 
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der Möglichkeit, daß er das Monument! noch übernähme, er wird 
doch ein näheres Imterrefje daran gewinnen fönnen, und es auch wohl 
oh im Sommer vollenden. Ich laffe mir jett einen neuen Rahmen 
um das Bild machen; den andern habe ich an Zifchb[eins] mitgefchiett, 
von denen noch feine Antwort da ift. 

Hat Tief Deine Gedichte ſchon gehört? 

Vieber, ich habe Tanered und Gismonda überfekt und muß es 
zur erft noch weiter ausbilden; es ift mir aber fo jehr dabey auf: 
gefallen, wie es mir an Grammatik fehlt, daß ich mir auf dieſen 
Monat eine Stunde bei dem Profefjor Köchy nehmen werde, was 
ſchon eingerichtet ift, jonft wollte ich Dich gern um Deine Einwilligung 
dazu bitten. Es ift doch eine Stunde mehr, wo ich vergeffen kann, 
daß im Dachftübchen fein Freund mehr für mich wohnt — obwohl 
du nicht denken mußt, daß ich jo Heinfich im Entbehren verfahre. 
Das Dachftübchen haft Du Dir wohl faft wieder gewünfcht, ehe es 
seimathlich in Deinem jetigen großen koſtbaren Gemach geworben: ift. 

Gute Nacht. Es regnet heftiglich. 

Freytag früh [6. März]. 


Jh bin nicht im Stande auszugehn und habe an Vieweg zweck— 
mäßigft gefchrieben. — Entfinnft Du Dich, daß Meyer auf deffen 
Anfrage wegen des Kamäleon gänzlich gefchwiegen hatte? 

Lieber Freund, Du erwähnft Niethammers Vorfchlag wegen des 
Haufes fo, daß ich ohne die ganz Heine Note, die ich kaum leſen 
lann — denn ich bin noch nicht gewiß, ob es heißt: „mein Plan mit 
kuch dünkt mich recht gut oder nicht gut” — nicht wiffen würde, 
was ich Damit machen follte. Gewiß thu ich Feine Schritte ohne Dich — 
wie kannſt Du e8 glauben? Ich habe blos Deinem Winf gefolgt, 
indem ich mit Luiſen weiter über ven Plan ſprach. Aber Du mußt 
mir mehr fagen, lieber Wilhelm. Was ich Dir zu fagen habe ift 
jet blos das — ich kann niemals S[chelling] als Freund verläugnen, 
aber auch in feinem Falle eine Grenze überfchreiten, über die wir 
einverjtanden find. Dies iſt das erjte und einzige Gelübd meines 
Yebens, umd ich werde es halten, denn ich habe ihn angenommen in 
meiner Seele als den Bruder meines indes. 

Dadurch daß ein verrätherifches Geheimniß zwifchen uns weg— 
fült, gewinnt alles eine andre Geftalt, zuerft für uns felbft, und 
diefe Sicherheit geht in die Umgebungen über. Ich glaube daher nach 
Jena) gehn zu können. 


' Auguftens. 
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Fällt e8 Dir nicht auf, daß mir Frliedrich] nicht antwortet? 
Mangel an Zeit und dergl., Du fühlft es gewiß, kann in einem folchen 
Fall nicht gelten, und gegen mich nicht. Es wird ihm fehr fchwer, 
und fchwerer noch felbjt jcheint es, als mein umwilliger Verdacht 
reichte. Er muß es fich bewuht jein, daß er mich hat unter einen 
Sefichtspunft ftellen wollen dem fein eignes Innres widerſpricht. 
Wenn er nicht bald antwortet, fo wünſche ich, daß er Dir meinen 
Drief an ihn verfiegelt zurüdichieft, und werde Dich bitten es zu 
begehren. 

Mein befter lieber Freund, ich will Dich nicht gern ftören, aber 
Du mußt es nicht fcheuen mir auch einmal aus dem Gemüth zu 
jchreiben — denn nicht wahr, e8 giebt doch ein Gemüth, ob Du jchon 
die thörichte Leidenſchaft verſpotteſt? 

Einige häusliche Anftalten würde ich im Boraus in Jena treffen 
müffen, wenn Luiſe mit mir geht, woran ich nicht mehr zweifle, da 
fie fo fehr gern will und die Mlutter fich beſſert. Was wegen Niet- 
hammers Anfrage zu verfügen, haft Du doch gethan? Wenn Schiller 
feinen Garten nicht fchon vermiethet hätte, wie [ich] zufällig erfubr, 
fo wäre ich dafür gewefen N. Anerbieten gleich anzunehmen. 

Die otter fchreibt mir eben und legt Dir ihre neue Angelegen: 
heit nochmals ans Herz, denn fie hätte gehört mit den Berl. Bud: 
händlern follte noch am meiften zu machen fein. — — Eine drolliche 
Neuigfeit fteht in dem Briefe; man behauptet der Neapolitaner 
Tiſchblein) heyrathe Madam Glodenbringk; fie ift Mannes und er Kind 
genug dazu. — Wenn Hirt das gefchrieben bat, fo muß man ihn ja 
orbentlich einigermaßen reſpektiren. 

Adieu, lieber lieber Wilhelm. 

Freytag gegen Abend [6. März]. 


S[chelfing] fchreibt mir, daß „der arıne Teufel der Mehmel mit 
Meuſel über die Nez. der Ehrenpforte Händel befommen hat und ſich 
wahrjcheinlich beyde förmlich entzweyen werben‘, und aus einer An- 
zeige fähe er, daß Merkel auch fchon davon Notiz genommen. ©. 
ift mit Bernhlardis] Anzeige! in [fo] fern nicht zufrieden, daß es fait 
ausfähe, als fürchtete er, man möchte die Ehrenpf. für ein Pasquill 
halten fönnen. Tief und auch die andern wären gar zu fehr auf 
diefes Volt, Bernhardi hätte ordentlich einen gebildeten Sinn dafür, 
und e8 wäre jehr unter Tief fich im mindeften mit M. gemein zu 
machen. Ich hatte ©. das Stück Deines Briefes mit der Re— 


! Im Kronos; f. Haym ©. 753. 
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Iation vom Kamäleon geſchickt, weil auch dort fo mancherley Ge— 
rüchte darüber gegangen find. Er antwortete mir: „Sſchlegels] Brief 
bat mir viel Freude gemacht, er hat doch eine recht beneidenswerthe 
Regfamfeit, ift jo ordentlich und doch thätig hinter allem drein, Fönt 
er mir nur davon abgeben! 

Den Drief an Iffland Hab ich übrigeng in Händen behalteı, 
aber ſag mir doch, denn das bift Du mir noch fchuldig geblieben, 
was fandeft Du denn im Kamäleon, im Corpus delieti felber? — — 

Mit Luifen hab ich ſchon die fchönften Verabredungen zu einem 
feinen und feinen Haushalt getroffen? Wir beyde wollen die Koften 
gleich tragen, fie hat ihr Mädchen, ich meines — Du folft un beyden 
Koftgeld bezahlen. — Wir werden gewiß recht fparfam feyn können 
— aber bier ſchicke ich Div meine Rechnung, fiche ſelbſt zu, ob ich 
es in Braunfchweig mehr feyn konnte. Nimm Dir eine Minute Zeit 
dazu. — — 

Zum zweitenmal heute Adieu, Gott befohlen! Philipp fchreibt 
mir eben, daß mir feine Frau und Schwägerin bis Zelle entgegen 
fommen. 


226. 


Un Schelling. 
[Braunihweig] Freytag [6. März 1801]. 


Es ift ein langer langer Brief von S[chlegel] angefommen, den 
ih Dir ſchicken würde, wenigſtens die Gefchichte des Kamäleon, von 
der es gar fein Wunder ift, wenn der eine fagt, fie ift roth, der an- 
dere, blau — aber ich habe eben diefe noch zu einer Verhandlung 
mit Vieweg nöthig und verfpare. e8 bis zum nächften mal. 

Vom Thurm zu Babel! meynt Tief, daß er von Brentano ift. 
Der Künftler Tief fommt auf Oftern nach Deutfchland zurüd und 
wird mit feinem Bruder ven Sommer in Dresden zubringen. 


Sch werde heute einen Brief von Div befommen dem ich gern 
ruhig entgegenjehn möchte, aber mein unruhig jchlagend Herz kann 
nicht. Nur bin ich entfchloffen es meinem Freunde nicht wieder zu 
geben, wenn er mir zürnet, und vielleicht ſchicke ich dieſes noch ab, 
che ich das andre erhalten kann. Ich Liebe Dich Herzlich, Du magft 


S. Nr. 221. Die Bermuthung Über den Verfaſſer hat ſich nicht beftätigt. 
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mich auch kränken, befümmern und misbilligen, nur mußt Du mid 
nicht" haffen, und wenn Du es zu thun glaubjt, jo abolire ich es im 
voraus, jehe e8 als nichtgefchehn an, und verfahre mit mir barinn 
nach Deiner Liebe. Gott nehme Dich in feinen heiligen Schuß. 


D du Lieber, weine nicht, ich bitte Dich mit Thränen darum. 
Wird alles was ich Dir feitdem jagte, wird es Dich gar nicht be- 
rubigt getröftet haben? Haft Du nicht darinn gefunden alfes was 
Du Dir als Milderung wünſcheſt? Mein Herz weiß ja gar nichts 
mehr vom lezten Anſtoß, es erfennt ihn felbft als zufällig, und die 
jetige Entfcheidung als die einzig wahre unfrer Liebe an, die aus ihr 
bervorgehn mufte, die unfer ewiges Bündniß allein feſt beſtimmen 
fonnte feiner Art nach. Scelling, e8 ift umfäglich, wie Deine Web: 
muth meine Bruft zerreift, ich könnte Deinen Brief nicht noch ei: 
mal lefen; er kam früher wie gewöhnlich, ich wußte faum von mir 
jelbjt wie ich ihn öffnete. Ich liebe Dich fo, daß ich meyne es müjte 
Dih heilen können. Uebereile nichts — im Verlauf des nächſten 
Monats ſeh ich Dich und bleibe den Sommer in Jena, aljo bitte ich 
Dich um meines Glüdes willen auch zu bleiben. — — Zu triumpbieren 
dazu ſollen unfre Feinde feine Gelegenheit finden, glaube es mir. — 
Wenn Du während der Ferien eine Reife machen fönnteft zu Steffens, 
wo nicht mit ihm, bey Deiner Rückkunft fändeſt Du mich. 

Alles Heil erwarte ich von Dir, und es muß uns beyden werben, 
wenn wir und nicht fernerhin von einem ftürmifchen Gefühl regieren 
laffen. Meine Seele nährt fi von der Gewißheit eines baldigen 
Wiederfehns. Ich befinde mich wohl und will nicht zu meinem 
Bruder reifen, um mich recht zu fchonen. Leb wohl, wohl, ich trenne 
mich auch von diefem Blatt nur um mich zu erholen. 

Verſäume Dich nicht in Deinen lezten öffentlichen Gefchäften, 
und wenn Du augenblidliche Erquidung bebarfit, jo geh zum Goethe, 
er weiß daß Du fie braudhit. 





227. 
An Schelling. 
[(Braunſchweig März 1801]. 
(Anfang fehlt). 
— — damit den früheften Frühling, wenn die Beilchen ausbrechen und 
den Boden mit tiefer Bläue beveden. Vor dem Jahre — o Du weißt 
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es was ich fagen will — da pflüdteft Du fie mit meinem Finde und 
ihr brachtet fie der Eranfen Mutter, nun brechen Veilchen wohl aus 
ver heiligen Erde die fie bededt. Arme Mutter, warum nicht aus 
Deinem Hügel? Meine beyden Lieblinge würden in fanfter Wehmuth 
daran fnien. Ich Hätte euch nicht unglüdlich gemacht, wie mein 
jüres Kind uns gethan hat. Vergieb mir, ich will auch nicht weiter 
ihreiben und fann auch nicht. Gute Nacht. 


Freytag früh. 


Guten Morgen, guter Freund, ich habe recht lange gejchlafen. 
Die Theogonie geht mir ſehr im Kopf herum (jo heißt doch das 
deutlich gejchriebne unterftrichne und dennoch unleferliche Wort?). Das 
wire wohl ein vortreflih Studium, aber verjplittere Deine Kräfte 
nicht. Sieh mit dem Befchränfen — im voraus fieht das Vor— 
gejezte nur jo unendlich aus, es bejchränft fich won felbft, ſobald man 
an die Ausführung gefommen ift. Doch mache nur, alles was Du 
machſt wird gut ſeyn, und ijt denn doch da und wird bleiben. 

Sci mir ein Stüdchen befiodifche Ueberfeung’; ich will jehn, 
ob Du zugenommen haft im antifen Sylbenmaß, jo viel Kennerfchaft 
wird miv Wilhelm) doch mitgetheilt haben. Der könte Dir nun recht 
nüglich feyn. Ich halte Herameter und Elegie für viel — — 


(Schluß fehlt). 


228, 
An Shelling. 
[Braunſchweig] Mittwod Abend (März? 1801?). 


Wenn ich mm zu Dir kommen könnte diefen Abend und liebreich 
mit Dir fehwazen. Die Sonne und der blaue Himmel lockten mic) 
beute unmwiederftehlib an und mahnten mich an meinen Freund; ich 
wünfchte zulezt nur, es möchte vecht fchlecht Wetter ſeyn und bleiben 
bis zum wahren Frühling, dann ift doch alles rund herum zu und 
man weiß daß man nicht hinaus kann. Sch bin vor dem Thore ge- 
weien in einem proteftantifchen Yungfrauenklofter, wo Jeruſalems 
Toter Domina ift. Es ijt da noch einige Freumblichkeit der Aussicht 
md vor allen Fenftern herrliche Pflanzungen, Reſeda, Heliotropium 
md was es liebes in der Art giebt, deſſen Gemüth in Duft befteht. — 





S. Ar. 222. 
2 Der Brief gehört vielleicht vor Nr. 224. 
Sarpline. II. 4 
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Süßer Freund, Dein Brief hat dieſe Nacht mit mir geruhet; ich be— 
kam ihn geſtern ſehr ſpät; halb mit Schmerz habe ich alle ſeine Liebe 
in mich geſogen. Wenn Du es nun ſehr gewaltſam nimſt, was ich 
Dir geſtern geſchickt habe — ach wie wirſt Du mich noch bekümmern. 
Es iſt doch gar nicht gewaltſam — im Anfang war ich erſchüttert, 
aber alles hatte ſich gelegt, und die Seele meiner Entſchließung wurde 
von dem Anfang ganz unabhängig. Im Grunde haben wir ums oft 
gedacht, daR es fo mit uns werben follte, Du haft es mir auch ge: 
ichrieben. Glaube nur, ich werde nie etwas eingehen wo ich nicht 
ganz Deine Freundinn bleiben kann. 

Den Freund will ich nicht laffen, 

Noch läßt er aud) von mir. 
Tauſendmal hab ich mir heut fchon dieſes einfältig Tiebe Yied ver- 
gejagt. Freund ift ein allgemeines Wort gegen das was ich menne, 
Piebling, Du den ich wie ein theures Kind an mein Herz drücke und 
verehre als Mann. Du weißt, ich thue beydes, muß ich gleich Dich 
zuweilen hart tabeln. Mein lieber Joſeph, ob ich mich freuen werde 
Did wieder zu fehn? Ja wahrlich mehr wie ich Dir fagen kann, 
eilt meine Freude ſchon der Zeit voraus, die uns noch trennt, und id 
ütberlaffe mich ihr jett ohne Furcht; ich bin fo ficher in mir felber 
geworden, weil ich weiß was ich will. 

Mit Monte werd ih Did) jehn, 

O nimm mid) aud) fo auf. 

Gott führe Dir ein Herz zu das Dir feine Treue reiner br- 
weilen darf, aber ein treueres — mein Du famıft e8 nicht finden, 
und darım leg ich auch einigen Werth darauf, daß Du diefes aus 
dem Sturme dennoch davon bringit. Stoß e8 zurüd im Augenblid 
des Unmuths — es hoft auf die Stunde der rüdfehrenden Liebe um 
bleibt Dir. Sag, hab ich Dich nicht immer geliebt, und wenn ic 
mich gegen Dich auflehnte, weil ich nicht anders konnte, democh 
geliebt? — — 

Wenn nur die Sorge erjt ein wenig gemildert wäre im mir, 
daß ich Dich ftöre in Deinen Gedanken und Worten durch das was 
ich Dir gejchrieben babe. — Erſt mit Ungewißheit, mun vielleict 
durch Gewißheit, — denn Du wirft fie Div viel fchneidender denken 
als fie ift, nehmlich gewiß ift fie, aber was ijt denn fo fehr bittres 
daran? Wir wollen uns blos unabhängig wiffen von uns felber un 
der Welt. Uebrigens — — 


(Schluß fehlt). 
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229. 
An A. W. Schlegel. 
Braunſchweig) 16. März Montag früh [1501]. 


Mein lieber Wilhelm, ich habe wieder einen heftigen Stoß er: 
litten, das fannft Du Dir denfen. Es ging faft über meine Kräfte 
io erinnert zu werden und ven Schmerz mit anzufehn. Geſtern früh 
iind es 8 Tage, daß ich das fehöne Liebe Kind der Mutter, die es 
angefleidet hatte, abnahm und es nicht auf den Armen erhalten 
fonnte, jo munter war es. Kine halbe Stunde darauf wurde es 
Ihreyend in die Stube gebracht, und erjt im Tode entjchlummert 
wieder herausgetragen. Die Form der Krankheit fchredte mich jo 
zewaltſam, daß ich es ruhiger babe jterben jehn, als ich das erſte 
Blut erblidte. Denn Wiedemann] wird Dir wohl gejchrieben haben, 
daß es fich wie eine Ruhr äußerte. Mir war, als ob die Gefäße 
des Blutes im meiner Bruft alle reißen müſten, da dieſes Todes— 
jühen vor meine Augen fam. Sch ging herauf und war untröftlich 
ud lief wieder hinab um zu tröften. D wie fehr fehlteft Du mir — 
ih hätte mich doch etwas bey Dir berubiget. Der Tag verging in 
Hülfleiſtungen, in der Nacht hörte ich das Schreyen des Kindes. Am 
Montag gegen Abend faßten wir alle Hoffnung, da der Blutverluft 
gänzlih nachgelaffen hatte. Kaum war ich aber nach Mitternacht 
eingeichlafen, als Yuife mich rufen ließ in ihrer höchſten Angſt, damit 
ih ihr nur beftätigen oder widerlegen follte, ob e8 fich fo zum 
Schlimmen verändert habe wie fie es ſah, aber ehe ich nur herunter» 
eilen konnte, zweifelte fie gar nicht mehr, umd ich fand fie zum Er— 
barmen auf der Erde liegend und Gott und Menfchen um Hiülfe an— 
fiebend. — Ah Wilhelm! Wir mußten fie nur gleich wegbringen — 
darauf nahm ich das Kind, das mit feinen ftarven fchönen Augen, die 
dann plötlic Hin und ber funfelten, mich anblidte, in die Arne. 
Viedfemann] kam noch mit der Hoffnung berbey, Luiſens Aengſtlich— 
feit wäre übertrieben, aber ich fagte ihm gleich: bier ift die äußerſte 
Sefahr. Er war hin, und kaum fähig fich auf Mittel zu befinnen. 
Wir brachten das Kind in ein Bad mit Wein, dann Umjchläge von 
Wein — der Zuftand veränderte fich nicht mehr, aber es war jtill, 
me zuweilen fleine Anwandlungen von Angſt, es jchlucdte alles 
binunter, e8 bewegte ven Kopf noch wie mit Bewuſtſeyn. Hoffnung 
fonnte mir nichts mehr geben, ich lies es bis an ven Morgen nicht 
von mir, denn theils war es nöthig, weil die andern nicht im Stande 
waren, Die Mägde mit Anftalten bejchäftigt, theils dacht ich mich 
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durch dieſe Art von Thätigfeit und naher Gegenwart noch am erjten 
aufrecht zu erhalten. Um 7 Uhr fam Himly, und mit dem hielt ib 
ed noch eine Bierthelftunde lang in einem abermaligen Babe mit Wein, 
das aber den Puls nicht mehr heben wollte, und doch hielt Himly bie 
Rettung wenigftens nicht für unmöglich. Es kamen viele Freunde 
und Belannte, das bielt Yuifen hin in einem andern Zimmer, dem 
feit 4 Uhr Morgens, wo das Kind doch noch an ihrer Bruft tranf, 
war fie nicht fühig den Anblick zu ertragen. Der Bater ſah tobter 
und bleicher aus wie fein Kind, es mußte dem Gleichgültigften ins 
Herz jchneiden. Zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags hörte es auf zu 
athmen, es erblich ohne Röcheln und ganz ftill. In dem Bliden ver 
Augen fchien noch bis furz vorher eine Meynung zu ſeyn, bejonders 
drehten fie fich überwärts nach der Wand über dem Sopha, und das 
Mädchen fagte, es fieht nach dem Bilde; Du erinnerjt Dich, daß 
dort ein Feines Bild von Augufte hängt, das einzige in einem goldnen 
Rahm, und ein Wiederfchein der Sonne hatte die Stelle erleuchtet. 
Ja er ift nun wo fie ift, und in der Nacht drückte ich ihm auch einen 
Kuß auf die Lippen, daß er ihn ihr bringen follte. Dortchen, vie in 
Thränen zerfloß, fagte in ihrer Noth auf plattveutich, o Dur Lieber 
Gott, es wäre Dir ja eine Stleinigfeit, wenn Du ihm helfen wollteit. 
Ja eine Kleinigkeit, aber von Anbeginn unmöglich. Ach wenn er fid 
erweichen laſſen könnte! — Cine Erleichterung ift den Eltern, dem 
Bater vorzüglich geworben; er fchien wie von der Verzweiflung ent: 
bunden, da die Deffnung des Heinen Körpers zeigte, daß Feine Hülfe, 
feine VBorficht das Kind retten und bewahren fonnte, wie er Dir ge 
meldet haben wird. Er wurde ordentlich heiter, und nun wird bie 
Veränderung des Aufenthalts für ihn und Luife wohlthuend werben 
können. Ein jchönes Trugbild ift uns der herrliche Knabe geweſen, 
und ftumm wie ein Bild ift er mit feinen göttlich ſprechenden Augen 
aus der Welt gegangen. 

Ih war aufs äufßerfte gefpannt auf die Wirkung aller Mittel, 
die feine andern waren als welche Augufte befommen hat, Opium 
war das erſte. Diefes ift num umfonft, und Rooſe fagte auch, ver 
Fall ſey gar nicht einmal belehrend. Wecht herzlich nahm dieſer 
Theil, die Wangen waren ihm dunkelroth vor Angſt angeflogen, daß 
er feine Hülfe zu erfinnen wüjte. — Meiner Mutter Geſundheit bat 
fih in der lezten Zeit ſehr gebeflert, was ihr nun zu Gut fommt; 
ich habe überhaupt gefunden, daß fie mur fo weich bey der erjten 
Gefahr der Kinder ift, wie wir fie gejehn haben. Der Fall felbit 
iſt Schon für fie in die Reihe der gefchehnen Dinge übergegangen. 
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Daß ich den Folgen nicht entgehn fonnte, war nur zu begreiflich, 
eb ich mich fchon an den Tagen jelbft mit befondrer Stärke täufchte, 
aber am Mittwoch Morgen erwachte ich fehr Frank, und um Mittag 
fam ein Anfall, jo heftig wie ich ihm noch nicht gehabt hatte, bie 
Zähne fchnatterten mir fürchterlich, und er endigte fich mit einer Blut- 
ergiegung; zwey Tage blieb ich im Bett; im Haufe ängjtigte es fie 
ſchon, ich würde auch nicht wieder aufftehn. Ich lebe indeſſen noch, 
nur mit ermeutem Gefühl, daß es in der That nicht ver Müh werth 
wäre, mit mir um die Berwendung diefes armen Yebens noch zu hans 
deln, und ich danfe Dir, lieber Wilhelm, daß Du e8 auch nicht thuft. 

Philipp hatte mich von: neuem fehr ermahnt zu fommen; von 
Zelle aus läßt er mich abholen und wollte mich nebft feiner Familie 
wieder berbringen, um dann die Mutter mitzunehmen, die fich nicht 
zu der Reife nach Jena entfchließen kann, und auch jehr gut bey ihm 
ih befinden wird, der ihr zugleich Arzt ſeyn kann. Sie hat mir 
frey geftanden, fie fünnte doch den vielen Wig nicht vertragen (wie 
man Erbſen und Yinfen nicht verträgt), und wir hätten lauter wißige 
Menfhen um uns, und fie würde fich in fo fern in Jena deplacirt 
finden. Wir wollen ihr das nicht übel nehmen; wenn einer fo alt 
geworden ift ohne Wit, jo läßt ihm fich diefe Koft nicht mehr zu— 
mutben. Dir ift fie denn doch gewiß nicht abgeneigt, um Deiner 
Haudthierung. 

Wiedſemann] reißt in den Oſtertagen ab. Wir, innerhalb ver 
folgenden 14 Tage. Bielleiht iſt e8 möglich, das ich grade um 
Dftern noch den Weg zu Philipp mit PBrofeffor Hellwig mace. Sch 
will e8 thun, wenn ich mich einigermaßen ftarf genug dazu fühle. 

Einige Vorkehrungen in Jena denke ich durch Mille. aber be: 
iorgen zu lajfen. — — Dein Spott über meine arfadifchen Projekte hat 
mich ergößt, jo franf ich war, jo wie auch der Tugend Zwickmühle, 
und was ich mir fir Mühe gegeben Dir in Deinen „gewiſſen 
Zweden‘, zu denen Du Philippe et Georgette brauchjt, behilflich 
zu jeyn, haft Du gefehn. Werden die Arien hinreichen? — Du fannft 
ja ben übrigen Text felbft bazwifchen machen. Bor Dftern giebt es“ 
bier feine Komödie. Kommt denn Iffland noch nach Weimar? Um 
die Zeit, im May, bitte ich Dich inftändig doch dort zu ſeyn. Deine 
Reife über Dresden hatte ich mir fchon berechnet. Du kannſt fie ju 
auch fehr leicht mit Tiefs machen, oder werden Dich die Gefchäfte 
vor der Meffe länger wie fie in Berlin] halten? Und — daß ich 
nochmals ein Fragezeichen daran wende — kann der Shakesp. fertig 
werden? — Wenn Du Fiorillon nur die Yombardifche Schule Ichaffit 
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und nur etwas jetzt geſchickt haft, jo ift es ſchon gut — ich muf 
faft vermutben, daß ihm vielleicht fchon jemand auf das Honorar 
vorgefchoffen bat. Und es ift doch fehr die Frage, ob Du dem 
dr. Tief, wenn er das Monument unternimmt, nicht etwas ver- 
ſchießen mußt. 

Sch ſeh e8 wohl, mein lieber Böfewicht, die gewiffen Zwede 
werden Dir Zeit foften. Nun, ich will nicht darüber zürnen. Im 
Gegentheil ich habe eine wahre Zärtlichkeit für Ungzelinette', und ver: 
muthlich bege ich nur gegen Deine großen Yiebfchaften eine Art von 
Widerwillen. Vergiß das Tuch nicht, um das ich Dich für Luiſe 
gebeten. Unzeline kann e8 ja ausjuchen. Es giebt doch Niemand in 
Djerlin] der mehr Gejchmad hätte. 

Schiller ift in Iena, um das Wallenfteinifche Schickſaal dichter 
zu knoten. Verlaß Dich darauf, daß durch mich nichts ausfommt, 
und hoffe nicht, daß ich Dir für die Mittheilung befonders danken 
werde, denn Du haft mir das und den Bernhardi doch nur aus 
Bewuſtſeyn geſchickt, daß ich am Brief ein wenig verkürzt worden, 
aber es thut nichts; es machte mir alles zufammen eine freundliche 
Stunde. — Schelling, der die Ofterferien wahrfcheinlich wieder bei 
Goethe zubringt, ſoll diefen erinnern, auch wegen des Taſchenbuchs. 

Sfoethe|s Krankheit ift bemuzt worden, um den jüngern Start 
zum Ordinarius und Succow zum Prof. zu machen, fo daß ken 
Fremder gerufen wird. — 

Wenn doch Tief] einen Verleger hätte, denn allzuſehr darf fid 
die Schrift nicht veripäten. In Berlin iſt das locale Intereffe, däct 
ich, doch ftarf genug, um ihm einen finden zu laſſen. — Wir ift 
eingefallen, ob Tiefs nicht Cecilen in Dresden zu ſich nehmen: könuten, 
aber es würde ihr dort wohl an der erjten Anweiſung fehlen? — 
und ob Tifchbein Geduld genug dazu bat? — — Du rebejt mit 
Tifchbeins mündlich, die Dich fehr erwarten. Sie haben mir entlid 
geſchrieben; das Bild für Dich ift fertig und wird Dir nach Bſerlin 
gejchicdt. Caroline macht noch eine Zeichnung nach dem großen Bilt, 
an das T. noch nicht gerührt hat, und Du folft erft alferley über 
diejes in Perſon enticheiden. — — 

Sch habe den Mriftipp angefehn. Madame de Genlis könnte ibn 
geichrieben haben. 

Lebe wohl indeffen. Emma fit bei mir. Gottlob daß wir vide 
noch mitbringen. Sie hat fein Gefühl von dem was vorging gebatt, 


! Die Unzelmann. 
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Roſe ſchien faſt eben fo kindiſch unempfindlich, doch möchte ich ihr 
nicht deswegen unrecht thun, daß fie fich vielleicht nicht äußerte. 
Adieu Yieber. 
(Auf der Rüdfeite): 

Gotters nachgelafne Schaufpiele. Die Geifterinjel. Kine 
gänzlihe Umarbeitung feines Traueripiels Marianne. Der ſchöne 
Seift frey nach dein poete campagnard. 

Für den Band von Ejther gab Göfchen 300 Thlr. Die Be- 
dingungen für dieſen bleiben Dir gänzlich überlaſſen. Mehr wie 
10—200 kann die Glotter] wohl nicht erwarten. 


230. 
Un Luiſe Gotter. 
Brlaunfhweig) d. 19. März [18]01. 

Deine liebe Freundin, ich habe wieder einen harten Stoß an 
meiner Gefundheit und im Herzen erlitten, und den Knaben meiner 
Schwejter faft in meinen Armen fterben jehn, dem Anfchein nach an 
ver nehmlichen Krankheit die mich meine Glückſeligkeit auf Erden ge 
fejtet dat. Es war ein ſehr fchöner Knabe, er glühte von Gefund- 
beit und Meunterfeit, und hat uns allen oft zur Erquickung gereichet. 
— — Du fannft denfen wie mir war. Sch erlag auch gleich, bin 
einige Tage bettlägrig geweſen und noch fehr ermattet. Wir find alle 
ranf gewefen. So bin ich verhindert werden früher zu antworten, 
und muß auch jest kurz ſeyn, jo herzlich Deine Angelegenheit die 
wenige if. — — Wegen der Schaufpiele das wird Sſchlegel)] auch 
in Yeipzig beforgen; in Berlin iſt nichts zu machen — er ſchickte mir 
von Tief ein Anerbieten für Vieweg allhier, der es auch ausjchlug. 

Was meine nächlten Einrichtungen betrift, jo meld ich Dir fol- 
gendes, was ſeit Schlegels Abreife feit 3 Wochen fich entjchieden hat: 
Wiedemann macht eine Reife von 6—8 Monat nad) Paris, und meine 
<chweiter begleitet mich nach Jena, nun mit ihrem Einen Kinde, 
das ein alferliebjtes Wefen ift, ein Mädchen von 2Y/,teljahr. Mein 
Bruder holt meine Mutter (dev wir in Jena zu wißig find) nach 
Harburg zu ſich ab. Innerhalb 3 Wochen nach Oſtern bin ich alfo 
wieder in Deiner Nachbarfchaft, aber nun kann ich Dich nicht be— 
juhen. Verſprich mir aber, daß wir uns in Weimar fehn wollen, 
wohin im May Iffland fommt Schlegel fomt um die nehmliche 
Zeit, über Yeipzig von Berlin zurück. Luiſe bleibt in Jena, bis ihr 
Dann fie bey feiner Rückreiſe durch Deutjchland wieder abholt. Mir 
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ift dieſes einige Erleichtrung: Hätten wir nur ben lieben Jungen, 
den Auguft, noch mit ung nehmen können! Lebe wohl, grüße alles, 


Du weißt wer diefe alles find. — — 
Caroline ©. 


231. 


An A. W. Schlegel. 
[Braunjhweig] Donnerftag den 26. März [1801]. 

Am lezten Poftage ſchrieb ich nicht, mein ſehr guter lieber Schlegel, 
um Dir die bittre Klage zu erfparen darüber daß Dur nicht gefchrieben 
hatteft. Ich rechnete ficher darauf am nehmlichen Tage noch etwas 
von Dir zu erhalten, aber ich fürchtete mich noch viel mehr, daß 
nichts fommen möchte. — Die Mutter war an diefem und dem vor: 
hergehenden Tage wieder fehr übel gewefen, ich fah neue Schwierig: 
feiten entftehen, ehe wir füntlich zu einiger Ruhe gelangten, und war 
einigermaßen in Verzweiflung. So ging ich in das erfte Schaufpiel 
das die Arfanzöfifche] Gefellichaft wieder gab, es war Eugenie von 
Deaumarchaiz. Degligny und die Serigny fpielten fo, daß dem 
Eindrud einiger Situationen diefes Drama nicht zu widerftehen war, 
es riß mich über meine Kräfte und doch nicht über meine Angjt mit 
fort, daß ich zu Haus feine Briefe finden möchte, indeß Mr. Galatin 
aus einen eben erhaltnen Briefe von Berlin uns vorlas. Wenn id 
nicht diefe fire Idee gehabt hätte, oder vielmehr wenn fie micht jo 
ungebührlich fir geweien wäre, jo hätte die Serigny mich zerftrenen 
müſſen, fie hat unglaublich gut gefpielt und die Eugenie zum erjten: 
mal, eine ihr faft fremde Rolle, mit einer Kunft und einem Studium, 
das ich noch nie an ihr bemerft habe. Darauf in einer feinen 
Dperette eine von ihren fchaffhaften Mädchen mit allem ihrem gränzen- 
(ofen Muthwillen und einer entzücenden Grazie. Hat denn Deine 
fleine Ungeline auch eine fo bezaubernde Schalfhaftigfet? Dann 
würde ich mich an Deiner Stelle des Aufejjens nicht enthalten können. 
Aber weiter — wie mich Fande?! (?) nach Haufe brachte, wie ich 
Briefe fand, aber fo angegriffen war, daß ich mich gar nicht freuen, 
nicht leſen, nicht efjen und trinfen konnte — Deine Geftrengen würden 
jehr ungehalten auf mich gewefen feyn. Es war recht gut, daß Deine 
Seftrengen nur handfchriftlich zugegen waren. Allein ich thue Unrecht 
mich bey dieſen Gefchichten aufzuhalten, da ich auch heute feine Kraft 
übrig habe. Vorgeftern Abend ganz fpät erhielt ich noch eine Nach 





Oder: Frande? 
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richt, die mich wieder erfchütterte — Profeſſor Boehmer meldete mir 
in Hoppenftents Namen, daß Philippine endlich ein Dpfer ihrer 
mütterlichen Hoffnungen geworden ift. — — Sie war in der That 
eine wadre und muthige Frau. — — Mir fam die Botjchaft fo un: 
erwartet, die folgende Nacht war fo fchlaflos, daß ich nun wieder ein 
wenig Franf bin, aber es foll durchaus nicht lange dauern, denn am 
nächiten Sontag fahre ich nach Zelle, Philipp holt mich ab. Sieh, er 
bat jeden Poftag deswegen gejchrieben, er hat mir verfprochen, daß es 
mir fo gut wie nichts foften ſoll, fie haben mir hier zugeredet, jo daß 
ich endlich meine Trägheit überwunden und ein Ja von mir gegeben habe. 
Die Mutter fcheint feit geftern auch wieder auf beffren Weg zu fommen, 
und ich zweifle nicht fie wird binnen drey oder 4 Wochen im Stande 
ſeyn Philippen, der mich felbjt ganz zurücbringt, nach Harburg zu 
folgen, obwohl fie fo Fleinmüthig ift, daß fie uns traurig macht, und 
für unfre Plane ängjtigt, die Yuifen fo fehr am Herzen Tiegen wie 
mir nur immer. 

Der Beſuch von Tief, den Du mir anmeldeft, erfreut mich jehr, 
füge es ihm recht herzlich von mir; er ſoll auch nicht unten, jondern 
auf Deiner Stube logiren, wenn Du noch nicht da bift. — — 

Bon diefem Doctorwervden habe ich außer dieſer Partifularität 
durch andre Wege, biefige ftudivende Yugend, erfahren, was Dir 
Friedr. wohl felbjt gemeldet hat, daß er mit dem miferabeln Tänzer 
und jtattlichen Theologen Augufti, den ihm die Facultät boshaft als 
Opponenten aufgedrungen bat, fehr hart an einander gerathen ift, 
und daß darauf eine ganz lütje Minorität dem Friedr. eine Muſik 
gebracht "und eine breite Majorität dem Auguſti. Dummes Zeug. 
Scelling hat mir von der Sache nichts wiffen laſſen, blos die Thefes 
bat er mir gefchict, die habe ich fein und frey überſetzt, aber ich 
jeige eg niemand! Es will mich verbünfen, als ob Paulus die ganze 
Y3. jetst allein fchriebe. 

Höre einmal, die Nuys Hat gar fein Yudizium; auf das Ge- 
rücht, Falk ſey tobt, hat fie fich faft die Haare ausgeriffen. Die 
Sampen war bey uns, fie hat den Bericht im Modejournal von der 
Kedonte Icharmant gefunden. — Wir haben am vorigen Sonnabend bey 
Frau von Sierstorf foupirt, und der Herr von Sierstorf ließ eigends 
auf eine Stunde früher einladen, um mir feine galvanifchen Batterien 
zu zeigen, die aus 160 Yagen bejtehn; der hat Yaubthaler! Sonſt auch 
nichts, feine Idee wenigjtens, viel mechanische Gefchieffichfeiten höchſtens. 
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Weiß man auch gewiß, daß das Frauenzimmer die Spradje ver- 
lohren hatte, dem Hr. Grapengießer fie hat widergegeben. Du follit 
die Recepte haben, dagegen bitte ih Dich fchaff ven Schnupfen ab. 
Sch habe oft an Dich gedacht bey dem häufigen Sturm, Du gebit 
doch oft Abends ſpät noch auf die Straße, und kannſt Dich fo leicht 
erfülten. Nun füngt das Wetter ja an fich zu jeten. 

Hufeland iſt abgereifet!, alfo in Berlin; Du mußt nicht ver 
jäumen ihn bald zu ſehn. Loder bat ihm gleich eine Nachrede ge: 
halten und einen Nachfolger verfprochen; man deutet noch immer auf 
Himly oder Horn. Himly würde fchwerlich gehn. Goethe will nichts 
davon willen, e8 jey mm daß er fich jo ftellt, oder alles Antheils 
fich entichlagen hat. Daß es Nöfchlfaub] nicht ift, bedaure ich nic, 
Rooſe erzählt mir, daß er im lezten Stück feines Journals Hufe. 
unverantwortlich gehuldigt hat — das ijt die Frucht unfrer Er— 
mahnungen höflich zu ſeyn, aber wen ver liebe Gott einmal den 
Takt verfagt hat, der macht alles grob und fchlecht. — Ich würte 
jehr für Roofe geftimmt haben, allein da Gfoethe] nichts mehr mit 
der Sache zu thun haben will, werde ich auch die Hände davon abziehn! 

Goethe iſt ein wenig ſonderbar in feiner Antwort. Barbariſches 
Yand — Kreuzivege — was ich noch von Ländern gefehn habe iſt we: 
nigitens eben ſo barbarifch gewejen, und ein Denkmal gehört unter 
dem freyen Himmel, und wenn wir an einem Streuzwege eins treffen, 
jo erfreuen wir uns daran. Wahrlich ich glaube er will alfe Kunſt 
in das Weimarifche Yand ziehn. — Meinem Gefühl nach hieße das 
mit feinen Schmerzen jpielen was er vorſchlägt; fein herrlicher Saal 
der Erinnerung im Wilhelm] Mefeifter] ift ebenfalls ein folches Spiel. 
Sch habe für mich feine weitre Idee bey dem Monument, als die ic 
bey einem Kleide gehabt haben würde, das ich fo ſchön wie möglic 
für das liebe Mädchen während ihres Lebens ausgefucht hätte, um 
ihre liebliche Gejtalt zu ſchmücken — ich denfe nur an ihr Wohl— 
gefallen, wenn fie irgendwo, wenn fie an der friedlichen einjamen 
Stätte, wo fie ruhet, ein folches Denkmal gefunden hätte. Alſo laß 
ung dabey bleiben, Meyers Gutachten aber befolgen. 


Abends. 


sch bin ein recht armes Kind und babe viele Schmerzen unt 
ein betäubendes Ziehen im Kopf — obgleich dieſes auch Velinpapier 
ift jo gut wie Deines. Der Himmel weiß, ob die beftellten Pferre 
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nicht wieder unbeftellt zurüd wandern müſſen. Uebermorgen früh geht 
Salatin nach Berlin. — — 

Der liebenswürdige junge Schütz iſt Luiſen befannt, eben auch 
als liebenswürdig; er ift um die nehmliche Zeit wie Tief in Göt— 
fingen gewefen, und fie hat ihm einmal ihre Kleider geliehen, da 
Komödie geipielt worden ift, wo er die Tochter im Better von Yifja- 
bon gemacht, und auch einmal den jungen Mahler von Babo!, — 
Jh bin auf Deine Romanze? begierig — ja wenn Dir Zeit gehabt 
hätteft und den ewigen Juden * machen können — Du haft ihn doch 
nicht vergejfen? — dann follteft Du mir wohl den Preis davon- 
tragen. Du verfündigeft mir allerley neue Evangelien won Kinoch 
und Minoch. Was wird es denn feyn? Werdet ihr nicht etwa bald 
einmal eine Zählung eures Volkes vornehmen? Bald hätte ich ge— 
jagt, Friedrich hat in feinem Herfules dergleichen unternommen. — 
Doch Du möchteft nicht Spas verjtehn, und ich habe die Schwach: 
beit — was Du auch davon denfen mögeft — Dich nicht gern böſe 
zu fehn, mein freundlicher Wilhelm. Räthſel des Bafıs — ja das 
ft wahr, Sieben gehen verhüllt“ ꝛc. Aber im Gruft, ich dachte 
die Elegie follte Leffingen ganz befonders gelten — nun haft Du aber 
recht, fie drüct ganz befonders Friedrich Schlegeln aus. Ich danke 
Tir, daß Du fie mir gefchicdt haft; Du muft jedoch jetzt nichts weiter 
von mir darüber willen wollen, als daß Dir recht gut gegen mid) 
bit. Du bift es auch in dem Wunfche, Fried. und Schell. wieder 
näher gebracht zu ſehn. Allein, lieber Freund, weißt Du denn auch, 
ch es Friedr. felbjt wünfcht und wünfchen fann? Ob manche Dinge 
nicht unwegräumbar find? — Gern werde ich Tief zu allem die Dand 
Dieten,- aber nur fein fünftliches Verhältniß zu erzwingen, wo gar 
keins diefelben und beſſre Dienfte thut. Es wird mich freuen mit 
Tief aufrichtig Tprechen zu fünnen. Glaube auch nicht, daß ich je 
von ihm ummwohlthätige Einflüffe für Dich und mich beforgt habe — 
ih hatte immer den Gedanken, daß er ihrer nicht fähig wäre. — 

Bernachläffige Schleierm. nicht zu jehr, Du weißt wie em: 
pfindlich er iſt; lade ihn doch nach Jena ein, damit ich ihn einmal 
jebe und er mich. Sch begreife wohl, wie Div die Zeit unter den 
Händen wegfommt. Hat denn der unfelige Fiorillo etwas erhalten? 


Wobl: Die Maler, Luftipiel. 1791. 
Wohl: Fortuna, Werke I, S. 229. 
’ Die Warnung, eb. ©. 228. 
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Der unzufammenhängende Zuftand des Berliner] Theaters üt 
doch fehr feltfam und fann an niemand wie am Direftor liegen. Die 
Weimarifchen Schaufpieler machen alfo wohl tout de bon ein befieres 
Ensemble? 

Du haft mir noch viel mündlich zu erzählen ohngeachtet der 
langen Briefe; fie find nur die Skizze. Heute iſt feiner gelommen, 
aber ich erwartete e8 auch nicht. Adreffir Deinen nächiten nad 
Harburg, er kommt mir doch wohl fchneller zu, und denf nur ja 
nicht etwa, daß ich ihn an den Ufern der Elbe entbehren Fünne. 

Daß Du mir nicht noch fagen fonnteft, ob das Bild gut aus— 
gefalfen ift! Ich wünfche es fehnlih. Du wirft in Berlin die beite 
Selegenheit haben es im ein Tafchenbuch von Maroquin faſſen zu laſſen, 
wo es ſich doch am ficherften aufbewahrt. Wenn Du auch in der Mefie 
nicht nach Yeipzig gebft, Hingehn muſt Du wegen des großen Bildes. 


Freytag früh [27. März]. 


Mir ift heut viel beffer, und es bleibt bey der Reife, ob ich es 
zwar nicht ehr glauben werde, bis ich es fehe, und auch dann nicht 
recht, jo wenig Trieb ift in mir. Mit der Mutter haben wir wegen 
ihrer Niedergefchlagenheit rechte Noth, fie gleicht darin dem Vater. 
Daß nun fo mancherley gefchehn fell, ängſtigt fie, ſelbſt daß ich nun 
weggehe, ob fie mir gleich am meiften deswegen zugejezt hat. 

Wenn ich Dich wiederfehe, wird alles ruhiger feyn, und die ver- 
ſchiednen Einrichtungen fich gefügt haben. Bleib ja nicht zu lange 
aus. Bleibe gefund und mein guter lieber Freund. 


232. 
An A. W. Schlegel. 
Harburg d. Aten April [18)01. 


Lieber Schlegel, Du haft einen recht dummen Spaß gemadt, 
mit Emma zu reden, daß Du Luifen fchriebft, ohne mir ein Wort 
zu jagen. Denn heute hab ich nun fo fehnlich auf Briefe gewartet, 
ich bin jo troftlos darüber, daß nichts anlangte wie diefer fchlechte 
Beicheid! Nun kann in 3 bis 4 Tagen noch nichts fommen, und ic 
nicht ruhig ſeyn. Ohnedas habe ich eine wunderbare Angft, bier 
jo losgeriffen an dem öden Ufer der Elbe herumzumwandeln und von 
engländifchen Flotillen zu hören und däniſchen Kriegsvälfern, und ein: 
videnden Preußen und herbeymarfchirenden Ruſſen. Wenn wir bed 
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alle erſt beyſammen wären. Doc ich will Dir erzählen, wie ich 
bieber Fam. Am Sontag fuhr ich mit Roſen allein nach Zelle. Diefe 
ließ ich wieder zurüdgehn, denn hier brauchte ich fie keinesweges, fie 
würde nur alfentbalben, auch bey der Rückreiſe, den Pla beengt 
haben, In Zelle nahmen mich Dahmens mit alter Freundfchaft auf 
und Böhmers mit erneuter möcht ich jagen. Am Montag Abend 
fam meines Bruders Traun und deren Schwager, um mich abzuholen, 
weil Philipp nicht felbit konnte. Mein lieber Wilhelm, das ift eine 
zanz ſcharmante Heine Frau, jehr hübſch, jehr gut, eine recht pifante 
ihlanfe Blondine voller Yebhaftigfeit und witzigen Weſens. Er hat 
jebr gut gewählt. Wir blieben den Dienftag noch in Zelle (wo, im 
Vorbeygehn gejagt, Frau von Berlepfch jo eben friſch aus Caledonien 
vebarfirte) und fuhren Mittwoch, in Einem Tage 12 Meilen, mit 
es Schwagers Pferden und Vorſpann und andern relais von Phi— 
lipps militärifchen guten Freunden hieher, wo Philipp jehnlich unfrer 
wartete, der gute brave Menſch. Er ift fehr ftarf geworben. 

Die Eile war das Befte von der Reife, denn hilf Himmel welch 
en Land! Ich wurde ſeekrank von dem einförmigen Anblid der 
Heide und des Himmels, und jo geht e8 doch von Braunjchweig bis 
bieher 18 Meilen in Einem fort, dürre braume Heide, Sand, ver: 
früppelte Bäume mit Moos und Schimmel überzogen, alle Meile 
ein Dorf ftatt Meilenzeiger, das recht aus dem nehmlichen Boden 
bervorgewachfen zu ſeyn jcheint. Auch hier find die Ufer nichts we- 
niger wie ſchön, und der Anblid von Hamburg wirft blos in der Idee. 
Uebermorgen werd ich es in der Nähe jehn Wir hörten diefen 
Rachmittag drüben fanoniren; man ift bier geſpannt auf jeden Ton, 
wie Du denfen kanſt. — Im dieſem Augenblif bringt mir Philipp die 
entfcheidende Nachricht, wegen Beſiznehmung des Hannöverifchen, das 
Georg denn doch treulos aufopfert. Von dem Effekt diefer Nachricht 
will ih Dir nichts weiter jagen. Wie ich in Zelle war, fchien man 
den Streich noch für ganz unmöglich zu halten. Gewiß wird einen 
oder den andern diefes vor ber Zeit ins Grab bringen. Höpfner ift 
vorher dahingegangen. — Prinz Adolph wird ſogleich nach England 
abgehn; ich vermuthe daß er Tatter mitnimmt. 

Lieber, jchreib mir nun nur oft. Ich bin fo fehr unruhig. Ich 
will ſehn, ob ich in Hamburg andres Sinnes werde; Harburg wills nicht 
tbun. Auch die Elbe nicht. Mir ijt als wäre ich jo draußen im 
Norden. Und was man hier vom Kriege hört ift jo barbarifch gegen 
unfere romantischen Kriegsſzenen in Franken. 

Heute hab ich die Schwefter des Super. Schlegel bejucht, die 
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fih mit überfchwenglicher Zärtlichkeit des lieben Wilhelm erinnert, 
was aber ihrer Fatalität nichts benimmt. 


Dftertag [5. April). 

Schelling jchreibt mir, daß Hardenberg fehr fchlecht ift, daß 
Starke ihn aufgegeben hat. 

Dleibe Du nur gefund, mein Freund, und laß uns eimander 
bald wiederfehn. Ich habe im Grunde feinen andern Gedanken als 
wie ich bald von hier wieder wegfommen will; die Umftände können 
noch manche Hinderniffe in den Weg legen, denn Philipp wird ji 
doch nicht eher entfernen können, bis die Preußen Haarburg wirklich 
befett haben. Das Befinden der Mutter ijt übrigens leidlich — — 

Es jcheint, daß Fried. und die Veit von Jena abwejend find, fo 
hat wenigftens Winkelmann Luifen berichtet; jene in Leipzig, Diefer in 
Weißenfels. — — 

Wie Niederſachſen, ſowohl hier als in Zelle beſchaffen iſt, ver— 
ſteht ſich von ſelbſt. Man weiß von nichts. Man wundert ſich be 
ſonders, wie die Schriftſteller Bezahlung finden, und wer in aller 
Welt z. B. Fichtens Bücher nur ließt. Lauter blindes Heidenthum, 
aber ohne Götzenbilder. — In Zelle ſoll man doch Ramdohrs Mora— 
litäten langweilig finden. 

DO daß ich Briefe von Dir hätte. Seit mehr als 14 Tagen 
fein Wort. Iſt das recht? Ich will auch nur aufhören zu fehreiben 
aus Furcht diefes nehmliche Pied ſtets zu wiederholen; ich kann feinen 
andern Ton jett angeben. Lebe wohl und jchreibe jo oft forthin wie 
Du fannft, wenn es auch nur wenige Zeilen find. 

Wenn ich morgen auf der Elbe untergehn follte, jo denk nur 
daß ich es heute geahndet habe. 


233. 
An A. W. Schlegel. 
Hamburg den 10. Aprill [1801]. 
Geftern, mein lieber Schlegel, erhielt ich hier Deinen Brief um 
will nun auch recht artig und ruhig ſeyn, aber doch fehr eilen endlich 
mein berumfchweifendes Leben zu endigen. ch bin eigentlich in Altena 
logirt und habe nur die vergangne Nacht wegen des Schaufpiels ix 
Meyers! zugebracht. Dort ift die Stiefmutter der Heinen Meichaclis 
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an einen reichen Engländer verheirathet, und die nahmen mich mit 
berüber von Harburg. Ich bin fo fatt geftopft mit Politif, daß ich 
faft nichts wieder von mir geben kann. Mean freut fich jehr über 
Pauls Tod, der die Nordiiche Allianz zerreißen fol. Man kündigt 
in Altona dänische Siege an, und haft bier die Dänen auf den Tod 
und rennt mit den weifen reichsfreyen Köpfen gegen einander, und 
mein Hauswirth droht von jtiller Wichtigkeit zu berften. — In Harburg 
werden bie Preußen erwartet und der König Georg deteftirt. 

Ich war gejtern Abend im Frlanzöfifchen] Theater und habe 
Dir an der Thür das Cinliegende gekauft. Ich will mich noch auf 
mehr befinnen, obſchon ich morgen wohl wieder nach Harburg zurüd- 
gehe. Hamburg ift ein äußerft befchwerlicher Ort. Gott behüte mich 
vor dem ganzen Weſen. 

Hardenb. ift alfo in Ruhe, wohin meine Seele auch fo gern ge: 
langen möchte. Er ift ſehr alüdlich, aber die arme Julie. 

Mein Freund, bleibe doch ja geſund. Der fleine Robert von 
Roſe ift geftorben an einer Auszehrung. Sey nicht böfe auf mich 
und nur jo gerecht gegen mich als nachfichtig gegen andre. Sey mir 
gut, lieber Freund, ich bin wahrlich recht aut. — Sch will feine 
langen Briefe, nur Nachricht von Div. Geld brauche ich auch nicht 
früher als in Iena. Blos gute Worte. Adien Du Beiter. 

Das Feenfind? iſt ſehr ſehr hübſch und nicht zu verfennen. 

Aber was treibit Du fir Geheinmiffe mit Unger? 


234. 
An Scelling. 
Haarburg d. 12. Aprill [1801]. 


Ich bin wieder zurüd über die Elbe und will Div nur furz 
melden wie alles fteht. Deinen Brief vom 1. Aprill hab ich erhalten, 
Wenn Div meine Sehnfucht Freude machen fan, jo darfit Du trium— 
phiren, denn fie zerreißt, fie verzehrt mich, ich muß eilen diejes zu 
enden. Drum find auch alle weitern Pläne dahin abgekürzt, daß ich 
am 16ten von bier gebe, daß ich die Mutter treffe und fie gleich mit 
meinem Wagen und Begleitung bierherfommt, und daß ich dann vor 
Ablauf des 24jten in Iena bin. 

Wenn es Dih nur nicht eben im Anfang der Kollegia ſtört. 
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Sey ftarf, mein Freund, ich will Dich nicht anders jehen, aner— 
fennen, lieben. 

Die Lage der öffentlichen Angelegenheiten ift durch Pauls Tod 
jehr verändert. Es kann noch alles in Niederſachſen beym Alten 
bfeiben. Geftern find die hannöverifchen Truppen zwar bier aus 
marjchirt, aber ſeit geftern find auch fichre Nachrichten da, daß dem 
Anmarſch der Preußen vor der Hand Einhalt geboten ift — ein 
Courier von Berlin ift hier durchgefommen, der den englifchen Prinzen, 
der nach England übergehn wollte, in Cuxhaven noch zu ereilen fuchen 
fol, um ihn zurüdzurufen. — England fcheint Frieden mit Frankreich 
zu wollen. Gbenfalls gejtern find Pejtoc, der Adjudant von Buona— 
parte, und der Sohn des Berthier durchgefommen, fie waren nebit 
einem Kaufmann bey meines Bruders Schwager abgetreten und haben 
ihm gefagt, ſowohl daß England Frieden wolle, als auch daß fie 
in der Abficht nach Koppenhagen gingen die Artikel den Norden be: 
treffend dort abzureden. — Die Entfernung der Dänen von Hamburg 
erwartet man täglich. Ob fie fich gleich ehr tapfer im Sunde ge- 
wehrt haben, fo ift doch Nelfon in der Zahl jehr weit überlegen, 
und muß, ohne Schweden, das zu wanfen fcheint, und ohne Ruß— 
land, das ein befondrer Schlagfluß gerührt hat, völlig Meifter von 
Dänemark werden können — weshalb wohl diefes große Gewitter 
fih am Ende doch vertheift. 

Ich fchreibe Dir höchjtens noch Einmal vor meiner Anfunft. 

Hardenberg ift hinüber gegangen, jehr fanft. Schlegel jchreibt 
es mir, Friedr. hat ihn fterben jehn. 

Gott behüte Dich, bis ich Dich behüten kann, Du über alles 
geliebter Freund. 


235. 


An A. W. Schlegel. 
Haarburg d. 14ten April [II801. 


Eben erhalt ich Deinen Brief vom 11ten. Zwey Dinge machen 
mir Herzklopfen, die Ungeduld daß ich noch hier bin und der ewige 
Wandernde'. 

Ich kann erft übermorgen von hier gehn, aber ich rechne gewiß 
darauf vor dem 24jten in Lena zu fein, das iſt vermuthlich ſchon zu 
jpät, um Tiek zu logiren, allein doch hoffentlich nicht, ihm zu ſehn. 
Sehr ungern wird ich diefes entbehren. Ich fchreibe ihm dorthin. 
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da der Mutter Ueberfunft hieher mit meiner Reife combinirt ift, 
je war es nicht möglich fie mehr zu bejchleumigen, als ich gethan 
babe, Sie fomt mir nun bis Zelle entgegen, und wir wechjeln Wagen 
und Begleitung aus. 

Meine Ungeduld macht mich frank und diefes ungewohnte rea- 
liſtiſche Leben. — Was ich num verfäume, muß ich den Göttern an- 
beim ſtellen. Faſt wieder Willen bin ich bieher gezogen, und ganz 
wierer Willen bin ich bier in dieſem Augenblid, denn was ich in 
Jena vielleicht fprechen und thun könnte, wäre doch beſſer als dieſes 
unbeſtimmte Geräuſch um mich ber, als die taufend Lächerlichen Nach: 
rihten und das Ebben und Fluten von hunderterley Erwartungen. 
Hier haben nun die hannöverifchen Truppen gänzlich den Plaz ger 
räumt — man hat fich dem ohngeachtet mit vielen Sagen gefchmeichelt, 
daß der Befinehmung der Preußen Einhalt gejchehn würde, indefjen 
iind fie in der Nähe, man jagt nur, in geringerer Anzahl, und man 
erwartet fie etwa übermorgen. — So viel fcheint mir, daß das Ge- 
witter für Niederfachfen noch abgewenvet werden fünnte, Dänemarf 
und Engelland haben ja auf 3 Monat Waffenjtillftand gefchloffen. Vor 
werig Tagen kamen Lauriffon der Adjudant von Buonaparte (er heißt 
ah vielleicht anders) und ein Sohn des Kriegsminiſters Berthier 
bter durch; fie traten nebjt einem Kaufmann bey Philipps Schwager 
ab, und haben ihm gejagt, daß fie nach Koppenhagen gingen, um im 
Norden gewiſſe Artifel des Friedens, zu dem England gegen Frank: 
reich fich geneigt bewieje, zu reguliren. Schweden fcheint überhaupt 
zu warten, und vom meuen Kaifer hoft man in diefer Gegend viel 
Gutes — worin diejes Gute befteht, kannſt Du denken; auf beyden 
Ufern der Elbe ift das Volk engliſch, das heißt Faufmännifch, gefinnt. 
des Hohns und Spotts über die Dünen ift fein Ende, et il y 
a de quoi. Sie reifen bey Dutenden aus, und die Armee wird 
nächiteng dieſſeits cantoniren. 

Wenn mir mein Befinden, das mich zwiſchen wirblichter Leb— 
haftigkeit und Ermattung hinhält, eine genauere Benutzung meiner 
Zeit erlaubt hätte in Hamburg, jo würde ich noch mehr haben ſehn 
md hören können, doch hab ich völlig genug. Mad. Neimarus habe 
ih bejucht, er war zu Kranken ausgegangen. Sie hat mich äuferft 
remdli aufgenommen und fam mir damit entgegen, wie fehr fie 
gewünſcht Hätte u. |. w., nachdem fie Briefe von mir gelefen — was 
ih ihr denn wieder gab. Es ift eine gute Dame und doch junge jo 
windfchief nicht wie — — 

Ich würde Klopftod gefehn haben — Meyers hätten ihn nehme 
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lich zu einem Souper, das fie gaben, eingeladen, wenn nicht feiner 
Frau Schwiegertochter jo eben in feinem Haufe gejtorben wäre in 
Wochen. Demohngeachtet wollte fie noch mit mir bingehn, als ver 
Wagen mit meinen Altonaer Wirthen fam um mich abzuholen und es 
ſich nicht mehr machen laſſen wollte: 

Ich habe fo gut wie nichts verlohren an und für fich, nur einen 
Auftritt mehr, Did damit zu unterhalten, mein lieber Schlegel — 
ed hätte indeß auch fchlecht ablaufen fünnen, obwohl er ein guter 
alter Mann jeyn mag. 

Die Stimmung babe ich übrigens genugfam durchſchaut und 
werde Dir mündlich davon erzählen. Meyer fürchtete ſich gewiß je 
ſehr mich zu fehn, als wenn ich fein Gewiffen wäre — bier lege ic 
Dir das Blatt bey, das er mir nachgefchict, und feine affectirten 
Skizzen! mir damit zu Füßen gelegt hat. Sie ift Dir recht aut, 
überhaupt giltft Du einigermaßen für ehrlich — nimms nicht übel — 
aber Fried. ſchlechtweg für toll. — 

Das war denn doch mehr als ich dachte, daß Meyers Deine 
Ehrenpforte noch nicht fannten, da er boch der erjte Literator in 
Hamburg ift. — Wenn das auch die Matadore find die fie zum Eſſen 
geladen hatten (lauter Herren), fo ift fein unbejchreiblihes Selbit- 
gefühl erflärlicher. Beit Weber blieb aus, den Doftor Veit Hatte 
Meyer nicht getroffen; ein Bruder von Rambach, ein Arzt, war va. 


Recht ordentlich kann ich Dir über den wandernden Juden nicht 
fchreiben — wenn ihn mir nur jemand vorlefen könnte! Dann würde 
er mich befriedigen. Sch denfe ihn mir diefen Abend noch ſelbſt ver: 
zulefen. Was fagten die andern dazu? Mich däucht, er ift fehr aut 
ausgeführt. — Das bfutrothe Kreuz erfchredte mich fo gut ich cs 
kannte, e8 fteht fo an der rechten Stelle. Ja ich glaube es ift wie 
es ſeyn fol. Wenn ich es Schelling vorlefe, fo wird er Fieber be- 
fommen. Ich fürchte ihn in feiner Geſundheit nicht gebejlert an- 
zutreffen. — Schilfer ift bis auf den 5ten Aft mit Wallenftein fertig; 
vieleicht werden num aus dem 5ten wieder fo viel wie vorher. Schelling 
muß feine Nezenfion der Chrenpflorte] oft jchmähen hören, unter 
andern bei Frommans, wo er mit Loder af. Er wird doch gewiß 
noch als Nez. befannt werden, da fie jo angefochten wird. Cs thut 


' Skizzen zu einem ®emälde von Hamburg von F. I. 8. Mener. 
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ihm nichts. — Du bift fchlecht, daß Du mir nur das große Ge- 
heimniß vertrauft, weil ich in Böotien fite. Böſer, habe ich etwas 
verrathen — auch in Athen weiß ich zu fchweigen, wenn alles mich 
zur Rede lodt. 


Sa wohl ſeh ich aus der heutigen Zeitung, daß dieſes dürre 
Volk fih auch in Franken weiter ausbreiten will. 


Gott frifte Charlottens Leben! Beſuche fie ja, follte ich Dich 
auch jpäter darum fehn. Ich werde an Deine Mutter jchreiben. 

Adien, ich muß fchliefen. Wenn ich nur noch erft über 8 Tage 
bin wäre. Weg aus viefer Gegend. Die Sonne jcheint, aber vie 
Yuft ift rauh. Leb wohl, mein lieber lieber Schlegel. 


236. 
Un Schelling. 
Saarburg d. 16ten April [1801]. 


Ich gehe mit diefem Brief zugleich hier weg, aber ich habe aus- 
gerechnet, daß ich zu fpät im Braumfchweig anfomme, um von dort 
aus Nachricht von mir zu geben, die früher ankäme wie ich. Alfo 
hier mein Yeztes, jo Gott will. So genau es fich bejtimmen läßt, 
gedenfe ich wohl vor Ablauf des 24ften in Jena zu ſeyn — aber 
mäßige Dein Erwarten, Tiebfter Freund. Bleibe ftill, bis ich Dich 
rufen laffe, wenn es nur irgend Div möglich ift. Ich bitte Gott 
jelbft um Geduld für diefe kommenden 8 Tage und eine Reife von 
43 Meilen. Noch fteht alles gut, aber es fann doch in Braun: 
ichweig noch allerley vorfallen das verzögert, da wir ein Kind bet 
ung haben. Sch gehe mit bebender Eile vorwärts. — Schlegel treibt 
mich ſelbſt. Du weißt, daß Tiek fommt. Bin ich da, jo wohnt er 
bey mir, findet er mich nicht, jo hat ihn Fried. dringend eingeladen, 
und Schlegel jcheint e8 Lieber zu ſeyn, wenn er mich träfe. Iſt er 
da, jo halt ihn wenigftens zurück, bis ich komme, halt ihn ernftlich 
zurüd. Und übrigens darfit Du gewiß fehr offen mit ihm fprechen. 
Was Du ihm abfonderlich über die Vfeit] zu fagen haft, wird bey ihm 
wohl einen willigen Glauben finden. Bric Deine fpröde Schale und 
jey Du ſelbſt. — — 
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A. W. Schlegel an Caroline. ' 
Berlin] d. 18. April [18011. 
Liebſte Caroline, 


Diefe Woche find mir fehr verdrießliche Gefchäfte in die Quere 
gefommen, jo daß ich meinen Vorſatz, im voraus zu fchreiben, wie 
derum nicht ausgeführt habe. Du mußt alfo mit einem kurzen Briefe 
vorlieb nehmen, Du jchreibjt mir ja auch Furze Briefe, und befte 
mehr bleibt nachher für das mündliche Erzählen übrig. 

Die Sache mit Ulnger], die jett zum Ausbruch gefommen, iſt 
folgende. Er hat den Iten Th. des Sh. von neuem gedruckt, dieß war 
fertig eh ich hieher fan. Er fagte mir feine Shylbe davon, ich merfte 
es aber an allerley Spuren, und zwar daß er nicht bloß auf Belin, 
fondern auch auf Schreibpapier Eremplare gebrudt. Es ging eine 
Zeit darüber hin, ehe ich die Sache ins reine bringen fonnte, endlich 
befam ich ein Velin Exlemplar] von dem neuen Drud, er hatte es 
auf gewiffe Art nicht verkleidet, denn ein revidirtes Cremplar von 
mir, worin die Borrede ausgeftrichen u. f. w., war dabey zum Grunde 
gelegt, auch die Jahrszahl auf den Titel gejett. Ich ging zu ihm 
und fagte ihm auf bie freundlichite Art von der Welt, um ihn über 
alle Beſchämung wegzuheben: es ſey mir lieb, daß es fchon fo weit 
ſey, daß er den erjten Band habe können von neuem druden laflen; 
er werde es num aber auch billig finden, daß ich nach Maßgabe ver 
Auflage Honorar nachgezahlt befüme. Er machte dabey feine Schwie- 
tigkeit; 100 Velins habe er gebrudt, wie viel auf Schreibpapier 
wiffe er nicht aus dem Kopfe, wolle e8 mir aber in feinen Büchern 
zeigen; es ſey nur gejchehen, um den Druck des Velins deſto faubrer 
machen zu können; er habe noch eine Anzahl Erempl. auf Schreibpapier 
vom alten Druck (dieß ift auch wirklich wahr) u. ſ. w. Ich wartete 
darauf, daß er fogleich mit mir in fein Comtoir gehen follte, um 
diefe Dinge in Ordnung zu bringen, aber vergeblich ; indefjen wollte 
ich nicht unhöflich dringend werden, und ging weg. Den mächiten 
Mittag aß ich bey ihm, wo er mich närrifcher Weife mit den ganzen 
Derlinern (Gedide, Zöllner und Teller) zufammen gebeten hatte, mit 
denen ich auch über Fichtes Cenſurſache einigermaßen luſtig an ein 
ander gerieth. Er fügte mir bey Tiſch, er habe jett nachgefeben, & 
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ſehen 100 Bel. und 300 andre Er. gebrudt, alfo nur fo viel um 
die Auflage vom Iten Th. mit der jegigen gleich zu ſetzen. Ich konnte 
da natürlich nichts darauf antworten, wartete hierauf noch einige 
Tage, ob er nicht fommen oder Geld ſchicken würde; endlich, da nichts 
erfolgte, fchrieb ich ein Billet, des Inhalts: Sch wäre fo frey ihn 
an jein Berjprechen zu erinnern, mir in feinen Büchern den Betrag 
ver Auflage und den bisherigen Abſatz zu zeigen. Für die 100 Ve— 
lins hatte ich fchon im Boraus 8 Lod. gefodert, die übrigen glaubte 
ih billig das Hundert zu 4 Ysd. ſchätzen zu können. Er fchreibt mir 
bierauf einen unendlich groben Brief, von herzlofen arroganten Men— 
ſchen, mit denen er ſchon oft zu thun gehabt, und die doch niemals 
gefodert hätten feine Bücher zu fehen; er wolle fie mir durchaus nicht 
zeigen; er habe mir für die neue Auflage 10 Ysd, übermachen wollen, 
mm wolle er fie aber ganz zum Hamlet ins Malulatur werfen :c. 
Son num an fey unfre Verbindung aufgehoben, und er wolle den 
Sh. nicht weiter verlegen ꝛc. — ganz ein Brief wie von einem Be: 
ieffenen, den die Ungeheure infpirirt. Mich konnte bloß verdrießen, 
daß er mir mit dem Auffündigen zuvorgefommen war, denn ich hatte 
mir jo fchon vorgenommen nicht weiter mit ihm zu handeln als unter 
erhöhten Bedingungen und einem fürmlichen Contraft über die Stärke 
ver Auflage u. ſ. w. Ich antwortete natürlich gar nichts, fondern ging 
zu dem Juſtizkommiſſär Grattenauer, den ich Dir, wie ich glaube, 
ſchon genannt habe; er ift eim tüchtiger Juriſt, der fich aber für Yite- 
ratur intereffirt, und mich bey feiner Zurückkunft von Warfchau fehr 
afgefucht hat, ein Freund von Bernhardi. Diefer meynt, es ſey 
allerdings juriftifch etwas auszurichten, und hat die Sache mit dem 
gefälligften Eifer übernommen. Es wird nämlich im Pr. Geſetzbuch 
an Unterfchied gemacht zwifchen neuer Auflage und neuer Ausgabe. 
Jene darf der Buchhändler machen, wenn über die Stärke der erjten 
Auflage nichts feftgefett war; für eine neue Ausgabe aber muß er 
die Hälfte des anfänglichen Honorars zahlen, aljo grade was ich 
efodert, 20 Lsd. — Nun glaubt Gr. durchfechten zu fönnen, es 
ſey eine neue Ausgabe, weil fie mit mancherley größeren und Heineren 
Abweichungen nach einem von mir revitirten Er. gedruckt ſey. Er 
bat erft noch den Weg der Güte verfucht, und an U. gejchrieben, 
bis jet aber feine Antwort erhalten. Erfolgt nichts, jo wird die 
Klage Montags etwa eingegeben, und Gr. verfpricht fie möglichſt zu 
beichleunigen, indem ich ein Fremder fey ꝛec. — Da ich das Er., was 
ih zuerst gehabt, an eine biefige Buchhandlung zurüdgejchidt hatte, 
md ein andres brauchte, um die Abweichungen zu verifiziven, ließ ich 
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mir durch Frölich eins fchaffen. Kurz darauf erhalte ich von U, einen 
Zettel: es ſey ohne fein, Vorwiſſen an Fröl. ein Cr. ausgegeben 
worden; er habe jeinen Leuten ftreng verboten, dieß ferner zu thun, 
er wolle die Auflage durchaus zu Mafulatur machen und zu feinem 
Schaden gebrucdt haben. Dem Fröl. hat er das Haus beynahe cin: 
gefchift, um es wieder zu befommen; es bleibt aber natürlich in 
Gr.'s Händen. 

So jteht nun die Sache. Es ift feine Frage, daß ich die Folge 
bes Sh. vortheilhafter wieder anbringen kann — indefjen könnte es 
mich doch nöthigen nach Leipzig auf die Meffe zu reifen, was id 
äußerft ungern thun würde, aus folgenden Urfachen. Fr. Tieck kann 
alle Tage aus Paris bier eintreffen, feine Schweiter erwartet ihn 
ohne weitere Ankündigung. Er wird gewiß zuerft hieher und nicht 
nach Drfesden] gehen, vielleicht den ganzen Sommer nicht dahin 
fommen, indem er feine biefigen VBerhältniffe doch wohl cultiviren 
muß, wiewohl fie ihm durch den Einfluß feines ehemaligen Lehrers 
(der fich nicht zum liberaljten und beften dabey nimmt) ungünftig ge- 
worden jeyn mögen. Mündliche Verab-⸗ — — 


Schluß fehlt). 


238. 


An A. W. Schlegel. 
Braunſchweig d. 20ten April [1801]. 


Mein Lieber Schlegel, ich bin mun wieder bier, es ift alles 
glücklich bis ſo weit gegangen, und morgen wollen wir abreifen. 
Meine Heine Schwägerin ging nebſt ihrem Jungen mit mir bis 
Zelle, Philipp Eonnte fich feinen Tag entfernen. In Zelle fanden 
wir Mutter, Luife und Emma, die Berfammlung ging im Dahmefchen 
Haufe vor fih und war fehr zahlreih. Mutter habe ich Leivlich ge- 
funden, und ich bin nun froh fie in einer veränderten Lage und in fe 
guten Händen zu wiffen. Die Zufammenfunft der beiden Kinder 
machte ein allerliehftes Zwiſchenſpiel; von Adolph werde ih Dir 
mündlich erzählen. Die Chanoineffe Schläger hatte fih auch ein: 
gefunden, und wir nahmen fie auf dem Weg hieher mit bis in ibr 
Klofter Wienhaufen, wo wir uns noch eine Stunde verweilten. 

In Zelle lag alles voll hannöverifcher Truppen, die in gewiſſe 
Städte gleichfam eingefperrt werden. Man rechnet, daß die bloße 
Verpflegung der Preußen dem Yande monatlich 250000 Thlr. koſten 
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wird. Daß die Befiznehmung Folgen haben werde, will unter den 
jetzggen Umſtänden niemand mehr fürchten. Die Aufhebung der Com: 
munikazion zwifchen der H. Regierung und Engl. fcheint nicht in Er: 
füllung gebracht zu werden, es geht alles borthin, wie mir Dahme 
jagt, der in der Landſchaft fitt, die jett verfammelt ift. Noch waren 
in Harburg feine Preußen, doch find fie unftreitig ſeitdem gekommen. 
Hier erzählt man viel von Schulenburgs Uebermuth in Hannover, 
was nicht wahr fein mag; in Zelle hörte ich nichts davon, aber es 
it auch, als wenn die beften Fremde fich alfeweil ſchämten an ein- 
ander zu fchreiben. Nieper hatte Feine Zeile von fich gegeben. Tatter 
it nicht mit dem Prinzen gegangen, man bebauerte ihn fehr, daß er 
men feinen, fürftlichen Tiſch mehr habe. Sch weiß nicht, ob ich Dich 
in meinem lezten Brief noch mit den Gerüchten unterhalten habe, daß 
die Preußen nicht fommen würden u. |. w. Sie hatten fich durch 
das ganze Yand verbreitet, indeſſen find fie auch hinlänglich durch die 
That widerlegt worden. In Hamburg und an allen den Orten felbft, 
vie den Schauplat machen, ließ fich gar nichts glauben wie die Zei— 
tungen, objchon der unpartepifche Korrespondent felbjt fich etwas von 
den Dänen leiten laffen muf. 

Vorgejtern Abend Fam ich bier an, ich habe geftern fchon faſt 
alles gepackt und Befuche gemacht (Mad. de Nuys fand ich nicht zu 
Haufe). Das Wetter ift gut. Aber wie ich ermüdet bin von Sprechen, 
Thun und Treiben, das fann ich Div nicht bejchreiben; auch die Be— 
ſinnung ift mir fo ziemlich vergangen. Ich werde mich unterwegens 
ausruhen. Diefen Abend ſeh ich noch einmal die Seriguy in Adolph 
und Clara, aber Degligny blos in dem fatalen Stüd wo der Bater 
aus Egoismus die Tochter nicht verheirathen will. Das hiefige Fr. 
Theater iſt umftreitig jett beffer wie das Hamburgifche. Die Vaude- 
ville- Spieler aus Bordeaux waren leider ſchon abgereijet. Das 
teutſche Spectafel iſt zum Erjtiden voll in Hamburg, aber tief 
unter aller Kritik, denn es foll noch fchlechter wie das Altonaer 
fein. Es iſt alfenthalben nicht viel Gutes, aber ich wollte daß bie 
Serigny ihr Benefiz über 8 Tage, die fausse Agnes, heute hätte, 
das müßte doch etwas Gutes und Köftliches feyn. — Das ift nur 
ärgerlich, wenn die Böotier jelbft über den Gefchmad in Böotien Hagen. 

Bon Jena will ich Dir mittheilen, daß Yoder mit aller Gewalt 
Simly binzubringen fucht, daß er an den Herzog gejchrieben hat, 
tiefer aber feit feinem häslichen Ebenteuer zu Berlin ſehr verjtimmt 
it und nichts hören will von Jena. Goethe mag fich auch im Namen 
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Sr. Durchlaucht ſchämen, er ift fogleich auf fein Landgut gegangen, 
was er noch nie gethan hat, und auch gewiß feine Abficht nicht war. 
Kilian Hat fich in Jena niederzulaffen verjucht, aber Gruner bat 
(ich weiß nicht genau wie) einen Suspenfionsbefehl gegen ihm aus— 
gewirkt, dem Loder aber entgegenarbeitet. Das find herrliche Dinge. 
Der Niethammer ältefter Bruder hat ſich mit 7 Stichen Ichimpflich 
entleibet, einer mislungnen Heyrath willen. — Geſtern Abend habe 
ich mit dem Winfelmann bey Wiedfemann] gegefien. — — Die Paulus 
ift ja für den Sommer nach Bamberg und überhaupt Franken gereifet. 
Du wirft nun beffer wiffen wie ich jett, ob ich Tief noch fehn 
werde, denn gefchrieben haft Du mir gar nichts beftimmtes über bie 
Zeit. Auch warın ich mir in Yeipzig Geld auszahlen Laffen kann. — — 
‚Aber liebes Herz, Du kommſt doch nicht zu ſpät? es ſieht fe 
aus, als hätteft Du Dich jetst erft recht häuslich niedergelaffen. Ich 
werde nicht ruhig fein, eh Du nicht da bift. 


nad Tiſch. 
Rooſens waren noch hier, fie ift fehr traurig. Wenn R. nad 
Jena gerufen worden wäre, er würde es gewiß Kern angenommen 
haben. Lebe wohl, mein lieber Freund, fehreibe mir bald nad Jena, 
ih muß dies wegjchiden. 
Ich lege da einen Brief von der Gotter bei. 


239. 
Un U. W. Schlegel. 
Jena d. 24. Aprill [1801]. 

Sieh diefes Datum, mein lieber Schlegel, ich bin feit gejtern 
Abend Hier. Deinen Brief! befam ich noch in Braunfchweig, und 
fein Inhalt hat mir meine Reifebetrachtungen ſehr getrübt. Muft Du 
einen fo einfältigen Verdruß haben! Unger] jcheing wirffich nicht 
recht bey Sinnen zu fein. Du haft Dir bisher nichts davon merfen 
lafjen, dag Du ihn in Verdacht hätteft, jo daß mich die Sache fehr 
überrafchte. Ich wünfche nicht, daß fie Dich nöthigt jett mach Leipzig 
zu fommen, weil e8 Deinen andern Planen zuwider geht, aber Did 
bald bier zu fehn wünfche ich mit Verlangen. Wie hätte es mid 
aufgerichtet Dich hier zu finden. Ich habe mich ftarf gemacht auf 
alle Weife, aber diefe Bemühungen zehrten auch alles in mir auf, 
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jelbft die traurige Freude Sſchelling] widerzufehn. Er fieht ſehr 
übel aus, aber er ift fanft und vernünftig. Erjt diefen Morgen ließ 
ib ihm meine Ankunft wiſſen, ob wir fchon ziemlich früh geitern 
famen um 7 Uhr. Zu Frfiedrich] mufte ich noch in Gejchäften 
ſchilen. Die Veit] ift im Leipzig. Pr. ſchrieb mir diefen Morgen 
beyfommende Zeilen. Ich nahm ihn an, er fand S[chelfing] bei mir, 
der furz zuvor gefommen war. Für eine gleichgültige Gonverfazion 
war alles auf dem beiten Fuß, wir haben den Modum der Ermordung 
Pauls abgehandelt‘. Eine Gelegenheit, die ich ihm gab mit mir 
allen zu reden, wenigftens zu jagen daß er e8 wünfche, mußte er 
nicht, wielfeicht weil er fich nicht recht befann, denn er war jo träu— 
mend, gar ſeltſam nach feiner Weife. Ich kann nun nichts weiter 
thun, als nicht laut werben über den mir ganz unerwarteten Grad 
von Berwahrlofung alles deſſen was ich ganz zuverläſſig unverfehrt 
zurüdließ, auch Rofe, wie fie verfichert, deren Sanftmuth ganz in 
Harniſch gebracht iſt. — — 

Wenn ich Zeit hätte, Du liebſter Freund, ſo wollte ich es gar 
nicht erwähnen, aber es iſt mir in der Eile und Wirblichkeit aus der 
Feder gelaufen. Laß es wieder laufen, und ſchreibe mir nur gleich 
wie Deine Ungariſchen Angelegenheiten ſtehn. Weiſe mir auch bald 
Geld zu, denn es fehlt ums bitterlich, ich habe von Kuife] ſchon viel 
bergen müſſen. Zu der Meffe reifen die Buchhändler jett erft, wie 
ih jehe. Nun kommt Tiek alfo erjt, und ift noch nicht hier ge— 
wefen. Deine Mutter hat mir gejchrieben, viel von Lottchens Krank— 
beit. Ach lieber Freund, die Gefahr fcheint mir nicht vorüber. Sieh 
fie, wenn es möglich ift. 

Aber bleib nicht lange weg, fei Deiner Freundin gut, ich will 
alles thun, um Dir eine angenehme Eriftenz zu machen, bleibe jett 
ſtille und hoffe auf Dich. 

Ermüdet finde ich mich fehr, am meiften vom Sorgen und Be— 
forgen, mein Kopf brennt davon, verzeih die Unordnung diefes Briefs, 
den ich doch gern noch fchreiben wollte. 

Luife Hat Hufelands diefen Morgen befucht und ift fehr gut auf: 
genommen — fie gehen auf einige Zeit nad Weimar und ber Ge- 
heimerath Voigt nach Petersburg. Entre nous Sr. Durchlaucht find 


I Fr. Schreibt an A. Wilhelm 27. April: „Karoline ift vorigen Donnerstag 
Abend hier angekommen. — — Id glaubte auch, weil Du fie noch als Deine 
Frau zu agnosciren jheinft, ihr einen Beſuch machen zu müfen; er tft zwar 
von beiden Seiten recht höflich ausgefallen; aber dod) jo froftig, daß ich zweifle 
ob ih ihm ohme befondre Beranlafjuna jo bald wiederholen werde.’ 
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etwas toll. Es fieht auch hier aus danach, fehr leer. Aber ein 
ſchöner Frühling wird fommen und viele Gänge grünen fchon, wo Du 
den Zriftan dichten kannſt. — — 

Emma läuft gewaltig herum und grüßt Di. Wir verlangen 
alle nah Dir. Lebe wohl, recht wohl. 


240. 
An A. W. Shlegel. 
Jena d. 27. Aprill [1801[. 


Ein wenig fomme ich zu Athem, aber es ift noch nicht recht 
viel. Zu einer großen Herzftärfung würbe es mir gereichen bald von 
Dir zu hören. Die Paufe fomt mir lang vor, ob ich wohl erft vor 
8 Tagen einen Brief von Dir befam. Ich fchreibe Dir heut be 
ſonders deswegen wieder, damit Du Dir nur wegen des Geldes Feine 
übereilte Sorge machft nach meinem lezten Schreiben. Ich kann we— 
nigſtens fo viel ich brauche von Schellfing] bekommen, was ich da- 
mals noch nicht wuſte und faſt bezweifelte, da es im Anfang des 
halben Jahrs war. 

Wir haben geftern, Sontag Nachmittags, “Deine Tezten Gedichte 
zufammen gelejen. Das Feenkind hat ihn jehr bezaubert — mit dem 
Juden ift er nicht fo unbedingt zufrieden, er findet die Farben in 
den Freveleyen ber beyden etwas zu ftarf und eine Heine Uebertreibung 
in der That des Juden felbft, der nach der Sage (er ijt in berlei 
Sagen fehr erfahren) Jeſus nur vor der Thür feines Haufes, wo 
er auf einem Stein zu raften gedachte, wegwies, ohne ihm weiter 
wehe zu thun. Cinigermaßen möcht ich wohl hierin mit ihm überein- 
ftimmen. Aber alles was den Juden bezeichnet ift doch jehr gut und 
im rechten Styl, auch bin ich ganz mit der Eröffnung der Szene 
und ihrer Simplicität zufrieden; S[chelling] wollte eine reichere Com— 
pofizion. Er fpricht von einem ewigen Juden des Schubart, der 
aber wohl etwas gräulich fein mag. Uebrigens giebt e8 feinen Lebhaf- 
teren Verehrer Deiner Mufe als S. Ich muß diefe Kogebuiade zum 
hundertftenmal hören; er behauptet eine eigne Form im Worlejen 
einiger Stüde derfelben zu haben, die er auch Goethen vorgelejen, 
der das erſtemal an der Keifebejchreibung!, die er bey Tiſche zur 
Hand nahm, fehier erfticht ift, denn es blieb ihn während des Lachens 
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ein Biffen im Halfe fteden. Man glaubt, daß Klotebue] nächftens 
wieder bier anlangen wird, und dann mögeft Du Dich vorfehn! Vie- 
weg hat mir noch erzählt, es wäre ein Glück daß Paul tobt wär, 
denn er habe den Hund als faijerlichen Kourier fehr übel vermerft 
und hätte Dich vom Herzog begehren wollen. Es mag freylich eine 
Yüge ſeyn, aber gejchrieben hat mans Viewegen. Yoder fpricht von 
nichts als den vielen Rubeln und Brillanten, die K. einerude, 
und ich ftehe nicht dafür daß er nicht eine Chrenpforte von orbent- 
lihem Buchsbaum und Flittergold errichten läßt, wenn K. heimfehrt. 
Dir wird er darum nicht wieder hold begegnen. Durch eine ordent- 
lihe lettre de cachet hat der Herzog Kilian das Leſen unterjagt. 
Loder nimmt fich feiner an. Es fommt eine Kommiffion, um die 
Privatdocenten einzufchränfen. Bon Beſetzung der med. Stelle will 
ver Herzog nichts hören. Es ift ziemlich leer und ftill hier und bie 
Mitte der Ferien. Finden fih die Auffen, Cur- und Lievländer 
wieder ein, jo mußt Du doch wieder einmal in den Apfel der Aeſthe— 
tif beißen. — Bermehren hat eine Vermehrerin zur Seite, die näch- 
tens einen Roman jchreiben wird. Er iſt wirflich vermählt mit 
Mad. Eher. Gerning begreift nicht, daß Du ihm nicht antworteft; 
feine Meinung ift eigentlih, Du follft ihm die Gedichte machen, die 
er herauszugeben gemillt ift. 

Gries machte mir feine Aufwartung. Der jchwache Prinz hat 
den ganzen Winter eben wieder nichts gethan, fühlte fich aber doc 
höchſt beglüct, denn er fam von Weimar und hatte Schiller ven 
Schaufpielern fein neueſtes geheimnißvolles Stud — das Mädchen 
von Orleans — vorlefen hören. Sch konnte nicht von ihm heraus» 
bringen, wie es bejchaffen wäre — ich glaube freh, denn er hat 
Boltaires Pucelle viel dabey jtubirt. Was ſagſt Du dazu? Im 
May wird es aufgeführt. Seh doch da, damit wir e8 zufammen 
jchn können. — Schelling wird Dir auch von einer Arbeit von 
Goethe etwas erzählen, was er fich felbit zu thun vorbehalten, und 
mir nicht vergönnen will. j 

Weiſt Du jhon, daß die Gigantomachie! von einem gewiffen 
Bothe ganz gewiß ift, der Menſch muß in Berlin haufen, ich habe 
ihn im Berliner Archiv dann und wann erblidt. 

Ich kann mich gar nicht zufrieden geben über die Gefchichte mit 
Unger und den völligen Unfinn feines Benehmens und die ausgemachte 
Schurkerey derer Perfonen im Hinterhalt. In Deinem nächften Brief 


ı Bol. Koberftein II, ©. 2483; Haym S. 750. 
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werde ich Hoffentlich jchon näher erfahren, wie der Procek geht und 
auf wen Du wohl als Verleger des Shakesp. denkſt. — Bon Deiner 
Herausgabe des Fichtifchen Werks wufte Gries; es jcheint fein Ge— 
heimniß mehr zu fein. Schellingen habe ich e8 aber erjt erzählt. 
Vielleicht Fan ich fchon bald ein Eremplar befommen, wie auch von 
den Charafterijtifen! ft von Hardenbergs Roman nichts geprudt? 

Friedfrich] kommt nicht zu mir, und ich begreife es wohl. Wir 
find in einer höflichen Correſpondenz offner Zettelchen mit einander 
über Tiſche und Betten und Feuerzangen ꝛc. ꝛc., die ich alle erit 
dort hervorlocken muß. Es thut mir vecht leid ihn damit zu be 
heiligen, aber ich warte mit Willen nicht bis fie wieder da ift, um 
blos mit ihm zu thun haben. Roſe fpricht, fie bebauerte ihn 
recht, Mad. Veit wären doch allein Schuld — und daran ift fein 
Zweifel. — — 

Die Hufel[and] hat Yuifen befucht, ich war zufällig nicht gegen- 
wärtig, jondern oben im Haufe bejchäftigt. Sie find nun in Weimar. 
Wir wollen diefen Nachmittag einige Befuche machen. Wiedlemann 
bat an Luiſen von Mainz aus heut gefchrieben und iſt ſehr satisfait. 
Profeffor Boehmer hat mir die Entbindung feiner Gemahlin von 
einer Tochter zu willen gethan. — Die Berlepſch heirathet einen 
jungen bürgerlichen Pachtamtmann im Meflenburgifchen Nahmens 
Harmes und hat ſich ganz auf Defonomie in Schottland gelegt. — 
Es heißt für gewiß, daß die Glodenbringf nach der Yeipz. Meſſe 
Zifehbeinen ehlichen wird. Sch Habe in Hamburg das Gemählde der 
Meijter geb. Boehmer von ihm gefehn. Es hatte etwas jehr gro— 
tesfes, das Haar war fteinern. Die Stellung verriet wohl den ım- 
gewöhnlichern Künstler, aber hatte nichts gefälliges an fich. Die 
Achnlichkeit konnte nur ein geübtes Auge entdecken — wie das mei: 
nige. — Ich ſehne mich Friedrich Tiefs Ankunft zu vernehmen. 

Schreib mir mur ungefähr, wann Du wohl fommft, und lebe 
wohl, mein bejter lieber guter ſchöner Wilhelm. 


Ich bin bei Loders geweſen und habe eine naive Bejchreibung 
des lezten freudenlofen Winters von ihr gehört und an ihm feine ge 
wöhnlichen Manieren gefehn — er freut fi, daß Du bald mieder: 
fonımjt, er hat gehört erit gegen Michaelis — er will mir bald auf 
warten u. ſ. w. Die Niethanmer fand ich nicht zu Daufe, denn 
diefe Sippfchaft liegt noch immer auf den Heerftraßfen. Die Fromman 
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jieht in das Hofrath Hufelandiſche Haus. ch habe durch fie einen 
Zettel an Tief geſchickt. — 
Nochmals Adieu, mein lieber Schlegel. 


241. 


Un A. W. Schlegel. 
Jena d. 5. Mai [1801]. 


Wir fuhren am Sonnabend nad) Weimar, ich hatte aber Rofen 
aufgetragen, wenn ich wiederfäme, müften Briefe da fein, e8 war 
iht und Dein Glück, daß fie mir denn auch wirklich etwas von Dir 
zu geben hatte, mein lieber Schlegel. 

Die Gotter ſchrieb mir, fie würde am Sonnabend Gecilen bin: 
bringen und bat herzlich um eme Zuſammenkunft, alfo ging ich Hin 
nicht aus bloßer Luſt den Don Juan und den Baffiften gern zu 
hören, das war indeß cine wohlgefällige Zugabe. Schelling ritt erjt 
init hinüber, weil ihn feine Correfturen feſt hielten, er fam grade 
zum Schaufpiel. IH ſprach Gotters bei Yeibmedifus Hufchfe, wo 
Geile unter profaifchen Umgebungen ihre poetische Laufbahn! antreten 
wird, mit großem Eifer indeß und einem Muth, von dem ich nun 
wirklich etwas hoffe. — — Julchen war nicht mitgefommen, fonft 
hätte ich fie vielleicht mit mir herüber gebracht, fie hat auf nächftens 
eine Ausficht herfommen zu können, und ich habe mich der Einladung 
ucht enthalten, weil fie Dir doch auch ein angenehmer Gegenjtand 
im Haufe feyn wird. — — Im Winter Fönnte ich fie immer zu mir 
nehmen, und wenn Du fommit, wollen wir folches weiter befprechen. 
— Apropos mit dem Kommen ficht es mislich aus. Du wirft doc) 
nicht verrätherifch an mir handeln und gar nicht fommen, oder etwa 
erſt Michaelis? Fr. Tief abwarten — iſt das nöthig, denn Tief 
lomt doch zuverläßig durch Weimar und kann übrigens eben fo gut 
nch 8 als 4 Wochen ausbleiben. Wenn Du nur mit Unger und 
dem Shakesp. in Ordnung bift — dichten und überfegen kannſt Du 
bier. So ſeh ih es an, aber ich darf nicht in Dich dringen — ich 
habe Dir nichts zu bieten — und wer weiß was den Freumd hält, 
wenn er gleich jo eremplariich im Thiergarten lebt. Ich will es nur 
noch jo eine Weile mit anfehn und Div weiter erzählen — daß ich 
mm mit Gotters in eine Yoge ging und Luft und Raum etwas enge 
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fand gegem unfern alten großen Gudfaften in Braunfchweig und den 
neueren und eleganteren in Hamburg, auch das Spiel der Minen 
und Geberden und das Ensemble fehr leblos gegen unfre Franzofen. 
Ich fah wenig hin und hörte nur; eine fo ſchöne Stimme wie bie 
der Jagemann und des Baffiften waren mir lange nicht vorgekommen, 
überhaupt feine jo mufifalifhe Muſik. Diefe abgerechnet war aber 
der eigenthümliche Geift dieſes Schaufpieles wahrlich noch mehr in 
unferm Stüd des Corneille, das einmal für uns allein aufgeführt 
wurde, zu finden, als er bier fich blidlen lief. Don Juan war gar 
fchlecht. Uebrigens erfahre hiemit als ein tiefes Geheimniß, daß 
Schillers nächjtes Stüd ein Don Juan feyn wird. Er hat es 
Schellingen offenbart, daß er eben da an der Säule ftehe, um bie 
Studien dazu zu machen. Sieh nur, wie der Mann fich in die Po— 
pularität hineinftürzt wie fein Taucher in den Schlund der Charpbbis. 
Man muß doch fehn, ob er nicht Einmal wird den Becher heraus— 
bringen — zulezt muß er jeinen Untergang dabey finden, daran ift 
fein Zweifel. Die Aufregung ift zu groß, und die Seeungethüme 
werden ihm feinen Frieden laffen. 

Goethe war in die Stadt gefommen den Tag und fuchte Schelling 
auf in Schillers Loge, weil er ihm bei fich behalten wollte; dieſer 
fchlug e8 aus, weil er mit mir zurüdführe. Darauf hat er fich denn 
jehr freundlich nach mir erkundigt und mich grüßen laſſen. Nachher 
grüßte er mich aus dem Parterre. Scelling bat ihm von Nicolai 
gejagt, was ihm Spaß machte und er fich gleich ausbat. Wir haben 
ihm das Exemplar geſchickt, was ich mir von Friedr. habe ausgebeten 
in biefer Woche, was aber, wie ich gejtern von diefem hörte, nicht 
vollftändig iſt; er wird mir erft heut eins ſchicken mit dem 13ten Ca: 
pitel. Morgen fommt Goethe auf ein paar Tage hieher, da ſoll er 
dann auch das Padet haben, von dem alle Siegel abgefprungen 
find, denn das Wachstuch welches das Ganze fahte war los und ledig 
und ber Bindfaden hing daran. Wer Dir e8 gepadt hat ift nicht je 
geichit wie ich, und ich muß es bey G. entjchuldigen laſſen. — Für 
ben Shakesp. danf ich Dir und wollte nur der Ste Theil wäre ſchon 
dabey. Kine confidverable Portion Unfinn muß der Unger in aller 
Stille vorräthig gehabt haben, den er nun laut werden läßt. Sollte 
er nicht nächſtens gegen Friedr. losbrechen, und dann fann der michts 
machen, e8 wär nieberträchtig die bewuften Briefe in Geldfachen zu 
gebrauchen. 

Geſtern früh kam Friedr. ins Haus, um ein Buch von Deinen 
Zimmer zu Holen; ich ließ ihm Hinausfagen, er möchte nachher zu 
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mir fommen; er fam alfo, und ich gab ihm den Brief und fprach 
mit ihm von den andern Gefchäftsfachen. Er war ungemein be- 
Kommen, obgleich Niemand da war wie lezthin, der ihn möglicher: 
weile geniren Fonnte. Kein Wort von meinem Briefe, oder irgend eine 
Annäherung, er fonnte nur einige leife Töne mit mir wechjeln. Er 
ſah Auguftens Bild ftehen mit dem Schleyer bevedt, und ich nahın 
wahr, daß er es ahndete, aber er hob dieſen Schleyer nicht, jo wenig 
wie den der über unferm Verhältniß liegt. Schreib mir, ob er ſich 
denn auch gegen Dich nicht erklärt. Du mußt mir zugeftehn, daß ich 
alles gethan habe, und glaub mir auch, mein Freund, ich hege Feinen 
Haß, und Du thuft mir fehr Unrecht je von Spötteln und vergl. ge- 
redet zu haben. Was ich gegen ihn habe, werde ich auch gegen Dich, 
obngeachtet Deiner großen Partheylichkeit des Momentes! — denn 
auch in Dir, reblichjter aller Freunde, find die Partheplichfeiten vor— 
übergehbend — immer freymüthig jagen. Sch fonnte nie aufhören 
freymüthig feyn zu dürfen. 

Auf weſſen Seite das Unedle und befonders die Gemeinheit ift, 
wird Dir nicht entgehn mach einiger Zeit; ich befchuldige Friedr. 
nicht von diefer Seite. Ich habe ihn jett wieder aufs fehonendfte 
behandelt, da ich gezwungen bin, über die häuslichen Dinge mit ihm 
zu verfehren. — — 

Ich gab ihm Deine Gedichte geftern mit, worüber er Dir feine 
Meynung auch ſelbſt jchreiben mag. Wegen der überzähligen Stanze® 
bin ich ganz entjchieden; fie muß deswegen weg, weil fie den Afzent 
zu ſehr auf die Sünder legen würde, die doch nur eine bloße Defo- 
razion abgeben müſſen. Dein Sonnet ? ift jchön wie alle Deine Son: 
nette, und ob ich Dir wohl die Stellung nicht befchreiben kann, fo 
babe ich das Bild doch im Geifte gejehn. 


* 


1%. W. Schlegel ſchreibt an Tieck, Berlin 28. April 1801 (Briefe an 
Zied II, ©. 244): „Höre, das Parteinehmen ift gar nicht meine Sache, — 
ih bin für den allgemeinen Frieden, und fuche ihn auf alle Weife zu bewerf- 
ſtelligen. Schwerlich möchteſt Du aber die rechte Partei ergreifen, wenn Du 
die von Frliedrich]j gegen Kfaroline] nimmft. Glaube mir, er bat fi) in diefe 
Sahe auf eine auc mir zu nahe tretende Art eingemifcht, und das zwar aus 
bloßer Empfindlichkeit, da er leider von diefen Kleinlichkeiten ‚nicht frei ift. Was 
von der Bleit] zu jagen ift, weißt Du jelbft fo gut wie ih. Wenn ich nad) 
Jena fomme, muß von derlei Parteiwefen nicht weiter die Rede fein, oder ich 
würde dann felbft gegen Fr. Partei nehmen.‘ 

2 Werfe I, ©. 228; fie blieb in dem erften Abdruck weg. 

Bielleicht Werke I, S. 369. 


80 


Hier ſchickt Div Schlelling]| das von Röfchlaub. Das muß ei 
Meanufer. für Freunde bleiben denk ih. Sch. hat übrigens auch eine 
Menge Manusfeript, das nicht einmal für Freunde ift. Ich babe 
nur noch Ginzelnes davon zu ſehen Zeit gehabt. Sollte etwas dabeh 
jeyn, das er wirklich unbefangen, ohne jeinem eignen Gefühl zu nahe 
zu treten, geben könnte, fo will ich es feinem Eigenſinn noch ent- 
führen. Es it fajt alles im elegifchen Sylbenmaf. Auch eine gute 
Zahl Epigrammen find dabey, und ich will Dir nur eins mittbeilen, 
des Spaßes wegen, daß Friedr. der nehmliche Gegenftand aufgefallen 
ift. Ich kann mich aber gar nicht befinnen ob mit der nehmlichen 
Wendung. 


En Kalathistos nennft Du das Werf? Sp mwillft Du denn, Gute, 
Dad Dir nun öffentlich aud) geben die Muſen den Korb? 


Er ift nur jeher unzufrieden mit feinen Herametern, und wenn Du 
fommft, wird er Dir feine Ruhe laffen, bis Du einen Gefang im 
Homer mit ihm lieſeſt und fie ihn machen Lehrit. 

Ich kann Heut gar nicht recht jchreiben, mein lieber Wilhelm, mir ift 
nicht wohl, und ich foll noch obendrein bey der Fromman Thee trinken. 

Denk Dir, Scelling hat diefen Morgen Hufeland bejucht, dem 
Hufel. ijt feit langer Zeit fo unendlich freundlich gegen ihn gewefen, 
daß er jagte, er müfte etwas für ihn thun, und wenn Sch. das 
meynt, jo muß es Hufel. arg mit der Holpfeligfeit gemacht haben. 
Sch habe die H. noch nicht gejehn, Yuife ißt diefen Abend da. So 
viel bin ich mir fchuldig, daß ich auch nicht den kleinſten Schritt thue, 
und befonders da Sch. das gethan, was mir für jet noch unerwartet 
war, muß ich mich defto mehr zurüdhalten, ſonſt giebt das einen 
dummen Zufammenhang. Es iſt mir auch fehr bequem, daß fie nicht 
fo ungenirt herüber fommt,,da ich mir noch gar feine Retirade babe 
einrichten Eönnen und mich nicht mehr zur Frivolität zwingen mag. 
Es wird fich ſchon früh genug machen. Du kannſt mit dem beiten 
Anftande zu ihm gehn. Er ift fehr eingenommen für die Ehren 
pflorte], wie ich höre; Loder jchimpft darauf. Ganz neu war es 
mir, daß Loders und Hufel. den ganzen Winter über in entjchiepner 
Spannung gelebt haben. Hufeland ift über einige Ctourderien und 
Kiatfchereyen von Loder lebhaft geworden, und Yoder endlich empfind- 
lih. Er hat feiner Frau auch den Umgang unterfagt. Vor wenig 
Tagen ift er aber auf einmal wieder zu Hufel. gekommen. Höre, 
diefes qute alte Jena ift denn doch ein kleines Mordneſt. Du halt 
feinen Begriff davon, wie fich alles unter einander beflatjcht hat und 
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welche Menſchen daran Theil genommen. Wir haben uns das bisher 
jo jehr fern zu halten gewußt, und ich denke es foll auch wieder jo 
werden, und eine reine gejäuberte Yuft um uns wehen. 

Es iſt ſehr till hier, ſehr viele Studenten jollen wieder ab» 
gegangen feyn, wenige kommen. Indeſſen kann fich diefes in Jahres» 
it auch wieder machen. Mediziner haben jett feine Veranlaffung 
mehr herzukommen, und ber Herzog will die Stelle nicht bejeßen, be- 
jonders mit feinem Brownianer, und hat doch immer die Brantwein- 
ſlaſche bey fich. 

Wenn alles ſtill ift, deſto beſſer ließe fich bier dichten, mein 
guter Wilhelm. Es find doch gar fchöne Spaziergänge, und ver 
Frühling ift hier vielleicht noch Tieblicher wie im Thiergarten. So 
lieblih, daß er mir bittre bittre Schmerzen macht, und ich geftehe 
Dir ih bin Frank von wehevollen Thränen. Wo ich gehe, da find 
ihre Spuren, der ich nun jo hülflos nachweine. 

Schelling ijt gelaffen, aber feine Gefundheit blit mehr daraus 
hervor als feine Faſſung. 

Denk nur, daß Deine Gegenwart mir oft wohlthätig feyn wird, 
und entziehe fie mir nicht zu lange. 

Es befiimmert mich freylich, daß Tief nicht fommt. Die From: 
mann meynt, ihr Mann brächte ihn doch wohl noch mit. 

Friedr. hatte mir in einem gelegentlichen Billet auch die gute 
Nachricht von Deiner Schwefter mitgetheilt. — Ich werde Deiner 
Mutter, ich werde nach Bamberg fehreiben und überhaupt alles be- 
jorgen was Du mir aufgetragen haſt. 

Wiedem[ann] hat aus Mainz gefchrieben und ift fehr vergnügt — 
gewig mit Darüber fo frey umberzufchweifen. 

Mr. und Mad. Flrjoriep haben mir eine Karte geſchickt. 

Ich ſchreibe nächjten Poftag wieder, weil e8 heut fo im Flug 
geſchehn ift. 

Deine E. 


242. 
An A. W. Schlegel. 
Jena d. 7. Day [1801]. 
Diefen Morgen, mein lieber Schlegel, kann ich Dir nun blos 
von mir fagen, daß mich Dein unglüdlicher Fortunat! entzüdt hat. 
Geſtern Abend hatte mir Gries (der blos zu folchen Dingen taugt) 


! Werle I, ©. 229. 
Saroline. II. 6 
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die Marie Stuart gebracht, und da wir dieſe angefangen hatten zu 
fefen, wollt ich ihn in folcher fchlechten Stimmung noch nicht mit: 
theilen, und ihn mir auch erſt allein vorlefen. Sage, nıein Yieber, 
wo haſt Du den nun wieder hergenommen? Er ift fo fantaftifch, ſo 
zart fchauerlih und Tieblich fchredenvoll; und erit drücken bie Aſſo— 
nanzen die Ahndung bievon fo gut aus, dann der Reim den cent: 
ſcheidenden Moment des nahenden Todes unter den NRofen. Ich bin 
ganz und gar davon eingenommen und mag mir eben deswegen nicht 
erichöpfen und nichts abjchöpfen mit einer Analyfe. Den Namen 
Fortunat hat Dir Fortuna felber eingegeben. Dichte nur, trachte fo 
fort! Dies ift eines von denen Gedichten, wovon mir der Eindrud 
immer bleiben, immer wieder der erfte ſeyn wird. Kann man im 
Thiergarten auf jo zauberliche Gedanken kommen? Wenn mir es 
jemand angriffe, der hätte mit mir zu thun, aber Du, mein Schat, 
haſt eine fchlechte Sache zu vwertheidigen gehabt, wie Du gegen Tie 
über Maria Stuart ftritteft. Es ift wahrlich nicht beffer wie der 
Wallenftein — ja der gefammte fchlechtere Wallenftein fpricht einem 
daraus an. Die wenigen lyriſchen Stellen find hübſch — o ja — 
aber mit dem Ganzen fchlecht verbunden. Das Intereſſe für Maria 
ift durchgehends zu ſehr gefchwächt, es fieht aus als follte das objektiv 
gemeint ſeyn, aber ijt nichts ächtes damit, blos nachgemachte Patent- 
Objektivität. Denken kann ich mir wohl, daß es ſich auf dem Theater 
ganz gut macht. Die Szene, wo Melvil fein priefterlib Haupt ent 
blößt, ift eine der vorzüglichiten und eine ſehr gute Schlußerfcheinumg 
der Maria. Der lezte Auftritt endet genau wie beym Wfallenjtei 
mit einem Epigramın — Fürft Piccolomini! — „Lord Yefter ſchift 
nach England“ — Das Politifche darinn bat auch die Deutlichkeit 
einer Deduftion nicht [08 werden fünnen, und ich verfichre Dich, ic 
habe bey diejer erften Yektüre, wo die Neugierde mit gefchäftig war, 
nicht einiger Yangeweile entgehn können. — Wie fällt Mortimer mit 
feiner Gatholizität wie mit der Thür ins Haus. Cr müfte durchaus 
nicht pſychologiſch darthun, wie er katholiſch geworden ift, jonbern 
blos mit Eifer ausfprechen: ich bins. Ja mein Freund, mir ift « 
ganz Kar, daß alles poetiiche Drum und Dran dieſes Stüdes in der 
Summe feine Poefie macht. 

Was bofit Du nun vom Mädchen von Orleans? Ich habe vie 
taube Nuß, den Gries, wieder befragt, und da es angenehm iſt über 
etwas das man nur halb weiß zu veden, als wüjte man es ganz, ie 
will ih Dir fo viel davon jagen, es ift Doch nichts als eine fenti- 
mentale Jeanne d’Arc. Sie ift tugendhaft und verliebt, fie glaubt 
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fich wirklich inspirirt (num das wär gut), und e8 gehen auch Zaube- 
reyen vor. Allein denfe Dir den Gräuel, fie wird nicht verbrannt, 
fie ftirbt an ihren Wunden auf dem Bette der Ehren. Cine alte 
Königin Iſabeau, die gegen ihren Sohn Carl mit den Engländern 
friegt (wie Gries berichtet), bekommt fie in ihre Gewalt; fie wird 
mit jechsfachen Stetten an einen Baum feft gebunden, indeſſen geht die 
Schlacht weiter fort, und irgend jemand, der auf einem Hügel ftebt, 
erzählt der Iſabeau, wie es gebt und daß Carl in Gefahr ift. 
Jeanne geräth darüber in heiligen Wahnfinn, und die Ketten fallen 
von ihr ab auf ihr Gebet, fie fliehet hinweg um den König zu retten, 
und dabei befommt fie dann die Todeswunde. Stanzen find darinn, 
allein jonftige Unregelmäßigfeiten will Gries nicht gehört haben. Auch 
nichts von der Genoveva, mehr von Shakesp. Er wird fich darinn 
wohl verbört haben. Ich muß übrigens fagen, daR das was ihr in 
Maria Tiefifch fandet, mir gar nicht fo vorgefommen ift. Wie Maria 
in's Freye kommt, jo ijt da eine Art von Gantate, die mich eher an 
Rammlers Ino erinnert haben würde. — Schiller las das Stüd den 
Schaufpielern vor in der Abficht es gleich aufführen zu laffen,, viel- 
leicht komt es nun doch für jett nicht dazu wegen des zu jtarfen 
Berfonale. Man ftudirt Nathan ein. — Gries meint auch noch, die 
Pucelle von Voltaire ſey ihm oft ftörend eingefallen, die Schiller auch 
viel dabey jtudirt hat, doch läßt fich jchwerlich entjcheiden, ob fie 
Schiller oder Griesen Streiche gefpielt hat. Bey dem Shakesp. 
fönnte fie mir nie einfallen. Es ijt hübſch, daß dieſe Ueberjetung 
eben zugleich ericheint. Von Schlilfer] komt diefe Mefje viel zum Vor— 
ihein, auch der Macbeth. Tröſte Dich nun, dag Woltmann mehr 
weiß als Du! Du weißt ja, daß Schliller] bis auf dieſen Augenblic 
das sujet niemanden vertraut hatte. Dafür fennjt Du nun feinen 
Embryo, Don Juan, varfjt aber blos in geheimmißvollen Winfen 
darüber offenbar werden. 

Hier find noch zwey Zeilen die den erften Act jchließen, ungefähr: 


— id will 
Zu Hülfe eilen Frankreichs Heldenföhnen 
Und Rheims befrenn und meinen König krönen. 


Mir geben fie Yicht genug. — Ich wünfchte den Tancred zu lejen; 
darin folfen die Jamben und binzugefügten Schlußitellen ungemein 
ſchön ſeyn. 
Goethe iſt hier. Schellſingj war geſtern den ganzen Morgen 
bey ihm und fuhr mit ihm aus, fam auch ganz ermüdet von fcherz- 
6* 
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und ernfthaften Reden bey uns an. Er hatte fich eben auf das an- 
gelegentlichjte nach Dir und Deinem Thun und Treiben erfumbigt 
und wann Du kämeſt, als ich das Padet hinſchickte. S. erzählte 
ihm Deine Händel mit Unger, er las Deinen Brief und fagte: nun 
er fcheint doch recht vergnügt und wohl zu feyn, und es freut mic 
ihn bald zu ſehn. Er wird nicht lange bleiben. Den Nicolai? hatte 
er noch nicht gelejen, er war gleich in Schillers Hände gefommen. 
Ein vollftändig Cremplar habe ich nicht für ihn erhalten, und Sc. 
muß ihm das feinige mittheilen. — Der Herzog ift in diefer Woche 
unvermutbet zu Yoder gekommen und hat bey ihm gegefjen, worüber 
L. über und über ftralend geworben, und mir auch geftern früh eine 
Stundenlange Aufwartung gemacht hat. Die Lodern war ſchon zwey— 
mal bey mir; Hannchen fam von Leipzig zurüd, wo fie bey Tiſch— 
being logirte, und brachte mir viele Grüße nebft einigen Klagen von 
Caroline, daß Du ihr nicht geantwortet, was ich fogleich thun werke. 
Sarolinens Stimme foll ins bewundernswürdige gehn, Betſy darf 
jest wenig fingen, fie hat Bruftfchmerzen und eine folche Weizbarteit, 
daß fie Stundenlang über das mindefte was fie anregt weint und 
zittert. Sie ift Mignon, ach ich fürchte fie wird nicht leben, dieſe 
zarten Saiten haben jo früh getönt. 


Was die Aufträge in Deinem Brief betrift, fo babe ich fie 
nieder gefchrieben und Friedrich gejchiet noch geſtern Abend, weil er, 
fo viel ich weiß, heute nach Leipzig gereift ift, um die Vfeit] abzubolen. 

Mit dem Drudfehler im B. ift e8 freylich zu jpät, ich babe 
ſchon ein Exemplar im Haufe gehabt, das Frfiedrich] für Schelling 
gefchieft hatte, der Dir danken läßt. — Fr. ließ mir fagen er welle 
alles beforgen. Ich Hatte zugleich Deines Wunfches erwähnt Deine 
Bücher im Haufe vorzufinden, denn allerdings fehen die beyden 
Bücherbretter fehr degarnirt aus, obſchon ich nicht anzugeben weih 
was fehlt, nur einiges was ich juchte z. B. Müllers Gefchichte der 
Schweiz war nicht da. Die ließ ich mir holen, weil wir etwas 
nachfehn wolten wegen Wilh. Tell. — Deinen Fortunat kann ich nun 
Fr. nicht eher mittheilen, bis er ſich wieder bey mir meldet, ded 
muß ich das Sonnet auf das Bild holen laſſen, wenn ich es dem— 
nächſt Tief fchiefe. Diefer ift in Leipzig gewejen, ob ihn Fried. ned 
findet weiß ich nicht. Es ift recht betrübt, daß ich ihn micht ehe. 


ı Mohl die Schrift von Fichte: Fr. Nicolais Leben und fonderbare Mu 
nungen 1801. Werte VIII, ©. 3 fi. Bgl. Koberftein IH, ©. 2473. 
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Das einzige Wort, Du wolleft in dem perjönlichen Verhältniß 
zwiſchen Fr. und mir nicht gegen mich Parthey nehmen, hat mich 
zanz ruhig gemacht. Weiter begehre ich nichts, obwohl mein Herz 
einigermaßen voll Unmwillens geweſen ift. — Sch fehe noch nicht Har, 
und begreife nicht, wie e8 die Veit] wirklich hat wagen fünnen, fo 
werig Rückſicht auf Dich ſowohl als mich zu nehmen, fo daß ich 
immer noch zu benfen geneigt bin, meine Augen und Ohren betrügen 
mich. — — Alles diejes find aber, höchjtens in die Augen fallende, 
Kleinigkeiten gegen ganz andre Beſchwerden. 

Ich verfihre Dir, Schlelling] ging mit der Idee von Bamberg 
weg Srliedrich] zu jehen, nur war das. erjte was ihm hier entgegen 
fom jener feindjeliges Verfahren gegen mich. ch überzeuge mich 
auch vollkommen jett, daß es feine Grille damit war, und einmal 
angenommen, daß mein Zutrauen gegen die Veit] zu weit ging, kann 
ih e8 auch erklären. — — Ich weis, was Fried. verführt hat: ber 
ibm fremde Genuß einer gewiffen Art von Popularität. Er lebte 
mit feinen fast leidenfchaftlichen Hange zur Gefelligfeit immer ifolirt. 
Und dann — ich darf es jagen, weil e8 eine Zeit gab, wo ich in 
fein innerftes Herz geichaut habe — er ift nicht ohne Rachjucht; er 
glaubte fih an S. rächen zu müſſen, der doch in der That blos auf 
jein Verfahren von ihm abfiel — und alles dieß trübe Wefen hat 
ihm jeine Erinnerung meiner und feiner verbunfelt, ihn verftodt. — 
Jh warte nur darauf, ob er fich denn gegen Dich auch gar nicht 
erflärt, um den Brief zurüdzufordern. Freylich wäre es mir lieber, 
wenn Du es thätejt blos als Auftrag von mir, und verfiegelt. Leſen 
fannft Du ihn dann, wenn er ihn unbeantwortet giebt; er ift feines- 
weges gejchrieben, um vor Deine Augen zu kommen, allein ich fann 
doch für mich nichts dagegen haben. — — 





Freytag früh [8. Mai]. 

Wilhelm, Du bift ein Scalf, ein Schelm und der leibhaftige 
Schlegel. Wir haben uns ganz föniglich über Dich ergößt, und ich 
geftehe ich möchte Dich jett mündlich neden können, ich weiß mich 
vor Nedeluft faum zu laſſen. Schelling fagt geitern: was mag ©. 
bei Goethe für ein Briefchen eingelegt haben mit einem ſehr zierlichen 
Rand und Aufichrift — es muſte von einer Frau kommen u. ſ. w. 
In dem Augenblid fällt mir ein, das ift von Unzelinchen und Unze— 
linhen will nach Weimar fommen, Schlegel hat mir einmal flüchtig 
gejchrieben, fie hofte mich zu ſehn, ja es paßt alles zufammen, er 
bleibt fo lange in Blerlin], bis er fie her begleiten fanıı, will mich 
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mit der fleinen Fee überrafchen, hat mir fogar anbefohlen, ich fell 
das Haus ſchön machen — o Dur Liftiger, und nun bin ich noch viel 
viel Liftiger und komme binter alles. Unzelinchen hat fich in aller 
Stilfe mit Hilfe ihres Geheimenrathes an den Geheimenratb ge 
wandt, bei dem war aber fein Geheimerrath, und der hat es der rau 
Räthin glücklich vertraut, und wir haben den fchönften Spaß von der 
Welt. Schreib nur gleich wie es ijt, e8 wäre ein Jammer wenn ic 
nich betröge, wir haben ſchon die beiten Plane gemacht, daß eine 
ganz gräuliche Verwirrung entftehn foll, befonders fehr viel Eiferjuct, 
Luiſe will nehmlich eiferfüchtig auf Dich ſeyn, und darin hat fie was 
gethan wie Du weilt. Schell. will Unzelinchen anbeten; es foll fein 
Menſch willen, wo ihm der Kopf fteht. Sie dachten ihn uns zu ver 
drehen, aber, mein Herr, die Freundfchaft fitst nicht im jenen blauen 
Augen allein. 

Ich wollte Dir ſchon fchreiben mit dem ſchönmachen im Haufe, 
das würde fich eben nicht ſehr thun laſſen. Wir find bis daher froh 
8 gereinigt zu haben in den Winkeln, und mein guter Geijt, der 
ganz daraus gewichen war, joll wohl bald wieder herein fommen, 
jedoch ohne Schmud vors erſte. Du kanſt befonders denken, daß die 
Wände etwas fchäbicht ausfehn, woran niemand ſchuld hat als bie 
Zeit, und eben diefe fann ich für mich Jo allein nicht unternehmen zu 
erneuern. Wir müffen uns darüber auf alle Weife ein wenig be 
rathſchlagen, wozu ich Deine Ankunft erwartete. — — Das tbit 
mir weh, daß ich noch fein Fleckchen habe, wo ich Auguftens Bild 
verwahren möchte; das große Zimmer ift jo offenbar, aus dem in 
ver Ede kann ich die Kupferjtiche der Wand wegen nicht nehmen; und 
wo diefes Bild ift foll fein andres feyn. Melde mir mit ein paar 
Worten, wie weit ich mit meinen Anftalten gehn darf. Die Haupt: 
jache für meinen Schlegel ift doch, daß er wieder mit feinen Finanzen 
in Ordnung kommt. — — 

Emma würde charmant ſeyn, wenn ihre Mutter charmanter 
wäre. Ich muß fie dann und wann auf Deine Stube führen und 
auf den Reiſeſſel (?) ſetzen, wobey fie Dich immer nennt umd gewiß 
vor Augen hat. Scelling hat übrigens beyden doch das Herz ab- 
gewonnen, und Yuife hat jich ihm gejtern Abend, da er Gejpeniter- 
gefchichten erzählte, tout a fait in die Arme vor Furcht und ber 
Zärtlichkeit, die aus Furcht entftehn foll, geworfen. Es wäre gar 
nicht übel, wenn Du Dir ihre aplp]rivoisation angelegen ſeyn ließeſt; 
Wiedjemann] würde es gut befommen. — — 

Wir müffen felbft an den Heerd. Es ijt theuer hier ungeachtet 
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ver Leere. Wir haben meine alten Rechnungen verglichen, im vielen 
Stüden beträgt e8 das Doppelte, wie die Preife geftiegen find. Seit 
einigen Tagen laſſe ich für Ech[elfing] mit fochen, er läßt es holen, 
zumeilen Eommt er jelbjt. Sch halte diejes für eine Chriftenpflicht feiner 
Sefunpheit wegen; das Eſſen ift doch erbärmlich, was man fo befommt, 
und ein einzelner Mann hier überhaupt fchlecht daran. Uebrigens werd 
ich nichts8 einrichten, was Dich bey Deiner Ankunft geniren könnte oder 
wieder aufgehoben werden müßte. — Sch habe die beruhigendſten Hof: 
nungen, wenn wir nur erjt alle wieder zum Stehen gefommen find, 


Ueber Nicolai jagte ih Dir wohl noch nichts. Deine cavaliere 
Vorrede ! macht einen artigen Contraſt mit der grimdlichen Behandlung 
und fchweren Cavallerie inwendig. Fichte ift denn doch immer tüchtig 
ernſthaft. Wie werden fie nun jchreyen, Du wirft Dich kaum 
jeigen dürfen. 

Wann und wo wird der Drud des Tafchenbuchs angefangen ? 
Jh weiß nicht recht was Tief diefen Winter gemacht hat. Daß Du 
nicht immer Deine Zeit anwendeteft, wenn auch mit Wachen und 
Kämmen und coquettiren Stunden darauf gehn, darüber ift mir 
nicht bange. Nicht deswegen treibe ich Dich an zu fommen, nur weil 
ih Dich jo gern wiederjehn möchte. Aber ich jehe ein, daß Du nicht 
eher fommen kannſt — bis es Zeit iſt. 

Sch bin nur froh hier das erjte überjtanden zu haben, und ver- 
lajfe mich für das Zukünftige ruhig auf Deine Freundſchaft und die 
ſtille Gewalt meines eignen guten Gemüths. Diefe werden ſchon wieder 
etwas bilden, ein Hüttchen anbauen unter den Trümmern alter Herr- 
lichkeit. O mein Freund, ich bauete oft und riß oft ein. Diefes 
find nun die lezten Zweige, Zweige der weinenden Weide, vie ich 
über meinem Haupt zufammen flechte, um unter ihrem Schatten den 
Abend zu erwarten. 


Vermehren liegt ſchmerzlich krauk an feinem Allmanach. Wenn 
man doch das Volk zum Hacken und Graben bringen könnte. Er bat 
Beer eingeladen ihm was zu jchiden und ihm zugleich eim ganz 
Convolut eigner Poeſien zum billigen Tauſch eingefendet, erzählt mir 
Gries, der ſich gleichfalls erfundigte, ob ihr Beyträge nähmet, was 
ih auf allen Fall verneinte und von einer geſchloßnen Sefellichaft 


ı Zu Fichtes Schrift über Nicolai; Werke VILLE, 9. 140, 
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ſprach. Man muß gewiß die Dilettanten in feinem Fache begünftigen 
Daß jedermann kann Berfe machen — mich ausgenommen — glaub 
ich mehr und mehr. Denf, Carl Scelling hat ein Buch von Arisft 
in Stangen überjegt — erft in Jamben, worüber ihn fein Bruder 
ausgehunzt hat, und ihn auch über die Stanzen anfährt. Sonſt ift 
es ein braver gefcheuter Junge und etwas weniger dickſchwäbiſch. 

Kochen hat hier das Feld geräumt, aber man hört fonft von 
allerley Kropzeug. 


Abende. 


Schellling] liebt ven Fortunat auch. Er fpricht davon, wie Du 
die Nordiiche Balladen Grundidee mit der beftraften Untreue jo ſchön 
eingeffeidet und mit purpurnen Roſen umfleivet haft, er findet be 
jonders den Periodenbau ganz im beften Romanzenftyl, und dies bai 
ihn überhaupt weit mehr getroffen wie der wanbernde Jude. — — 

Die Sander ftellt fich wie eine Heine Närrin in Leipzig an, fie 
will durchaus her und ihren Freund Goethe jehn, wie fie fpricht, 
ihren Liebling. Sie wolte zu Yoders und da drey Wochen logiren, 
das hat Hannchen durch manche Gabale abgelehnt, und die Yober 
war fehr froh darüber, das Perſönchen Hat e8 auch nicht verbehlt, 
daß fie blos G. wegen kommen wollte, fie denkt auch noch fich ein: 
zufinden. | 
Lebe wohl, wohl, und laß Dich die Zeit nicht dauern, die Du 
bey dieſem langen Brief zubringft. Sch begehre nur Furze. 


243. 
Au A. W. Schlegel. 
Montag den 11. May [1801]. 

Weil fich heut eine Gelegenheit findet, will ich ein Blatt mit 
einlegen zur Antwort auf das Deinige lezte. Ich fehe nun ein, warım 
Dir das Mädchen von Orleans jo im Kopf. herum ſpückt, diesmal 
gar nicht von wegen des Zuwachſes, den die Poefie oder Unpoeſie 
dadurch erhalten haben könnte. Zwar hängſt Du mit einem Zipfelchen 
an der Kunft; es fommt Dir doch darauf an, daß eine gewifje Heine 
Künftlerin fie darjtellt, aber dabey ift wieder fo viel perfönliches, daß 
jenes Zipfelchen auch noch reift. Ich Habe nun bisher immer nad 
dem falfchen Ziel zu geantwortet, das fümmt von Deiner Geheimmif- 
volligfeit, mein allerliebfter Schlegel, mit der Du es nun ſchon näher 
giebjt, aber mich einigermaßen vesorientirft, indem Du über ven 
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Herbit Erfundigungen einziehſt, die ich in der That nicht befriedigen 
lann, denn ganz genau möchte in W[eimar] felbft wohl niemand um 
vie Küdfehr der Schaufpieler wiſſen. Sie pflegt im Anfang No- 
rember zu geichehn. Für jegt werben fie noch bis in den Junius 
hinein jpielen; die Jagemann ift zur Pucelle auserjehn; die Be— 
ſetzung der übrigen Rollen war auch ſchon beygefchrieben, aber das 
it ja gleichgültig. Schwerlich wird es für jett noch gefpielt werben 
Einnen. Aber unftreitig werdet ihr von Goethe nähere Nachrichten 
erhalten oder haben. Er ift hier gleich wieder weggegangen, früher 
als er fich vorgejegt, vermuthlich hat ihn ein beftimt Gefchäft oder 
Nadriht von Weimar aus zurüdgerufen. Gewiß würde Unzelinen 
die Rolle herrlich anpafjen, aber ob fihs die Jagemann nehmen 
laffen wird fie zuerft zu fpielen? Das Stück ift übrigens wahr- 
ſcheinlich Schon jo. befchaffen wie es gejpielt werben kann. Die Leftüre 
dauerte von T—12, man foupirte aber dazwifchen. Von Frauen 
fommt außer der alten Iſabeau doch Agnes Sorel Mad. Vohs vor, 
wie e8 jcheint, aber nicht bedeutend genug um die U. diefe Rolle 
wählen fafjen zu können. — Künftigen Sonnabend wird Marie Stuart 
gegeben. Die Szene wo Melwil Marien das Sacrament reicht wird 
nicht mit gejpielt, wie ich höre, und ift Dir alfo wohl unbekannt 
gewejen. 

Schreib mir nun ohne Winfen und Dlipfen, jonft mach ich Ca— 
bale gegen. Wahrlich e8 war mir als mit ich Schon die Braten zur 
Feſtivität bejtellen. 

Es ift mir lieb, daß Du Friedfrich] nicht gleich geantwortet haft, 
ud ich wiünfchte Du thäteft e8 auch noch nicht, oder blos mit den 
Verſen: C. hat Dir gefchrieben, Du haft nicht geantwortet,. fie kann 
alſo aus der Fremdheit nicht herausgehn. — Geftern wurden fie 
jurüderwartet; er findet von mir Deine lezte Romanze in ein Cou— 
dert eingefiegelt mit der Bitte vor, mir diefe und bie andern Ge— 
dichte die ich ihm gab heute wieder zuzufchiden, weil ich einen Auftrag 
deswegen von Dir Hätte, und ich will fie auch noch diefen Abend an 
Tief ſchicken, und ihm fchreiben. — Mein lieber Freund, fein Ma- 
nfeft in diefer Sache; ich kann weder zugeben, daß Fried. auf ein 
Manifeft fich zu mir wendet, noch daß er fich darauf bin etwa foll 
berechtigt halten zu jagen: ich trente euch. Deine Ankunft wird hierin 
das Nöthige thun. — Was die Veit] betrifft, fo ift es mir eben in 
diefer Rückſicht lieb, daß Du nicht gefchrieben haft. Sie wird nun 
nach eignem Entjchluß handeln, und der wird genugfame Aufklärung 
geben, um mich auch in Deinen Augen vollftändig zu berechtigen fie 
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nicht bey mir zu ſehn, was ich ohne das niemals ohne den äußerſten 
Wiederwillen können würde. Schieben fie alle Fremdheit, Abnei: 
gung u. f. w. auf Schellings Gegenwart um mich ber, jo glaube nur, 
daß dies ein Vorgeben ift, um Dich zu gewinnen. Ihr Bewuſtſeyn 
gegen mich ift das Wahre. Sie haben ©. fehr viel mehr gefchent 
wie mich, er beflagt fich über nichts was ihn anginge. Webrigens 
ſchreckte er ſie ab fich mir zu nähern, wie ich freylich auch einiger: 
maßen glaube, fo kann ich dazu nichts thun. Wenn ich ihn nad 
ſolchen gemeinfchaftlichen Yeiden als Freund verleugnen könnte, je 
müjte ich durch und durch nichts werth feyn, ich habe auch darin 
Deine Beyſtimmung, und dürfte auf niemandes mehr rechnen als auf 
dr. feine, fobald er das Wahre und Heilige vor Augen hat, weran 
ich bey aller bittern Beſchwerde nicht zweifle. 

Sehr viel Vergnügen hat mir die Nachricht von den Schriften 
Des Boccaz! gemacht, von der ich nichts wuſte; fie ift auch ſehr ſchön 
gefchrieben, und enthält eine ganz vortreflich tief eingreifende Anſicht 
der Novelle. — Daß Fr. Tief nah Weimar füme, vermuthete ic 
wohl und denke ihn gewiß zu fprechen. Yebe wohl mein Yieber. 


(Nachſchriften am Rand). 


Ich bin recht wohl, aber S|[chelling] iſt franf, obwohl er aus- 
geht. Er füngt erjt übermorgen an zu lefen. — 

Hufelfand] Hat fo wenig Zuhörer, daß ihn die Mühe des Yejens 
rent. Sfcelling]) hat was bey der Leere möglich ift. 

(Rückſeite). 

Auf dieſe leere Stelle will ich gleich noch etwas amüſantes 
ſetzen, das uns Sch. dieſen Mittag zum Beſten gab, wie ihm Goethe 
einmal beſchrieben, daß er mit Jean Paul einen ganzen Abend Schach 
geſpielt, figürlich. Der hat nehmlich ein Urtheil über ihn und ſeine 
Gattung herauslocken wollen, und ihn nach G. Ausdruck auf den 
Sch—dr— führen, hat einen Zug um den andern gethan von NYorilk, 
von Hippel, von dem ganzen humoriſtiſchen Affengeſchlecht — ©. 
immer neben aus! Nun Du mußt Div das jelbjt mit den gebörigen 
Fratzen ausführen, wie Jean Paul zulett in die höchite Pein ae 
rathen ift und fich ſchachmatt hat nach Haufe begeben. Einen durch 
triebnern Schalt giebt e8 auf Erden nicht wie den G. und dabey das 
frömmfte Herz mit feinen Freunden. 


I Bon Fr. Sciegel, Charafteriftifen II, ©. 360 fi. 
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(Am Rand auf dem erſten Blatt). 


Mad. Kalathiskos“ ift im Scheidungsact mit ihrem Eheherrn 
begriffen, wies ſcheint iſt der Haß als Klage eingegeben, nicht 
die Liebe. 

Wiedlemann] Hat aus Met und Paris geſchrieben, noch nichts 
rappantes, 


(Neues Blatt). 


Ich weiß noch nicht, ob Schlelfing], der bey Ueberfchidung feines 
Journals ausführlicher an Fichte zu fchreiben gedachte, heute bis zu 
Abgang der Poſt im Stande dazu feyn wird, und will dieß mur auf 
allen Fall ſchließen, um auch befonders gehn zu Fönnen, indem wir 
ju Loders geladen find. Eben 5 Uhr ſchickte ich zu Friedr. wegen 
der Gedichte, da ich fie auch gern heut an Tief] befördert hätte, 
worauf ich beiliegenden Zettel nebſt dem darin befagten Geld erhalte, 
welchen ich zu Deiner Notiz beilege. Ich vermuthete fie ſchon gejtern 
Abend nach Roſens Bericht zurüd. 

Wir find höchſt ärgerlich darüber, daß die Sachen in Egypten 
jo fchlecht gehn, und Buonaplarte] überhaupt jo jchläfrig ift, und 
alfes fich fo albern macht und auch die Prfeugen] Hſannover) näch- 
jtens wieder räumen. Du nicht? 

Ih habe Dir noch nicht gejagt, wie fehr ich mich über Char- 
lottens Beſſerung freue, aber Du weißt es doch. Adieu nochmals, 
mein lieber bejter Wilhelm. 


Daft Du die Somnette in der Y3. gelefen?? Vermuthlich vom 
jungen Schüß gefertigt, der angefangen hat zu leſen: Gefch. der 
Fr. Revolution, wie e8 heißt mit gutem freyem Mundwerk, und bat 
gleih in der erſten Stunde Fichte und Scelling als Axiome der 
Lobenswürdigkeit feſtgeſetzt. 

Eben käuet der Pater Brey Univerſalgeſchichte vor. 


Wohl die Fr. Mereau; vgl. Nr. 241 S. 80. 
2 A. L. 3. Int. Bl. 1801 Nr. 83. 
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244. 


An A. W. Shiegel. 
[3ena) d. 15. May [1801]. 


In alfer Eile jchreibe ich noch diefe Zeilen — morgen hoffe ich 
von Dir etwas zu erhalten. Das Mädchen von Ofrleans] wird 
gewiß jett nicht aufgeführt. Auh Maria morgen nicht, jondern 
Wallenftein Cotta zu Ehren. Ich gehe zu dem nicht hinüber. Schiller 
hat Schelling auf morgen Abend mit Goethe und Cotta bey ibm zu 
Shwärmen eingeladen‘. Hör, das war ein recht freuzbraver Brief, 
nehmlich jo ordentlich, ein Urtheil zwey Seiten lang über Fichtens 
Nicolat?, wie er hätte feyn können, noch viel würdiger und repre— 
fentativer, den ganzen Genus darſtellend, wie der Fürft des Machia- 
velli, oder — ich dachte wie der Kotzebue — nein — wie der Se 
baldus Nothanfer. Nun ſey e8 doch nur eine verftändige polemifche 
Zeitfchrift, aus der man erjähe, daß der Beitritter des Streitenden 
nicht werth ſey ꝛc. (fag Fichte] nichts davon). Dann fchidte er auch 
Sſchelling] feine Maria und Heine profaifhe Schriften, und der ſollte 
ihm doch fagen, wenn er in einer müßigen Stunde etwa die äſthe— 
tifchen Briefe anfühe, wie fie fich zu dem jeßigen Moment verhielten. 
„Antwort. Verhalten fich gar nicht.” So würde ich fprechen. 

Ich habe alles bejorgt an Tief, Martinengo, Marcus. Cinen 
Gefallen erzeige mir, jchreib ſelbſt an Friedr, daß er alle Bücher 
zurücliefert ehe Du fommft. Ich Tann nicht alle Tage hinſchicken, 
wenn ich gern dies und jenes haben möchte, jo wie zum Spaß den 
Tobias z. E., über den Goethe entfezlih viel Spaß machen foll. 

Uebrigens hat es fich fo zugetragen wie ich vermuthen mujte — 
die Veit] Hat nichts von fich hören laffen. — — Niemals und umter 
feinen Umftänden kann man mir es num zumuthen, daß ich fie wieder 
jehe. Diefe ihre Handlungsweife fann nur den Zufammenhang haben, 
den fie wirklich hat. 

Wann wirft Du kommen, mein Freund? Es ift ſehr ſchön 
bier. Ich gehe auch viel fpazieren, wozu mich Philipp ſehr an- 
getrieben hat. Verweile nicht zu lange. 


ı Aus Schellings Yeben I, S. 332. 
©. oben ©. 84. 
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Entjcheide eimmal folgenden Streit zwifchen Schlelfing] und mir: 
darf man fo mit dem Herameter verfahren? ’ 
Ad hinfällig ift ja, vergänglidy die Blüthe der Pflanze, 
Barum rechneteft Du denn auf ein dauerndes Glück? 


Kurz ift das Verweilen des Frühlings, furz der Bermählung 
Zeit zwiſchen Himmel und Erb’, kurz die Berührung bes Fichte, 


Ich finde die beiden lezten Zeilen ungelenf, — er befteht aber 
darauf. Hier haft Du auch einige gelenfere ?. 
HM denn Krieg von Liebe fo ungertrennlic auf Erden? 
Giebt es fein ruhiges Glück und feine glüdlice Ruh? 
Rein, denn fiche die Erde, die gleihen Muthes am Himmel 
Zwiſchen Benus und Mars wandelt die ftürmifche Bahn. 
Schaffend, der Erde gleih, Du Erdgebohrner bewege 
Unverdroffen denn auch Dich ziwiichen Liebe und Krieg. 


Er hat eine unzählige Menge folcher Keiner Gedichte, worin die 
Naturphilofophie und fein Gemüth innig verwebt find — dieſe habe 
ih nur eben im Gedächtniß. 

Lebe recht wohl! 


245. 


Au A. W. Schlegel. 
[dena] d. 18ten May [18]01. 


Dein Brief vom Iten May mit den Einlagen an Fr. Tief ift 
volle 8 Tage unterwegens geblieben, fo daß ich ihn am Sonnabend 
eben erhielt, da Schelling hinüber nah Weimar reiten wollte. Ich 
gab ihm den ganzen Inhalt noch mit, bejonders das heilige Intereffe 
des Shfakespeare] bey Cotta, was er auch felber, ſchon ver alfge- 
meinen Nückficht wegen, zur Gnüge gefaßt hatte. Ich will Dir er- 
zählen, was er zurüdbringt. Erjtlich die Nachricht, die wir voraus— 
john, daß auch Cotta fich entzogen habe. Dann hat er eine Stunde 
lang mit ihm über die Urfachen geredet. Ich hatte ihm Deine erfte 
Sefchichte der Sache mitgegeben, um, wenn Cotta etwa fälfchlich be- 
richtet wäre, zu widerlegen und zu ergänzen. Allein Cotta hatte das 
Wahre gewußt und wie e8 jcheint mit Unger viel darüber verhandelt. 
Daraus erhellte, daß Unger alles auf frühere Spannung ſchob und 
ı Bol, Thier und Pflanze, Schellings Werte X, ©. 439. 
? Ungedrudt. 
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anf feine momentane Tollköpfigkeit. Ferner daß U. wirklich die Sache 
tief gefränft habe. Die feierliche Anmahnung in Deinem Billet, das 
Begehren die Bücher zu ſehn, was er Dir freplich ſelbſt jehr um 
befonnen angeboten habe, indem das ein ehrlicher Mann unter den 
Buchhändlern ſonſt nie zu thun pflege — und dann der jchnelle Procer. 
Daß Grattenauer zuerſt gütlich gefchrieben, hat ihn vermuthlich nod 
in dev Zollheit getroffen, und er hat e8 als eine bloße Normalität 
angefehn. Die Grobheit ſeines Billets hat er vollfommen ein: 
gejtanden. Er würde Div ohne das Deinige aber gewiß Geld ge 
fchieft haben. Cotta wollte er, ebenfals ohne es wirklich zu thun, 
aus feinen Büchern beweifen, daß von den lezten Theilen des 
Shakes. nur 400 Exemplare abgefett worden wären, übrigens rietbe 
er ihm nicht ab, fondern vielmehr zu. — Cottas Anficht ift die ge: 
weien: es beruhe alles auf perfünlicher Spannung, ohne die es 
nicht fo weit hätte fommen müſſen, und er glaubte was dieſe beträfe 
ſehr gern, daß die U. eine Kanaille wir — er hätte noch von nie 
mand ein andres Urtheil über fie gehört. Aber U. fey doch ein voll 
fommen honetter Dann, und Du hätteft eigentlih mit ihm in bem 
Verhältniß ftehn müffen, wie er 3. B. mit Fichte im Ganzen und 
Großen, wo fo eine Heine Nachauflage mehrmals ohne vorläufige 
Nachricht vorfiele — ja er habe Schillers Walfenjtein noch einmal 
aufgelegt, ohne diefem ein Wort zu fagen wie nach der Meſſe u. ſ. w. 
Kurz Du hätteft e8 wohl gleich zu Anfang zu geſpannt gerügt und 
mit Mistrauen, wenigitens habe es U. fo überrafcht, dag er auch 
gleih mit dem Erbieten die Bücher zu zeigen herausgefahren wäre. 
Berbergen’ habe diefer e8 durchaus nicht wollen. Er bat denn auch 
geltend gemacht, daß er Dir jet mehr bezahle. So wie Gotta nun 
den Buchhandel, die Stimmung für U. und die Zeitumftände kennte, 
würde es Dir fehr fchwer fallen einen ordentlichen Verleger zu finden. 
Zuletzt hat er fich mit dem Erbieten berausgelaffen zwijchen Dir und 
U. ven Vermittler zu machen, und das auf eine folche Weife, dar 
Schelling meynt, Ungers Wünfche müften felbft dahin gegangen ſeyn. 
Er hat ſehr darauf appüpirt, daß U. der Handel fehr unglüdlich made. 

Deine Aufträge haben Tiek jchwerlich mehr in Yeipzig gefunden, 
und überhaupt ift ein ſolch Geſchäft Tiefs Stärke nicht. Ich ver- 
muthe daher, es ijt noch nichts weiter gejchehn. Vieweg wäre der 
einzige, der gegen Unger an gern etwas thäte. Perthes, jagt ©., 
hat nicht fonds genug für diefe Unternehmung und iſt außerdem 
Deinen Gegnern dienjtbar. Gotta hat gern eingejtanden, daß fie 
etwas ſolides ſey. Was ift mum zu thun? Du fanft von der mög 
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lihen Fehlfchlagung zu der Eröffnung einer Subfeription doch Aerger 
einerndten. Schelling räth eine ftille Paufe und eine endliche Wieder: 
vereinigung mit U. Er will gern Gotta das Nöthige darüber mit» 
tbeilen, damit Du e8 nicht zu thun brauchit. 

Ich weiß nicht, in wie fern Du den Rath annehmen magft und 
fannft. Fällt ver Procek für Dich aus, jo ift es möglich. Hemmen 
wirſt Du ihn jeßt in feinem Yauf nicht wollen. Ich kann Dir nicht 
jagen, wie toll wir bier über das dumme Ereigniß find. Daß man 
darum den Muth nicht finfen läßt, verfteht jich wohl — aber wenn 
es mun dahin füme, daß der Sh. in Stoden geriethe, der gleichfam 
Deine Amtsbedienung ausmacht, jo würde das infame Volk fich un: 
gefähr eben fo freuen, als wie Wlichte] den hiejigen Profeſſorſtuhl 
verließ. Ich wünjche fehr mündlich mit Dir darüber reden zu können. 
— Recht entjinne ich mich nicht, wie das vor dem Jahr mit den 
Briefen kam, weil ich eben franf war. Warejt Du nicht böfe, daß 
U. auf feine Borjchläge entriven wollte ? 

Ich bitte Dich nur, halte Dich künftig ganz für Dich felber und 
apart in Deinen Gefchäften. Ohne die fremden Einſchlagsfäden 
würde Dein eignes zu betreibendes Gewebe won Grund aus reiner 
ieyn. Sey nicht böfe, mein lieber Schlegel, und argwöhne, daß ich 
Dich Deinen Freunden entziehn wolle — aber gejchieht ihnen ein 
Dienft, wenn Du Verdruß haft? Erfordert die Freundſchaft dieſe 
Art von Thätigkeit und Theilung des Intereſſe? Fr. weiß doch 
gewiß Freund zu feyn — aber ſiehe die Yilien auf dem Felde, jie 
arbeiten nicht und unfer himmliſcher Vater nähret fie doch. Bedenk, 
daß Du ganz für Dich allein auch mit U. eine wenigjtens oberfläch— 
lihe fröhliche Gemeinjchaft hätteft haben können. Wenn ich unrecht 
iehe nach Deiner Einficht, jo ſchilt mich nur nicht, ich meyne es blos 
gut mit Dir, ohne es böfe mit andern zu meynen. Herzlich freu ich 
mih, daß Du auf feinen Kal an eine Fritifche Arbeit denkſt, und 
das mit einer Trfagödie] des Euripides jcheint mir auch gut. Nur 
bleibt die Hauptfache immer der Rumpf Deines Ruhmes, um fo zu 
Iprechen; einen Kopf, und Hände und Füße hat er fchon. Wenn 
während deſſen Capital verzehrt werden muß, was iſt daran gelegen ? 
Ih babe feine Pflicht mehr auf mir, zufammenzuhalten was ich be- 
ſitze, und es fann nicht befjer angewendet werden als Dir Mufe zu 
verfchaffen fo weit es reicht. 

Daß Dir U. die 30 Louisd’or gleich bezahlt, daran fann ich 
nicht zweifeln, ſonſt jchiefte ich Dir Geld in natura. — — Manche 
Dinge habe ich denn auch ganz nothwendig anfaufen müſſen — 
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darunter gehörten, weil eben Marft war, Gläſer für einige Thlr. 
Ich dachte daran, wie Du mich mit dem erften jplendiden Einkauf ver 
Gläſer necteft, und mufte lächeln, was auch ebenſo ein Weinen hätte 
feyn fünnen, über dieſen Refrain des Gefchides; Du wirft gewiß 
wieder finden, daß ich zu viel gekauft habe. Sch weiß nicht, warum 
es mir immer mit dem Glaſe fo geht. Diejes foll nun gewiß nic! 
fo bald brechen. Was das verwandte Glück betrift — das ift ge 
brochen, und nicht zu erjeßen. — — 

Du mußt feit den Iten noch vecht viel Briefe von mir erhalten 
haben, ich fchrieb faft jeden Poftag. Damals fcheint das Padet mit 
Fichtens Schrift noch nicht in Deinen Händen gewejen zu feyn, wo 
ih auch einen Brief] beygelegt hatte. Seitdem adreſſirte ich einige 
mal in der Ungewißheit noch in Dein altes Logis und dachte Du 
würdeſt dort wohl Aufträge gegeben haben. 

Deine Einlage an Fried[rich]! fette mich in große Verlegenheit — 
ih war aufs äußerjte verfucht fie zurüczubehalten, hielt mich am 
Ende aber doch nicht für befugt dazu, und fehicte fie hin. Wenn Du 
ihm nur auf jeine eigne Erwähnung ber Frembheit zwifchen uns ge 
antwortet haft, fo ift e8 gut, aber als Klage und VBerlegenheit von 
mir, fo ift es ſchlimm für mich. Alles was zu thun war mußte jet 
meinem Briefe von feiner Seite gefchehn, und es ftand ihm weiter 
nichts zu jagen als: ihr ſeyd es nicht, der fich zu befchweren bat. 
Jetzt wird er fich ja freylich gegen Dich erklären müffen. Aber Du 
mein Freund wirft mich darauf Hin zu nichts nöthigen wollen. Der 
allgemeine Friede wird auch gewiß beffer ohne die allgemeine Ge— 
meinfchaft bejtehn, und Du follft jehn, daß Du ganz frey bleibit 
neben meiner billigen Zurüdhaltung. Ich bin die Diskretion, bie 
Schonung, und zu Anfang die Ächtefte Freundfchaft ſelbſt gewejen in 
dem Verhältniß mit Fried. und der Veit. So viel gerechte Güte 
haft Du jest für mich wieder gewonnen, daß Du das meinige gegen 
Dich in jenes nicht mifcheft. 


! Friedrich antwortet am 18. Mai, rechtfertigt fi wegen feines Betragent. 
Carolinens Brief, von dem bier und im Folgenden öfter die Rede, fei, „wenn id 
ihn aufs befte umd weit befjer, als er e8 verdient, bezeichnen will, das letste Wort 
an einen Freund, der es nun nicht mehr ift. — — Ueber die Vorwürfe, die 
Du mir im Ganzen madhjft, vertheidige ich mich jett nicht. Wenn Deine fefteften 
Entihlüffe, Deine jo oft wiederholten Verſprechungen, daß Kar. Künfte und 
nie trennen follten, wenn alles was gejchehen ift und was wir zufammen fpraden 
nicht ganz aus Deiner Erinnerung verſchwunden ift, fo mußt Du ja felbft die 
Antwort auf alles finden können.‘ 
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Scelling hat Goethen die Briefe an Tief gegeben. Die haben 
noch nicht gewußt, daß er bin fommen würde. Mephiftopheles, das 
ijt Meyer, hat fich etwas neidisch geäußert. Die fleine Kröte, warum 
kann fie jelbjt nichts machen als Wi? und Kritik? Er ahme ven 
Giulio Romano nach, hat er mit Verachtung gefagt. Nun, wenn er 
das nur fünnte. Goethe läßt fich auch nicht dadurch irre machen. 

Kilian hat bier auf feinem Zimmer gelefen, da er es nicht 
öffentlich jollte. Neue Denunciation von Seiten Gruners und Sus— 
penfion durch die Fakultät. Nun will man den Herzog perfönlich 
gegen ihn wie gegen Fichte] gewinnen. Es wird wohl an fümtliche 
Höfe gebracht werden, und Hufel[and] hat gemeint, er würde es doch am 
Ende durchießen, aber ift es nicht ſchändlich? Loder mifcht fich in 
alles, aber fo, daß er die Hände gleich wieder herauszieht — er bat 
es Sch. aber jelbjt in Weimar gefagt: ja, er fuche fich nur für 
jeine Perſon davon zu bringen. Es it artig, wie fie die Marimen 
jelbjt ausiprechen. — Hier fchreibe ih Dir eine Anekdote für Fichte. 
Vermehren wollte in feinem ehmaligen Hörfal lefen, aber durch eine 
ſehr jtarfe Impertinenz des Inhabers (F. ehemaligen Famufus) fand 
er am erjten Tage das Zimmer verfchloffen, jo daß es felbigesmal 
nicht zum Yejen kam. Alle die an dem Saal theil hatten gingen nun 
mit Eins ab, und Vermehren wählte Schütens Auditorium, hatte 
fich feinen debut aufgejchrieben, in welchem fich etwas auf die hohe 
Empfindung bezog, auf Fichtens Lehrjtuhl zu ftehen — eine Formel ' 
die ſämtlich dafelbjt „Yejende durch die Bank gebraucht Haben — und 
ließ das nun auf Schügens — Stuhl mit ab. Luiſe hat dies geftern 
bey Hufelands von einigen Herren erzählen hören, die dabey waren, 

Wir haben den fonnenklaren! — ich bitte Dich, was ift es doch 
daß F. treibt feine Yehre den Yeuten wie einen Wollfad vor die Füße 
zu fchmeißen, und wieder aufzufangen und nochmals binzumwerfen ? 
Es gehört eine unfägliche Geduld dazu, und am Ende, zum Guckguck, 
wenn fie es nicht verjtehn, was liegt daran, und wer kann fie im 
Ernft zwingen wollen! Ich babe mich fehr darüber Iuftig gemacht. 
Sch. hat nur fo hineingejehn, aber ich habe es gelefen. Es ift ein 
fomifcher Hang. F. bat ja auch etwas gegen Reinhold gejchrieben ?, 
davon hatte Cotta, auf deſſen Koften es gedruckt iſt, erft in Yeipzig 
erfahren und meynt, das wär eben bas rechte Verhältniß zwiſchen 
Buchhändler und Schriftiteller. 

’ Fichte, Sonnenflarer Bericht über das Wefen der neueften Philofopbie. 
Berl. 1801. Werte II, ©. 323. 

? Antwortichreiben an Reinhold. Tübingen 1801. Werfe II, ©. 504. 
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Fichte und Schleyermfacher] fehen fich wohl gar nicht? Lezteres 
Neden find in den Gött. Anz." recenfirt, vielleicht von Deinem 
Bruder. Haft Du die Nez. des Athenäum in der Erlanger] Zlei— 
tung] gefehn?? Das Befte ift Du ſchickſt dahin gar nichts ein; es 
wird doch niemals etwas ordentliches aus dem Injtitut, und man muß 
fih die Hände rein erhalten. — Ueber den Huber muß man ein 
Kreuz machen, denn er ift ans Kreuz gefchlagen, venn er ift ein 
Schächer. Er hält gewiß den Merkel für einen rechtfchaffnen un- 
partheyiſchen Mann. 

Scelling bittet Did, Dir von Fichte das neue Heft feines 
Journals geben zu laffen, wenn Du nur einige wenige Zeit dazu 
hätteft. 8. ließt es vielleicht gar nicht, wenn Du demnächſt aber 
einmal zu Jagen wüjteft, was er davon dächte, das wäre interreiiant. 

Da man fich ordentlich mit einander bejchäftigen muß um in 
der Ordnung zu bleiben, jo will ich Dir nur jagen, mein fieber 
Wilhelm, daß ©. diejes Heft Zeile vor Zeile mit mir lieſet, und es 
gar anders belle in mir zu werben anfängt. Es ijt eine wahre Wonne 
um das Berjtehen lernen, und das Erleuchten einer dunfeln Bor- 
ftellung, und endlich um die Ruhe diefer Vorftellung ſelbſt. Da das 
Höchfte nicht zu hoch Für — diejenige Heine Perfon ift welche Dir 
ſchreibt — fo fann ich viefe ftrenge Folge, da fie mir fo lebendig 
erflärt wird befonders, und das von allem Subjeftivem gleichjam 
entbundene Bild der Welt auch beſſer faffen als den fonnenflaren —. 
Und wie ftille macht fie das Gemüth. Ja ich glaube wohl an den 
Himmel in Spinozas Seele, deffen Eins und Alles gewiß das alte 
Urgefühl ift, das fih nun auch in Schell. wieder zum Lichte drängt. 


Apropos, dünft Dich die Form der Darftellung wieder barbariich? 
Sie fah mir auf den erjten Blick freylich fo aus, aber ich kann fie für 
den Zwed nicht tadeln, jo wenig als in einem arithbmetifchen Buch die 
Zahlen. Und ich möchte willen, ob e8 wohl eine andre Formals die 
mathematische gäbe für die Speculation — Poefie ift = Offenbarum. 





Wir wollen uns nunmehr zu einigen andern Materien innerhalb 
des Raumes wenden. — — 


Allerliebfter Freund, Deine Liebfchaften find in Desperazion md 
wenden fich in felbiger an mich. Sch Habe wahr und wahrhaftig 


ı Stüd 69. 
® Nr. 76. 
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einen Brief von der Dame Nuys erhalten — die ich nicht befucht, 
nicht wiedergefehn hatte, außer das erjte am Iezten Tage in Braun: 
ſchweig] — welches fie ſehr bedauert verfehlt zu haben — und ein 
paar Aufträge vom Zaum bricht; ich foll ihr das lezte Stüd vom 
Athenäum ſchicken — nehmlich geliehen oder gefchentt — und Du 
hätteft zwar feine Nachricht von Dir gegeben, aber fie ließe Dich 
doch grüßen — und mit dem Panny (?) follteft Du Dich nicht weiter 
bemühn. Alles ſehr ſüß und fteif ſtyliſirt. Wenn Du es nicht 
glauben willſt, jchik ich Dir den Brief. Was foll ich nun er- 
wiedern? Alles was Du willft, nur follft Du ihr nicht fchreiben. 
Nicht wahr Du wilft auch nicht? Ich Kann fie nicht leiden, aber 
Unzeliene bring nur, der bin ich gewiß gut. 

Mereaus find gefchieden, und fie abgereift nach Kamburg zu 
ihrer dort verheyratbeten Schwefter nebjt dem Kind und 200 Thlr. 
Gehalt. Mereau hat Schelling den ganzen Verlauf im Erbprinzen 
franzöfifch erzählt. Sie find getrennt par le chemin de la grace 
(der auch le chemin de la disgrace ift) unmittelbar vom Fürſten, 
blos auf ihre gegenfeitige Uebereinftimmung bin, in dieſem Punft. 
Beyde können fich wieder vermählen, und Mereau fieht ſchon umber, 
wein er verfchlingen will, ob er gleich jagt, j'ai aime beaucoup ma 
femme, je l’aime encore et je l’aimerai toujours. 

Et moi je suis dans le train d’cerire toujours c’est-A-dire 
continuellement. Lebe wohl lieber Wilhelm. Komm bald. Sch 
wollte ich fünte das mit dem Shakesp. ungefchehn machen. Aber 
dene nur nicht etwa, daß wir Cottas zunftmäßige und partepifche 
Anfiht darüber haben. — — 

Nochmals lebe wohl, grüße die Bernhardi. Schreibe doch, wann 
Du ohngefähr zu fommen gevenfft, und vor allen Dingen, fomm 
wirklich. — — 


240. 


Un A. W. Schlegel. 
[(Iena) am zweyten Pfingſttag [25. Mai 18]01. 


Ich kann Dir nicht fo frifch und munter fchreiben, als es das 
Feſt der heiligen Pfingsten wit fich bringen follte, denn ich arbeite 
mich eben aus einem meiner gewöhnlichen An- und Rückfälle heraus, 
und bin einige Tage über fehr ſchwach geweſen, wozu ich feine andre 
Veranlaffung weiß, als daß ich ein wenig im Haufe umher handthieret 
batte; meine Krankheit wird übrigens wohl wie die Welt den Grund 

7* 
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ihres Daſeyns immer in fich felber haben. — Wäre es geftern mit 
mir gewefen wie vorgejtern, fo hätte ich Kilian holen laſſen, aber 
die gewöhnlichen Mittel jcheinen ihre gewöhnlichen Dienfte zu tbun. — 
Mich verdrieft mr, daß ich Dir nicht fo gefcheut wie ich wünſchte 
über ven Inhalt Deines Briefes vom 16ten werde reden können. — 
Sch denfe, es ift recht gut, wenn feine weitern Schritte von Seiten 
Tiefs u. ſ. w. geichehen find, die Zunft theilt fich alles mit und die 
Sache des Sh. wird fchlimmer. — — Schelling behauptete, ich hätte 
den eigentlichen Sinn feines Rathes doch nicht ganz ausgerrüdt 
lezthin, wie er fich ihn von mir wieder fagen ließ; er mehnt, Du 
folleft entweder eine Pauſe machen, denn in einiger Zeit fünne es 
Div doch damit nicht fehlen, oder wenn Du diefe nicht geratben 
fändeft, dann folleft Du Dich mit Unger] wieder vereinigen, und das 
hält er nach Cottas Betheurungen über die Kränkung welche U. em: 
pfinde möglich, ohne Eintrag Deiner Würde und Nechte. — Ich fete 
zum Voraus, daß Du Fichte alles mitgetheilt haft... Vielleicht wäre 
auch diefer im Stande den Vermittler zwifchen Dir und U. auf eme 
Huge Art zu machen, und würde nicht abgeneigt ſeyn. Ich ſchlage 
ihn vor als den näheren. Außerdem jchreiben Schelling over ib 
(wenn Du das lieber wollteit) an Cotta alles was Du uns eingiebft. 
Mit Fronman jpreche ich aber nicht, denn zu den Erkundigungen über 
Drudfoften und vergl. ift e8 immer noch Zeit, da doch wahrſcheinlich 
nicht zu einem SGubferiptionsplan gegriffen wird. — — Wenn die 
U. nicht wäre, fo wolt ich wohl unternehmen fo an den U. fraft 
einer fühnen Refoluzion zu fchreiben, daß ich wie ein andrer Or 
pheus die Steine oder Typen wieder zufammenfigte. 

Ich erwarte Deine nächjten Aeußerungen. Aber, liebjter Freund, 
verzweifle mir ja nicht an Gott und Menfchen, und ftell folche Be: 
trachtungen an, daß es nach Jahren von Mühe und redlicher Arkeit 
nicht beffer geht u. fr w. Die fchlage tobt wie fliegen. Sieb, es 
gerathen wohl begünftigtere vom Schickſale zuweilen aufs Trockne. 
Wie Schiller die Horen unternahm, glaubt Du, daß er im Ueber: 
fluffe aefeifen Hat? Meyneſt Du, daß er um etwas anders als das 
liebe Brod folche verfluchte Herenfzenen macht wie die im Macbeth? 
— Sch mur ganz ganz getroft, mir ift nicht ein Augenblick bange, 
und ich überfeh es doch auch. — Einige Bemerkungen find mir ein 
gefallen. Wenn es wahr feyn jollte, daß von den leztern Theilen 
des Sh. wenigere verfauft wurden, könnte nicht die Wahl der Stüde 
darauf Einflug gehabt haben? Berfteht das dumme Volk dieje hiſte 
riſche Reihe? Du Hätteft fo nach dev Schnur weg Macbeth, Othelle, 
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Year und alles was einmal in Beſitz war nehmen follen, und nimm 
ja ums Himmels willen jettt feine verfannten Meifterftüde als Old- 
castle u. ſ. w. Aber wie ift es möglich die Stupidität ganz zu er: 
rathen? — Von Schillers Macbeth laß mich fehweigen. Er ift noch 
viel chlechter als Du zu fagen wagjt, und bat uns mit einem wahren 
Che durchdrungen. Denn daß er z. B. mit der Seifenfiedergeichichte 
aus dem Gellert oder La Fontaine die Heren moralifch conſequent 
bat machen wollen — iſt das auszufiehn? Dur jollteft ihm durchaus 
im nächiten Theil mit der üchten Weberjezung hinter drein kommen. 
Er verdient es reichlich; Schellings Wuth hat er auch gänzlich auf 
ih geladen. Goethe gönnt ihm den Verdienſt einmal, und ift über: 
baupt gewiß vollkommen gleichgültig gegen feine Produkte, Tonft müſt 
er ed nimmer leiden. — Wenn Du für das Theater Sh. Stüde 
einrichten wollteſt, fönnteft Du Dir auch folche Verdienſtchen machen, 
nur it zu fürchten in Weimar möchte Schiller fie zurückdrängen, in 
Berlin Ifflfand] fie nicht annehmen. Ich weiß nicht, was ich zu 
Leinen theatralifchen Projedten fagen joll. Die Ueberſetzung und auch 
Bearbeitung grfiechifcher] Stücke für die Bühne, das iſt wohl gut — 
aber will Schlegel Kraft an eine Gattung verichiwenden, wo das Ge- 
lingen nicht entſchieden iſt, jeßt zu einer Zeit da es nicht auf Uebungen, 
jondern auf Gelingen anfomt, und ihm im jo vielen andern Gattungen 
Nejes gewiß zu Gebot ſteht? Hier Scheint mir doch, als wenn die 
Umgebungen ihn täufchten, und die Feenkinder es ihm anthäten. Be— 
venfe Dich wohl, mein Tiebes Herz, und geh im Gebet mit’ Div zu 
Rathe. Du wilft mir wohl gar außen bleiben, bis das Intriguenſtück 
fertig it? — Nein, fomme und halte einen Zwiefprach mit dem guten 
alten Meifter. Da ift kräftiger Boden. 

Der Beſuch bey der Meyer! hat mich fehr unterhalten. Was 
hat fie aber au fich, daß fo viel Reiz und herrliche Anlagen nicht all 
mächtig durchbrechen und wirken? Biclleicht nimmt ihr blos das Be— 
wuhtfeyn der Nebenbuhlerin Freyheit und damit auch Yiebenswürdig- 
fett. Wie ich ſonſt in Mainz von ihr hörte, hatte ich ungeführ das 
Bild von ihr das ich jest von Unzelinen habe, — Sch fürchte wirklich 
Unzelinens allerliebjter Borfaz fommt nicht zur Ausführung, dem die 
Schaufpieler in Wfeimar] fangen erjt im Anfang des Oct. wieder an 
zu spielen. Dazu wird die Jagemann jehr berrichfüchtig. Indeſſen 
Goethe thut gewiß alles für Unzeline. Es füllt mir ein, daß Yuife 
vom Geheimr. Voigt bey Hufelland] hat erzählen hören, ©. wär zu ihm 
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gekommen und hätte ihn befragt, ob folgende Maasregel gegen bie 
Schaufpielerinnen wohl rechtmäßig jey; fie wollten immer nicht Ipielen 
und meldeten fich kurz vorher franf, da gedächte er ihnen allemal 
einen Jäger vor das Bett zu feßen, ber ihnen die Medizin reichte 
und den fie bezahlen müften, weil er fie doch nicht wie die Herren 
auf die Wache ſchicken Könnte, 

Daß Tief nichts macht, ift freplich unverzeihlih. Sein Körper 
hält ihn fehr in Banden. Ich hoffe doch, ver Quixote ift vollendet? 
Wie habt ihr denn das mit dem Allmanach eingerichtet? Wird das 
Honorar unter alle die Beyträge liefern gleich vertheilt? Und habt 
ihr als die Herausgeber nichts voraus? von 300 Thlr. dächt ic 
müfteft Du mehr wie 20 Louisdor haben. 

Yoders find nach Dresven gereifet. Sie werden wohl Ernits 
befuchen, wenn fie nach Pillnitz kommen. 

Ich babe die Hufelland] gefprochen und zwar ganz jo ohne mein 
Zuthun wie ich wollte, — — 

Eben laffen fi die Bohn und Fromman melden. 

Die Hufel. wird auch fommen. 


Wir haben gejtern ein — Gewitter, das faſt den ganzen 
Nachmittag anhielt, gehabt. — — Sſchelling] und ich laſen Fichtens 
Reinhold-Brief, der uns ganz mit dem ſonnenklaren verföhnt bat. 
©. hält dafür?, daß es zu feinen Vortreflichjten gehöre, und ift gan; 
davon ergriffen, glaubt auch darin das Zeichen zu ſehn, das er lange 
von Fichte erwartet. 

Noch hör ich nichts von Friedrich Tiek. 





Nachmittag. 


Wieder ein ——— überſtanden! In Bferlin] giebts wohl 
keine, dafür iſt aber auch der Sommer wunderſchön hier. — — 

Kotzebſue]) wird wirklich erwartet. Wilſt Du ihn nicht hier em— 
pfangen? 

Cotta hat Nicolſai] das erſte Eremplar der Schrift zugefchidt. 
N. hat es aber ſchon im Manufcript gelefen. Gedide wird es wohl 
mitgetheilt haben. 

Wenn Du Dib mit Unger] nicht wieder verträgft, meint 
Sſchellingj, dann müffe fein Betragen allerdings öffentlich befant ge— | 
macht und ihn jiedendes Bley eingegoffen werden. Er ift toll darauf, 


' Bol. Schellings Brief an Fichte vom 24. Mai, Briefwechſel S. 74. 
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daß die Buchhändler die Schriftfteller jo im Bann haben, und da 
wär es mit dem Theater freylich herrlich. 

Das Mädchen von Olrleans] fomt als Almanach bei Ulnger] 
berans. Schilfer hat ©. gejagt, er mache nun nichts mehr ohne 
drey sujets in Vorrath, denn die Quale wäre gar zu groß, wenn 
num eines über Seit gejchafft fey, wo das neue herfriegen. 

Lebe wohl, mein lieber Schlegel. 


247. 


An A. W. Schlegel. 
[3ena] 31. May [1801]. 


Viel Zeit habe ich zwar, aber lange nicht fo viel wie Du dentft, 
weil ich zu jeglihem Dinge eine folche Quantität confumiren muß 
bey meiner Schwäche, die wir fünftig lieber Zartheit nennen wollen, 
fo Hingt es bejjer. Oft bin ich fo unbeweglich wie eine Pflanze, und 
man fieht mich gewiß; äußerlich nicht athmen, nicht leben, nicht Lieben. 
Schreiben will ich Dir denn doch; fchreib Du mir nur, wie lange 
das Schreiben noch dauern wird. 

Gecile ift diefe Woche einen Tag bier gewejen, und heute ijt 
faft unvermuthet Inlchen angelangt, fehr betrübt, Dich nicht vor- 
jufinden. Sie rechnet darauf eine Zeitlang zu bleiben, und ich will 
fie auch bebalten als meine Haustochter, denn ich möchte gern vecht 
ſehr genau in meiner Haushaltung feyn und Fanır doch oft nicht ſelbſt 
die Treppen fehnell genug auf und abfommen, und Luife hat fich auf 
die Faulheit hier begeben, was ich. ihr gern gönne, vielleicht führt es 
fie zu einer anmutbhigen Gelaffenheit. Gecilens franfes Wefen würde 
ih freyfich nicht um mich dulden können, aber Julchen ift ein gefundes 
Kind und meine vornehme weiße Noje neben der andern Roſe, die 
Du ja fennft. 

Den alten Meifter ' wirft Du nicht vorfinden, und wenn Du 
Flügel nähmeſt. Er ift 2 Tage hier gewefen, im Jena noch einmal 
zu fehn, bat auch font nichts bier gefehn wie Jena und Schelling. 
Er geht auf 7 bis 8 Wochen nach Pormont, und ich wünjche das 
Bad möge fih noch Einmal vecht königlich beweifen. Er iſt fehr 
munter. Ich habe ihm fagen laffen, er ſoll Söder nicht verſäumen, 
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da diefes vermuthlich das einzigemal ift, daß er Niederfachien be- 
rührt; er hat die Erinnerung dankbar aufgenommen. Fr. Tief ver: 
fehlt ihn nun, warum kam er nicht zu rechter Zeit? Wiedemann 
bat ihm befucht und fchreibt vom Sten May, daß er ungefähr in 
+4 Tagen abreifen würde, und wer kann jagen, wie lange 14 Tage 
ungefähr dauern. 

(Es ift mir ein ganzer Strom Dinte über das Papier gelaufen, 
daß ich den halben obigen Bogen abfchneiden mußte, denn die pure 
Dinte wäre doch ein ſehr unausgebilveter Brief. Schilt nicht, es 
fommt von meiner übermäßigen Zartheit). 

Wir haben für den fonnenflaren *** ein Motto ausgefunden: 

Zmeifle an der Sonne Klarheit, 

Zweifle an der Sterne Fit, 

Yejer, nur an meiner Wahrheit 

Und an Deiner Dummheit nicht. 
Das Fundam nt des Einfalls iſt von Sfchelling], die letzte Zeile 
von mir. ©. bat es Sloethen] mitgetheilt, der fehr darüber eraött, 
fich gleich den fonnenflaren geben ließ, um fich auch ein paar Stunden 
von Flichte] maltraitiren zu laſſen, wie er fich ausgedrüdt bat. 

Eben haben wir uns mit Reinhlolds] Ztem Heft unterhalten. 

Wenn Priedrfich] fich rechtfertigen Fann, fo thut er den Mund 
recht ordentlich auf, wie aus der Einlage zu erjehen. Du baft Did 
wirflich etwas verrechnet. Laß Dichs nicht kümmern. — Ich erwarte 
Deinen nächſten Brief um über Unger beſſer ins Weine zu kommen. 
Alſo nachdem er Dir nun grob begegnet, fo läßt er es Tief] um 
Srliedrich] wieder zu gut kommen? Es ift abjeheulich, daß man mit 
ſolcherley Volk zu thun haben muß. Ich will nichts überflüffiges 
darüber hin und her reden. Laß nur dann bejtimmt wiſſen, wie weit 
wir bier in eigenmächtigen Anftalten gehn dürfen. — 

Nicolov[ins] ift zwey Tage mit feiner Frau bier geweſen, ich 
babe ihn aber nicht geſehn; fie waren immer mit Frommans unter 
wegens in der Gegend, und der Fromm. fcheint eine billige beilige 
Scen gegen mich zu begen und mir nicht gern nahe fommen zu 
wollen. Bohn iſt auch bier, aber an Podagra danieder liegend. 
So viel von der Buchhändleren. 

Sriedr. bat bereits einen Korb voll’ Bücher gefchidt, doch 
vermiffe ich vwors erjte noch den Hemsterhuys und Tiefs Don- 
quixote, will fie aber noch nicht fordern, bis ich erſt alle Bücher 
aufgejtellt habe. Vielleicht werd ich aus dem Gedächtniß noch mehr 
Fehlendes inne, — 
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Es ift mir recht lieb fo, dak Du den Brief nun ohne weitere 
Srörterungen fordern willſt. Hätteſt Du nur gefchrieben, er folle ihn 
Dir verfiegelt fchiden aus Schonung gegen ihn. Aufbrechen Fannft 
Du ihm meinetiwegen wohl. Es wäre artig, wenn er borgäbe, er 
wir zerriffen oder verbrannt. So viel ich hörte, ift die Veit] krank 
aeweien jchon im Yeipzig. Zwar waren fie zwey Tage nach der Rück— 
tunft, wie ich Roſen hinzuſchicken hatte, beyde in Weimar, und fie 
muß es ſeitdem erft wieder geworden feym. — — Von Gries laſſe 
ib mir nicht eben zu oft etwas erzählen, denn meine Bruft hält feine 
Uonversation nicht aus, da er doch nicht viel zu erzählen hat, aber 
weil ich ihm mehrmals abgejagt hatte, baten wir ihn diefe Woche 
firmlih auf einen Abend, und fezten ihm jo mit Wiß zu, daß er 
niht mehr wußte wo ihm der Kopf jtand, und verficherte, außer 
einem Abend in Weimar auf der Nedoute, two Schelling die Yeute 
mit der Chrenpforte genedt hätte, habe er fich den ganzen Winter 
über nicht dergeftalt aus den Achien gehoben gefühlt. — — 

Steffens bat nun ein Buch gefertiget über die Erde und es 
Goethen zugeeignet, freplich nicht ohne Gedanfenftriche. G. hat aber 
ſewohl die Höflichkeit als den Inhalt des Buchs jehr wohl auf: 
genommen. Steffens ift in Bamberg geweſen und jehr fetirt worden, 
wie ein Mediciner bieher gejchrieben hat. Es find dieſer Teßteren 
jest über SO dort, und gewiß bat ihnen Schelling viele eingetragen. 
Lie gaben dem Steffens, Marcus an der Spite, eine ordentliche 
Fete, wo man die Naturphilofophie und Erregungstheorie bochleben 
lief. Mad. Paulus war dabey, und die Damen fchienen fehr be- 
rauscht von Bamberg. Caroline ! fpielt mit auf dem dortigen Privat: 
theater. Ich mag nicht davon hören. Diefes Kind, das ohne einen 
Funken Poefie durchaus in eime excentrifche Yebensbahn getrieben 
werden fell, und die Mutter mit ihrer gehaltlofen Raſtloſigkeit, fie 
machen mir wehe und übel grade auf jenem geheiligten Boden, auf 
dem fie eine folche Aftererfcheinung abgeben. 





1. Jun. 


— — Degen des Gefangbuchs, das Harbenblerg] hatte, könnteſt 
Du nit am beften bey Deiner Durchreife in Weißenfels danach 
fragen? Du wirft doch Selmien (?) ſehn. Es ift ein jehr zer: 
rüttetes Haus. Der Knabe von 12 Jahren, der vorigen Sommer 
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ertranf, hat fich wirklich jelbft ins Waffer geſtürzt — man weiß feinen 
Grund ber zu nennen wäre, und bat auch nie etwas außerordentliches 
an ihm bemerkt als Abjchen vor allem Yernen. — Wird denn wohl 
noch etwas von dem Roman ericheinen? — Tiefs Unthätigfeit geht mir 
recht nahe. Wenn er dann nur für den Almanach das Gebörige 
thut. — Gern möchte ich etwas oefonomifches thun; ich will jehn ob 
mir Wiedem[ann] nichts aus Paris zuweiſen fann. 

Ihr werdet ja Brinkmann wieder in Berlin ſehn, und überhaupt 
das deutſche Paris, die Humbolds nehmlich. 

Sp jtand es alfo mit dem Mädchen von Orleans? Aha! — 
Die Schaufpieler fangen vor dem erjten October nicht wieder [an] zu 
jpielen und find bis dahin in Lauchſtedt und Rudolſtadt. — Uebrigens 
bin ich gar nicht mehr neugierig gewejen. Ich dachte, ich wüßte 
ſchon alles. 

Voß wird hieher kommen. Es ftudirt ein junger Voß in Halle, 
den Gries gefprochen umd der ihm gefagt hat unter andern, daß jein 
Vater Deine Ueberfegung der Spindel (?) der feinigen und Eſchens 
aufrichtig vorzöge. Grfies] meynt Deine Chrenerflärung würde Ein- 
drud auf Voß] machen. Daß Bothe der Verfaffer ver Gigante: 
machie! ift, hat Gries auch mit Gewisheit von obigem jungen Veh 
gehört, — Gries will aus der Haut fahren, daß Du dem Offien 
jo schlecht begegneft, der ihn in Herzensnöthen jo aufgerichtet bat. 
Ich habe ihn zur Ruhe verwieſen. 

Schelling grüßt Did — er ließt wieder und ift gar nicht gefund — 
eine doppelte Urfache blos zu grüßen für diesmal. Wenn ©. mit 
Goethe nach Pyrmont hätte gehn können, das wäre etwas. 

Lebe recht wohl. 


248. 
Au A. W. Schlegel. 
[3ena] d. Tten Jun. [1801). 


Aus Deinem Schreiben will erhelfen, als ob einige Stellen des 
meinigen Div nicht allerdings angenehm geweſen — unterthänigit zu 
dienen — ſolches haben mir Diejelben wohl vergolten, denn groke 
Streden von Dero haben mir eine fat unannehmliche Empfindung 
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verurfacht, und wollen folches hiemit kurz abbrechen. Du nimft meine 
feinen Oppofitionen gar nicht als wie folche die in der Gegenwart 
alfein vor fich gehn, jondern addirſt ftets alle vergangnen hinzu, ba 
wird denn ſolch ein Ding daraus, aber ans vielen Fleinen Unarten 
wird noch feine große, und ich bin nicht fo fchlimm wie Du fagft, 
beſonders nicht jo fpezifif gegen Dich, es ift eine allgemeine Manier, 
und fie gereute mich jo wie ich fie gegen Dich geübt hatte, ich lieh 
fie blos jtehn weil das Ausftreichen verdächtig ausfieht, und ich dachte 
— nun — Du würdeft das felbit fchon gehörig ausftreichen, welches 
Du denn auch, nicht fowohl in Gnaden, als vielmehr in Ungnaden 
getban haft. Ich kann weiter nichts thun, als mir folches mit Anmuth 
gefallen Taffen. Ueber dieſes feh ich die Stärfe Deiner Gründe ein, 
und zweifle auch feineswegs an der Stärfe Deiner Mittel überhaupt, 
denn feit meinem ehemaligen Unglauben haben fich diefe, und meine 
Einfihten zugleich, ins Unendliche vergrößert. Bedenke doch, ich war 
damals in Sachen der Kunft ja ein ganz unmündig Kind und in der 
Irre gehendes Yämınlein. Mache was Du wilft, mein alferholdefter 
Freund, und es wird wohl gemacht ſeyn. Ich ertbeile Dir meine 
beiondre Vergünjtigung dazu, und das kann mir ohndas nicht ein- 
fallen die Bearbeitung einer griechifchen Tragödie fürs Theater für 
ein verfehltes Unternehmen zu halten, womit Du doch anfangen zu 
wollen jcheinft. Was meine fogenannte ſpöttiſche Bemerkung betrift, 
fo ſchwör ich und betheur es ehr, fie fam mir gar nicht fo vor, 
jondern blos pfiffig, und fie muß fich auf dem Papier anders aus: 
genommen haben, als wahrfcheinfich von meinen Lippen. Was wilft 
Du nun noh? Aber ich will noch etwas, denn ich bin böfe, daß 
Du mich fo gar ſehr misverftehit in Abficht Deines Bleibens in Bferlin]. 
Wenn ib Dich einlade zu fommen, fo ift e8 wahrhaftig blos ein 
reines Verlangen nach Deiner Gegenwart, das ih Dir ausprüde, 
und nicht gemeynt Dich zu Ängjtigen. Kannſt Du mich denn für fo 
gänzlich verkehrt halten, daß, nachdem Du mir alle äußre Ruhe 
widergegeben, deren ich noch fähig bin, ich Dich drängen wolle dies 
und jenes zu thun und Dich an mich zu bannen? Ich bin froh, 
wenn e8 Dir irgendwo gefällt, wern Du irgendwo einen Zwed, der 
Dir lieb ift, erreichen Fannjt. Du haft Dir meine Fragen zugezogen, 
weil Du mir nie gejagt haft, daß Du fo jpät erjt fümeft, und ich 
Dich eigentlih von Woche zu Woche erwartete, indem Du das 
Kommen jelbft nur von Woche zu Woche, und nicht Jo confequent zu 
verzögern jchieneft, wie Du thuft. Nun weiß ich es, nun will ich 
mich auch nicht mehr darum befümmern, Kommen Sie wann Sie 
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wollen, Sie werden uns immer zu Haufe finden. Bringe nur außer 
demjenigen was ich fchon bey Dir beftellt habe, den Schleyermader 
mit, an dem ung plößlich ein neues Licht und Interrejle aufgegangen 
iſt. Schelling wird Dir darüber innerhalb der nächjten ſechs Wocen 
einen Brief jchreiben; er ſagte zwar, es jollte innerhalb der nächiten 
6 Tage geichehn. 

d. 10. Yun. 


Gewoillt hab ich, aber nicht gekonnt am Tezten Poftag — Wir 
war nicht wohl fchon vorher; nun überfiel e8 mich jo, daß ich die 
Feder Liegen laffen muſte, und ich hoffe Du wirft auch eimmal ein 
wenig betreten nach einem Brief von mir ausgefehn habem 


d. 11. Int. 


Die paar fühleren Tage haben mich wieder aus dem Gleis ge- 
bracht. Kilian hat mir übrigens nichts verordnet als ein regelmäßiges 
dreymaliges Glas Bifchoff von frifchen Pomeranzen; ich kann nicht 
anders als diefes als eine myſtiſche geiftliche Verorpnung anjehn; 
man kann auf diefem Wege erftlich zum Pabſt durch den Biſchoff, 
und durch die Drepfachheit zum Gotte werden. Ein Beftreben wohin 
auch übrigens meine ganze Yebensweife, mein Thun und Nichtöthun 
abzielt. — Luiſe ift feit einigen Tagen in Weimar bei Ludekus. Mein 
Zuftand hat mich abgehalten geftern hinüber zu fahren, wo Maria 
Stuart gegeben wurde. Da die Jagemlann] und Vohs jetzt bittre 
Feindinnen find, fo müſſen fie mit einer ganz treffenden Perfönlichkeit, 
ihre übrige Perſönlichkeit dazu gerechnet, diefe Rollen jpielen. — 
Goethe ift vorige Woche abgereifet, nachdem er feinen Sohn vorher 
hat legitimiren lafjen, und nur diefen und feinen Geift! hat er mit- 
genommen. Die Weimaraner behaupten, Goethens Finanzen wären 
in einem ſehr fchlechten Zuftande, und zwar durch die Bulpius, die 
ihre Unoroentlichfeit und ganze Sippfchaft mit ihmen nähret. Sie 
bat am Tage nad G. Abreife ihren Leuten in ©. beiten Zimmern 
ein Feſt gegeben, beffen Evan Evoe in der ganzen Gegend umber 
erichollen ift. O das Unkraut, die Weiber! G. ift über Goettingen 
gegangen und kann auf dem nehmlichen Wege nachher fehr aut 
Soeder berühren. Ich werde Brabed einen Winf davon geben laſſen. 
— Noch zeigt fich fein Fr. Tief. Iſt es denn möglich daß Ludwig 
den Donquixote noch nicht vollendete, wie e8 in Buchläden bey ver 
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Nachfrage heißt: „Noch nicht fertig”. Warum zieht T. nicht lieber 
ganz bieher, damit er im einiger Obhut fich befünde. In Dresden hat 
er wieder die herrlichſte Gelegenheit zum Müßiggehen. 

Mit Friedr. Bohn hatte ich wirklich fchen der Länge nach von 
Unger] geiprochen, wie Dein Brief fam, — — Was Cottas Mittler: 
amt betrift, fo thut die Entfernung nicht viel dazu. Mit Einem laco- 
niſchen Briefe könte die Hauptſache gethan werden. Eile ijt nicht 
vonnöthen, da durch die fpätere Ericheinung des Sten Bandes jede 
Faufe vor dem weiteren Publifum gedeckt ift. Aber leider hängt jest 
allzu viel an der Entfcheivung des Procejjes, und wer kann ven 
Ricbtern trauen! Man muß in alle Wege ganz unerfchütterlich 
bleiben, fonft bebalte die Rahtmama Campe doch Recht, daß einen 
die Feinde bis zu einem befchwerlichen Mismuth herunter quälen 
finnten, indem alles folches freylich ihr mittelbares Gewebe ift — 
md dafür fchüzen uns die Götter. Mag es den Hunden immer 
wohlgehn, ich glaube an ein geiftlich ewig Theil. Und zudem wird 
es auch äußerlich fchon wieder anders werden. Wir wollen nur eine 
Weile ſtill fiten und es abwarten. Ich leſe derweil Platon vom Ge— 
teten. Ein gewiffer Wolf! hat ihn nun neu überjeßt. (Ein ge— 
wiſſer — von dem rechten fünnte nur ein Narr fo fprechen). Sage 
mir, wann wird der Schleyermacher-Friedrichſche Plato erſcheinen? 
Ich ſehne mich danach. 

Haft Du Dir ſchon etwas vom Curipides ausgewählt? Die 
Fhäpra müfte der Meyer fehr glücen können. Ihr thätet wohl vieje 
Frau noch zu einer lebendigen Plaftif und rebelofen Mimik aus- 
zubilden. Wer könnte es ihr wehren öffentlich ſolche Vorftellungen 
zu geben? Und diefe Natur erreichte mit eurer Hülfe noch ihre 
eigentliche Beſtimmung, ehe denn fie zu Grund ginge, 

Lieber Freund, ich babe Dir auch eine Feine Dilettantin zu» 
zuführen. Ich bin Gecilen auf die Spur gekommen, daß fie innerlich 
iemlich gefchäftig ift, und ſchicke Dir hier einige Sachen, von denen 
jie noch nicht weiß daß ich fie habe. Sie hat vermuthlich ganze 
Borräthe. Es ift hier allerdings väterliches Talent, das fich, mit 
mehr Seele vereinigt, vielleicht würde rühmen fünnen befjer zu ſeyn 
als unfre Väter. Aber ich wäre dafür es noch im der Stilfe ge- 
währen zu laffen. Man muß jtrenge mit der hofnungsvollen Jugend 
verfahren und den facilen Aufmunterungen das Gegengewicht halten. 


ı Fr. € Wolff, mein trefflicher Yehrer, als Rector des ae in 
Flensburg, und Freund meines elterlichen Hauſes. 
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Meyer: hat über fie geäußert, daß er ihr vathen würde fich dem 
Kupferftechen zu widmen — er hat die Idee mit ZTijchblein] be- 
ſonders gemisbilligt, der gar fein Künſtler ſey u. ſ. w. Du kenuſt 
das, allein ich will doch ordentlich mit ihm über fie ſprechen, wenn 
wir vielleicht Luife von Weimar abholen. Julchen nimmt fich recht 
gut; ich wünſchte nur, ihr zuweilen eine Kleine Zerjtreuung verfchaffen 
zu können, an die bier jett faft gar nicht zu denken iſt. Mädchen 
von ihrem Alter giebt es gar nicht. Demohngeachtet fcheint fie jehr 
gern bier zu ſeyn, und es blickt oft eine recht hübſche Theilnehmung 
an unfern weilen Gefprächen bey ihr durch, bejonders wenn Schelling 
auf Spaziergängen in DOffenbarungen geräth, 3. B. — daß ich bes 
geftrigen erwähne — erklärt, warum die Natur den Vögeln die in 
metallifchen Farben brennen die Stimme und den andern die Schön: 
heit verfagt Hat. Sie verfpricht fich auch nicht wenig davon, wenn 
Du fommen und ihr die Cour machen wirft. — — 


Geftern begegneten wir auf einem furzen Spaziergange, den id 
mit S[chelfing] und Julchen unternahm, Hufelland] und Schüt zu— 
fammen. Das hätteft Du jehn follen, wie fich die Literatur an die 
Seite ſchob. Sch habe Hufel. noch nicht gefprochen. Sie. war bed 
etwas beflommen bey mir; e8 iſt möglich, daß fie mic) aus Be 
Hommenheit nicht eigends einlud fie nun auch zu befuchen, was ic 
abwarten wollte. Indeß wenn ich im Stande bin, geb ich doch wohl 
noch bin, ehe fie mit der Niethſammer] nach Yiebenftein reifet, denn 
die überflüffigen Spannungen hab ich nicht Willens fortzufpinnen. 


d. 12. Jun. 


Ich habe obbemeldeten Vorſaz geftern gleich noch ausgeführt, da 
fie morgen reifet, und ließ es jagen, worauf fie mich denn beitens 
empfieng, aber ihr Gemahl erjchien nicht, als nicht zu Haufe ſeyend. 
Gries jagt aus, daß Bothe, der fih in Erfurt aufhält, jest alle 
belletriftifchen Rec. ver ALZ. beftreitet; wenn er es nicht als Facktum 
von Hufel. gehört hätte, jo würde ich baran zweifelt, weil in der 
Gigantomachie Briareus doch ebenfals paradirt und Bothes Weber: 
jeßungen aus dem Grfiechifchen] kürzlich billigermaßen getadelt wurden. 
Das Einſchicken Deiner Erflärung, die mir indeß doch mehr eine 


! Der Weimarer. 
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locale Maasregel für Bferlin] als eine allgemeine zu ſeyn fcheint, 
bat Schlelling] beforgt und wenigftens nicht die Antwort erhalten, daß 
fie fie nicht einrüden wollten. 

Da Sch. ficher heut wieder nicht zum Schreiben fomt, jo will 
ih nur fagen, daß er erft jeßt die Reden über die Religion, die 
er damals nur flüchtig angejehn bat, ließt, daß fie ihn vielleicht 
mehr wie Einen von euch feitfaffen (doch ift er noch nicht an der 
lezten) und er fie als etwas durch und durch Gebildetes und Boll- 
endetes betrachtet bis zum Entzücken daran, aber ich will ihm weiter 
nichts vorweg nehmen, da er felbft jchreiben will. Siehe doch zu, 
ob Du noch eines Velin-Exemplares für ihn habhaft werden fannft, er 
will fie fich faufen. Könnte denn der Schl[eiermacher] nicht wirftich ein 
bischen mit Dir herfommen? Lade ihn auch von meinetwegen ein — 
wenn er nicht bieher fomt, jo wird aus unſrer Bekantſchaft nichts, 
denn Schwerlich wird das Brandenburger Thor mein Antliz Schauen. 
Das Heft mit der Identität gedenf ich Dir eben nicht zu ſchicken, 
denn obgleich eine griechifche Tragödie mit der Identität fehr identifch 
it, fo will ich Dich doch an die Tragödie als eine einzelne Totalität 
verwiefen haben. Beſitzt denn Schleierm. diefe Hefte nicht? Wie 
kann ich auch wiffen, wann Div Frjiedrich] die Charafteriftifen ſchickt! 
Kurz daraus wird nichts. Wegen des Fränkischen Luftgärtleins will 
id Sorge tragen, es wäre ſchon gefchehn, wenn ich nicht auf eine 
Antwort von Marcus gewartet hätte, die aber nicht fommt. Sollte 
fie die Paulus aufgefangen haben? Apropos wohin reifet denn 
Friedr.? Etwa auch nach dem Franfenlande, mit dem Schneider? 
(Das ift unfre Chiffre für Paullus]). — — 

Haft Du den Fifcher von Hirfchfeld nicht in Berlin gefehn. 
Brinkmann werdet Ihr nun bald wieder befiten. 


Lieber Schlegel, ich fite an Deinem Schreibjifch, weil ımten 
rein gemacht wird, es ift aber jo fühl daß mir die Hand fteif ift. 
So war es vor dem Jahr auch. Es ift heute Frohnleichnamstag. 

Wie viel an der Witterung eines Jahres hängt — bis alles 
gleichgültig geworden iſt. 

Faft möchte ih Dir den Brief ſchicken, der von der Reife dieſes 
Tages erzählt, denn da liegt ja das offne Paket mit meinen und 
ihren Briefen vor mir. Gejtalte e8 zum Gedicht in Deiner Seele, 
wie wir auf dem Blumenbeftreueten Wege in den Tod gingen. Ge— 
denfe des Hügels am Mayn mit den drey Bildern von weißem Stein 
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und den Unterfchriften, die höchſte Liebe, der höchſte Schmerz, das 
höchjte Mitleid. — Gedenke der fchwerdtdurchbohrten Mutter, dieſes 
ift das Feſt vom Tode ihres einzigen Pieblings. Aber auch fie bleibt 
nicht auf Erden, und iſt fchon nicht mehr auf Erden, auch fie nimmt 
der Himmel auf. 

Wenn Du einmal gefammelt bift, dann öffne den Brief, den id 
wirklich will beylegen, und dichte einmal wieder und trachte nach dem 
Kinde und für die Mutter. 

Wir thun das Mögliche, um uns aufrecht zu erhalten, und 
Sſchelling) ift gut, er ftärft meine Seele in diefem Kampf und ftellt 
mich auf den höchjten Punkt des Seyns, ſelbſt Förperlich bis in vie 
Gruft gebeugt. 


Ih will. noch von fremden Dingen mit Dir fprechen, um mir 
einen Uebergang zur Ruhe zu bahnen, von einem Eindrud den ic 
fürzlich empfangen habe. Unter den zurücd erhaltuen Büchern befand 
fih Voffens Aeneis, und zum erftenmal hab ich denn eine Idee von 
diefem Werk befommen, über die ich ganz erſtaunen mußte. Niemals 
habe ich es mir fo fchlecht denken können. Erſtlich dünkt es mic 
ganz und gar nicht epiſch — es ijt nirgends ein beitres Berweilen, 
fondern eine folche Naftlofigfeit und Leidenfchaftlichkeit, daß mir mo— 
derner wie modern dabey zu Sinne wird, Und das ift dem Homer 
nachgebildet? Nun fo erfennen wir ihn doch jett viel beſſer. Ich 
finde Koßebue darin — ausgenommen den Reſpekt vor Arbeit und 
Kunft, der aus dem Machwerk und ber Künftlichfeit hervorleuchtet. — 
Was ift das für ein Gewimmel von unmügen Thun und Treiben 
und von wahren nordifchen Gefpenftererfcheinungen. Die Beziehung 
auf Noma ift das Befte darin, aber wie unepiſch. — Wieder iſt mir 
ein Licht aufgegangen, wie bey alle dem der PVirgil den Dante ver: 
anlaft hat. Im Klopſtock ijt die Nachbildung fehr ftarf. Es freute 
mich, mich eines Winfes von Goethe zu entfinnen, wo er bey Ge 
legenheit des Laofoon die Stelle im Dichter fo tief herabwürdigt und 
alle Vergleihung mit jenem Kunſtwerk verbittet. 

Wunderbar, wie an Diefen fchlechten Birgilius fich wieder das 
Höchſte der wiebererjtehenden Kunft fnüpfte und aus dem Unreinen 
Dante hervorging mit feiner Dramatif und Plaftil. Aber ganz rein 
ift doch feine Gattung wieder zum Vorſchein gefommen, befonders die 
epifche nicht, höchſtens die Iyrifche (im Petrarf.) als die ſchwächſte. 
Nimm es nicht übel, daß ich Dir befannte Dinge hererzähle, mir 
find fie neu und felbft gefunden. Man muß Gott preifen, daß es 
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jelhe unermüdliche Leute wie Voß in der Welt giebt, die eigends 
dazu organifirt find den Homeros und auch den Virgilius zu überfegen. 

Immer jammerts mich, daß Fried. ftatt allem fonft was er jeit- 
dem gethan nicht die Gefchichte der gr[iechifchen] und r[ömifchen] Poefie 
voliendet bat. Das ift doch feine rechte Beitimmung, und ich habe 
jekt wieder das Fragment mit Freuden gelefen. 

Yeb wohl, ich muß fchließen, denn mein Kopf ift fo ſchwer, daß 
er ſich hinzulegen jehnet. 


249. 


An Luiſe Gotter. 
Sena d. 19ten Jun. [18]01. 


Meine liebe Freundin, das Schreiben wäre wohl eben jo gut an 
mir wie an Dir gewejen, ich dachte aber das weſentliche ift doch 
wenn Julchen nur fchreibt; fie ift da, und nicht ungern. Und manche 
Stellen find in Deinem Briefe die Du nur hätteft können ungefchrieben 
lajien, von zur Yaft ſeyn u. j. w. Ich möchte nun gern das Blättchen 
wenden und mit andern Borichlägen Dir dienen als mit jchieklichen 
Gelegenheiten Julchen wieder zurüdzubringen. Wenn dieſe nehmlich 
in die Rubrif des zur Laft feyns gehören, und Du feine ernftliche 
Einwendung dagegen haft, daß Julchen noch bey mir bleibt vors erfte, 
jo werde ich mich freuen, wenn ich ihr mur nicht läftig werde, und es 
für eine fo große Verbindlichkeit anfehn daß fie bleibt, als Du immer 
daß ich fie behalte. Yulchen und ich können uns in der That alleweil 
ſehr gut gegenfeitig nügen. Was ein Töchterchen vom Haufe zu thun 
pflegt, das nimmt fie mir ab, eine Hülfe die ich auch nicht mehr 
entbehren kann, da meine Gejundheit fajt unter jeder Fürperlichen 
Bewegung leidet, befonders da ich dergleichen nie mit der gehörigen 
Semächlichfeit zu verrichten weiß. Ich will e8 dagegen nicht an 
geiftlicher Unterjtüzung und Unterhaltung zum Danf für ihre leibliche 
gebrechen laſſen. — — | 

Schlegel kommt erft im Julius, aber, wie er mir nun beſtimmt 
glaubt verfichern zu können, dann gewiß. Gr würde mir es jo nicht 
verzeihen, wenn ich Julchen wegließe, ehe er füme. Dann wird es 
auch noch heitrer und angenehmer für fie werben und mehr Zer— 
ſtreuung geben, die ich für. mich jelbft fliehe, allein ihr jo herzlich 
gern gönne. Wir leben recht ftill zufammen, befonders in den lezten 
14 Tagen, wo Luije in Weimar war. Geſtern kam fie zurüd und 

Caroline. 11. 8 
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Cäcilie und Minchen Conta (?) begleiteten fie. Das Wetter war Cecilen 
wieder nicht glünftig, wie es feit einiger Zeit niemanden ift, e8 macht 
fich wie vor dem Jahre; wir heizen täglich ein. Dies thut meiner 
Geſundheit Fein Gutes, ich befinde mich auch fchlecht genug in dieſem 
Augenblick jelbit. Sehr leid that es mir, daß Julchen bey mir aus 
halten muſte und ich ihr Marie Stuart nicht zeigen konnte, ich war 
nicht im Stande felbjt hinzufahren, und es fand fich Feine andre Ge 
legenheit, da die Meiften es ſchon gejehn haben. Es werden ſchon 
Entfehädigungen fommen. 

Was Dir mir von Perthes Anerbieten fchreibft ift mir in dem 
jezigen Zeitpunkt wohl erwünfcht gewefen, wo Schlegel mit eignen 
Angelegenheiten alle Hände voll zu thun bat, und nur zu jehr erfährt, 
welch ein Volk die Buchhändler geworden find, ſeitdem fie auch die 
Piteratur leiten wollen, Du fannft gewiß fen, daß er Dir feine 
beſſern Bedingungen jett zu fchaffen wüßte Nimm diefe ja aı. 
Sein Prozeß mit Unger] war nach dem lezten Brief noch nicht ent- 
Ichieden, ich erwarte morgen neue Nachrichten. — — 

Lebe wohl meine gute. 


5 250. 
An A. W. Schlegel. 
Jena d. 22. Jun: [18]01. 


Wohl ift Dein Brief lange ausgeblieben, und ich fürchtete fait, 
das falte Wetter hätte Dich auch frank gemacht, wie ich mich denn 
noch immer nicht erbofen kann und auch heute vor Kopfweh nicht im 
Stande bin in die Breite und Yänge zu fchreiben. Ich bin ſeit 
meinem Lezten nicht aus dem Haufe gekommen. Eben läßt fich Gottlob 
die Sonne wieder bliden. — Es freut mich, daß Du bei Bfernbartils 
im Daufe biſt und Bequemlichfeiten haft. Schreibt Tief ihnen aub 
nicht? Auf felbigen zu jchimpfen finde ich höchft billig und gerecht; 
er ſoll fich wirklich fehr wohl befinden, Loders find bey ihnen ge 
weſen, und die L. hat mir von dem Beſuch erzählt, und wie fomiid 
es ausgejehn hätte, wenn die vier Mannhohen Schweitern zuſammen 
wären auf die Gallerie anmarjchirt gefommen. Er ift aber auch ganz 
toll darüber und hat gegen Steffens, mit dem er in Tarant war 
oder noch iſt, geflucht und gewettert, um fich ven Ennuy zu ver 
treiben. Bon Fr. Tief verlautet noch nichts, auch Wiedemann] bat 
ihn feitdem nicht enwähnt. Goethe hat fih 8 Tage in Göttingen 
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aufgehalten; wie mag er das angefangen haben? Die Yoder wujte 
nichts genaues davon, weil ihre Eltern nicht da find, fie war felbjt 
neugierig und hat mich ordentlich gebeten an Fiorillo darüber zu 
Ichreiben, um das Nähere zu erfahren. Die Studenten haben ihm 
eine Muſik gebracht, ficher auf Winfelmanns Anftiften, er hat darauf 
feinen Geift herunter geichicdt mit einem Gegenkompliment, weil er 
ſchon ausgefleivet fey. Sie hatten es freylich darauf angelegt ihn 
jelbjt reden zu hören, wäre e8 auch mit der Nachtmüze auf dem Kopf 
und sans culottes gewejen. Auch den allgemeinen Glubb hat er be- 
jucht, wo denn die ſämmtliche Geſellſchaft ihm ein Vivat brachte. 
Uebrigens bat er wohl allerley zu jehn gehabt, und die L. meynte, 
die Bibliothef bätte ihn gewiß ſehr befchäftigt, denn ich könnte nur 
glauben, er gäbe jich feit einiger Zeit ſehr viel mit reellen Wiſſen— 
ſchaften ab. — Ich habe felbit Luſt an Fiorillo zu jchreiben und ihn - 
wegen der Numancia mahnen zu helfen; 8. bat ihn doch zuverläffig 
geiehn, und ich vermuthe, daß er wegen Soeder etwas mit ihm ver: 
abredet hat. Meyer bat Yuife gefagt, er hätte fich vorgenommen 
binzugeht. — — 

Es waren einige junge Yeute bier, die Steffens aus Bamberg 
gefolgt waren, um fich Borlefungen von ihm in Freyblurg] halten zu 
lafien, fie baben vorher hier ftudirt. Er fommt bald ber. Die 
Recenfion über Schellfing] * ift von ihm, wie wir zum Theil er— 
riethen, zum Theil nicht glauben Fonnten wegen der griechifchen Ci- 
taten. Aber die jungen Yente erzählen, daß er das Griechifche mit 
Eifer ſtudirt. Das iſt recht brav, wenn er fich nur ein bischen mehr 
Verſtand aneignen könnte, an Geift oder Vernunft fehlt es ihm nicht. 
— Haft Du denn aber die erzdumme Wecenfion Deiner Gedichte 
in jener Zeitung ? geſehn? Es ift ordentlich, wenn die Yente einen 
Beweis von Unpartbeylichkeit etwa geben wollen, als wenn fie Dich 
zum Stichblatt wählen müften. Sch geftehe ich babe mich geärgert, 
vielleicht thörichterweife, Schlelling] hat mich wenigjtens ausgelacht. 
Sottwird hoffentlich auch im Yauf der Zeitlichkeit noch beſſer richten 
als wie das Volf, vielleicht auch die Berl. Yuftiz. Gefaßt mache ich 
mich auf den Verluſt des Prozefies, jorge darım nicht Cine närrifche . 
Szene habe ich mir ausgedacht, wenn ihr nun zufammen kämet zur 
Verbrennung jener Auflage, und indem das Kind ins Neuer geworfen 
werden folfte, griffet ihr behyde zu, Du aus Zärtlichkeit für ven 
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Dichter, und Unger] aus tendresse für die Lettern und das ſchöne 
Papier, und ihr verfühntet euch wie ein paar Eheleute à la Kotzebue. 
Apropos dieſer wird auf feiner Mutter Geburtstag erwartet und it 
bereits ein Hotel in Weimar gemiethet. Wenn Ifflfand] in Berlin 
wäre bey der Durchreife; fo wäre er im Stande Kotzeb. eine 
triumphatorifche Szene im Schaufpielhaus zu bereiten. — Wan 
glaubt in Weimar noch immer, daß Iffland dorthin fommt im Herbit 
und die Schaufpieler alsdann früher zurüd gerufen werben. Ich 
will mich ferner auf Kundſchaft legen, zweifle aber faſt. Sie haben 
große Plane gehabt, es follen die Brüder von Terenz in Masten 
gegeben werden, dann Nathan u. f. w. Die Nichtsnuzigfeit der 
Schaufpieler hat es vereitelt und Goethen verdrießlich gemacht. 

Kanſt Dur denfen, daß Schiller lezthin Maria Stuart au einem 
jo ungelegnen Tage aufführen ließ, weil die Iagem[ann] ven Heinen 
Matroſen nicht an dem vor der Königin Elifabeth hergehenden Vor— 
jtellungstage ſpielen jollte? Solch eine Angft hat er um die Illuſion, 
und für jo jchlecht hält er das Publifum. Es war übrigens wohl 
eher zu fiicchten, daß der Heine Matrofe an die Elifabeth erinnern 
möchte als umgefehrt. Yuife fagt, daß der Abjtand von der Serigud 
zur Sagem. ftarf gewejen ſey. — Dein Macbeths Motto ift gut 
und des unſrigen würdig! 

Du verfprichjt vieles aufs mündliche, Du haft viel zu halten, 
mein lieber Schlegel. Am meiften freue ich mich auf Dein Werl, 
und Fam es micht im voraus errathen. Auch auf die Referirung 
der philofophifchen Geſpräche mit Fichte und überhaupt feiner An- 
fichten. — — 

Ah, da muß ih Div doch erzählen, was Ludekus in Erfurt im 
vömischen Kayfer gehört und Luifen wieder gejagt hat. Du ftänelt 
Did fo gut mit der Unzeline, daß Du fie heirathen wollteft, fie 
liege fih von Unzelmann fcheiven und Du Dich von mir. Darüber 
wäre aber Woltmann jo eiferfüchtig, daß er mir einen anonymen 
Brief jchreiben wollte, um mich bey Zeiten von biefem Plan zu be 
nachrichtigen. — Kann man es toller erfinnen? Ludekus bat nict 
gewußt, wer die Leute waren, aber es kommt gewiß von Bothe ber, 
der Subproconrector in Erfurt if. Es ift mir eine rechte Erleich 
terung daß Bernbfardi] nur Sub ift, ich ſchäme mich faft immer ie 
jehr wenn ich dieſe Adreſſe mache, wie fonft an Friedrich auf der 
Charite abzugeben. Die Yungfernbrüde ift etwas drollicht. 

Hat Dir denn Friedr. gar nichts von feiner Disputazion gemelde’ 
Dan hat ihn fehr chikanirt, ihm, was unerhört ift, obgleich nicht geger 


117 


die Statuten, Opponenten aufgedrungen, einer war der alberne Augufti, 
der fich Jehr impertinent betrug, Friedrich Tpashaft behandeln wollte, und 
julezt gar fagte: „in eurem tractatum eroticum Lucinda behauptet 
ihr das und das’ ꝛc., worauf ihm Friedr. troden erwiederte, er 
wäre ein Narr. Nun gab das Aufruhr, Winfelm[ann] und feine Par— 
they ſcharrten für Friedr., die Kümmeltürfen für Augnfti; Wirich 
ſchrie: ſeit 30 Jahren habe ein folh scandalum die philofophifche 
Bühne nicht entweihet. Friedr. antwortete, feit 30 Jahren habe man 
auch niemand fo ungerecht behandelt. Die Fakultät hat fich hernach 
über feine Aeußerungen befchwert, ich weiß aber wahrlich nicht, ob 
die Sache noch in Klage ift. Sie ift auf feinen Fall von Wichtigkeit, 
und es ift weit fchlimmer daß Gabler nun doch Friedr. wirflich ver- 
Hagt hat. Schellling]| hat es indeß abbezahlt. — Ja ich gäbe auch etwas 
darım wenn Fr. nicht an die Weit] gefchmiedet wäre. Es wär nie 
fo geworden. Aber wie foll er fie los werden? er ift in ihrer 
Hand von der vefonomifchen Seite. Friedr. hat ſich doch rettungslos 
bineingejtürzt. In depensen hat fie ihn oder fich auch, über ver 
Wuth gefellige Verhältniffe zu unterhalten, verwidelt. — — 

Julchen ift mir äußerſt müzlich, und ich denke die Mutter wird 
fie mir ja vors erjte laſſen. Luiſe nimmt mir nichts ab, im Gegen: 
tbeil Asmodi ift ein bischen über fie gefommen, und fie macht mir 
Verdruß. Beſonders feit fie aus Weimar zurüd if. — — Gut ift 
es, daf ihr Zorn nicht auf Schelling gefallen ift, der geht recht hübjch 
mit ihr um, und hat es ſtets vor Augen Feine Gelegenheit zum Zwift 
geben zu wollen. Ste ift gar zu wunderlich. Es wird fehr felten 
vorgelefen, denn Sch. kann es im Grunde weder ertragen zu hören 
noch anhaltend felbit vorzulefen; wenn es einmal gejchieht, wie 
3. B. geitern einige Geſänge aus dem Homer, und wir das Kind 
dann hinunter jchifen wollen, fo läuft fie glühend vor Zorn felbft 
mit weg und jagt, e8 wäre mir immer zur Yaft u. f. w. Du wirft 
eine recht gute Wirkung thun, hoffe ich. Für jezt deprecirt fie Deine 
Küffe, Yulchen aber wird etwas roth. Bring denn auch für Julchen 
etwa eine Kleinigfeit mit. 

Wallenfteins Lager wurde in Wfeimar] gegeben. Jean Paul 
war mit feiner Jeanette Pauline ! drin, lief mitten aus dem Stüd 
aus der Loge und rief, ach was ijt das für barbarifches Zeug! Sie 
folgte ihm. 

Wie gewöhnlich kommt Voß nun doch nicht, ich habe vergefjen 
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aus welcher Urſache. Schlelling] hätte ihm befucht felbft in dem Haufe 
feines ärgſten Feindes, des Schütz. Er fchreibt Div heute. 

Haft Dir denn den Brief von Friedr. begehrt — und was hat er 
eriwiedert? Yebe wohl, mein guter Fremd, es kann ſeyn, daß ich 
Dir noch manches zu fchreiben gehabt hätte, aber ein dumpfes Kopf— 
weh macht mich dumm, jolchergejtalt verbleibe 


Die Deinige. 


Du weift auch wohl nicht, daß Fried. Arabifch lernt und auf 
die Neitbahn geht? Ich behaupte, er thut das erfte, weil die Araber 
die Pferdezucht gut verftanden, und hält das lezte für ein moyen 
deito beſſer arabifch zu lernen. 


251. 
An A. W. Schlegel. 
Jena den 29. Jun. [18]01. 


Erquicklicher konnte mir nichts ſeyn, als was Du mir Da mit 
Einemmal eröfneſt, mein lieber ©. Ein Act fertig!, 500 Verſe, 
und wenn das Ding vollendet iſt, iſt es ein Schauſpiel und kein 
überſeztes, und Du ſcheinſt zufrieden! Ja dieſe Ausſicht macht mich 
unbeſchreiblich vergnügt, und es iſt billig daß Du ſie mir nicht länger 
vorenthalten haſt; ich will auch weiter nichts und den Deckel des Ge— 
fäßes nicht etwa öffnen von Zeit zu Zeit, ſondern feſt verſchloſſen 
halten bis zu dem gehörigen Tage, wo er ſich von ſelber aufthun 
wird. Sag mir auch weiter nichts — nur ſeh ich, wenn Du ein 
ſolches Werk dort fertig machen willſt, ſo kommſt Du auch im Julius 
noch nicht, und ich muß die erregten Hoffnungen auf Deine Ankunft 
bey den Hausgenoffen wieder niederjchlagen, die Dir mit gefülleten 
Dehllampen gleichſam täglich entgegen gehn — aber am Ende jteben 
wir vielleicht ſämtlich wie die thörichten Yungfranen da! Sſchelling 
und ich find auf die Gedanken gekommen, Dich nun, wenn Du in 
der lezten Hälfte des Sommers doch nicht zeitig kommſt, Tpätlich 
jelbjt abzuholen, denn er Hat große Luft nach Berlin zu gehn, um 
dort auch einige philojophiiche Geſpräche zu führen. Halte dieſes aber 
wur nicht etwa für ein Projekt, das Dir Thür und Thor üffnete 


! Bon Ion. 
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ordentlich mit Gewiffensruhe dort zu verweilen, jondern fahre fort 
fleißig an Deine baldige Rückkehr zu denken. Am allermeiften aber 
au die herrliche Ausführung der herrlichen Unternehmung. Höchſtens 
babe ich mir einen Euripides gedacht für das Berliniſche Theater ein- 
gerichtet. Das ift gewiß, Du hältſt Dich friſch und grünejt immer 
von neuem, Gott wird Div auch noch rechtes Gedeihen geben. Du 
machft es nicht wie die andern befreundeten Pflanzen, die fich jo 
ſchmälich hinwelken laſſen. Ueber Tief kann ich mich gar nicht be- 
rubigen. Ich hoffe zwar wohl, daß er auch einmal wieder hervor- 
fommt, aber aus einem gewiſſen verfümmerten Zuftande nimmermehr 
recht heraus, 

Alſo ſeyd ihr auch geipannt, wie fich das zwifchen Fichte und 
Schellfing] entfcheidet? Da ſeyd ihr auf der rechten Spur, denn es 
it alle mögliche Urfache vorhanden, und die Kämpfer ehrenwerth. 
Hat Dich denn 5. überzeugt, daß es nicht geht mit der fpefulativen 
Raturpblitofophie]? O fchriebeft Du mir nur zu meinem Privat: 
vergnügen mehr davon, ich wolt e8 gewiß ©. nicht verrathen, wenn 
Du e8 verböteft. Denn wenn auch der große Brief! kommt, fo wird 
doch 8. Geſinnung darin etwas verfleidet ſeyn. Sc. iſt im einer 
wadern Stimmung. Er boft recht zu haben und ift dabey doch voll 
Ehrfurcht gegen die heilige Stärke feines Gegners. Wenn die beiden 
wirklich öffentlich auftreten jollten, jo wird es redlich umd in einen 
wirdigen Tone geichehn und alles übrige Volk in die Schranfen 
zurückweichen müſſen. Sch. würde in der That F. fehr gern mündlich 
Sprechen, wenn bis zum Herbit hin nichts äußerlich fich in dem Stand 
der Dinge zwijchen ihmen verändert. Sag alfo weiter nichts davon, 
Das aber verbehle mir nicht, ob Schleyermacher ſchon ein Urtheil 
alaubt fällen zu fünnen. 

Wenn Sch. auch heute feinen an Dich angefangnen Brief? nicht 
endigt, fo glaube nur daß ihn feine Gedanken in Ketten und Banden 
baben, er iſt nicht eimmal zu Tiſch gekommen. 

Neulich habe ich vergejfen Dir einen guten Einfall von Röſch— 
laub mitzutheilen, einen materiellen Einfall jedoch: er läßt Browus 
Slemente bei Goeſchen in einer Prachtausgabe mit einer lateinischen 
Vorrede drucken. Jetzt ift er auf einer Reife begriffen zu Weifard’; 


I Briefwechiel XXVI, S. 50, angefangen den 51. Mai, beendet ven 
1. Auguft. 

: ©, den folgeuden Brief. 

> Damals in Heilbronn, Berfajjer zahlreicher medicinifher Schriften. 
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man glaubt auch nah München, und er würde einen Auf nad 
Landshut erhalten, wie er denn auch einen als Phyſikus in Frankfurt] 
gehabt, aber weil die Stelle ganz praftifch ift, nicht angenommen bat. 
— Hier ift von nichts geſcheutem die Nede. Kilian wird am Ende 
die Erlaubniß zu leſen befommen, aber das wird bei alle dem Jena 
nicht weiter bringen. 

Brentano ift in Göttingen und arbeitet an einem Preisintriguen 
ſtück. Diefe Intriguen werden gewiß jo verwidelt jeyn, daß fein 
Menfh draus Aug werden kann. Koteb[ue] joll den Tten Juli bier 
zubringen und den Sten zum Geburtstag feiner Mama ver alten 
Commere in Weimar landen. Wir haben uns mit der Idee vergnügt 
ihm bier ein Ständchen mit Bu Bu Bu bringen zu laffen, und 
darauf follte ein Baffift die Strafode abfingen — ja zum erftenmal 
haben wir den miferabeln Winfelmann bergewünfcht, ver dazu eben 
recht wäre, mit feiner Unternehmungsfucht. Sch. möchte toll werben, 
daß er es nicht vermag. Luiſe und Julchen find erbötig fich zu ver- 
Heiden und mitzuſingen. 

Luiſe iſt wieder guter Laune und alles im alten Gleis. — — 
Emma wird allerliebſt. Schſelling—j nimmt Luiſen in den Arm und 
führt arge propos. Wiedlemann ſchreibt recht oft; ich werde ihn 
nach Fried. Tief beftimmt fragen, er kann ihn noch einmal auffuchen. 
Man hat auh in Weimar nichts von ihm gehört. — Will Die 
denn feiner von den Künjtlern dort umſonſt mahlen, mein guter Freund? 

Das Wetter ift wieder fchön, aber ich noch nicht gut. Gejtern 
waren wir in Dornburg. — — 

sh danke Dir für eine Gefinnung, lieber Wilhelm, die Du 
äußerft — ihr würdeft Du die Reife nach Franken verbieten laſſen, 
wenn Du die Macht hätteft. Ja ich geftehe Dir, ich habe alfe meine 
Kraft und Abjtrakzion nöthig gehabt, wie ich es zuerft mit Gewißbeit 
‚ erfuhr, um mich von dem Gedanken zu wenden, daß diefe Stelle 
entweihet werden follte; ich habe bitterlich geweint und wolte Dir 
nichts jagen, um mich ſelbſt zu befiegen in diefer Empfindung. Die 
Unwürdige! Unreine! Werfe fie fich dort nur in ven Staub — im 
Lichte wo fie wohnet habt ihr feinen Theil an ihr. Und fie bat ſich 
rühmen dürfen, daß fie die Zuneigung meines Kindes beſeſſen? Nie- 
mals, niemals. Glaube es meiner treueften Verficherung. 

Arg ift e8 doch von Fried. daß er Dir gar nicht fchreibt. — — 
Könnten wir ihn auf einmal von ihr weg wieder unter uns an 
bie alte Stelle verjegen, e8 würde ihm gewiß wohler feyn. Es ift 
confequent, daß er fich lieber ganz entfernt von uns, da er nicht von 
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ir kann. — Ich bin auch überzeugt, zwifchen ihm und Schellfing | 
liegt blos diefer Stein als unmwegräumbar. 

Berfäume nicht mir zu fchreiben, wenn e8 auch mur kurz ift. 
Wenn einmal fein Brief fommt, bin ich gleich wie desorientirt. 

Lebe recht wohl. 


252. 
An A. W. Schlegel. 
Jena d. 6. Zul. [18]01. 


Schelten will ich nicht; Du wirft fchon ſelbſt ermeffen können, 
welhe Faſſung dazu gehört, wenn man glaubt einen dien Brief für 
ih in der Hand zu halten, und dann ijt es Manufcript? für Jeder— 
manıı, aber ich will denken, es jey für dus Vaterland, und fpartanifche 
Reſignation üben. — Deinen Brief habe ich Frfommann] gleich zugefchickt 
und werde mich noch erkundigen, ob er den Drud wirklich übernimmt. 
Er rübmte fich jetst für 7000 Thlr. Papier liegen zu haben, wie er 
mir vor einigen Tagen nebſt Madam einen Beſuch machte, alfo fehlt 
es an Material nicht. — Indeſſen babe ich gelefen, da mir außer 
Deinem und Novalis Beytrag alles neu war; diefer lezte ift mir ber 
liebjte geblieben. Ya wenn Tiek dicht und gebiegen werben wollte! 
Die Zeichen im Walde find viel zu ſehr auseinander gezogen, was 
die Yebenselemente betrift, jo gehört er zu der Glaffe der Nebler und 
Schwebler. Aber wie ift das? Hab ich denn recht gethan Freund 
Gries abzuweifen, da hier Süvern nahmhaft gemacht wird, und be— 
jonders da ihr euch aus einem privatpoetifchen Tafchenbuch in einen 
allgemeinen Muſenallmanach verwandelt habt? Beffer dünkt mich 
immer ein Gedicht das für Gries gut iſt, als eins das für Tief 
Ihlecht oder ein Lückenbüßer genannt werden kann, wie Du von feinen 
zulezt überſchickten ſprichſt. Ich werde heranszuloden fuchen, ob er 
etwas taugliches hat. Schellfing] giebt gewiß noch von dem Seinigen, 
und bier kommt auch ein Brief von ihm; der leztgemachte Anfang 
dazu war ihm abhanden gekommen. 


ı Zum Mufenalmanad). 

2 Bom 3. Juli, Aus Scellings eben I, S. 343. Hier fchreibt er: „Was 
Carolinens &efundheit betrift, jo jcheint fie außer einer wahricheinlich nie ganz 
ju überwindenden Schwäche vorzüglicd des Nerveniyitens, in einer Berfaffung 
su ſeyn, welche wenigftens fein tiefer greifendes Uebel anfündigt und gegründete 
Hoffnung läßt, fie werbe uns nod) erhalten werden. Die lezte fühle Zeit hat 
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Die Numancia haft Du erhalten, das meldet mir Fiorille \o 
eben, aber von Goethe weiß er weniger als ich wiſſen wollte; er jab 
ihn nur einmal bey fich und kam Krankheits halber nicht anderwärte 
mit ihm zuſammen. Sartorius hat das Loos getroffen fein Führer 
zu werden, den hat ihm Yoder zugewiefen, und denfe, er hat fi auf 
einen Monat ein Yogis im Krämerfchen Haufe auf der Allee mietben 
laffen nach volfendeter Kur. F. ſagt, er habe ihn gefunden garbato, 
cortese ed amabile, wie vor 10 Jahren in Weimar. Mein Bruder 
Philipp macht eine Reife nach Pyrmont und die umliegenden Bäder, 
der wird ihn auch ſehn. — — 


Yieber Wilhelm, welch ein Spaß! In diefem Augenblid wird 
mir ein Brief gebracht, ob er hier ins Haus gehöre, A Mr. Eduard 
d’Alton' ches Mr. le Professeur S., und nun weiß ich freblich was 
daran ift. Eduard ijt der Yiebbaber, den Mao. Veit] vor einigen 
Jahren hatte, das Urbild vom Florentin, deſſen Portrait fie befat 
und deſſen Gejchichte fie Auguften fo überflüſſig erzählte. Sie wurde 
nachher etwas dafür beftraft — jene Zeilen, die Florentin Yultanen 
zurücläßt, hatte ihr diefer Eduard gejchrieben, und da fie mir dus 
Mannfeript vorlas, erfannte Augufte fie fogleich und berief fie mit 
dem berzlichiten Unwillen darüber, daß fie fo Preis geben fünnte was 
ihr jemand gefchrieben, den fie lieb gehabt hätte, fie ſagte ihr grabeju: 
Pfui, Mad. B., num kann ich Sie gar nicht mehr leiden! Die T. 
wollte einlenfen, leugnen, daß die Zeilen wirklich von dem Eduard 
kämen, aber das machte es natürlich für Aug. nicht beſſer, und die 
Yeftüre wurde ganz aufgehoben. Diefer Eduard Alten war jden 
einmal zu Sriedrichs Zeit in Berlin und ging damals nach Amerika — 
jett ift er mit ihnen von Yeipzig bergefommen. Mir ift es übrigens 
unbegreiflich, woher das Geſpräch mit Denviette fommt. 

Nittern habe ich noch gar nicht einmal erblickt; er lebt in 
Weimar oder vielmehr dem Dorf Oberweimar mit Fried. Majer. 
Im Anfang des Sommers zog er eigentlich ein wenig im Yantı 
umber mit einer Voltaifchen Batterie ambulante oder Galvaniiden 


ihr etwas zugelegt, doch ohne weitere böfe Folgen. Am meiften bedarf fir der 
Ruhe und Stille. Sie ift heiter in ihrem Sinn, lieft viel und überläßt ſid 
ganz der Freude auch die tiefern Studien nicht zu ſcheuen; die freie Luft gene! 
jie jo viel möglich“. 

I Vgl, über ihn den Brief von Fr. Schlegel, Nr. 162, Bd. J, 5.245, u 
Barnhagen Denkwürdigkeiten IX, ©. 575. 
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Artillerie volante, in Gotha befonders ließ er fie vor dem Herzog 
ſpielen und fonftigen hoben Perfonen. Vor wenig Tagen fehrieb er 
einem biefigen Studenten, daß er fich der Poeſie befleifigte und 
zu dem Zwecke nichts thäte als den Shakesp. lefen. Da follte er 
frepfich lieber griechifch lernen. Außerdem bat ihn Friedr. Majer bey 
dein Babit eingeführt, von dem ift er ganz entzückt, und die Initiirten 
mter den Stublenten] jagen, daß ihm das Friedr. Schlegel fehr 
übel nahme. — — 

Bon der Zifchbein ſelbſt weiß ich, daß fie in diefem Monat drey 
und vierfachen Beſuch von Verwandten befommt, die fie kaum zu 
logiren vermag. Sollte Di) aljo dieſes Monat noch durch Yeipzig 
führen, fo kannſt Du nicht darauf vechnen bey ihnen die Nacht zu— 
zubringen. Caroline hat noch eine Zeichnung von Augufte gentacht, 
die ich mir auch nur gleich will Schicken Lalfen. Das Oehlgemählde 
wartet auf Dich; viele die es geſehn haben finden e8 doch noch weit 
ähnlicher wie Die Zeichnung. Ich fehne mich danach. 

An Marcus babe ich noch einmal gejchrieben, auch wegen des 
Fränkiſchen Yuftgartens . Sch Höre, daß er im Auguft noch ber: 
zulommen gedenft vermuthlich von Bodlet aus. Allerdings winfchte 
ib wohl, daß Du dann hier wäreft. Am 20ſten Juli geht Paulus 
erſt ab, mit ihm jene. — 

Wiedemfann] hat von fehr artigen neuen Nach» und Luftfpielen 
und Operettchen gefchrieben, ich habe ihn gebeten dergleichen bei Ge— 
legenheit zu jchicfen oder mitzubringen. Mean kann vielleicht ettwas 
damit machen. Hubſer)] überjegt ja nur das fchwerfälligere vom 
neueſten Srfanzöftichen] Theater. — — 

Schreib mir, liebjter Freund, auch wegen des Yogis und ob Du 
mir Bollmacht giebft wegen eines andern. Man grüßt Dich zärtlichit. 
Wegen des Logis find fie übrigens alle auf meiner Seite. Du mußt 
wenigitens felbft fommen, wenn Du fie in diefem oder andern Punkten 
auf Deine bringen wilft. Adieu, werther Freund — ift der Aft fertig? 

Das Wetter will nicht beftändig werden. 


! Eine Schrift unter diefem Titel (vgl. S. 111 und nachher) hat fi) weder in 
den hier zu Gebote ftehenden literarifchen Hilfsmitteln noch bei Nachforſchungen, 
die Hr. Prof. Plitt freundlid; vermittelt hat, in Erlangen, Nürnberg oder Bam: 
berg nachweiſen laffen. Dagegen führt Hr. Dr. Kagenberger in Bamberg an: 
Araufenshaliiher Yultgarten oder Beichreibung der Wallfahrt zu den 14 Heiligen. 
Bamberg 1685. Bielleicht ift dies gemeint, 
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253. 
An A. W. Schlegel. 
Jena d. 10. Zul. [18]01. 


Wegen des Thees den ich fchicle antworte ich gleich heute auf 
Deinen endlich einmal raifonnabeln Brief. — Wegen des Drudes vom 
Almanach kannſt Du ja nun außer Sorgen feyn. Auch brauchſt Du 
die Beyträge nicht heftig einzutreiben, da fehwerlic unter 14 Tage 
angefangen wird, freplich danır gehts ſchnell. Schelling giebt was er 
kann, was nicht zu Speziell iſt; er will in diefen Tagen nachlehn, ob 
es ſich beffer in eine Maſſe ordnet oder zerftreut. ch glaube das 
erjte. — Folge darin Tief, daß Du Friedrihs muthwillige Saden 
herausläffeit; fie haben doch immer außer der billigen Rückſicht eine 
herbe Natur au fich. Ferner erfuche ich Dich, was unter feinen Ge— 
dichten etwa unfre Augufte bezeichnen könnte, wenn es nicht möglich 
ift es ganz wegzulaffen, wenigftens nicht unter die Deinigen auf 
zunehmen, die Du doch wahrfcheinlich zufammenftelft. Das Eine was 
Du mir einmal mittheilteft", machte, weil e8 an die Vfeit] gerichtet 
war, die nmehmliche Wirkung auf mich wie der Beſuch im Franken. 
Ich darf jet aufrichtig jeyn, ohne fürchten zu müffen daß es Die 
befeidigt. — 

Bon Tief möchte ich jagen, er ſey gleichfam unmuthig in Deiner 
Seele. Aber er follte zugleich auch muthig ſeyn. Ich habe nie ein 
Unrecht in Deinem Dandel mit Unger] erblidt, deswegen können 
wir alle doch wünfcen, daß Du lieber ein Unrecht verfchmerzt oder 
noch Leichter genommen hätteſt, um biefen dummen Grfolg zu ver— 
hüten, wie Du es wahrjcheinlich ſelbſt wiünfcheft, aber nicht fo tief 
wie ein Nadelrit geht ein ſolches Gefühl, hingegen Tiefs Aeuferungen 
find Nadelritze. Zweckten fie auf irgend etwas ab, follten fie Did 
zu einem Schritt der in Deiner Gewalt ftände bewegen, jo wäre es 
gut — aber er hat feinen Vorjchlag zu machen. Es wäre überhaupt 
ſchlimm, wenn fich ein ordentlicher Menfch nicht Einmal in Verlegen: 
beit feßen und etwa eine unrichtige Maasregel ergreifen dürfte; üt 
man felbft tüchtig und ijt von tüchtigen Dingen die Rede, fo gleicht 
fih das doch bald aus. Tief hat darinn recht daß die Sache allemweil 
jo und nicht beſſer jteht, wird denn das aber in fünftiger Oſtermeſſe 
gewiß noch derfelbe Fall jeyn? Die Herren befinmen fich denn doc, 


I Der welfe Kranz. Bgl. den Brief Fr. Sclegels au Tieck, Briefe au 
Tied IU, 2. 319. 
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md Du mußt Dich allerdings nicht auf geringere Bedingungen ein- 
laffen. — — Nachlaſſen muft Du nicht daran zu arbeiten, fobald 
Du Di von eignen Dingen abmüffigft, denn wenn Du nur Leben 
und Geſundheit behältft, jo trittft Du damı plözlich damit hervor, 
und haft den Gewinn im Ganzen. Du folft mich noch befjfer dazu 
anlernen, da ich jet jo gelehrig bin, um das Stück Arbeit beftändig 
unter der Hand zu fördern. Um die Cinmifchung der Pfufcher in- 
deilen zu verhindern, fündigteft Du den Borfaz an, den Sh. demnächſt 
im Ganzen zu liefern, da Du, wenn der Procek verloren wird und 
zwiſchen U. und Dir auch fonft Feine Annäherung ftatt findet, ja doch 
etwas öffentlich befannt machen mußt. — — Gotta bleibt Dir gewiß 
immer als Vermittler. Er wird Tief daffelbe gefagt haben, was er 
Schelling fagte, aber in der That hat fih T. mehr davon überreden 
laffen, 3. B. was den Abjaz betrifft, den man noch dazu hier gar 
nicht nach dem erften Zugreifen berechnen kann. Der lezte Eifer wird 
gewiß größer ſeyn als der erſte. So viel über den Shakesp. Wenn 
Du Dein eignes Stück aufführen fiehft, jo wirft Du Dir wohl gar 
nichts mehr aus dem Sh. Ueberjegen machen. Du Fannft auch immer 
das Einrichten einzelner Stüce deſſelben praftiziren. — Freund, 
find es denn Trimeter ? 

Daß nun der Fortunat bey Zief] jo wenig Fortüne gemacht, 
daß ift ein capriccio — darum bätteft Du ihm nicht fchimpfen 
müffen. Ueberhaupt begegne ihm doch nicht unfanft. Tief weiß, daß 
Du zuweilen hinter der allerdings fündlichen Nachläffigkeit Deiner 
Freunde ber ein Treiben wie das Treiben Jeſu verführft, das macht 
ihn rebelliſch. Ein wenig habe ich ihn auch in Verdacht, daß er felbft 
noch einige Schauerſtücke wie vom alten Wulfen zu verfafjen gedenfet, 
und um für fich alles aufzufparen, was der Leſer von Haarjträuben 
im Vorrath hat, die andern abjchreden möchte. Wie viel Geſpenſter— 
bijtorien Habt ihr denn? Den fchlanfen Fortunat kann man doch 
dahin nicht eigentlich rechnen, er macht ja fo grauliche Ansprüche nicht. 
Was er Bürger darin nennt, ift wohl was wir hier die alte nordifche 
Idee won Untreue genannt haben. — Uebrigens was den wahren 
Schauer erregt, da gilt nur der Pfarrer. Nach der Gefchichte können 
lich zehn Teufel aufs Grab fegen und loden feinen Chrijtenmenfchen 
ein Kreuz ab. — Dein Jahrhundert ' kommt doch in den Alınanach ? 
Tief denkt auch, man kann etwas göttlich Komifches Tag für Tag 
machen! Wir wiffens wohl, daß diefes Dein eigenthümlichfter Triumph 


Das Faſtnachtsſpiel, oben Ar. 208 ©. 17. 
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ift, aber eben darum will es auch eine volle Yufpiration. Schelling 
redet fait eben wie Tief, er möchte wohl, daß Dir alle Monat dergl. 
machteft, damit er fo göttlich viel Spaß zu genießen hätte. Er jagte 
auch noch Lezthin, eu wär überzeugt, Schillers ganze poetifche Laufbahn 
babe Goethen nie einen jo ächten Beyfall oder vielmehr Mitfreude 
abgelodt als die einzige Neife im K.! Vertrag Dich ja wieder mit 
Tief, hörſt Du. Kotzebſue] ift noch. nicht in hiefiger Gegend, es 
heißt feine Kinder haben im Riga die Mafern befommen, Bey 
Schützens ift chen ein großes Souper zugerichtet gewejen und bie 
Stadtmufifanten beftellt. 

Herr Jeſus! Kofegartens Reime find ja ſchon vergriffen und 
er wäſcht fie auf Neu, will alles fentimentalifche drin wegjtreichen 
und pur naiv jeyn, zu dem Ende hat er alle Kritiken benutzt die er 
gelefen und auch alle die er fich ungefähr hat einbilden können, das 
ift der Inhalt einer Anzleige] in der Damb. 3. Apropos Anzeige, 
wer hieß Dich auch, mein Lieber, irgend etwas im Krones? ab» 
pruden? Weißt Du nicht, daß der feine eignen Kinder frißt? Merkel 
hat einmal gute prise über Dich gehabt. Ueberhaupt waren wir mit 
der Eriütenz der ganzen Grflärung * nicht zufrieden. Denn wozu? 
Die Grandezza jener herrlichen Satyre wurde ohne fie beſſer be- 
hauptet. Ich weiß nicht wen Zfief] meynt, wenn er jagt, Du folit 
Dir von manchen Leuten in Dferlin| nichts einreden laſſen, allein ich 
möchte jagen, diefes haben Dir folche eingeredet. Sch habe es gleich 
in das Gapitel der Verftoße geworfen, die fich ein ordentlicher Menſch 
muß erlauben — dürfen — können. Denk num, wenn ſich Goethe] und 
Sf[chiller] gegen die sanglanten Befchuldigungen Pasquille gemacht 
zu haben hätten verantwortet, oder den Yeuten die Freude ihres voll 
ausgeſchriebnen Nahmens hätten machen wollen. 

Gries hat fich zum Gorreftor des Almanachs angeboten zur 
Vergeltung defjen was Du am Taſſo gethan. Du kommſt aber in- 
deffen wohl felbjt, denn jo viel ich mir zufammenbuchjtabiven Tann, 
darf ih Dich im Anfang des Auguft erwarten. Aber das denfe nur 
nicht, daß ich nachher Parthie nach Berlin mit machte, das jcheint 
mir unzwedmäßig. Will Schellfing] ſich mit Gewalt philoſophiſch 
unterreden, jo muß er allein bingehn. Du weißt nicht, wie ftarf das 

ı Ehrenpforte für Kotzebue. 

? Kronos, Ein Ardiv der Zeit und des Geſchmacks her. von Rambach. 
Berlin 1801. 

’ Intelligenzblatt der A. L. 3. 1801 Wr. 113 über die Ehrenpforte; ſ. Ko— 
berjtein III, ©. 2485, 
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bicht it, was Du uns mit wenigen Worten über Flichte) gegeben, 
(dad aber nicht misbraucht werden joll). Er iſt alfo wirklich ganz 
ungläubig? Wozu hat er denn den Brief an S. gejchrieben, den ich 
Dir glaub ich zeigte. Um ihn, zu Vermeidung des Aergernifies, 
binzuhalten? — Bring doch im Ernſt Schleyerm[acher] mit; ich will 
ihm Schon ein Pläzchen im Haufe bereiten und mich mit ihm philo— 
jophiich unterhalten, nur nicht veligieus. S. fagt, dies ſey der erſte 
Geiftliche, der ihm je vorkommen, aber ich kann gar feinen Geift- 
lihen brauchen. 

Hege die Hoffnung nicht, daß Brfieprich] genefen könnte. Es 
gejchieht nicht, weil es nicht nach und nach geſchehen kann. — — Ic 
babe Deine Einlage hingefchidt, fie wohnen in dem neuen Haufe jekt, 
einige Schritte: vom vorigen. — — 

Röfchlfaub] Hat an Schfelling] gejchrieben; er hat feinen Ruf 
nah Frankfurt, aber wenn die Bedingungen die er fih in Yandshut 
gemacht Hat nicht alle genehmigt werden, fo will er in Frankfurt, 
Minden oder er weiß ſelbſt noch nicht wo privatifiren, denn Bam: 
berg will er auf jeden Fall Michaelis verlaffen, weil gar nichts für 
fein noch andre Inſtitute vom Fürſten zu erwarten ift. Gr war in 
München und Landshut, das er fehr frenndlich befchreibt. Wir hoffen 
jebr, er wird Cousine’ zurück laffen. 

Yebe wohl für heute, ich muß fpazieren gehn. 


254. 


An A. W. Schlegel. 
Jena d. 19. Zul. [1801]. 


Ich Habe Deine reiche Sendung erhalten, aber noch Alles in 
meinem Verwahrſam. Fromſmannh) hat mir nichts abgefordert; indeß 
tbut das nichts, da er mit Gotta ſchon einig’ geworden war und nur 
um nähere Beftimmung ihn befragte. Die Hauptfache iſt ausgemacht, 
daß er den Drud übernimmt, und fo wird er auch zu feiner Zeit 
ver fih gehn. Gries kanuſt Du immer als Gorreftor acceptiren. 
Da er nichts Eminentes in Vorrath zu haben fcheint, fondern nur 
ih verlauten läßt, wenn man ihn aufgefordert hätte, fo würde ihm 
das einen Anlaß gegeben haben etwas Eminentes zu machen, fo behüt 
uns Gott, daß er einen jtreitigen Punkt mehr zwifchen den Heraus: 
gebern abgeben jollte, die fo plözlich eine Wolfe von Staub zwifchen 





S. Nr. 191. 192, Bo. I, ©. 289 ff. 





128 


fich zufammengefegt haben. Und das dauert noch fort, und ihr 
wollt nicht inne halten, damit er fich lege und ihr euch wieber heil 
und Kar erblidt? — Schon vor Deinem lezten Brief hatte ich im 
Sinn Dir zu fchreiben, ob Du nicht etwa, Deinem erjten Borfa; 
gemäß, noch wollteft über Dresden gehn, damit zwifchen Zfief] und 
Dir fein Bodenfaz zurücbliebe, und Du auch Deine Schweiter fühelt 
und fprächeft. Und wenn es Dich nicht zu ſehr unterbricht in Deiner 
jezigen Unternehmung, jo möcht ich Div es nur noch dringender and 
Herz legen. Willft Du Berlin doch einmal verlaffen, ehe jene voll 
endet ift — und aus Deinen Aeußerungen wegen einer baldigen 
rückkunft muß ich es ſchließen, ſo würden ein 8 Tage einer längeren 
Pauſe wohl nicht viel thun, und zwey langweilige Tagereiſen mehr, 
dürften auch nicht in Betracht kommen. Jetzt zu verweilen in Dres 
den, Wochen oder Monate, das brächte Dich allerdings allzuweit vom 
Wege ab. — Auf feinen Fall hoffe ih, daß Du Dich über meine 
Reifevorfchläge ereifern wirft. Du bift jo gut gewefen und haft mir 
Tiels Brief mitgetheilt, jo kann ich auch mein Wort dazu jagen 
Sein gröftes Unrecht ift, daß er bey Dir ein Unrecht in der 

mit Unger] vorausfette und eine folche Verftimmung, wie er 

im erſten Brief thut — das muß denn natürlich Verftimmung = 
vorbringen. Ih muß das Zeugniß ablegen, daß ich ganz und gar 
feiner Verftimmung in Dir gewahr worden bin, und ſelbſt jet nur 
eine in bejonbrer Richtung gegen Tief, die mir noch dazu ziemlie 
willtührlih in Dir erfcheint. — Ueber den Fortunat burfteit De 
wirklich nicht mit ihm hadern und thuſt das auch ſonſt 9 um 















Anſicht allerdings ſehr ſchlecht weg kommt, da ich ibn meinen e— 
ſchiednen Beyfall nicht verhehlt habe. — Den — erfe 
Tief nun an, und vor dem Bildniß des maylandifchen Herzogs muf 
ihm auch wohl jene innigen Töne wie diefe aus ber Tiefe and‘ 
gebrachten Pinfelftriche durchdringen. Ich will nicht bafjelbe ? 
Fortunat prophezephn, ja nicht dafür ftehn, ob ich ihm felbjt im be 
Folge nicht ſchwächer finde wie zu Anfang, wo ich mich mehr au % 
Rofen gehalten wie an den Schauer. Tief ging nun vom Gegen 

aus, es fcheint, daß Du ihm ſelbſt dazu veranlaßt haft. Alle 


Bgl. zum Folgenden den Brief Schlegels an Tied vom 10. Juli 
Briefe an T. III, ©. 258. \ 
2’Merfe I ‚®, 220. 
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Roenfionen? (Alles kommt über kurz oder lang an feine vechte Stelle 
zu ftehn im Gemüth der Welt und im Gemüth des Individuums, — 
Jh gebe auf mein eignes Urtheil nur nach Jahr und Tag etwas, 
deswegen Lege ich jo ungern gleich Nechenfchaft ab, und Du mußt 
mir auch jetzt erlauben, daß ich alles Ueberfchicte in meinem gewiß 
andächtigen Herzen noch verwahre, ohne darüber. zu reden. Wir 
werden uns mündlich damit ergößen. 

Das Berufen auf andrer Beyfall konnte Tief vollends nichts 
gelten — es ift da einiges in feiner Antwort was ich nicht verftehe. 
Saft dünkt es mich, als wenn er feine Schweiter und Dich in VBer- 
dacht hätte, als wenn ihr euch mit zu viel Nachficht bewundertet. — 
Nur das möcht ich mit ihm fragen, wie fommt Friedrich daher? — 
Hat Fr. denn auch den Fortunat verworfen? — Aber dem fey wie 
ihm wolle, jo ift e8 auch mir gewiß, daß auf Friedrichs Urtheile 
über Produkte der Kunſt nichts von außen binzufommendes Einfluß 
bat; er-ift der felbftftändigfte darinn von euch allen und ohne Caprice, 
von der Tfief] nicht frey ift. Niemand würde e8 mehr leid thun 
wie mir, wenn Du Dich gegen Friedr. von diefer Seite einnähmejt, 
denn Du thuft es felbit, fein andrer. 

Ueberhaupt, mein lieber Wilhelm und mein guter Wilhelm, Taf 
Sriedrih ja völlig gewähren in Allem und dem was jet vor fehn 
mag, wovon ich freylich nicht ein Wort weiß. Du würbeft durch 
die geringfte Einmifchung jedes fchlimmer machen, und Dir felbft 
vergeben. — — 

Ich habe endlich einen Brief von Marcus voll alter Freund— 
haft — er will den fränfifchen Luftgarten beforgen, und ich hoffe 
ihn bald zu erhalten. Soll ich ihn dann noch fchiden? Du fchriebft 
lezthin, Du wollteft durchaus nicht über Ende Juli in Bferlin] bleiben, 
aber e8 ift wahr, guter Freund, Du verlierft an ber gewohnten 
biedern Zuverläffigfeit — ich kann niemand eine ferme Antwort geben, 
der mich fragt warn Du kommt. 

Du wirft fagen: „ba bin ich ſchön angefommen, ich ende ihr 
die Aktenſtücke, und fie nimmt fich alle Terte daraus um mir den 
Prozeß zu machen!” So ift e8 auch. Meyneſt Du, Du dürfeft 
alfein den Richter Deiner Freunde machen? Ya ich nehme mir noch 
die Frage aus dem Brief — warum mishandelſt Du auch bie 
Freunde zumeilen fo, feteft ihnen fo hart zu, haft gar feine Schonung 
und gehft jo brüsf mit ihnen um, als wie von Gott dazu berufen? 

Mic deucht, ich wäre von Gott erjehn 
Die Trägen und Träumer zu treiben. 
Saroline. LI. 9 
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Man giebt Dir zu, Du bift der Rührige, der immer Helle und 
Mache unter ihnen, Du thuft damit was Du fannft — und fie thım 
eben auch was fie fünnen. Ich will damit nicht behaupten, daß nicht 
in Friedr. gedanfenvollem Müffiggang etwas Sünbliches Tiegt, eine 
Uebermacht felbft des finnlichen Triebes, jeder entnervenden Aus- 
ichweifung gleich zu fegen — oder daß Tief nicht etwas zu ruhmredig 
ift, indem er von den Plänen zu jechs Werfen fpricht, aber fie haben 
doch auch ſchon etwas hinter fich, und das Treiben wirft gegentheilig 
nach außen bin und als Gewohnheit nachtheilig nach innen zu. — 
Glaube nur, allerliebfter Freund, Du fannft einem recht fehlecht be- 
gegnen, und haft mich auch hart angefahren lange ehe ich eine leiben- 
ichaftliche Urfach dazu in Dir gereizt hatte. Man hat gar fein Mittel, 
man muß es Dir rein als ein Postulat zugeben und übergehn, ober 
rebellifch werden. Solches erfläre ich im Nahmen aller der Deinigen, 
die es jemals gewefen find, find, und fehn werben, denn michts wäre 
mir lieber, als wenn fie fich alle in Werthhaltung und Zuneigung 
um Dich verfammelten, und Du fannft mich wohl anhören, denn ich 
bin nicht mehr von diefer Welt, nicht etwa Deine Frau, von ber 
Du Dir nicht drein reden laffen wilit. 


Wenn der Allmanach der geijtlichen Lieder von Novalis entrathen 
fan, fo feheint mir auch, fie müften Lieber auf eine Gelegenheit ge- 
fpart werde, wo man fie zu einem volfftändigeren Denkmahl für ihn 
brauchte. Wollet ihr nicht den Dfterdingen mit allem von ihm 
Borhandnen zufammendruden lafjen? 


Ih kann der Eunomia! und eleganten Zeitung noch gar nicht 
habhaft werden, ob ich gleich alfe meine Kundjchafter danah ans: 
gefchiett Habe; das erfte wäre mir befonders interreffant. Schadow ift 
doch gut, fein Vergehen mit ſüßen Weinen abzumafchen. Wenn fie 
nur alfe wollten einen Eymer Wein in den Keller ſchicken die ſich anf: 
fehnen, fo tränfet ihr euch neue Kräfte im Widerjtand ohne alle 
Allegorie. — Nun ih will einmal fehen wie Bury Dich zeichnet. Er 
wird boch feinen Tyrannen aus Dir machen, wie aus Gf[oethe], ver 
fih an beyden Armlehnen feit hält. Es kann num fchon fertig ſeyn. — 


! Eunomia, Zeitjhrift des neunzehnten Jahrhunderts. Hera. von fei- 
fer u.a. Berl. 1801 ff. Fortfegung des Archivs der Zeit. Vgl. Koberftein III, 
©. 2485. 
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Sumbolds follen am 1. Auguft in Erfurt anfommen. Bielleicht kommt 
Tief mit ihnen; noch hat Wiedem[anı] nichts von dieſem gemeldet. — 
Knebel iſt 8 Tage mit feiner Gemahlin hier gewejen, und zwar in 
der Abficht fich hier miederzulaffen und ſogar anzufaufen. Ich habe 
ihm nicht gefehn, er wuſte unftreitig, daß Du nicht Hier warft. Dir 
würde er wohl als Mitbewohner diefer närrifchen Stadt nicht un- 
angenehm jein. 

In der Erf. 3.° find Reinholds Beyträge recenfirt, vecht tüchtig, 
Schlelling] meynt von Schad. Kaum hätte ſich wohl auch ein andrer 
jo tief eingelaffen. Sie find im phil. Fach etwas glüdlicher wie im 
äfthetifchen. Sch freue mich ordentlich auf Deine Anzeige der ro— 
mantischen Dichtungen; Du wirft Deine Meynung ohne alle freund» 
ſchaftliche Zurücdhaltung ausſprechen, und zum Theil über einen dra— 
matifchen Gegenftand. Nicht als hätte fich dieß nicht fchon zugetragen, 
mir iſt nur als würde e8 jet mit neuer Kraft gefchehn. 


d. 20jten. 


— — Noch ijt fein Sendſchreiben von Fichte angelangt, auf 
das ich unfäglich begierig bin. 

Grüße die Bernhardi in ihrem Wochenbett. — — 

Wenn Du Hufelland] nicht fprechen fannft, fo thue es fchriftlich 
mit ihm ab, und fo falt wie Dir beliebt, denn ich überzeuge mich 
mehr und mehr, daß er meine Krankheit bis zu biefem Grade nicht 
jowohl aus Dummheit als aus Gewiffenlofigfeit getrieben hat. Es 
ift eine recht Fünftlich unterhaltne Krankheit geweſen, und ich weiß 
nicht, warum es der verhehlen joll, der das Opfer davon iſt. 

Röfchlaub hat ein ehr tüchtiges Buch, eine Nofologie gefchrieben, 
und im lezten Heft feines Journals Kogebue recht gut arrangirt. Iſt 
der noch nicht DBlerlin] paffirt? 

Loder macht mir wöchentlich einen galanten Morgenbeſuch. 

Ich habe Dir da alles zufammen gefchrieben was Du mitbringen 
ſollſt, wenn Du willft, und forge nur, Du haft, da Unzeline weg ift 
und die Bernhardi im Bette, niemand der Dir die Sachen beftellt. 
Die Meyer vielleicht ? 

Iſt denn Unzeline weg? Ich glaube, der Tief deutet auch gar 
auf die. Liebfter Freund, kehre Dih an feinen, aber geh auch 
glimpflich mit allen um. Am Ende Deines Briefes fteht noch, Du 


ı Mr. 120. 
9* 
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habeft Dich wiederum und abermals mit ihm gezankt. Schi mir 
nur alles, wenn ich Dich nicht etwa zu fehr abgefchredt habe. Ich 
mache num weiter feinen Commentar, ich habe das Meinige gefagt 
als Deine treue Freundin, bie ich immer feyn und bleiben werde 
in Ewigkeit Amen. 

Erzähle mir ja vom d’Alton. 

Schelling arbeitet viel und wird immer mehr Eins mit feiner 
Philofophie. 

Alle grüßen. 


Hier ein oefonomifcher Beywagen auf beliebige Zeit, welches ic 
damit anhebe Dir zu melden, daß ich Herameter zu machen gelernt 
habe, formale nehmlich. Werbe nur nicht böfe und fprich, das hätte 
ich nie von Dir lernen Fönnen, wie Du wohl zu thun pflegft — Du 
dummer Freund, warum haft Du es nicht recht angefangen? Schlelting] 
hat mich hingefezt und mir es auf dem Papier mit — und o vor 
gemacht, nun hab ich e8 begriffen. Wenn fich nun wolten Gedanten, 
Bilder, Schwung und Form in Eins fchmelzen, jo fönt ich dichten, 
aber es Liegt alles befonders auf der Schüffel wie ein Heringfalat 
von Mad. Tief. — Anbei eine Probe des Formalen. — — 


255. 
An A. W. Schlegel. 
[Jena] d. 27. Jul. [1801). 


Dein lezter Brief traf mich im Bette an, und zwar nicht auf 
eine natürliche Weiſe, ſondern höchſt grauſam und unnatürlich; 
Krankheitshalber, und Du wurdeſt nun auch eine von den feindlichen 
Mächten, die mir zuſezten. Dieſes ſoll nicht Dein ſtreuges Gemüth er— 
weichen, ich erzähle Dir nur rein wie mirs geht. Das feuchte Wetter, 
welches freylich ein gelinder Ausdruck für dieſe Sündflut iſt, die uns 
die Ernte eines herrlichen Jahrs vielleicht niederregnet, war unſtreitig 
der Anlaß meines Uebels, indem ich an einem ſchönen Morgen mit 
einem über und über geſchwollnen Geſicht aufwachte. Ich habe mit 
Kräutern baden müſſen, ich bin ſehr ſchwach geweſen und bins noch 
ſo leidlich ſehr. Uebrigens ganz leidlich vergnügt. 

Haft Du Dich an meinem Brief Nr. 1 ſchon geärgert, wie wird 
e8 dem Nr. 2 gegangen fen. Sch verfpreche Dir im voraus, daR 
ih auf Deine Antwort nicht wieder antworten will. Wie Du von 
Dir fagft, ich habe in guter Meynung alles gefchrieben, in pur guter 
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Meynung und in der bejten von Dir. me lange Apologie fann ich 
nicht machen. Ich ſage Dir nur furz, nicht ein Yota hätte Dich in 
alle dem kräuken dürfen. Auf feine Art glaube ih, daß Du gegen 
Unger] unrecht haft, und Deine Entjchloffenheit darüber freut mich 
mehr, als die Wiederherftellung des zerrißnen Verhältniſſes thun würde, 
Bern ih Tiefs Brief nicht im rechten Sinn gelefen, jo hätteft Du 
mir den mit belegen follen; ich Fonnte ihm nicht errathen. Iſt er ver 
rechte, jo hol ihm der Zfeufel]! denn dann ift ja Tief] etwas von 
einem Halunken, wogegen fich meine Ueberzeugung doch ſträubt. Seyd 
ihr Freunde und glaubt dergleichen von einander? Und nennt ihr 
euch blos jo, im Schooß einer gemeinfchaftlichen Kirche, ey vie Kunſt 
felbft braucht das Fundament der Rechtlichfeit noch. Schreib mir doch, 
was denn das endliche Refultat diefes Streites gewefen ift. — Ueber— 
dem bat mich feine Anficht ja gar nicht geftimmt, und e8 war zu— 
fällig, daß mir dabey allerley Weisheit einfiel, die ich Dir ausframte. 
Venn Du meine Weisheit dumm befindeft, das nehm ich nicht übel, 
aber Dein Mistrauen, das eine fo ernftliche Empfindlichkeit erzeugt. 

Wegen der Anzjeige] über Klotebue] ' geb ich mich zu — es 
war nun meine Ginficht und Anficht fie für überflüjfig zu halten — 
warum follte ich es nicht jagen? Du nimmt mir erjtaunlich viel 
von meiner Artigfeit und Anmuth, wenn Du mich furchtfam machit. 
Es ift Dein eigner Schade. 

Bon dem Bububu ? wirft Du ein Mehreres vernommen haben, 
da er Berlin paffirt ift. Den geftrigen Tag hat er hier zugebracht. 
Frommans Tiefen mich und die Meinigen einladen, ich fonte nicht 
hingehn, und wäre nicht hingegangen, wenn ich gekonnt hätte, — — 
aber die Damen gingen, um fic) eine Heine Diverfion zu machen. 
Kogebue] Hatte Frſommann) befucht, hätte um ein Haar da gefpeift — 
Yoder hatte den Mittag mit ihm bey dem Eonfiftorialrathe Gruner (?) 
gegeffen und fchickte nach halb 11 Uhr hinüber, um zu willen, ob er 
Kogebjue] Heute um 4 Uhr noch (treffen würde?) aufwarten könnte. — 
In diefem Augenblick war, Loderchen hier, fehr eilig, nur um zu 
ſehn, wie ich mich befände. Du kannſt denken, wie er von Neugier 
brennt, Neues aus Petersburg zu erfahren, das allein macht ſchon 
Klſotzebue) wichtig. Wenn diefer in Wfeimar] fein Hotel befommen 
fann, das gros genug ift, fo fehrt er nach Berlin zurück und paffirt 


' Oben ©. 126. 
? Kotschue. 
> So eingeflammert; „a. k.“ übergeſchrieben. 
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dort den Winter, den Sommer aber zuverläffig auf feiner hiefigen 
Billa. Ich hoffe, Du wirft mir auch etwas von ihm melden. — — 
Cotta hat noch nicht geantwortet, aber Frjommann] will dennoch den 
Drud anfangen und mir in diefen Tagen das Manufeript abholen 
laffen, weil e8 weiter feinen Zweifel hätte. 

Wegen der Berliner Reife — nichts von Hader! alberner Freund, 
warum haft Du vergefien, daß das Wort unzwedmäßig oder 
zweckmäßig ein Sprichwort unter uns war, feiner Pebantereh 
halben und weil es fich manche Damen angewöhnt hatten, die Schillern, 
die Nuys — ich unterftrich es im Schreiben wie im Reden, es lag 
gar nichts dahinter, und ich erfannte wohl, daß Du gütig warjt mir 
die Reife anzubieten, die freilich nicht jehr ernftlih von mir gemeynt 
war, aber um den Zwed Dich abzuholen, hätte ich wohl Ernft daraus 
gemacht. Amen. — — 

Marcus hat mir den fränfifchen Luftgarten geſchickt, eine alte 
Edition — ich behalte ihn zurüd, weil Du jekt wohl Dich nicht 
unterbricht. Es wird noch fünftige Allmanache geben und braudt 
nicht in biefem. Aber weißt Du wohl, daß dieſem noch einiges im 
elegifchen Sylbenmaß oder Herametern zu wünfchen wäre, um bas 
Herjchende darin zu brechen ? 

Mare[us] läßt Dich grüßen, er wolle Dir nad) den Grundfäzen 
der Erregungstheorie eine Erklärung der vorfommenden Wunder dazu 
jchreiben. Die Gefellfchaft ift nun in Bodlet, das Wetter wird fie 
etwas ftören. So viel ich weiß iſt Friedrich bier geblieben. — — 
Aber komm mur, wir werden Freunde ſeyn. In Deinem nächiten 
Schreiben erwarte ich etwas beftimmtes darüber zu erfahren, über 
Dein Kommen nehmlih. Es ift Zeit, denn ich weiß jo nicht, wie 
Du meine Hausgenoffenfchaft verföhnen und befonders wie Du vas 
Herrenrecht über fie behaupten wilft, nach jo langer Unabhängiafeit. 
Du wirft Deine Noth haben bi8 auf Emma herunter. Unjer Yeben 
iſt jehr einfach und Spazieren zu gehn die meifte Bewegung defjelben. 
Ich thus gar nichts mehr als fchlafen, effen, trinfen, lejen, beten, 
und gehen wenn ich kann, denn oft werde ich zurüdgelaffen, und in 
jolchen Stunden wünjche ich freylich eine Wohnung zu haben, bie 
mich wenigjtens nicht jo traurig einfchlieft, da man fie bier haben 
fan. — — Julchen nimmt mir alle Arbeit im Haufe ab und bat 
diefe Art von Beforgung und Gefchäftigfeit gern. Zum Hören iſt 
fie wohl, zum Leſen aber ſehr wenig geneigt. Und es ift ganz gut 
jo; die Mutter wird fie im Winter bier laffen. — Schelling dent: 
im Herbſt auf jeden Fall eine Reife zu machen. Er ift nicht eben 
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auf Berlin erpiht. Was Du vom Fichte ſagſt — und was noch 
Jemand anders von ihm gejagt hat — das ift eben auch unfre 
fühne Meinung, die wir uns aber manchmal felbjt wieder ausreben 
und überhaupt vorfichtig damit umgehn. Er hat feine Simfonloden 
mit dem Gatheber verlohren. 

Bringe mir alfo Dein Bild, denn ich will e8 haben. Meines 
follft Du auch haben, und ich wäre vielleicht von felbft fo anmaßlich 
gewefen es auf Deine Stube zu hängen, wenn es nicht in ber 
meinigen an der Wand einen häsfichen Fleck zurückließe. Du mujt 
warten bis zur künftigen Wohnung. — — 

Adieu mein Freund, ich kann die Feder nicht mehr regieren. 
Lebe recht wohl und ſey gut. 


P. 8. 


Kommt ein fchlechter Brief, jo antworte ich nicht eher bis ein 
guter ba iſt!. 


4.8. Schlegel fam im Auguft oder Anfang September nach Jena. 
Am 14. Sept. jchreibt er hier an Friedrich: 

„Daß Du c8 Ihidlih findelt, Karolinens Brief an Dich zu beantworten, 
tannft Du unmöglih für einen gültigen Grund geben, ihr die Zurückgabe zu 
verweigern, nachdem ich ihm vor mehren Monaten gefodert, ohne daß Du 
auch nur diefen Vorſatz geäußert hätteft. ch würde es dabey nicht haben bes 
wenden laffen, wenn ich es nicht für eine zufällige Verſäumniß gehalten hätte, 
und muß daher jet von neuem darauf beftehen, daß Du ihn ihr unverzüglich 
verabfolgen laſſeſt.“ 

Da die Rückſendung nicht erfolgte, wiederholte Wilhelm die Forderung 
dringender, und Friedrich antwortete nun: 

„Da Du das Zurüdbehalten diefes Briefs in fo hohem Grade misbeuteft, 
jo will ich ihn Dir lieber hier ſchicken, ob ich gleich weder den Grund mod) das 
Recht ihn zurlidzufodern einſehe. 

Daß ich fehr bereit war, mit Deiner Frau in einem äußerlich guten Ver— 
nehmen zu ftehn, habe ich am beften dadurd bewieſen, daß id) fie nad) allem 
mas vorgefallen dennoch bejuchte. Da diefer Schritt aber ohne alle Erwiederung 
blieb, jo konnt’ ich mich nicht aufdringen. 

Feindfelige Gefinnung habe ich micht gegen 8. Darauf kannſt Du Did 
verlaffen. 

Ihr jett noch zu antworten wirde eigentlich überflüffig fein; aud) kann 
ih ihr ihm nicht beantworten, wenn idy ihn nicht vor Augen habe. — Das 
Wenige aber was ich auf den hiftortichen Theil defjelben zu antworten habe, be 
halte ich mir vor auf die Beantwortung Deines lezten Briefs, den Du mir über 
diefe Sache von Berlin gefchrieben haft.‘ 
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256. 


An Pauline Gotter '. 
[dena Sept. 1801]. 


— — Grüße Deine gute Mutter, und ich müfte fie ja bald ein- 
mal fehn, und Yulchen wäre mir jo nothwendig wie das liebe Brot, 
ja noch nothivendiger, fo fehr twie dev Wein! Sie wird euch fchreiben, 
daß die Unzelmann nach Weimar kommt? und ihr auch bin 
fommen joltt. 

Caroline. 


257. 
An A. W. Schlegel. 
[3ena 9. November 1801). 
(Nachſchrift zu einem Briefe Scellings ®). 


Dies alles wäre Stoff fir mich gewefen zum artigjten Brief 
von der Welt, befonders hätte ich Dir noch eine Menge verruchten 
Spafes von Goethe erzählt, den mir Schelling wieder erzählt bat; 
aber e8 will fich heute nicht thun laffen, da außer meinem Kopfweh 
noch ein andrer Gaft im Zimmer ift, der ung ein wenig genirt, ob 
er fich ſchon nicht fo fatal macht wie jenes. Es ift ein Vetter von 
Julchen (nicht Mr. Hof). Wir haben mit Tief die Zeit recht ver- 
guüglich hingebracht, er ift wenig von uns weggefommen. Morgen 
über 3 Tage denkt er nebſt Friedrich abzureifen. Wenn aber ver 
lezte nicht bleibt, jo verlaßt euch auf dem erjten nicht. Ich fanı 
wahrlich nicht mehr die Feder halten und mich auf nichts befinnen 
als auf taufend gute Wünſche für Di und Grüße für die Haus- 
genoffen. Mittwoch befomme ich doch wohl einen Brief? 


I Gotters jüngfte Tochter, damals 12—13 Jahre alt. 

? Sie fam Ende September; vgl. Gocthe an Schlegel S. 43; Schiller au 
Körner 23. Sept.; IV, ©. 232. 

A. Sc. Leben I, ©. 348, wo aud der Zuſatz Earolinens abgedrudt in. 
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208. 


An A. W. Schlegel. 
[Iena] Montag d. 16. Nov. [1801]. 


Du guter lieber Schlegel, daß Du glücklich angekommen!, ift 
mir in jo weit vecht lieb — nehmlich in fo weit Du feine Beſchwerde 
davon auszuftehn hattejt, die Doch einigermaßen nicht gering gewejen 
zu ſeyn fcheint, weswegen ich denn auch allenthalben Lärm gefchlagen 
babe, und wenn Tiek? und Dein Bruder bereinft fommen follten, 
werden fie wohl über Halle gehn. Dem erjten flüchtigen Künftler ift 
das große Unglück begegnet, daß fie ihm feine Form des Goethe fehr 
ihlecht gemacht haben, fo daß er nun fehr viel damit zu thun Hat, 
um die Büjten dem ungeachtet jehr gut heraus zu bringen; und dem 
andern, welches der fchwerfällige Künftler ijt, fledt e8 mit dem 
erften Akt auch nicht jo wie man wohl dachte, furz und gut, diefe 
Woche wird noch nichts daraus. Auf den Sonnabend ift Nathan ber 
Veife?, Ich Hoffe Hinüberzugehn, denn ich bin heut recht gefund, 
dann bringen wir Tief] mit. Bon uns weg ging er zu Fuß — ic 
lag auf dem Sopha in großen Leiden, gab ihm aber Schelling und 
Sulchen bis über die Mühlen im Thale hinaus mit, die mir denn 
ein lebendiges tableau davon mitbrachten, wie er in feinem ab» 
geihabten Rod, an dem fein Häärchen mehr reibt wenn man brüber 
binfährt (unter uns, ich habe es probirt, wie ich hinter ihm ftanb, 
derweil er Sfchelling] zeichnete), mit einem Stabe, in der Taſche 
nichts als eine Rolle Papier, die lang heraus guckte, die Heerftraße 
hinauf gewandelt ift, ganz dünn, dünn, und die blonden Haare ihm ins 
Geſicht Flatternd. Einige Silberthaler hab ich ihm doch noch mitgegeben, 
für S[chellings] Bild 2 Carolin. Er wollte durchaus nicht mehr, 
denn er jagte, er hätte jeden Tag noch überdem 1 Thlr. hier erfpart 
und viel dabey gelernt, weil es doch fein erjtes großes Bild ift. Die 
Achnlichkeit ift vollfommen heraus gebracht, es ift ein durchaus wahres 
Bild‘. Nur die Stellung des Körpers ift ihm nicht frey gemug ge: 
rathen. Goethe ift auch ſehr zufrieden damit, er trug es ihm hin, 
und Mephiftopheles *, der mich befuchte und es bey ©. gefehn hatte, 


! In Berlin, nad) der Rüdlehr von Jena. 

? Kriebrid T. 

* Bgl. Goethes Annalen S. 102. Die Aufführung fand erjt ven 28. Nov. jtatt. 
Im Befib des jüngſten Sohnes, Geh. Auftizrath v. Schelling in Berlin. 
H. Meyer. 
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machte in Abficht der Manier die Bemerkung darüber, daß es ganz 
plaftifch gebildet jeye, gleichſam modellirt im crayon ftatt im Then. 
Streng ift freplich die Manier nicht, und ein jeder muß einfehn, vak 
die Zeichnung von Bury in Abficht auf die Zeichnung ein ganz ander 
Ding iſt. Meph. meynte auch, ungeachtet feines Glücks im der 
Aehnlichkeit könnte Tiek freylich noch Yahr und Tag nöthig * 
ehe er auf eine andre Art als dieſe ſchwarze Kuuſt ein gutes 
zu Stande brächte. Uebrigens hat er mir num offiziel befannt ?, 
Nahl und Hofmann den Preis haben für den Achill auf Ak: 
und zwar Nahl den erjten, die Flußgötter aber gar feinen, indem 
bier feiner den Gedanken recht gefaßt gepackt und ausgedrückt habe. 
Sie aber, diefe Vortreflichen, gehn ftet8 auf den Gebanfen; wie fi ie 
aber im Nahl einen zufammen buchjtabiren werben, das 
wiffen, denn da manifeftirt eben gar fein Gedanke. Hummel w 
man ohne Bedenken in der Ausführung oben an fegen, 
Gedanken ſey er grade am meiften Null, ganz und gar buch 
fonımen, wie? fies auf die Capelle gebracht hätten ?; dieſer 
ſeiner Deidamia ſo übel nicht, und es wär darin ein guter W na 
recht zum Durchbruch gelangt. O er hat mir recht viel geſag ohne. 
Rüchaltungen. Tief wird Nr. 3 feyn und vermuthlich fo viel an Yob 
friegen wie jene an Preis. Bon der Büſte fagte er, fe ep über 
feine Erwartung gut (dev Satan!), denn er habe Bi bie A 
führung und das Detail, die ſehr fleißig jeyen, ber erjten ſch 
Anlage nichts genommen, * 
Goethe hat mir den Flaxmann? noch einmal ſchicken mi 
den er mit bier hatte. Zum Unglück war Tief ſchon 3 
aber auch ſchon einmal flüchtig hier durchblickt hat. — 
Trauerſpiele ſind mir gleich ſchön erſchienen wie das erftem 
fonders Dante noch mehr. In der Ilias und Sdyſſer 
ſchwache Blätter, allein ſeine Flußgötter würden geht & ve 
verdient, vielleicht auch davongetragen haben. Es iſt ei ie vo 
Verbindung zwijchen dem Streitenden und den zwey X 
biefe wachjen aus dem Fluße und mit ihm zufammen un nd | Die Y 
der Trojaner werben gejchleudert wie es fich gehört. | . For 
entzückt über die Aehnlichkeit in Schellings Bild, daß e 
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I Bol. Nachricht Über die Preisvertheilung, Weimar dem 
ALZ. Nr. 234, und das ausführlide Progranım zu —2 des da 
2 ‚wie — hätten‘ übergeſchrieben. * 
Vgl. Schlegels Werte IX, ©. 118 ji. 
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gefragt hat, was Tiels Preis für eine Büfte wohl ſey. — Vor: 
gejtern haben die Profefforen den Liev- und Curländern das Souper 
mit einem Ball vergolten” wo Julchen auch war — von jungen 
Herren aber auch fein einziger als obgemelvete, deren e8 an 50 all 
bier giebt. Sie find aber auch noch zur Zeit alle dumm, halten fich 
in der Philofophie an Ulrich und in der Liebe an Mad. Schütz, alfo 
prädomintrt die alte Babel über fie. Diefer Winter wird fie Dir 
aber hoffentlich für fünftigen Sommer ſchon in die Hände poliren. 

Mit großem Verlangen erwarte ich Deine nächiten Nachrichten — 
möge Dir Alles nah Wunfch gehn! 

Wir haben den Falk gelefen’, Tief hat mir draus vorlefen 
müſſen. Er zappelte mit Händen und Füßen dabey und wolte doch 
jelbft nicht ablafjen. Von Ludwig Tief ift diesmal alles till, von 
Dir viel dummes nefthaftes Zeugs und Raifonnement und über 
die Ueberjetung des Shakesp. Der Ausprud wäre nicht pla- 
jtifch genug wiedergegeben, und fie ſey zu hochdeutſch. Will fich 
der Elende vielleicht wirflih einen Weg bahnen fie felbft zu über: 
nehmen? Außerdem wieder lauter Pfähle von andern Ideen, an 
tenen er ſich berumranft — jo Goethes Eintheilung der Künftler. 
Du bift ein Imaginant, ‚Friedr. ein Phantaft. Das Befte ift ein 
Amphytrion — und welch ein Amphytrion? oder vielmehr welch ein 
Jupiter! Denn er läßt fich durch Allmenes Anftändigfeit und gute 
Sitte bewegen feinen Vorſatz nicht auszuführen, enfin nicht mit ihr 
eine Nacht zuzubringen, und jo fommt natürlich auch fein Herkules 
zu Stande — findeft Du das nicht prächtig? er fürchtet jich vor 
feiner Keufe. — Weit entfernt alfo daß der Menſch Spaß machen 
follte, ſchneidet er vielmehr den alltäglichjten Spaß nod ab. — 
Schelll ing] Hat gegen Goethe auch mit feiner ganzen Indignation über 
ihn gefprochen, und er bat ihm fast zugefagt, er wollte auch fein 
Wort wieder mit ihm wechjeln. 

Ich nahm Dein Verzeichniß umd fuchte die Bücher aus, weil ich 
Carl Scelling Deine Stube gegeben habe. Es find ihrer jehr vice, 
mein Freund, jo daß ich ſchon den Entſchluß gefaßt hatte fie nicht 
ohne weitern Beſcheid abzufchiden. — — 

Fiorillo hat die lezten Bogen noch geſchickt, und feinen Zettel 
mache ich zum Couvert von biefem Brief. 

Himlys Beyfall ift gering, er hat nur einige zwanzig Zuhörer. 


! Zafchenbuc für Freunde des Scherzes und der Satire, 1801, wo die 
Romantifer verjpottet wurden; Koberftein IH, ©. 2489. 
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Er hat mich befucht. Ich bin einmal aus gewefen, feit Du weg bilt, 
bey der Lodern, und vielmal krank an Kopffchmerzen, aber laffe Dir 
es nur gut gehn und ſchicke bald liqueure, nach denen ich eine ac 
wiffe Sehnfucht empfinde, fo foll mich weiter nichts anfechten. 

Die Meinigen grüßen Dich, und ich grüße die Deinigen. Wie 
ſtehts? meynen Bernhardis noch immer, dar fie einen fanftmüthigen 
Hausgenoffen an Dir haben? Hajt Du das Rauhe noch nicht heraus: 
gekehrt? Adieu, mein liebes gutes Herz. 


259. 


An A. W. Schlegel. 
[Iena] d. 23. Nov. 1801. 


Wir liegen bier noch immer vor Anfer, haben Winpftilfe, das 
Schiff will nicht vor- noch rüdwärts. Das ift fo zu verftehn, Tiet 
ift noch da, die Bücher find noch da, die Kalender find noch nicht 
da, Geld ift noch nicht da, die Aufträge find noch lange nicht aus— 
gerichtet, und ich würde heut gar nicht fchreiben, wenn mir nicht 
bange wäre, Du möchteſt gar bange werden. Das werde nun ja 
nicht, mein lieber Wilhelm, auch nicht nach diefem Cingange, denn 
eigentlich jtand ich an zu fchreiben, weil ich in wenig Tagen meine 
Epiftel frey mit unfern Reiſenden hätte ziehn laffen können. Tiek 
fommt morgen ganz gewiß bieher, und geht am Donnerftag gan; 
gewiß bier ab. Der arıne liebe Menfch, es ift ihm zu Herzen ge 
gangen mit Schadow, fo daß er Kopfweh davon gekriegt hat. Dafür 
ſoll e8 auch Schadow übel ergehn. — Ich habe jett Tieks Zeich— 
nungen von der Ausftellung und befonders die — wettlaufende, mit 
Muße gefehn. Sie ift unendlich viel fchöner, wie fie mir da oben 
erichien, und war es nicht Verrath, jo ift e8 Ungeſchick gewefen, fie 
jo hoch zu hängen. In der Compofition ift freblich etwas verfehlte: 
und zerrißnes, aber mehr Gedanke, Gehalt und Zeichnung in Einem 
Kopf, Arm, Rüden oder Falte als in Nahls Bildern zufammen. 

Du mußt meinen erjten Brief ſehr fpät erhalten haben, aber 
doch nun gewiß beyde. Nathan ift noch nicht gegeben worden. Mein 
Befinden ift ganz Teivlih. Wenn Du etwas mit der eleganten Zeitung 
verabredet haft, jo vergiß nicht e8 mir zu melden. Ich befomme wie 
gewöhnlich nichts zu ſehn, alfo auch Fichte und Bieſter nicht. Heute 
wirft Du etwas zu fehn befonmen, denn Du fiehft doch wohl 
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Jeanne d’Arc? Oder tröfteft Du die Kleine!, die vielleicht nicht 
ins Schanfpiel gehn mag? ich kann mir vorftelfen, wie fich die feine 
‚ Ärgert, gewiß mehr als fie groß ift, und ber redliche Quaß (?) wird 
was redliches ſchimpfen. — Haft Du die fpirituelle Anzeige der ISohanne 
in der ALZ.° bemerkt? 

Wir haben in der Er. 23.° eine von Lichtenberg bemerkt, die 
wir Schleg[el] zufchreiben, jedoch gehört die nicht zu feinen beiten. 
Yesthin ſtoß ich mit einemmal drauf, daß Gries wirklich glaubt, Du 
babeft die de8 Macbeth gemacht, er wollte drauf ſchwören, Leib 
und Leben zum Pfande fegen u. dergl.; ich habe hinwiederum ge⸗ 
ſchworen und meine Seele zum Pfande geſetzt, daß Du es nicht 
wäreſt. Er glaubt mir nun, aber glaubt blos. 

Ich ſoll Dir von Schelling berichten, daß er mit Hegel ein 
tritiſchphiloſophiſches Journal giebt bey Cotta; Du ſollſts Fichte noch 
nicht jagen, er will ihm gern das erfte Stüd unverhofft zufchiden 
und zerzanfet alfeweile den Reinhold, wegen welcher edlen Bejchäf- 
tigung, und einigen andern, er feit 8 Tagen erft Abends um 9 Uhr 
zu ung fommt. Du fanft aljo deufen, wie einfiebferifch wir leben, 
worin fich jogar Julchen jehr gut findet, die denn auf den Bälfen 
von Zeit und Zeit in die Welt hereinkuckt. Das erfte Stücd jenes 
Journals kommt bald, wird bey Fromman gedrudt u. ſ. w. Es ift 
erit eben zu Stand gefommen*; Schelling hatte mir gar nicht gejagt, 
dab er an Cotta gefchrieben, wie fchon die Antwort und Annahme 
da war. ©. freut fi, daß Fichte feine ganze Kraft daran fett, er 
boft auf Vereinigung, noch mehr aber freut er fich, wenn Dir Deine 
Auſchläge gelingen, und er würbe etwas toll werden, wenn Dir irgend 
etwas, beſonders mit den Borlefungen, in den Weg träte. 

Du wirft duch Tief und Friedr. noh an Annehmlichfeit des 
Aufenthalts gewinnen. Laß Dich nur nicht zu fehr zerſtreun. Was 
Du mir von Fried. und ber Veit erzählft, ift mir freylich auch völlig 
neu. Wie haben denn die Schwierigkeiten von Dresden überwunden 
werben können? Ja, wie machen fie das alles möglih? — Wegen 
Sharlotten * kann ich nichts jagen, ich weiß gar nichts mehr von ihr. 
Wenigſtens follte ich. denken fie würde ihre gewöhnliche Zurückhaltung 


Unzelmann. Die Meyer ſpielte Johanne. 

2Bgl. unten. 

’ Pr. 206. 

* Kritiihes Journal für Philofophie. Erften Bandes erfies Stiid 1802, 
s Frau Ernft in Dresden. 
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nicht jo gänzlich gegen die Vfeit] ablegen, um fie ohne Rüdhalt auf: 
zunehmen, und fie würde fich nicht jo ganz verwandelt haben, um 
Friedrich zu billigen, der ganz noch der nehmliche ift im Lebensweiſt 
und Sitte, nur mit mehr innerlider Sicherheit. — — Friedr. er 
innert fich vielleicht noch, wie er mich gebeten, ihn bey Charlotten zu 
vertreten, ihr günftigere Gefichtspunfte für ihm zu geben, und wir 
freundlich ich es that — oder nein, er entjinnt fichs nicht, die Rad: 
fucht hat ihn für Alles geftählt. — Das Zufammenfegn mit Tiels iſt 
auch etwas unnatürlich, da fie doch wilfen, wie fie von einander 
venfen, wenigjtens ift e8 mit der Weit] geſpannt. Geftern betheuerte 
Scelfing wieder und aus dem Innerften, daß er Fried. Freunbfchaft 
fuchen würde, und an feine Feindſchaft mehr denken, wenn die Beil 
nicht mehr wär. Was hilft e8 alles? Mir ift felbft oft, als Könnt 
ich nicht ruhig fterben, ohne mich mit ihm zu verftehn. Wenn fie 
nur jemand todfchlagen wollte, ehe ich ftürbe, 





— — Schellings Collegieneinnahme ift noch nicht beyſammen, 
Zuhörer find genug da, er hat über 100 Unterfchriften. Borige 
Woche hat er auch das Disputatorium eröffnet und organifirt. Ein 
junger Schloffer hat fih fo wacker herumgefümpft, daß die Sache 
zwey Stunden ftatt einer gedauert hat. — — 

Die Allmanache find beym Buchbinber. 


Ich Habe das Bild! von Leipzig erhalten, und will dieſen lieb- 
lichen Schatten nicht wieder von mir lafjen. Lebe wohl, mein guter 
Freund. Vergiß mich nicht; grüße die Wlernhardil. Schreibe mir 
alles was Dir begegnet. 

Du wirft fragen, was ich thue. Sch thue nichts, mein Lieber, 
und habe fat fchon einen halben Eleinen Petrarch überfett *. 





260. 
An A. W. Schlegel. 
[Sena] d. 26. Nov. [18}01. 


Endlich rüdt e8 aus der Stelle, und fo Gott will wirft Du 
wirflich erleben, daß Tiek Dir dieß einhändigt. Wahr ift es aber 


* Auguftene. 
? Bl. die Beilage. 
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auch, daß der arme gequälte Freund nicht um einen Tag eber hätte 
fommen fönnen. Es wird num eine große Herrlichkeit feyn, Du Fanft 
auf ein Weilchen zurüctehn müffen. Ich für mein Theil liefre euch 
biemit nun alles aus, was ich bisher noch an Zuthaten des Lebens 
beiejlen habe, wohin T. mit feinen Bildern in Gips und crayon 
doh zu rechnen war, mir bleibt blos das reine Leben. Einen ftei- 
nernen Saft hat mir T. zurüdgelaffen als Gaftgefchenf. Der alte 
Meifter fteht auf einem runden Tiſch in der Ede zwifchen ven beyden 
senftern. Sch laſſe aber etwas machen, um ihm noch beffer zu ftelfen, 
einen hohen Kaften nach Tiefs Angabe, der ein Schrank ift umd 
Bücher enthalten fol. Es ift eine vortrefliche Aehnlichkeit, wie Du 
ſehn wirft, ohne allen Schmuck. Schillers feine ift mit weit mehr 
Prätenfion gewendet und angelegt, aber diefe muß fie mit ihrer Ein- 
fachheit erdrücken, wenn fie daneben geftelft wird. — — 

Geftern fam fein Brief von Dir, und das war mir gar nicht 
tet. Diefen Morgen ſchickte Schelling einen, dag war mir denn 
ſehr recht. Ich habe fehr lachen müſſen über das alte Schwerb ver 
Jungfrau von Orleans. Und was der Grattenauer ein galanthomme 
ft! Es ließen fich wohl feine üblen Späße auf diefe Iungfran als 
Jungfrau machen und auf Schiller zugleich mit feinen edleren Geftalten. 

Die Allmanadhe find eben gefommen, ich überjchide Dir vier 
davon und werde mit den übrigen fogleich nach Vorfchrift verfahren. 

Fried. nimmt noch einige Bücher für Dich mit, die wir ohn- 
gefähr Für die nöthigjten halten. — — 

Nur ein Hemd befommft Du, alles Treibens ungeachtet. An 
dieſem habe ich die Stickerey diefen Nachmittag noch gemacht mit der 
lsten Kraft meiner Augen. — — 

Aber two bleiben die liqueure? Die könnteft Du wohl jchiden, 
wenn Dur auch fein Geld haft. — — Schick uns bald welchen, mein 
guter Schlegel. Aller der Weimarfche ijt doch ſchlecht. Friedrich 
befömmt er aber gut, er war diefen Morgen im Zimmer, um den 
Goethe zu ſehn, Gott behüt ihn, er wird recht did. Sie werben ihn 
in Bferlin] darüber berufen, und er legt ein gut Zeugniß für die 
Erregungstheorie ab. 

Tief fagt mir, Friedr. habe ihm verfichert, er werde bey feiner 
Schwefter wohnen. Die Vfeit] denn doch wohl nicht. Aber Char- 
lotte muß fehr gewonnen feyn, da fie fich auch nur dazu entfchloffen 
bat. — — Meine Gefinnung fennft Du, und diefe Disharmonie 
jerreißt mich fo, wenn einmal meine Seele bey ihr verweilt, daß ich 
auch jedes gerechte ressentiment gern fahren laffe, um fie auf- 
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zubeben. Für mich ift fie nemlich aufgehoben, ſobald Du und ib 
uns mit Fr. verſtehn. — — 


Tief wird Dir fagen, wie fehr ihn das Bild! eingenommen 
bat. Lieber Wfilhelin], es ift ohne Vergleich wahrer als affe Zeich— 
nungen und lieblicher. Und die Tezte Zeichnung verliert faft am 
meiften dagegen durch eine faſt franzöfifche Wendung. Doch aber, 
weil fie nicht jenen melancholifchen Charakter der Copie von Schwarz 
bat, hab ich mich entfchloßen eben diefe an Marcus zu fehiden. Cs 
ift eine freundlichere Erinnerung. Tief copirt uns auch das Gemählde 
und beſſer. Er hat fehr gut das Cigenthümliche des Holden Ge— 
fichtes gefaft. 

Ich gebe ihm einen ber befondern Abdrücke des Todtenopfers 
mit. Du wirft doch wahrfcheinlich auch wie ich die beyden Sonnette 
von Tief noch herausfchneiden. Die andern babe ich heften laſſen 
recht jauber in grau Papier inwendig_bellgrün. Eins follen Gotters, 
eins Tifchbeins, 2 meine beyden Brüder, eins Schelling und eins 
ih haben, — — 

Scelling grüßt Dich von ganzer Seele. Du fannft Dich darauf 
verlaffen, daß ich zu Dir fomme. Ich habe unter unaufhörlichen 
Unterbrechungen und etwas Herzweh gefchrieben. Leb recht wohl, Du 
fönnteft mit dem liqueur 1 Exemplar von Shakesp. 8. Band viel- 
leicht ſchicken. Zu meinen Aushängebogen ſchick mir wenigftens einen 
Titel. — Haft Du den neuen Homer? gefehn? Die Beränderungen 
fcheinen umbeträchtlih. Die Weihe hätte wegbleiben mögen, und ich 
capitufire mit Schlelfing], daß er fie nicht foll mitbinden laſſen, weil 
er Dich doch einmal vermuthlich drin gemeint hat. So fo? Alfe 
Fichte verweifet Sch. auf den Parnafjus? — — 


261. 
An Luiſe Gotter, 
[Iena Ende November 1801). 


Ih muß mich doch auch einmal perfönlich zeigen, meine gute 
Luiſe; nur allzu oft muß ich mich auf meinen Anwalt bey Dir 


Auguſtens. 
2 Aus dem Muſenalmanach. 
® Die neue Auflage von Boß Ueberfegung. Königsberg 1801. 
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verlaffen, ver zwar nicht fchlecht ift, aber Du möchtejt mich nach 
und nach nichts defto weniger darüber aus dem Geficht verlieren, 
und in den dunfeln Hintergrumb ftellen, wie eine franfe Perſon 
die an nichts theil nimmt, da ich doch wirflich nicht aufhöre reb- 
lich theil zu nehmen an allem was Dir und den Deinen begegnet. 
— — Was die Tante Seebadh betrift fo ift fie in Frieden dahin 
gegangen und hat Freude Hinter fich gelaffen, wie ich höre. Ich bin 
nicht mit ihr zufrieden, daß fie nicht lieber Yulchen das Haus, Cecilen 
den Garten, und Lubinchen alle Wiefen vermacht hat, famt fo viel 
baarem Geld, daß Yulchen jich Hätte einen Barf dazu anlegen, Cecile 
ein italiänifch Haus bauen und Lubinchen — eine ganze Menge Gän- 
jelein, Entchen und Hünerchen auf die Wieſe faufen können. 

Bulchen wird euch ja wohl ungefähr ein Bild davon geben wie 
wir leben. Es ift alles mögliche von ihr, daß fies in meiner Ein- 
jiedeley aushält, und wird ihr fürs Zeitliche und Ewige gewiß im 
Dimmel zu gut gefchrieben werden. Zuweilen guet fie in einer recht 
großen -Gefellfchaft in die Welt hinein, ohne fonderliches Entzücken 
wie mir jeheint. — Schlegel fchreibt recht oft. Er wird am 1. De: 
cember feine Vorlefungen in Berlin anfangen vor einer glänzenden 
Berfammlung, faft lauter Aveliche, denfe Dir! worunter jehr viel 
Damen find. Eigentlih hab ich ihm verfprochen ſchon auf Weynachten 
binzufommen, aber ſchwerlich werde ich vor dem Februar bingehn 


wollen und können. — — . 
Deine Caroline. 


(Zufag von Julchens Hand). 
Caroline hat nicht einmal ein Plätschen für mich gelaffen, meine 
geliebte Mutter, beykommende Weihe unfrer Freundin iſt für Dich. 


262, 
An A. W. Schlegel. 
[Iena] Donnerstag 8. Dec. [1801]. 
Lieber Freund, ich will e8 in aller Eile noch verfuchen einmal 
mit der Leipziger Poft zu fchreiben, ob es vielfeicht früher ankommt, 
senn Die andre fcheint ja gewaltig langſam zu verfahren Cs fehlt 
nir zwar an Zeit, an Federn, vor einem Augenblid auch noch an 
Bapier, aber durch alle Hinderniffe durch macht fich die große Dank— 
sarfeit Luft. Du allerliebfter Schlegel haft mich nicht vergeflen, haft 
lfes geſchickt, und fo kluge Gelegenheit dazu erfehn! o wie jchäme 


ı Das Zodtenopfer für Augufte; j. ©. 144, 
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ich mich, daß ich Dich in meinem fezten Brief fo halb unmuthig ac 
beten habe. Aber ich war unmuthig, Du muft mir verzeihn, wenn 
Did) auch der ganze Brief nicht freute; e8 war nun eben ſo allerleh 
über mich gekommen, ift indeffen auch ſchon lange wieder weggegangen, 
und ich habe dazu Deinen Mareschino nicht nöthig gehabt, denn ic 
babe ihn erſt heut erhalten. Schelling will fih vor gerührter Er- 
fenntlichfeit ganz von Sinnen thun; der Breslauer bat ihm diefen 
Morgen jchon fein Kopfweh vertrieben. — Eben geht Gatel bier weg, 
ber diefen Morgen fam und vorlieb mit ung nahm, wofür er mir 
erzählen mußte von der Jungfrau! und auch von Dir. Er will ge 
hört haben, daß Du der Jungfrau geholfen haben foljt, fie angelernt 
zu ihrer Rolle. — — Wenn das mun die Kleine? erfährt, wird fie 
da nicht bitterböfe? obſchon fo Klein. Ich Tas in diefen Tagen den 
Sommernadtstraum und habe mir es recht toll gedacht, wenn bie 
beyden bie Hermia und Helena einmal zuſammen fpielen müjten. — 
Das Bild vom Ifland hat uns füniglich divertirt; fie erfannten es 
alfe gleich ohne die Unterſchrift. Schelling hat e8 an Gfoethe] ge 
ſchickt, und auch das undre ift beftellt, fo eben habe ich Eatel bie 
Shakesp. Eremplare wieder mitgegeben. Das Bildchen ift darin’ gut, 
daß es fein verzerrtes Zerrbild ift, und Iflſands Katzenbuckel nur fo 
ganz leife da oben fich erhöhet. 

Ich habe mich über Deinen lezten Brief herzlich gefreut und bin 
jehr begierig auf den nächften. Catel findet, daß es Dir weit über 
fein Erwarten mit dem zu jtande bringen der Vorleſungen geglüdt 
ſey — daß nur, ba es fo weit glückte, e8 ſchade wäre für Dich nict 
4 Louisd. gefordert zu haben, dann hätteft Du alles Vornehmſte und 
vieffeicht die Königin gehabt. — — 

Nun ihr Habt Tfief] befommen, worüber ich fehr froh Bin, vak 
doch endlich alle Noth geftillt ift — außer die über bie abgefchabten‘ 
Kleider, denn das ift wahr, er kann fich nicht fehn laffen, er muß 
gleich von neu auf gefleivet werben, allein wie fann fich die Schweiter 
darüber betrüben, das ift ja jo hübfch und luſtig. 

Schreib mir nur ja wie alfes geht. Wegen der Büfte der Arm- 
fteiner mehnt Catel, daß es eher eine Spigbüberep von ber eiteln 
fleinen verzwickten Iudenprinzeffin wäre als von Schabow. 4 

Haft Du wohl nicht vergeffen von Sſchelling] an Fichte bie 
Anfrage wegen einer Bekanntmachung in Abficht der ewigen Yitaney, 











! Die Meyer, die die Jungfrau fpielte. 
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daß die doch noch Hier wären die ihm damals hätten folgen wollen, 
zu beftellen ? 

An Schelllings| Journal wird ſchon gedruckt. Er ſchickt e8. 

Ih habe Nathan nicht gefehn, das Wetter war gut, ich war 
wohl, aber die Luft fehlte uns, 1 Carolin dran zu wenden; Sch. 
jagte mir ein unglücklich Wort, das mir fie wenigftens verdarb: es 
wäre ja doch nur ein Ding anzufehn wie der Mahomet und würde 
einem nicht Falt noch warm dabey. Sie follen gut gefpielt haben, 
befonders Graf und Vohß. Es trift ſich wohl noch daß ichs ehe. 
Sch. hat Goethe gebeten und wegen des Ion etwas Beftimmtes zu 
melden. Recht gut ift e8 ja mit dem Grattenauerfchen Saal und 
Logis. Sage mir, lieber Freund, warn Du mich mun fo eigentlich 
erwartet und herwünſcheſt. Meine Idee ift, um Weihnachten komme 
ih noch nicht, fondern etwa Ende Januar. Ich fchreibe das nur 
vorläufig, wir müffen noch mehr darüber ausmachen, und ums auch 
nach dem Geld richten. 

Höre, darf ich die einzelnen Shak[espeare J Theile an Schelling 
verfaufen. — — 

Lebe wohl, wohl, mein lieber guter Schlegel, ih muß enden, 
weil dies weg foll, aber bald fchreib ich orventlicher. Wir grüßen 
Dich herzlich und Tief] und die Bſernhardi. 


263. 
An A. W. Schlegel. 
= [dena] Donnerftag d. 10. Dez. [18]01. 


Wie ich eben dies Blatt zur Hand nehme um Dir zu fchreiben, 
fommt Deine vedlihe Sendung an, mein reblicher Freund, bie recht: 
ichaffnen 101 Stüd Laubthaler nemlich, deren Empfang ih Dir alfo 
gleich auf der Stelle dankbarlich befcheinigen will. Nicht halb fo fehr 
baben fie mich zwar ergößt als Dein lezter Brief, den ich mit ber 
alferlebhafteften Theilnahme zu mir genommen habe. — Uebrigens 
will ich mit jenen das Mögliche thun, befonders an rüdwärts be- 
zahlen. — — Um nım mit dem Nothdürftigen anzuheben, denn ich 
leide erbärmlid an Schwindel, der mich in einer unaufhörlichen 
Ronde mit meinen Buchjtaben herumtreibt, und weiß nicht wie lange 
ich e8 aushalten kann, jo ſey nur getröftet, daß Du wegen ber 
Bücher nichts fchriebft; fie hätten doch nicht eher abgehn fünnen, wie 
morgen, wo fie denn auch gewiß abgefchict werden. — — 
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Nah einem Brief von Goethe an Schelling! geht fpäteftens 
heute der Ion nach Berlin ab, das wird Dir nicht unintereffant 
feyn. Er jchreibt, „mit unfrer Tragödie foll es hoffentlich recht qut 
gehn“, und die Vertheilung der Rollen verfpricht e8, die Jagemann 
macht ben Ion, Vohß den Kuthus, was ficher günftiger ift, als wenn 
ihn Becker machte; bey diefem würde eine Art von Karafterrolie 
draus, und es ijt recht vortheilhaft, wenn ihr lieber etwas von dem 
guten Vorurtheil für die erjten Yiebhaber anhaftet — dann Mad. Vohß 
die Kreufa, Graf den Phorbas, aber die Pythia haben fie doch ver 
Zeller gegeben, und daran ift gewiß die Zeichnung von Tief fchuld; 
weil fie fo fteinalt ausfieht, haben fie fie der Malcolmi nicht zu 
gemuthet. Mit dem Apoll waren fie noch in suspenso — wie, bat 
begreif ich nicht. Haydn hat doch allein die Beine dazu und das 
Vebrige feiner. Es wird vermuthlich noch in diefem Monat gegeben. 
Ich gehe gar nicht hin, glaube ich, weil ich die Emotion nicht werde 
bändigen Fönnen, darinn bin und bleibe ich findifch, und Du kannſt 
einige Duzend Trauerſpiele machen, ehe ich fie werde mit Ruhe fehn. 
So ift e8 gut, daß ich bey Deiner erften Vorlefung nicht war, ic 
wäre einem kleinen Nervenfieber nicht entgangen. D Du lieber 
Schlegel, wie foll ih Dir nur unfer biefiges unfägliches Intereffe an 
Deinem Gelingen fagen! Schjelling]| betrachtet es nicht anders als 
wie feine eigne Sache. Wir waren am Sonnabend Abend eben daben 
im Benvenuto Cellini zu lefen mit recht frifehem Gemüth, ich las 
vor, Dein Brief fam, und da ich einige Blätter gleich überfah, las 
ich Deine Befchreibung, juft in dem nehmlichen Tone fort, was fic 
fehr Iuftig machte. Die nicht fo fpashafte Nacherinnerung behielt ic 
für mich, habe aber Sch. mitgetheilt, wie fich Fichte betragen bat. 
Er weiß auch vollfommen, daß und warum ſich 3. jo betragen mußte, 
und daß er einen ganz gemeinen Neid auch recht gemein ausdrüdt. 
Wenn er für fich noch etwas von 3. hofft, jo führt blos feine ander: 
weitige Bewunderung für ihn fein gutes Herz irre. Er hat fich daben 
feft vorgefett, F. mag gegen ihn verfahren wie er will, es in öffent 
lichen Aeußerungen nie zu erwiedern. Was mich betrift, fo ift mein 
Haß gegen 3. nach diefem lezten Zuge vollendet. Laß Du Dich nur 
nicht ftören. Wenn Du Meifter Deines Vortrags wirft, jo haft Du 
Alles gewonnen, und es kann doch nicht anders ſeyn, die Uebung 
muß Dih, da Du fonft fo wohl zu reden weißt, auch auf biejem 
Rednerthron befeftigen. Daß Du Fichtens Sinn in der Sache nicht 
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trafit, ift ja fehr begreiflih, und wenn er wirflich Hug wäre, und 
aus feinem Ein und diefelbigen Sinn herausfönnte, fo hätte er Dich 
gar nicht danach richten müffen. Rede nur gut und frey und kümmre 
Dih um nichts. Sch werde ein unendliches Vergnügen haben, wenn 
Du darin mit Dir zufrieden feyn darfſt, bis dahin wo ich mit 
meinem Einlaßzettel komme. Und jchredlich lieb werd ich Dich haben, 
wenn Dir damit gedient wäre! Es ift mir ſehr recht, daß Du 
Friedr. haft, der Dir mit befrer Einficht und befrer Geſinnung wie 
Fichte] beyſtehn kann. Im der Stunde wo Du liefeft bin ich immer 
ganz befonders bey Dir, und wenn nur die blanäugigte Caroline 
einmal die blauäugigte Athene werden könnte, um unfichtbar neben 
Dir zu ftehn, und Dir göttliche Rede in den Mund zu legen. Da 
Du ſchon fo allerliebft geputt und gefalbt bift, braucht ich mich ja 
damit nicht, wie jene Göttin nicht unterließ, abzugeben. 

Scellfing] wird Dir wohl jelbft wegen Deiner Idee hier im Vor- 
aus für fünftigen Sommer etwas zu arrangiren, fchreiben!, Er findet 
es völlig thunlich und wird ſichs ganz befonders angelegen ſeyn laſſen, 
wozu ihn feine Verbindung mit einigen Tonangebern durch das Dispu- 
tatorium auch in Stand ſetzen. Es ift ein empfänglich Volk dieſe 
ſtudierende Jugend, ſchwazt Das Kluge wie Das Dumme nach, und ift 
ihnen alles ein bittrer Ernjt, möchten ſich aber dabey auch gern pro— 
duziren, was Sc. vielfach erführt und immer kalt Waffer drein 
gießt. — Schüt wird wahrjcheinlich alles thun, um die Lievländer 
für feine Aejthetif zu gewinnen, aber e8 wird dann doch jchwerlich 
mehr Beitand haben als der Beyfall feines Sohnes, der mit Infulten 
und PBereats vom Katheder abgetreten if. 

Aber höre meine Noth — wir befommen das Haus vom Doftor 
Yuther nicht, und e8 hat wohl 24 Stunden gedauert, che ich mich 
einigermaßen hierüber zugegeben habe. — — Schmerzlich nahe, und 
wie Schellfing] meynt, ungebührlic nahe ift mir dieſes Mislingen 
gegangen. — — Denfen Bernhardis noch zu fommen? Und follten 
diefe auf den Nothfall wohl mit Schellings Wohnung auskommen 
fünnen, der auf den Sommer abwejend zu jeyn glaubt, — — Ich 
hoffe fehr darauf, dak Bernhardis den Sommer über mit uns find, 
ih mag ſonſt auch nicht bier bleiben. Ich gehe auf vie Prülatur 
Murhard, und Du und Sc. Fünnt nach Frankreich zufammen reifen. 
Ich will euch das Geld dazu leihen, wenn ihr mir nur vecht viel 
ichreibt und erzählt. 


Aus Scellings Yeben I, 2. 302. 
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Lieber Wilhelm, das Bild an Marcus habe ich ſchon abgeſchich 
Betrübe Dich nicht darum. Du folft das erfte haben mit der Serie. 
Tief macht für Schellling] gern einmal eine Copie des Dehlgemähldes; 
er bat es fchon verfprochen mit Wafferfarbe zu verfuchen. Und dieſes 
Bild an Marcus, feh ich als ein Denkmal an, das von ihr im jener 
Gegend ift, wo fie zulezt fich des Lebens gefreut hat, ich Fonnte micht 
dulden, daß es nicht freundlich jeyn follte. Unter Glas und Rahmen 
nahm es fich auch Lieblich aus, wiewohl ich feine der Eopien neben 
dem Hauptgemählde mehr fehn mag, denn in diefem liegt ihre ganze 
Wahrheit und Unfchuld, und es giebt ihre ſchöne Erſcheinung von 
Einheit wieder, obſchon in dem Findlichjten Ausprud. Das Umvell 
endete des Gemähldes ſelbſt iſt ihm günftig. Es ift ihr Schatten 
mit den zartejten Farben des Lebens. Catel wird mir num zu diefem 
Bilde eine Einfaffung beforgen, wie ich fie wünfche, er läßt fie in 
Weimar verfertigen, wahrjcheinlich ganz in Studarbeit. Er wird 
den Koftenanfchlag erjt mittheilen, die ich gern noch anwenden 
da dieß das Denkmal ift was unfre Augen beftändig jehn 
und was Dir einft auch als ein Andenken von mir bleiben foll. 

Wenn Friedr. den verwilderten Roman! Th. 2 beh fih he 
folfte, jo mußt Du Dir ihn doch anfehn, denn es find Rome 
darin, die ordentlich jo ausſehn, als wenn fie nicht — 
worden wären, ſondern ſich vor langer Zeit ſelbſt gemacht. 6 
Gedichte jo gut wie die bejten aus dieſer Schule, —— 
ſpiele, derbe gute Szenen, und ein prächtiger Heiner Dichter H 
kurz ſehr viel Kluges, nur das Ganze ifts nicht, verfteht fir ich a 
der erjten Anlage nach ift der Hr. Clemens Brentano * re | = 
poetifcherer Iean Paul, alfo hat er auch mehr Wig u 
wenig fefter auf, auf der finnlichen Welt. Was jener an 
feiftet, thut diefer in Wortfpielen, aber wahrhaftig I 
nicht übel, es hat mich fehr unterhalten. Und wie gejagt, Die 
manzen find gut, die muß man ihm fehr henoriven. — Gries ift 
eine impertinente Weife fogar durch den Taſſo Kan, 
nicht nöthig dazu gewefen wäre, und artig ift es, wie * 
fo nothdürftig gelaſſen hat, was er hat oder wenigſtens br 
ichlechte Sitte find ich es freylich mit diefen — 
manen, die Frjiedrich] mit unter dieſes Volk gebracht hat dur 
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und woburch fich die erzielte Objektivität vornen über ftürzt, und ich 
weiß nicht, ob wieder auf die Füße, oder wirflich nur auf den Kopf 
zu ſtehen kommt. — Den VBermehrifchen Allmanach hab ich noch nicht 
geiehn, aber Folgendes jchreibt Goethe an S[chelling] davon !, indem 
er ihm dankt für die Ueberfchidung des Eurigen: „Der V. Al. nimmt 
ſich nun freyplich nicht zum Beften daneben aus; die Feuerluft aus 
‚dr. Schlegelde Laboratorium hat den Ballon doch nicht flott 
machen und ben übrigen Ballaft mit in die Höhe heben können‘. 
Diefes Wort haben wir ungemein treffend gefunden : die Feuerluft 
aus dem Yaboratorium, und doch gar nicht desobligeant. Der alte 
Herr hatte diefen Brief eigenhändig gefchrieben, und alfo viel freyer, 
und es war noch anderes, aber ich fags nit. Fr. ſoll ja recht vieles 
in den Almanach] gegeben haben! Nun ich hoffe, VBermehren hat 
ihm jeine Seele theuer abgefauft. — Wegen Hilfen das freut mich. 
Er hat eine breite Bafis von Empfindfanteit, allein auch tüchtigen 
Gehalt. Wenn ich hingegen von neuen Jüngern und Bundesgenofjen 
höre, von jungen Offizieren, die in ver Garnifon dichten, da wird 
mir bange, denn es giebt jchon gar zu viel diefer Dünger, welche 
einem weh und übel machen. Laßt eure Toleranz ja nicht zu fehr 
wuchern, Toleranz ijt ein üppig Kraut. 

Lieber Freund, Du wirft mich unendlich verbinden, wenn Du 
mir melveft, wie fich Tief mit den dortigen Künftlern macht und wie 
Bury urtheilt, der im Voraus foll etwas den Kopf gefchüttelt haben, 
wie Catel fagte. Die Büfte werden fie denn doch reſpektiren müſſen. 
sch denfe mir, ihr habt fie im Saale mit aufgeftellt. Und wie geht 
es mit dem perjönlichen Anſehn des Künftlers? Yiebenswiürdig genug 
— wenn nur auch impojant — nicht wahr? Es iſt eine leichte, aber 
wie ich glaube ehrliche Natur, nichts von den Nüden und Tücken des 
andern, mehr fichtbare Kitelfeit, alles unfchädlich, weniger Reflexion 
Gottlob, und fajt ein dichteres Talent. 

Da ſchickt mir Sfchelling] einen Brief für Dich?. Folgende 
beyden Punkte, die große Freude über Deine mit Sf[chleiermacher] 
unternonmene Ueberfegung eines Sopbofles, und die Bitte an viefen, 
daß er Jacobi übernehmen foll, unterjchreibe ich ſehr nachdrücklich. 
Du mußt ©. dahin bejtimmen. — Sclellino] ijt in der That wegen 
der Reife in der Klemme. Es ijt zu wünfchen, daß er im Sommer 





ı Aus Schellings Leben I, S. 350. Die Stelle ift nicht ganz wörtlid), 
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fih auswärts einmal erfriichen könne, und da geht ihm freylich Zeit 
und Geld mit der Reife nach Berlin] auf. Seine Kolfegia endet er 
Ihon mit dem Ende des Februar, und dann hätte er alfo noch 
2 Monat bis Oſtern fir Berlin; allein wird er dort arbeiten fünnen, 
wenn er fichs gleich vorſtellt? Nun ſehe ich aljo fait nichts anders, 
als daß ich allein fomme. Iſt dies fo recht? Sage mir Alles, was 
Du darüber meynjt. — Roſe kam lezthin ganz zierlich zu fragen, 
wie ſich der Hr. Profeſſor in Bferlin] befände, und erfreute ſich 
höchlich Deines Wohlfeyns. Ihre Schweiter hat nun Hochzeit gehabt. 
Schlelling] hatte nicht übel Luft ein Gedicht zu machen im Gefhmad 
des Picander von einem Nadler, der feine Nadel einfädelt. — — 
Julchen grüßt Dich angelegentlich, ich gebe ihr eben Schuld, vaf be 
jonders die 101 Laubthaler ihr Herz ſehr für Dich erweicht vn. 
fie rühmt Dich als ein gar vortrefliches und braves Gemüth. 

Ich für mein Theil, Du weißt es mein Herz, ich frage: nach 
Thalern nicht, ob ich fie fchon anerkennen thue. 

Steffens ift noch immer nicht bier, und niemand weiß — 
außer daß er in Freyberg feſt ſitzt, aber der andre Däne, Müller iſt 
da von Paris. Auch ein heißes Blut, Schelling will ihn mir in 
dieſen Tagen bringen. Es ſind einige Spuren da, daß ihn der 
Sonnenſtral der Kunſt, der in Paris jo plözlich und ſenkrecht auf ihn 
fiel, ein wenig verbrannt bat. Er wuſte bis dahin nur bon ber 
Natur. Unterwegs hat er eine große Krankheit ausgeftanden, und 
ift hier auf die Sprünge gerathen, kein Fleiſch zu eſſen und vergl. 
wie die Braminen, und Geifter zu jehn, das hat ihn ſehr abgemattet. 

Ich befinde mich befjer, wie es den Auſchein hatte —— 
Wetter tobt vergebens um mich her — ich werde mich — 
Abend noch ein wenig wälzen vor Lachen, denn da befomme ic eu 
den Vlermehrifchen] Almanach] und Stanzen und Sonnette vi X 
fafirten Frau Vermehren zu lefen, das iſt ein guter Spaß — 
Srliedrich] nur das Eine Lied von den fleinen Liedern 
hätte, je wäre es charmant von ihm gewefen — aber die © tie en 
auf Göthes Werte — fi done! I 2 * 

Lieber, ſtimme nicht in die Läſtereyen Göthes * 
unter ſich zur miſerabeln Mode gemacht haben. Adieu, 
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264. 
An U, W. Schlegel. 
(dena) Sontag vor Weihnachten [20. Dec. 18]01. 


Wo foll ich anfangen, um Dich genugfam zu fchelten? Etwas 
Beſſeres wie Schelte follte Dir auch diefe Gelegenheit eigentlich nicht 
zu überbringen haben, denn fie wird von Freund Kotzebue angeführt, 
in deſſen Gejellfchaft zu reifen der Hr. Geh. Hofr. Loder fich eine 
befonpre Ehre und Vergnügen macht. 

Sage mir, Freund, wie ijt e8 eigentlich mit Deinem Schweigen? 
Bermeinft Du, weil Du mir Yaubthaler gefchidt, fo fey es num 
damit getan? Oder biſt Du jo fehr zerſtreut und bejchäftigt zu— 
gleich, daß Du ganz ordentlicher Weife Deine guten Freunde albier 
vernachläffigit? Sch bin heute graufam in meiner Erwartung be: 
trogen, wie fein Brief fam, wir alle — Schellling] hat eine Art von 
Angit, es möchte Dir etwas unangenehmes begegnet ſeyn, — Yulchen 
verwundert fich fajt noch mehr wie ich felber. Es geht wirklich 
in die 4te Woche feit Deinen lezten ausführlichen Nachrichten, und 
kann jeitvem freylich manches geichehn ſeyn. Liebſter Wilhelm, ich 
muß wahrhaftig immer wifjen, wie e8 Dir geht, font hab ich feine 
Ruhe — und überdem ift das was ich von Dir höre der einzige 
freundliche Befuch von außen her — doch genug, um Dir darzuthun, 
daß Du mich bitterlich betrübt haft. 

Meine Gefundheit ift ziemlich gut, aber — Du mußt bald 
ichreiben. Haft Du denn meinen Brief vom Donnerftag vor 8 Tagen 
nicht jo früh erhalten, dapß Du mir jchon hätteſt antworten fünnen ? 
In Abficht der Wohnung hätte e8 die Nothourft erfordert — wie in 
Abfiht auf mich der gute Wille. — — Deine Bücher find ab- 
geihidt. — — 

Was Du hier erhältft, mein artiger Freund, ift em kleines 
artiges Nachipiel, was mir Luiſe noch geſchickt hat, und ich in ein 
paar Abenden frey verdeutfcht habe. Sch lege das Original bey, 
damit Du beurtheilen fannft, ob das Mufifalifche daran zur Muſik 
des Ganzen gehört, oder füglich weggelaffen werden mag; auch nach 
dem es die Gonvenienz gebieten wird. Allerliebjt muß fich der Handel 
mit frauzöſiſchem Spiel machen, eure dortigen Schaufpieler find aber 
wohl etwas zu jteife Sejellen für meine beyden Baffagiere? Ach 
denfe doch, Du fannfts anbringen. Ins Reine hab ich es nicht durch 
Julchen ſchreiben laſſen, weil unſtreitig der Ion in ihrer Handfchrift 
an das dortige Theater gefommen ift, und Dir das nicht gelegen 
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jeyn möchte. Ihr habt ja dort einen Abfchreiber. Es fiel mir wohl 
ein, e8 auch an Goethe zu ſchicken, da ich aber noch nicht weiß, ob 
das Theater in Weimar] das mindefte zahlt, jo unterließ ich es; 
Du fannft e8 ja allenfals von dort thın. Was in den paar Piedern 
und Duett wefentliches enthalten ift, babe ich gleich behandelt, je 
daß nichts vermißt werden wird, außer daß etwa einmal der Franf 
bey dem Nachbar ich zu fchnell expebirt, weil die Dehnung ver 
Muſik wegfältt. Diefe Muſik würde man übrigens in Braunfchweig 
haben fünnen, wo das Stüd gegeben wird. Wilft Du mir nun Re 
paration leiften und die Stüde (durch Yoder) wieder fchiden, die Du 
mir fo höhniſch mitnahmft, fo mache ich fie Dir alle zurecht. Luiſe 
jagt, die Diligence machte fich ſehr hübſch auf dem Theater, uud 
bie wollte ich auch ſchon hübſch bearbeiten. Damit Du fiehft, daß 
es nicht Incapacität ift, daß ich die Reine nicht überfegt habe, ie 
(eg ich ein Pröbchen der angefangenen Ueberſetzung felbiger bev. 
Aber nun etwas von höhern theatralifchen Angelegenheiten. 
Goethe meldet Schellingen!, e8 ginge mit Ion einen fehr guten Gana, 
fie hoften ihm fchon auf fünftigen Sonnabend (als den 2ten Feyertag 
zu zwingen, fpäteftens aber 3 Tage drauf. Nun da wirft Du doch 
einige Emotien verfpüren! G. fcheint ungemein zufrieden mit der 
Anjtelligkeit der Schaufpieler. Du fannft denken, daß bereits ver 
lautet, e8 werde ein Stüd aufgeführt, aber ein Stüd! einige jagen 
nur fchlechtweg: in Derametern, verftändigere aber: in Heptintomache: 
lapetern. — Was Du aber nicht denken wirft: Friedrich muß es nicht 
ernjt mit der Verfchweigung Deines Nahmens genommen haben, over 
er bat feinen Ernſt der Veit nicht mittheilen können — genug, Ritter 
bat Gries Deine Autorfchaft verrathen — alſo vermuthlich aud 
Frommans und vergleichen — und geftern fam Carl Schelling, der 
von nichts wuſte, und hatte fie von einem Nahmens Richtſteig bev 
Meders am öffentlichen Tiſch erfahren, der es nach feiner Ausfage 
von Monsieur Aſt gehört hatte, alles inbeffen als ein tiefes Ge 
heimniß. Da nun Aft alle Tage mit Mad. Veit fpazieven gebt, jo 
bat fie e8 unftreitig diefem Jünglinge, der ihren Florentin vecenfirt 
bat, in vertranlicher Ergiekung mitgetheilt. — Ich hätte Dir dies 
am Ende lieber verfchwiegen, wenn Du nicht num um deſto auf 
merfjamer auf das Schidfal des Ion bey der Direktion in Berlin zu 
ſeyn Urach hätteſt. Kür bier ift es nicht wichtig, aber für vert 
gewiß, daß Du bekannt bift, zumal da Iflland] und Koteblue] jet! 


Dieſer Brief ift nicht erhalten. 
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zufammen fommen. Gries fagte mir zwar, in Weimar babe er blos 
das Factum der Aufführung, aber nichts vom Bf. gehört — indeh 
wird es Kotzeb. bier leicht in Erfahrung gebracht haben. Wir find 
etwas wüthend auf diefe Indiskretion, und es ſcheint mir, Du Fönneft 
wohl Fried. gradezu darauf anreden. Du mußt ihm auch nichts 
wieder vertraun, was zu verſchweigen wirklich noth thut, oder Dir 
wenigitens ausbrüdlich von ihm verjprechen laſſen, der V. nichts 
zu fagen. Es herricht in jener Kreiſe ein endlofes Wiederfagen, und 
gewiß wird ein gut Theil weniger Geklatſch werben, wenn ſowohl 
die V. als Fried. weg find, denn er ijt nicht frey von diefer Schwach: 
beit. — Ritter fcheint ſich auch fein Gewiffen hierüber zu machen — 
wie er denn in mehr Dingen böchjt unverjchämt ift. — Er hatte 
Gries folgendes komiſche Ding mitgetheilt, das ich Dir zu Deinem 
Amusement, wenn Du es nicht von Fr. felbjt weißt, ebenfalls mit: 
theilen will. Fr. hatte in das Eremplar des verrüdten Romans des 
Brentfano]? ein Diftichon gefchrieben, was ungefähr fo lautet: 


Hundert Prügel vorn A— die wären Dir redlid) zu gönnen, 
Fr. Schl. bezeugts, andre Vortrefliche aud). 


Und bierunter haben mehr gute Freunde ihren Nahmen fegen müfjen, 
Ritter unter andern. Diefer hat das Eremplar geru haben wollen, 
um c8 Brentano in die Hände zu fpielen, der hier ijt, allein es 
beißt, Fr. habe es beygefchloffen, die Veit verleugnet es natürlich. 
Wiedererfahren wird e8 Brentano dennoch, was auch recht heilfam 
iſt. Er ift gefommen, wie er fpricht, um ſich Fr. S[chlegel] zu zeigen, 
gleichjam dem Hohepriefter, ob er noch Ausfaz an fich hat, und wie 
er bejchaffen if. Nun war Friedr. weg, und er treibt fich hier mit 
feiner gränzenlofen Impertinenz herum, jchimpft item auf Gocthe, 
daß man täglich neue alberne Streiche davon hört, was und in ber 
Ferne belujtigt, da der Narr uns nicht zu nahe fommt. In diefer 

Ferne Hat mir denn jein Roman gleichfals ein augenblidliches Ver: 
gnügen gemacht. Allein es giebt andre Dinge — wie fie fein Auge 
gehört Hat, fein Ohr gefehen — ja der Menfch ift nur ein alberner 
Hanswurft, wenn er zu fügen unternähme, was für Dinge? Ich 
habe ein äußerſt vares Geficht gehabt: und will hierunter den Ver— 
mebhrerifchen Allmanach verjtanden wiffen. Selbigen Tag hatten wir 
einen ähnlichen Beſuch, es kam ein junger Niederjachfe mit einem 
jungen Afrikaner, ber erjte trug den fezten auf dem Rüden. in 


1 S. oben S. 1%, 
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paar muntre feine Burſche, befonders war der Afrifaner von ver 
gröften Behendigkeit. Sie fuchten den großen Naturphilojopben 
Scelling bey mir auf — des Glaubens, daß fich die Philojophie ſo 
wenig wie die Natur der — Affen entjchlagen könne. Nein, die 
Philofophie nicht, die Poefie nicht, befonders die Liebe und Religion 
nicht! Wie wird Dir zu Sinne bey dieſem vermaledepten Klingklang? 
Da könt ichs euch ſämtlich nicht verdenken, wenn ihr euch transferirt 
dünktet wie Zettel hinter dem Buſch, und griffet nach den Köpfen, 
ob ihr nicht etwa auch rauhe Ohren zu faſſen friegtet. — Wie gefällt 
Dir die Mad. Eher, die das Ewige in ſich fühlt? Es hat uns alles 
unendlichen Spaß gemacht. 

Sp auch die Anzeige Deines Almanachs in der Salzburger 
Zeitung, die noch nie fo eigentlich mit eifernen Kanonen zugefahren ift. 

Schreib mir doch, ob jemand von dort aus eine Anz. diefer 
Almanache in der Erflanger] 23. etwa intendirt? Du baft mir über: 
haupt viel zu fchreiben. 

Der Kammerherr Einfiedel ift hier gewefen; vermuthlich ift er 
mit von bepfommender Neifegefellichaft, e8 war feine Abjicht, dann 
fiehft Du ihn. 

Es heißt, Sfoethe] fchreibe einen Roman. Schiller bearbeitet 
ein Stüd von Gozzi!. Seine Hand wird fchwer drauf liegen. 

Ich Lege Dir einen Brief von Marcus bey ?, weil ich nicht 
Zeit habe zu melden was darin ſteht — und babe an Meartinengo 
geſchrieben. 

Auch von Deiner Mutter habe ich einen Brief erhalten, ihr 
auch ſchon wieder geantwortet. Sie befindet ſich wohl, und ſorgt 
nur wie gewöhnlich. 


! Furandot. 

* „Bamberg 10. Dec. 1801. 

Sp ſchnell als möglich ergreife ich die Feder, lieber Schlegel, um Ahnen 
meine reinften und wärmften Danfgefühle mitzutheilen. Wenn ich Ihnen den Fin: 
druck fchildern könnte, welchen der Anblick des vortreflihen Bildes ſſ. &. 144. 150] 
mir machte, fo würde das ber liberredendfte Beweiß feyn, daß ich Ahrer Atten- 
tion und des Beſitzes diefes Kleinodes nicht unwürdig fey. Meine Frau theilte 
die Gefühle, welde die Erinnerung an dieſem holden unvergeßlichen Mädchen 
in der Seele eines jeden zurlidrufen muß der Sie kannte. Die zarte in Ab 
gekehrte Weiblichleit, welche Über das verflärte Geſchöpf im Yeben verbreitet 
war, findet ſich unverbeſſerlich ſchön in der Zeichnung ausgedrückt.“ — — 
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Schelling bittet Dich inftändig, ob Du ihm nicht willft bey: 
fommende griechifche Stellen in das gehörige Metrum überfegen. Er 
will Dir gern dafür thun was er weiß und Fan. 

Schick mir doc durch Loder allerhand, 5. E. den Comödien Zettel] 
vom 1. Jau., Iflands Flugblatt über die Eröffnung des Haufes u. ſ. w. 
Sollten fie dem SKogeb[ue] nicht eine Ehre anthun wollen bey ver 
Gelegenheit? Haft Du fein Buch gelefen? Es ift drollicht, wie 
prophetiſch Du, ohne die mindefte Notizen über feine Begegniffe, in 
der Ehrenpforte geweſen bift. Uebrigens ift K. auch hier ein Iammer- 
prinz. Das Ding ift miferabel gejchrieben, und hätte fich doch Leicht, 
ein wenig objektiv dargeftellt, gut ausnehmen können. 

Yeb wohl, wohl, ih muß jchliegen. Schweige nicht wieder fo 
lange. Vergiß mich nicht. Grüße die Bfernhardi] und den Tſiek). 





Der Menſch bedenkts und Gott lenkts. Ich jchreibe da geftern, 
daß mir der Kopf glüht, mache mein Packet zurecht, und ſchicke es 
Yoder, der bey mir gewejen war, um mir zu fagen, daß er Abende 
um 10 reifen würde, freue mich daß es bald in Deinen Händen feyn 
wird, und da fommt die Nachricht, er ſey plözlich krank geworben, 
und reife nicht. So eben habe er einen reitenden Boten nach Weimar 
geichidt; wenn Roſe nur ein wenig früher gefommen wäre, fo hätte 
es der Hr. von Kotzebue mitnehmen follen. Das hätte ich nun freylich 
nicht gelitten, aber nun kann ich mich nicht enthalten Dir das Ganze 
gleih mit der Poft zu fenden, da ich felbft über Catels Abreife im 
Dunfeln bin, denn ob ich ſchon durch die Botenfrau vermittelft eines 
Zetteld anfragen ließ, bat fie mir doch feine Antwort zurückgebracht. 
Faſt muß ich glauben, er iſt ſchon weg. 

Noch ein Nachtrag zu Geſtern. Dieſen Morgen iſt Fromman bey 
Schellfing] und erzählt ihm frank und frey von Deinem Ion. Man 
weiß es nun auch in Weimar. From. war vorigen Mittwoch drüben 
und mit Kotzeb. in Einer Loge. Kirmes! kommt zu ihnen und Ipricht 
von dem neuen Stüd, weiß aber noch nichts vom Df. als die Neu: 
gier, und Kogeb. trägt die (vielleicht Böttcherifche?) Hypotheſe vor: 
es ſeh von Wilhelm Humboldt, der Kirmes bepftimmt, weil fich 
Goethe jo viel Mühe damit gäbe, daß er fich fehr dafür interreſſiren 


Hoflammerrath Kirmes, der unter Goethe die Theaterfahen zu Weimar 
teitete. Bgl. Pasqué, Goethes Theaterleitung in Weimar I, ©. 45, 
® Gemeint ift Böttiger. 
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müffe. Am Sonnabend ift Fromm. wieder mit den nehmlichen Per: 
fonnagen zufammen, da wiffen fies auf einmal, und ift auch fchon 
von einem langen Monolog die Rede. — Ich bin nun im der That 
um fo fehnfuchtsvoller nach Deinen nächjten Briefen, ob Du in 
Berlin auch ſchon die Wirkungen diefer unvergleichlichen Unart er: 
fahren haft, denn es ift gar Feine Frage, woher der Verrath kommt. 

Lieber Freund, wenn Du es mit dem Theater fortfährft ernſtlich 
zu meynen, wie ich mehr wie jemals hoffe und wünſche, jo mußt 
Du Dich doch vielleicht wieder in einen perfönlichen Rapport mit 
Iffland ſetzen, denn da darf er nur die Fleinen Canailferien, bie er 
nie unterläßt, ausüben, aber Deine Stüde muß er alle annehmen. 
Ob er diejes angenommen bat, wirft Du’ wohl ſchon wiffen können 
durch Unzeline. 

Es wäre fehr hübſch gewefen, wenn das Geheimniß trenlich ge 
halten worden wäre. Lebe nochmals wohl und gedenfe Deiner 


getreuen Freunde. 


Ic habe fein Glück mit Schaufpielfehn diefen Winter gehabt 
bis dato, wo man die Brüder! giebt, und wir es erft um breu 
Uhr erfahren. 

Im Nathan ſoll Vohß das hervorftechende feyn. Außerdem mag 
e8 niemand zweymal jehn. 


P. 8. 


Gries, welches Haber ift, hat ſich mun gänzlich auf die taube 
Seite gelegt. 


265. 
Un Pauline Gotter, 
[Jena Ende Dec. 1801]. 


Nach langer Ueberlegung habe ich gar nichts Foftbareres umd 
paffenderes zum Weinachtsgefchenf für meine werthe Pauline erfinnen 
fönnen, als einliegende zarte Blättchen, an denen fie die Flüchtigfeit 
ihres Temperaments täglih abmeffen kann. Man zweifelt nicht, 
diefe Fifchgen werden jedesmal auf ihrer Hand zu Vögelchen werben. 


ı Bon Terenz, bearbeitet von Einfiedel. 
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206. 
Un A. W. Schlegel. 
Jena] Montag d. 28. Dez. [18]01. 


Damit Du nichts ſuchſt was Du nicht finden würdeſt, will ich 
Dir gleich fagen, daß Ion am Sonnabend noch nicht gegeben worden 
it; wenn ich Dir aber heut über acht Tage fchreibe, hoffe ich Dir 
mehr davon zu berichten. Denn ich bin feither fo wohl gewefen, 
daß ich fonder Zweifel hingehn kann, muß, will und werde. Alles 
hatte fich fchon für Sonnabend gerüftet, die Wagen waren beftelit, 
die Parthien arrangivt, als fi Ion in die Molinara verwandelte. 
Bir wiffen nichts näheres feither von Goethe, allein vermuthlich Hat 
er ihn doch nicht ganz zwingen können. Uebrigens hat er gewiß bafür 
gethan was möglich war, er ijt bey allen, jelbjt Leſeproben gewefen, 
und bat die Schaufpieler ganz von fich entziickt gemacht, was dem 
Sötterfinde wohl zu jtatten fommen wird. Aus der Anekdote von 
Reihard, die Du mir meldeft, und aus dem Umftand daß er jedes» 
mal eigenhändig fehrieb, wenn von Ion die Rede war, erhellt auch, 
daß er forgfältig mit dem Geheimniß umgegangen ift. Es ift indeß 
bier nun fo wenig eins mehr, daß ich verjchievene Billets mit An- 
fragen erhalten babe, wann Ion gefpielt würde. Mich verlangt 
berzlih zu wiffen, ob Du dort eine unangenehme Wirkung diefer 
Indiskretion verfpürt haft. Sollte Ifflland] die Dreiftigkeit haben, 
die Annahme zu verweigern? Ich Hoffe nein, aber um viel Spaß 
hat e8 uns auf jeden Fall gebracht. Der ehrliche Haber! hat mir 
nothgedrungen nochmals beftätigt, daß er e8 von Ritter weiß. Und 
damit ja nichts im Dunfeln bleibe, ift e8 auch Fried. Majer ge- 
wefen, der den Leuten in Weimar zurecht geholfen hat. In Deinen 
beyden letzten Briefen fteht noch die Anmahnung, daß wir uns nichts 
merken laſſen follen. Das hat unfre Wuth erneuert, weil wir fehn, 
daß Dir immer gleich ernftlich daran Tiegt. Siehe zu, was Du zu 
tbun haft, und beruhige uns fo bald wie möglich durch Nachricht von 
dem was fich zugetragen hat. Ich wünfchte, Du hätteft mir beftimmt 
gejagt, ob Du Dich fo gänzlich auf meinen, etwa mit Schell[ings] Hülfe, 
verfaßten Bericht von der Vorftellung, in dem doch auch vom Stück 
die Rede feyn muß, verlaffen willft, daß ich ihn von hieraus an die 
efeg. 3. ſenden kann, und unter welchem Nahmen es gefchehn ſoll. 


ı Gries. 


160 


Ohne daß etwas verfäumt wird, follt ich denfen, könnte ich bis ben 
Donnerstag nach fünftigem Sonnabend mit der Abfendung warten, 
und alfo Hierauf noch Antwort von Dir erhalten an dem nehmlicen 
Donnerftag früh, wenn Du fie gleich abgehn läſſeſt. Vielleicht 
fchreibft Du mir fehon in der Swifchenzeit etwas hierüber, wonach 
ich mich richten kann. Gejchieht es nicht eher, fo jet lieber jelbit 
ein paar Worte über das Stüd auf, in wie fern der Euripides ge- 
nutzt ift u. f. w. Auch die Nahmen der Kleidungsftüde ungefähr. 
Darinn find wir ſämmtlich dumm und fönnen Böttcher ' doch nicht 
zu vath ziehn. Gut daß Fleck nichts im Ion zu thun hatte. Das 
wär ein Borwand für Sfflfand] geweien, da der arme led nichts 
mehr thun kann. Diefer Todesfall wird in etwas Die freude ber 
Einweihung ftören, die Feyerlichkeiten aber vielleicht noch vermehren. 
Mich dauert die Heine Frau, und e8 dauert mich auch, daß ic 
ihm nicht mehr fehn fol. — fl. wird vollauf mit beucheln zu 
thbun haben. — 

Wie die Meyer die Jungfrau gemacht Hat, haft Du mir nie 
geſchrieben. Das werd ich alſo erft in Berlin] erfahren. In Wei- 
mar wird fie nicht gefpielt, weil der Herzog das ganze Stück nicht 
leiden kann; vielleicht auch nicht, daß die Jagemann die unanfechtbare 
Jungfrau fpielt. 

Mein Freund, ich hoffe zu Gott, Du haft Deine Bücher. Sehr 
lebhaft kann ich mir Deine Ungeduld vorftellen, noch im frischen An- 
benfen habend die Ungebärbigfeit um das Geld. Aber Deine Bor- 
würfe verbien ich Feinesweges. — — War ich nicht gefcheut z. B. 
daf ich Tiefs portefeuille nicht poste restante ſchickte, ſondern auf 
der Poſt fragen ließ, ob die hallifche auch die hiefige erwartete? 
Hätte er fo wenig das portefeuille wie die Büfte, fo könnten vie 
Künftler in Berlin von ihm denken, was feine Mutter zulezt glaubte, 
e8 wäre nur ein Mäbhrchen mit dem artigen Billgrim. Denn jebr 
artig muß er fich mit feinen Blumen und feinem Gedicht ausgenommen 
haben, das faft zu ſchön für die Leichte Gelegenheit ift. Ich danke 
Dir dafür — wie für das Verzeichnig, daß nicht auf umfruchtbaren 
Boden fallen fol. — — Mein allergröjtes Divertifjement aber ift 
der erwünfchte Gang den Deine Vorlefungen nehmen. Ich kann Dir 
nicht fagen, wie jehr mich das, abgejehn von allem zeitlichen Bor: 
theil, ergößt. 

Bon Luife hör ich, dak Du Dir die Mufif von Philipp et 


So ftatt: Böttiger. 
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Georgette!' haft kommen lafjen. Sie bietet mir auch die von la 
maison a vendre an. Haſt Du etwas mit dem erjten gemacht? — 
Lab Goethe ein Programm über die Ausftellung nebſt Kupfer der 
“ıteratimzeitung einverleibt, wirft Du aus felbiger erjehn haben. ch’ 
beffe Dir gleich einen befondern Abdruck davon jchiden zu können, 
mit Schelllings] Journal. 


Du follteft mir einen ordentlichen Rath geben wegen meiner 
Reife. Ich werde doch eine Fuhr nehmen müſſen. — — Ad Gott, 
es wird theuer kommen wenn Sch[elling] gar nicht mit kann. Immer- 
balb des Februar zu kommen ift übrigens meine Meynung. — — 

Herzensfreund, das Haus hab ich. Und die Ausficht it fo 
ſchön wie des Doftor Luthers, fchöner, fie ift mehr Tatholifch wie 
lutheriſch — — Denfe auch, mein lieber Wilhelm, mein füßer 
Wilhelm, wie allerliebite Gelegenheiten Du haben wirft auf mich zu 
ihimpfen, wenn die Kinder einmal lauter quiffen wie gewöhnlich, 
oder der Gerber ein Fell aushängt, oder die Bären im Bären lär: 
men — immer beißt es: ſäß ich doch, ſäß ich doch im alten Winkel! 
Aber ich weiß fchon, was ich Dir dann alles vorhalten will, und 
babe in alle Wege das Haus genommen. in VBortheil ift, daß wir 
treuzbrave Wirthsleute haben. Du follteft den ftattlichen Biedermann 
jebn, und die fchöne große Frau. — — 

Habt ihr Heiligen Chrift gehalten? — — Ich habe Schellfing] 
eine Dofe gegeben. Luiſe hatte einen artigen Zettel hinein gelegt: 
„Das Gemählde ftelit ein freyes Feld vor, im Vordergrund eine 
„uralte Eiche. Schüler wallen von allen Seiten, um den großen 
„Raturphilofophen zu hören. Kein Saal kann deren Menge mehr 
„faſſen, darum hat er fich mit ihnen, wie einjt Plato, unter freyen 
„Himmel geflüchtet”. 

Sch. hat mir einen Schleyer gefchenft, und ein paar mit Pelz 
gefütterte Schuhe, in denen ich in Berlin in die Komödie gehn foll. 
— Du haft mir nichts gegeben und ich hab Dir nichts gegeben, und 
jo find wir quitt. — — 

Rooje der Prof. hat einen Ruf nach Kiel, den er wohl an— 
nehmen wird. Alle Welt hat Rüfe herüber und hinüber. Schelling 
findet e8 fehr ungerecht, daß Du und er feine Friegt. 

Yeb wohl, mein guter Freund. Ich habe es nun verfchmerzt, 


ı Bielleiht das ©. 153 erwähnte von Karoline überſetzte Stüd. 
Saroline. Il. 11 
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daß ich lezthin fo lange nichts von Dir hörte und mir fo viel dumme 
Gedanken machte. Es hiek hier: Fichte fey über Hals und Kopf 
wegen der Bieſteriſchen Sache nah Altona — da hielt ich es für 
möglih, Du wäreft etwa auch genöthigt gewejen Dich tiefer in ben 
Norden zu begeben. 

Adieu Adien. 


267. 


An A. W. Schlegel. 
[dena 4. Januar 1802). 


Da ich gejtern Mittag am Iten Februar! von der Vorſtellung 
des Ion zurückkomme fröfih und voll Begierde Dir zu fchreiben, 
finde ich Deinen unleidlihen ungerechten Brief vom 29. Dez. Id 
war troftlos, daß ich fo vergnügt war und alle meine Gedanfen auf 
Dich gerichtet hatte und mich nun fo disharmonifch an Deiner Un: 
gebärdigfeit ärgern mußte. 

Ich babe geichrieben und den Brief zu rechter Zeit bingefchidt. 
Kann ich dafür, daß die Poften jett ſämtlich fchlecht gehn? — Wann 
habe ih es am Schreiben und Nachricht geben fehlen laffen? Du 
haft wahrfcheinlih noh am nehmlichen Dienftag meinen Brief ven 
vorbergehender Woche erhalten. 

Mit den Büchern ift es daſſelbe wie ih Dir ſchon ausein- 
ander geſezt. 

Du wirft gefehn haben, daß meine Nachrichten bejtimmt waren 
fo früh wie Kotebue zu kommen. Es ift natürlich, daß er fie 
nachher nicht mitnahm, und von den Weimarifchen WBegebenbeiten 
und Schaufpielerjenfationen auch unterrichtet war. 

Du Haft mir eine reine Freude verborben, und verdient es nicht 
daß ich Dir ein Wort vom Ion fage. Alles was ich für Dich tbun 
fann, ift daß ich Dir den Komödienzettel beylege. Da kannſt Du 
Dir nun alles felbft zufammenbuchjtabiren. 

Wenn Du mir noch einmal fo begegneft, jo ſchreibe ich gar nicht 
mehr und komme auch nicht. 


— — — — 


Fe muß „Januar“ fein; ſ. Schellings Brief von diefem Tage, A. &d 
L. I, ©. 353, uud den — hier. 
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Im dem nmehmlichen jchlechten Sinn kannſt Du Schelling für 
fübig halten etwas gegen Fichte in die 23. einrüden zu Taffen? : 
da ih Dir doch Fürzlich ganz anders über feine Vorſätze deshalb 
gelagt. Welcher fubalterne Menfch kann Fichte dergleichen hinterbracht 
baben, und wie kommt Fichte dazu es zu glauben? Sollte fich das 
Ganze auf den nehmlichen Auftrag beziehn, den Schelling Dir an‘ 
5. mitgegeben und den Du gänzlich vergeffen zu haben fcheinft? 
Dann müßte ihn Paulus erfahren haben, und wer hätte ihn Fichte 
mitgetbeilt? Ich vermuthe aber, die Sache rührt einzig und allein 
von Schad oder Fichtens ehemaligen Famulus ber. Sch. wird das 
Nöthige darüber fchreiben. 

Es iſt jehr unartig von Catel, daß er mir feine Nachricht von 
jeinem Weggehn gegeben, ba er weit früher gereißt iſt al$ er mir 
jagte und noch einmal herfommen, ja mir auch die Zeichnung zum 
Tiſch ſchicken wollte. 

Ich lege das Hemd bey, da Sch. die Journale ſchickt. 

Es iſt ſehr kalt, meine Stube wird nicht warm, ich verbrenne 
ſchrecklich viel Holz. 

Lebe wohl, unartiger Schlegel, und gieb die Einlage an Map. 
Bernharbi. 


An Frau Bernhardi. 


Da ein Gerücht fagt, daß ber Verfaffer des Ion in Ihrer Nähe 
it, liebe Bernhardi, fo ift mir in den Sinn gefommen, ob es Ihnen 
vielleicht nicht uninterreffant feyn möchte etwas von ber erften Auf- 
führung deffelben in Weimar zu hören?. 

Und fo muß ich gleich damit anfangen Ihnen zu jagen, daß es 
die volffommenfte Vorſtellung war, welche ich auf dieſem Theater 
geiehn Habe, das doch mit Necht für feine harmonische Ausbildung 
berühmt iſt. Sie ſchien mit wahrer Liebe dirigivt worden zu ſeyn, 
und die unfägliche Mühe, die dabey aufgewendet ſeyn mußte, war in 
einem Grade gelungen, der einen fehr glänzenben. Beweis abgeben 
tonnte, was fich durch treue Mühe ausrichten läßt. Das Interreffe 


S. barliber Fichtes Brief an Schelling vom 15. Jan., Briefwechſel 
©. 113. 
2 Bol. Hiermit den Bericht in der Zeitung für die elegante Welt 16. Jar. 
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des Stücks war aber vom erjten Moment an noch durch etwas jchö- 
neres, nehmlich durch die äußerſt glückliche Perjönlichkeit ver Jagemann 
- entfchieven. Es kann feinen berrlichern Ion geben, ſowohl nach ber 
bloßen Ericheinung als auch durch den Ton der Stimme, und bie 
ganze Klarheit, Kühnheit und Spröpigfeit ihres Wefens, das nun 
bier befonders Tieblich durch die innere Befchaffenheit der zarten und 
frommen Rolle gemildert war. 

So wie der Vorhang geöffnet wurde, und die helle Szene er- 
ichien, und fie den Morgen, der die Gipfel des Parnafjus röthet, 
begrüßte, wehte es uns wie ein frifcher Hauch an, und wie fie nad 
vollbrachtem Dienft zu den leichten Waffen griff, nahm ihr Ton einen 
ſchönen Schwung, wahrhaft wie der Klang eines goldnen Bogens, 
fo daß auch jedermann gleich ergriffen ſchien, und die erjten Worte 
ber Pythia im Applaubiffement verloren gingen. — So ift fie ar 
wejen vom erften Augenblid an bis zum lezten, Heine Nachläffigfeiten 
abgerechnet, die fich fogar wieder vortheilhaft machten. Mit ver 
gröften Anmuth Hat fie die anfommende Königin bewillfomnet, und 
mit recht heilig jugendlicher Scheu die Worte gejagt: „Sprich fein 
Frevel, fremde Königin!“ So wie fie auch mit dem ächten Stol; 
eines geweiheten Knaben bie Zärtlichkeit des Königs zurückwies. Eben 
io ſchön aber hat fie ihm nachher Stirn und Augen gefüßt und ven 
Kopf der Mutter zwifchen beyde Hände gefaßt, indem fie fie fügte, 
wie Amor die Piyche. Unendlich grazios war es, wie fie das Körbchen 
auspadte und die beyden golpgeringelten Schlangen über beyden 
Händen beweglich hängend in bie Höhe hielt. Und als ein wahrer 
Sottesjüngling hat fie fich gezeigt, wie fie den Vater um das Zeichen 
bittet: „Ich bitte nicht fo Fühn wie Phaeton‘ — und dann vem 
Gotte frey und fromm zugleich in die Augen ſchaut, indek die ander: 
den Kopf zur Erde neigen. 

Es fehlte gar nichts, als daß fie die Hymne nicht fingen konnte, 
weil die Muſik erſt am Tage zuvor fam. Sie hat dafür befte 
Schöner geiprochen, mehr mufifalifch wie deflamatorifeh, wie es, vimli 
mich, recht war. Das Metrum trat ganz hervor und wurde durch 
einzelme Takte auf dem Fortepiano acfompagnirt, die man aus der 
eben erhaltnen Muſik genommen hatte, indeß fie auf der Leyer 
fpielen jchien. Das Stüd wird heut noch ohne die Compefiti 
wiederholt, die aber ver dritten Aufführung einen neuen Reiz ge 
fol. Sie foll fehr gut gerathen ſeyn. | 

Mit Kreufa ging es über Erwartung gut. Die angebohrne all 
holdſelige Freundlichkeit und einige findifche Töne liefen fich überjeb 
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Dean begriff freylich nicht vecht, wie fie den Ion tödten wollen könnte 
(außer aus Yeichtfinn, etwa wie Maria Stuart den Gemahl), aber 
dafür verfchwand auch alle zerreißende Bitterfeit, die eine andre viel- 
feicht zu Sehr herausgehoben hätte, und fie hat das Verdienſt die 
Knüpfung des Stüds durch ihren Monolog ganz vortreflich bewirkt 
zu haben. Diefer erfchien unter allen längern Reden gerade als bie 
fürzefte und erhielt in einer unaufhörlichen Spannung. Sie bat ihn 
unbegreiflih gut, richtig im Abficht auf das Metrum, und felbft an 
tragifche Leidenschaft gränzend, gejagt. Ihr Verhüllen hätte aller: 
dings jchöner und von größerer Wirkung ſeyn fünnen, fo wie ihr 
Enthüllen wie die Entdedung naht. Aber wirklih war fie durchaus 
leidlich, und fait am beiten gefiel fie mir, wie fie fich in der legten 
Szene dem Xuthus darftellt. Sie fniete mit Würde vor ihm nieder, 
ob fie jchon überhaupt zu gemein veizend ausjah. 

Vom Xuthus möchte ich jagen, er ſey beffer geipielt, als ihn 
fich ſelbſt der Verfaſſer gedacht hat, der ihm nur Pracht und König- 
lichkeit zutheilte. Vohß hat ihn jehr würdig und verftändig erfcheinen 
(affen, fo daß er nie im Nachtheil da ftand, jelbit nicht, wo man 
ihn fchmeichelnd an Würde und Verjtändigfeit mahnt um ihn zu 
gewinnen. Er hat jo männlich wie königlich gejagt: „Steh auf 
Kreufa, Königin, fteh auf!“ Es ift eben durch ihn eine fehr glück— 
liche Harmonie in das Ganze gekommen, weil er jo unverrüdt an: 
ſtändig blieb. 

Durch Goethe hatten wir ſchon vorher gehört, daß Phorfas 
Graffs allerbeite Rolle jey. und fo haben wir es auch befunden. 
Während der Erflärung über den Ion ftand er ganz in den Mantel 
gewidelt grimmvoll, und brach dann plözlich los, nie Häglich, immer 
heftig der Königin zufegend. Die lange Erzählung zu Anfang war 
bey ihm in den beiten Händen. 

Mit ver Teller hätte man fich verſöhnen können. Ihre fchlechte 
Seftalt und ihr fatales Segen der Füße war durch die unendlichen 
Sewänder dem Auge entzogen. Sie jprach immer richtig, und ihr 
Zon machte fich beſſer, als fich ver der Malcolmi würde gemacht 
haben, der mit der Kreufa in Eins geflojjen wäre. 

Nehmen Sie nun, daß durch das ganze Stück hin fein Ge— 
dächtnißmangel, fein unrichtiges Sprechen der Sylbenmaße, ſelbſt bey 
pen ſchwerſten Stellen nicht, den Eindrud ftörte, nirgends ein Gehen 
oder Kommen verumglücte, und ſelbſt die verborgen Feinheiten in 
per Darjtellung ihre Wirkung thaten, fo fönnen Sie ermeffen, wie ich 
mich gefreut babe. 
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Am wenigjten gelang der Anfang des dritten Aftes. Kreuja 
ftürzte ohne alle Großheit herein, und der Ion war nicht leidenſchaftlich 
genug. Es war fonderbar, daß erft die Erzählung des Xuthus, die 
wir alle für zu lang und epifch gehalten haben, die Sache wieder ins 
Gleis brachte. Sie wurde vollfommen gut gefprochen, und die Auf 
merkſamkeit war ordentlich merklich, mit der fie angehört worden iſt 

Die Dekorationen waren, wie es ſich von der Nettigfeit jedoch 
Prachtlofigkeit des Theaters erwarten lief. Das prächtige Gefäul 
fehlte allerdings. Ich lege ein Gefrizel bey, wie der Tempel geftaltet 
war. Die Säulen liefen weiß an ibm bin, das Gemäuer war röth- 
ih. Die Stuffen fchienen mir auch zu beyden Seiten hinunter zu 
gehn. Gefäße mit Waſſer aus dem faftalifchen Duell und mit 
Kränzen ftanden auf den Stuffen — die mit den Kränzen Dicht am 
Tempel, und fie wurden, indem Ion fich damit bejchäftigte, von ins 
wendig am Tempel in der angegebnen Geftalt hinaufgezogen. Die 
Pforte des Tempels war ohne Thor und jtand alfo immer offen. 
Es fiel auf die in ihr ftehenden Geftalten ein Glanz von immenbig. 
Die Pythia nahm fich hier herrlich aus, während des Monologs ber 
Kreufa. Bey der Erfcheinung des Apollo ließ fich ein Gemwölf vor 
dem Tempel nieder, jo daß, wie die Pforte wieder frey erjchien, und 
das Gewölf tiefer gefenktt, das Ganze umgebend, Apollo Daraus herr 
vortrat, ohne daß man ihn hintreten jehn konnte. Hinter ihm 
wurde vermuthlich ein Vorhang weggezogen, denn eine transparente 
Sonne wurde fichtbar, in deren Stralen er ſtand. 

Der Altar war zur linfen Hand dem Zufchauer, der Lorbeer 
baum zur rechten. An dem lezten hatte man noch Spuren ber Ber- 
wandlung auszudrücden gefucht, um ihm als die Daphne jelbjt zu ber 
zeichnen. Er drängte fich aus einer Scheide gleichjam hervor. Aber 
(eider hat er doch fein heiliges Yaub nicht beweget, wie — 
ſchien. Das iſt zu ſchwer gefallen. 

An den Geſchenken hatte ich auszuſetzen, daß ſie, zwar artig ger 
ordnet, alle auf Einer Bahre getragen wırden, nur von zweh Selaben. 
Ein Zug von Sclaven, der fie einzeln gebracht, hätte mir beffer ge 
ichienen. — Das Körbchen, das die Wiege des Ion vorftellte, mus 
ich aber billig rühmen, bejonders die goldnen Schlangen. 

Die freye Ausficht war zur Linken des Tempels, zur — 
traten Felſen ziemlich dicht heran. 

Die Kleidung laffen Sie fi von ihrem Bruder befchreiben.. 
Sie glich jo genau den Zeichnungen die er fennt, daß es die lebendig 
geworbnen Bilder zu ſeyn fchien. Seine Falte anders. Der Yan 
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war jo ſchön wie der feinige. Apollonifcher Haarpuß, Unterfleid mit 
goldner Stickerey, Mantel, Köcher, Bogen, alles ohne Tadel. 
Thorbas ftand einigemal gerade jo da. Kreufa hatte ein blaues und 
ein zu hellblaues Gewand, es war ftatt Seide, die e8 allenfalls hätte 
ſehn dürfen, gefärbte Baumwolle und fiel nicht ſtark genug ins Auge. 
Aber der Kuthus bat uns fait ein Yächeln abgenöthigt durch feine 
frappante Aehnlichkeit mit der Zeichnung, er fchien auch im Geficht 
ihr gleich, Haar und Bart fräusten fich ganz genau in bdiefelben 
Yoden. Das Unterfleiv ein unreines Gelb, der Mantel von einem 
andern Roth wie der des Jon, und gefaßt wie es vorgefchrieben 
war. Es ſah ganz vortreflih aus. Die Pythia eben fo eingewindelt, 
ale Siume der Gewänder mit breiter Silberftiderey. Kreufens 
Stiderey war mit bunten Folien gemijcht, auch Gürtel und Diadem 
von Folien. Das hätte nicht ſeyn ſollen. 

Nun bleibt noch der Apollo übrig. Ich will nicht jagen, daß 
unſer Haydn den Apollo gemacht hat wie ein Türke. Er hat ihn 
nicht verdorben; er hat feine Trimeter ordentlich gefagt, und fich im 
der Entfernung wohl ausgenommen. Wenn aber Ion wirklich ausjah 
wie ein junger Apollo, mit der gebognen Nafe, den ſchön gefchweiften 
Yippen, den blauen Augen und bfondem Haupt, jo fann man fich über 
den Apollo ungefähr jo ausprüden: er ſah aus wie ein alter Ion. 

Aber ungemein erfreulich machte ſich der ganze Schluß und die 
Ericeinung die ihre Helle durch das ganze Haus verbreitete. Un— 
ftreitig würde fie auf einem größern Theater noch eines höhern Grade 
von Verherrlichung fähig ſeyn; es entjtand indeß auch bier eine all 
gemeine Bewegung des Wohlgefallens. 

Goethe hatte die Jagemann angewiefen fich jchon zu Anfang des 
Stüdes, wie fie ven Tempeldienſt verrichtet hat, in die Pforte eben 
jo zu ftellen wie Apollo zulezt — und da einige Minuten zu ver- 
weilen. Es fmüpfte fi dadurch eine Erinnerung des Anfangs fehr 
ſchön an den Schluß und verband zugleich Vater und Sohn durch 
eine ftärfer auffallende Gleichheit. 

Auf dieſe Weile Hatte fich Goethe das Stüd angeeignet umb mit 
dem Geift deſſelben die Schaufpieler zu befeelen gefucht. Er lebte 
und webte — zunäcit dem Verfaſſer — darin, als der unficht- 
bare Apollo. 


Es war ein recht chriftalfner Tag, wie wir ausfuhren den Ion 
zu ſehn. Wir famen an der Spite von jehs Wagen in Weimar ar. 
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Nachdem jo ziemlich alles beyfammen war, ftanden allein vor ben 
beyden Gafthöfen auf dem Markt 19 Wagen, Reuter und Fußgänger 
nicht zu erwähnen. Schelling ging gleich zu Goethe, der im Anfang 
der Woche gemeldet hatte !, daß die Vorftellung am 2ten Yebruar 
jeyn würde, und zugleich, daß man das Stüd nicht weniger wie vier 
Berfaffern zufchriebe. Er ſchickte mir jechs Billette für die Loge V, 
wo mir denn der Zufall auf der Einen Seite die Bertuchiche Familie, 
jamt dem alten und jungen Schüß, und auf der andern den Hobe 
priefter ® nebjt Frau und Tochter und Hufelands zu Nachbaren gab. 
Der alte Schüts hatte fich in eine Ecke geprüdt und regte und rührte 
fih nicht vor lauter Zuhören, ich follte fajt denken, daß Böttiger 
und er ben Euripides in der Tafche hatten. Herder führte zu Anfang 
ein vornehmes präludirendes Gefpräch mit dem gejchmeidigen Hufeland 
über griechifche Schaufpiele. Ich hörte den Inhalt micht wörtlic, 
aber e8 war offenbar auf lauter Herabjegung angejehn + Nachher 
trat er denn doch erjchredlich oft auf die Zehen, um recht zu ſehn 
und zu hören, da er vornen feinen Plat befonmen hatte. Seiner 
Gemahlin fchien die Pythia befonders zu gefallen. Zu Ende des 
vierten Aftes blickte fie mehrmals zu ihm hinauf und frug, ob das 
nicht fehr hübſch wäre, was er nothgedrungen bejahte. 

Im ganzen Haufe war wohl niemand, der fich nicht eingebilvet 
hätte zu wiffen von wen das Stüd ſey. Das Parterre war mit 
Studenten angefüllt. Die meiften haben einer bloßen Ueberſetzung 
entgegen gefehn, find dann aber anders belehrt worden, vermuthlich 
theil8 durch die jungen Vöſſe, theils, obwohl ungern, durch den 
alten Schüß. 

Schelling blieb den geftrigen Tag hindurch bey Goethe und bat 
mir noch allerley Nachrichten mitgebracht. Vor allem hat er be 
ftätigt, was fich gewahr werden ließ, daß das Stüd fehr allgemein 
gefallen und einen angenehmen Eindruck binterlaffen hat, was mir 
denn bier auch zu Ohren gekommen it. 

Merkwürbig ift e8, daß die Erzählung von dem Feſt, im Par 
terre (bürgerlichen ° Theil) großen Beyfall gefunden hat. Meier, 
Mephitopheles, hat darauf bemerkt, das fey Fein Wunder, das 


! Aus Scellings Leben I, S. 352. 
2 Soll jein: Januar. 

3 Herder. 

“Wohl für: abgejchn. 
Uebergeſchrieben. 
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hätten die Philifter recht gut verftanden, es wäre ihnen wie ein 
Bogelichiegen vorgefommen. Der andre Meyer ſaß bey Böttiger, 
den er dann fragte: „Nun wie gefällt e8 Ihnen?“ worauf fie fich 
die Frage mehrmal zurücdgaben, bis endlich Böttiger herausfährt: 
„Nun wenn der S[chlegel] noch ein folches Stüd fchreibt, jo kann ich 
meine Mythologie ungefchrieben laſſen!“ Meier glaubt, das jolle 
andeuten, es ſey fo viel gelehrte Kenntniß im Stück, aber mit Nichten ! 
„Seine Primaner wüßten das beffer, daß die Pythiſchen Spiele und 
die Bachanalien nicht zu Einer Zeit gefeyert worden wären”. Man 
hat fich nun vorgenommen ihn noch viel damit zu neden und zu be- 
haupten: ©. habe den Berjtoß nur begangen, um zu jehn, ob ers 
auch merfen würde. 


Ein paar einzelne eigue Bemerkungen find: daß fi das Motiv 
- mit der Höle des Trophonius ganz außerordentlich deutlich und noth— 
wendig im Spiel hervorhebt, und die Wiederholung der gejehnen 
Sefichte einen bedeutenden Rückblick fchafft. Werner, wenn etwas 
zu lang ift, fo ift es die Erzählung des Phorbas. Wenn fie einige 
minder nothwendige Umftände enthält, was ich nicht recht im Ge— 
dächtniß habe, fo follten die bilfig weggelaffen werden. Das Nächfte 
verftändigt den Zuhörer ſchon genug, der doch das Ganze une 
möglich auffaht. 


Goethe hat übrigens nicht eine Zeile ausgelaffen. Nur einiges 
weniges hat er geändert, unter anderm in der Rede des Apollo: 


Ob meiner offenbarten Vergenoſſenſchaft. 
Das hieß: 
Ob meiner offenbarten Neigung zu der Braut !, 

Er hat fich nach feiner jpashaften Art über die Veränderung er- 
klärt, die mir fehr lieb war; ich hatte mich der Worte im voraus 
erinnert, und mich fajt davor gefürchtet. Denn der Apollo fteht doch 
jo gar fehr offenbar dabey. 

In der Abfchrift, die nach Berlin] gekommen, fteht die Aende— 
rung nicht. 





I Und heißt jegt, Werte I, ©. 146: 
Ob meiner offenbaren Mitgenoſſenſchaft. 
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Außer vor der Hymne hatte die Muſik in den Zwifchenaften noch 
nichts andeutendes, und Reichard hat auch dergleichen nicht componnt. 
Goethe Hat fich vorgenommen die Aufführung des Ion noch 
immer weiter auszubilden. Ein paarmal will er die Schaufpieler 
noch ungejtört fpielen lafjen, dann ihn aber von neuem vornehmen. 

Die Brüder! läßt er vors erfte nicht wieder geben, weil fie 
das leztemal jchlecht gefpielt haben. 

Er hat ſehr artig darüber gefprocdhen, was fie nach und nad 
den Spielern iund dem Publikum zumutheten. Erſt hätten fie bie 
drey Stücke von Schiller zu fich nehmen müſſen (die fie indeffen un 
verbaut wieder von fich gegeben haben), und überhaupt hätten fie fie 

‚recht zum Hören gezwungen. Nun fie auch den Jon hinunter hätten, 
‚ ba könne man wieder etwas tüchtiges darauf bauen. 

Am Geburtstag der Herzogin wird die Turandot des Gozzi von 
Schiller bearbeitet mit italiänifchen Masken gegeben. 

Ich rechne darauf, daß Sie nach Oſtern den Ion hier fehn werben. 

Seyn Sie gefund — und grüßen Sie Ihren Bruder, 


(Einlage mit der Aufichrift): Geben Sie Schlegel dieje Einlage erft, nachdem 
Sie den Brief vollftändig mit ihm gelefen haben. 


Ja Freund, es verhält fich jo, Du Fanft ganz und gar zufrieden 
ſeyn. Ich bin entzückt geweſen. Meine Hoffnung war gut nach allem 
was Gloethe] gefchrieben Hatte, indeß ſaß ich nicht ohne Herzklopfen 
da, aber ich wurde ruhig, jo wie ich die Jagſemann] ſah und hörte, 
wir fahn uns gleich an, Schlelling] und ich, und nun ging c8 alles 
in Einem Guß fort. Sc. ift froh geweſen wie ein Kind, ich muß 
e8 ihm nachrühmen. Er hat das Stück nun erjt gefaßt und taufend 
Dinge darüber auf dem Herzen. Wenn er fie Dir heut noch nicht 
mittheilt ?, fo ift e8 der Drang ber Umftände, da die Journale ver: 
fendet werben. 

So aufgeführt macht das Stüc einen fehr ungetrübten Eindrud; 
ich hätte Dir die Freude gewünſcht. Wenn fie Dir nur in Berlin 
wird: Goethe hat feine Antwort von daher. Wird fie Dir geftört, 
fo flage Deine indisfretten Vertrauten an. — Aber follte nicht im 
ichlimmften Falle eine der Damen ven Ion als ihr Benefice fordern 


2 Zuerft aufgeflihrt 24. October 1801. 
? ©, den ©. 162 N. angeführten Brief. 
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können? Indeſſen glaube ich, es iſt nicht möglich, daß die Unzel— 
[mann] ven Ion fo glüdlich darjtellt wie die IJaglemanı). Du kanft 
Dir gar nicht denfen, wie ganz herrlich fie ausjah und fich benahm. 
Der Herzog hat alle Stanppunfte genommen um fie anzufehn. Es 
traf ſich, daß Vohß ein wenig ftofte, wie er Jon eben die Möglichkeit 
darthut, daß er fein Vater ift, das einzige Heine Stoden was vorfiel. 
In dem nehmlichen Augenblid hatte fich der Herzog fo nahe gejtelt 
auf dem Balcon, daß es auch fie einen Moment zerjtreut machte, 
aber e8 war nur ein borüberfliegender Schatten in der Darftellung. 

Goethe hat mit unendlicher Yiebe an Dir und dem Stüd ge- 
handelt. ch weiß nicht was Koteb[ue] dort gejagt hat, aber es kann 
ſehn, daß die Schaufpieler anfangs rebellifch waren, ja die Jagemann 
jell dumm genug gewejen ſeyn den Son für eine undanfbare Rolle 
zu halten, aber er hat alles überwunden. Sie find hoffentlich num 
jufrieden, denn fie find alle ſehr applaubirt worden. Haydn fündigte 
an: den Son, gleich wieder auf das Nächitemal, und wurbe mit 
fautem Klatichen empfangen und entlaffen. Es ijt nie bey ver Unzelm. 
jo herzhaft applaubirt worden. Auch ijt feine Frage, daß es all- 
gemein gefallen hat, gewiß mit manchen Ausnahmen, manchen Rück— 
halten, und auch wieder Willen, aber gefallen dennoch. Bon hier 
fehlten viele Familien die gewöhnlich kommen. Loder war da — 
beute hat er auch feine Frau aus Drafendorf geholt, um fie hinüber 
ju führen. Frommans, Hufelands. Aber Paulus nicht, die Veit 
nicht, Vermehrens ꝛc. nicht. Sie werden wohl noch fommen! Für 
Abonnement suspendu waren ſogar viel Weimeraner drin. — 
Goethe hat fich nichts verlauten lafjen übrigens von bezahlen. Thut 
ers nicht, fo jchenf es ihm diesmal gern, da er fich fonft fo gut bes 
nommen. Er hat erwähnt, ohne Beziehung jedoch, daß ihnen für 
die Befchaffenheit ihrer Gafje das Stüd viel Ausgabe gemacht, was 
ih auch glaube, da alles neu war. 

Hätteft Du ftatt Deiner unartigen Vorwürfe mir lieber ge- 
meldet, wie ich das mit der eleg. 3. einzurichten habe. Es ift 
weientlich, daß niemand zuvor fommt, wejentlich daß die Schaufpieler 
gelobt werden. (Die eleg. 3. wird in Weimar von einer Gefellfchaft 
von Höfenweibern gehalten, hat die Vulpius verſichert). Da ich num 
feine VBorfchrift von Dir habe, und wegen der fchlechten Befchaffenheit 
der Poften nicht erwarten darf, bis Donnerftag, fo wie ich hoffte, 
eine von Dir zu erhalten, werde ich mich bis dahin meinem eignen 
guten Entfchluß überlafjen, damit nur niemand zuvorkommt. Schlelfing ] 
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will es abſchicken. Man kann ja in Abficht des Stücks felbft einen 
Nachtrag liefern. — — 

Goethe hat verfichert, daß er bis diefen Augenblid weder Schiller 
noch Meyer gefagt, von wen das Stüd fey. Er hätte felbft viele 
Freude daran gehabt, wenn es verjchiwiegen geblieben wäre, aber es 
iſt ohne Gnade befannt. Alle Studenten wiſſens, und wie kann es 
anders ſeyn? 

Es ift die Rede gewefen, wie Schiller zufrieden feyn möchte — 
es ſoll mich doch wundern, bat ©. gejagt, wie e8 dem Alten ge 
fallen (den er nicht mehr täglich zu fehn ſcheint). Meyer der Prof. 
hat darauf gejagt, er wäre im 2ten Akt bey ihm gewefen, wo es 
ihm ſehr gefallen hätte!. 

Ich kann "Dir auch nicht genug wiederholen, wie gut ſichs machte 
und gleich Anfangs pakte und feſthielt. 

Sclelling] ift bange, daß Du auf das Journal gar nicht achten 
wirjt in der Gollifion mit dem Ion — aber thuft Dir e8 heut nicht, 
thuft Du e8 morgen, 

Goethe fomt am 12ten auf mehrere Wochen ber, denn um Zu: 
randot will er fich gar nicht befümmern, 

Wir denken nun darauf, auf den Beyfall für Ion Deine biefige 
Borlefungen zu gründen. 

Ich habe faft beftändig unter ftarfen Kopfweh gefchrieben, das 
mir die Kälte macht. Wenn ich etwas vergeffen haben follte, fo ent 
ſchuldige es damit. 


268, 


An A. W. Schlegel. 
[dena] Montag d. Ilten Jan. [18]02. 


Es ift ein betrübter Gedanke für mich, daß Du erft morgen 
befommft, was ich vor 8 Tagen gejchrieben habe. Niemals find die 
Poften unordentlicher gegangen wie diefen Winter, alle Welt klagt 
darüber. Geftern habe ich Deinen lezten vom 5. Ian. erhalten. Mit 
den vier Briefen, die unterwegs ſeyn follten, das iſt eine feine Yüge, 
mein guter Freund, der geftrige war ver dritte, ja eigentlich der zweite, 
da ber vorlezte nicht beffer wie eine taube Nuß zu betrachten ift. Doc 
wir wollen das bey feit legen, und ich bitte Dich mur im Ganzen 
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und Großen, fchreib alle 3 Tage, fonft entſteht Unheil, ich impatien- 
tire mich und werde frank; übrigens befinde ich mich jett ziemlich 
gefund, und habe nur von der Reife, der Kälte, der Freude und dem 
Schreiben, zu, bey und über den Ion einige heftige Kopfwehanfälfe 
zu überjtehn gehabt. 

Wenn dort beym Theater Maafregeln zu ergreifen find wegen 
ver Defantwerdung ‚des Vf. vom Yon und Du haft feit Deinem 
lesten Brief nicht Schon nähere Veranlaffung gefunden, jo vathe ich 
Dir ohne weiteres gleich dazu zu thun. Wir haben faum einmal 
die Gelegenheit gehabt Dich einzugeftehn, befonders ich gar nicht; 
es war auch Goethens Rath nur ftanphaft beym Leugnen zu bleiben, 
allein wie ich Div jchon fagte, es ijt dafür geförgt, daß niemand 
zweifelt, und Du fannft überzeugt feyn, daß Kokebue die Gewißheit 
ſchon mit nach Berlin] nahm, und abfichtlich Dich nicht gegen Un- 
jeline nannte. — Indeſſen hoffe ich immer, das Uebel foll fo gros 
nicht feyn. Annehmen muß ers, das auffchieben kann man ihm 
wehren, und wenn Kreuſa und der Son gut fpielen, fo wird er nicht 
dad Herz haben durch fich das Stüd fallen zu machen. Du foliteft 
wahrlih nur grade zu ihm gehn und ihm ben Dolch auf die Bruft 
ben. Er liebt diefe Theatercoups, er vergöſſe Thränen und fügte 
ich, Vielleicht wohne ich dort auch der eriten Vorftellung bey. Aber 
ih fanın mir nicht einbilden, daß fie jo anmuthig wie unfre ſeyn 
wird. Es kann alles weit prächtiger ſeyn und mit jtärfern Narben 
aufgetragen, aber jehwerlich dieſe klaren Umriffe, denn wirklich ich 
möchte die Darjtellung mit einem der fchönften Slarmannfchen Blätter 
vergleichen. Für den Kuthus fürcht ich das meifte; Du wirt Vohß 
vortreflich darin finden und griechiſch; des Direktor (?) feinen denk ich 
mir im niederländifchen Gefchmad. 

Am Donmnerjtag hat Schelling einen Bericht, den ich aufgefegt 
babe'!, an Spatzier gefchiet; unter meinem Nahmen Hätte ich es auf 
feine Weife thun mögen; von Sch. wird er es denn wohl ohn Be— 
denfen annehmen, obgleich diefer dabey bemerkt hat: da er nicht ber 
Bf. ſey, wünſche er auch nicht als Einfender genannt zu werben. Es 
bätte doch feine gute Wirkung gemacht, wenn Du jelbft ven Bericht 
eingefchieft hätteft, da Du umftreitig alfernächitens als Urheber des 
Stüds öffentlich genannt werden wirft, und gewiß würde man auch 
zuvorgefommen jeyn, wenn ich ihn Dir erſt hätte zufchiden wollen, 
Wenn Du nun aber nur damit zufrieden bift. Einige Tage mehr 
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Zeit hätten ihn freylich bejjer ausgebildet. Mein Kopfweh hinderte 
nich bis zum Donnerjtag jelbjt. Die Briefform, die ich ihm an 
fangs gegeben, hat mir Schelling geftrichen, und übrigens mich fehr 
zum Beſten gehabt mit der großen Zärtlichfeit für das Stüd und 
alles daſſelbe Betreffende, die durchgehends hervorleuchtete, ich: mußte 
jelbft darüber lachen, welch ein weibliches Anfehn er hatte. Wir 
nahmen unter vielem Scherz noch eine und die andere allzu zarte 
Spur der zarten Hände heraus. Sch denfe Dir den Brouilfon bey 
zulegen. Beſonders glaube ich, daß die Befchreibung der Kleidungen 
nicht genau genug für Dich jeyn wird. Du hatteft fie in Deinem 
Auffag über die Brüder! weit bejtimmter angegeben, aber. bey dem 
Mangel aller technijchen Ausprücde wußt ich mir nicht anders zu 
helfen; auch bringt nach meiner Erfahrung das Detail die: Sauce 
nicht befjer zur Anfchauung, und ift nur in dem Fall nöthig, wo 
Kleidung nachgeahmt werden fol. Dan kann ja auch alles Mangelnde 
nachholen. 

Der Tempel ift nach einer alten Gemme bargejtellt worben, 
allein weil er zu Hein war, ſelbſt im Verhältniß des Theaters, fiel 
er zu jehr in das englifche Garten Coſtüm. 


Gries war eben bey mir, und zwar zum erjtenmal jeit Ion. 
Weit Du warum? — weil ihn feine Taubheit fo fehr zur Ber: 
zweiflung darin gebracht hat, daß er nun zum erftenmal eine ernſt— 
liche Cur gebraucht und nicht ausgehn durfte. Was er gehört und 
gefehn hätte, habe ihn fo begierig gemacht noch mehr zu hören, und 
fo toll auf feine Nachläffigfeit, daß er fich gleih Himly in die Arme 
geworfen. Er hatte die Yagemann zu Falt gefunden; ich fann es, 
wenige Stellen ausgenommen, nicht fagen. Dan muß fie eben loben, 
damit fie ganz warın wird. — Becker hat Gries nicht verhehlt, daß 
er fich die Rolle des Ruthus gewünfcht habe. Es ift aber wirklich 
jehr einfichtsvoll gewefen fie ihm nicht zu geben. — Mephiftopheles 
hat noch erzählt, daß die Zeller im höchſten Grab zufrieden mit fi 
geweſen ift, wie er fie als Pythia angefleivet (denn er hat dies Amt 
bey allen übernommen — ich denfe wohl nicht von Grund auf), fie 
ift nicht vom Spiegel gewichen. 

Schelling, der in Goethens Haufe jchlief, hatte fich mit Geift® 
beym zubettgehn ins Gefpräch begeben: ob er auch im Scaufpiel 
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geweſen? — nein, er habe nicht gekonnt, und es fey ihm jehr leid, 
denn er babe doch vielfache Gelegenheit gehabt, das Stück zu per- 
Inftriren, indem er es für Berlin abgefchrieben und auch die Rollen 
ausgejchrieben, und der Hr. Geheimrath haben fich fo undenfliche 
Mühe gegeben, ja, ein Punſch könne Wunder thun, und den hätten 
der Hr. ©. R. nicht gejpart, hätten auch einen um den andern bey 
Seit gezogen und fie gebeten: um Gottes willen, in’s Teufels Nah— 
men (meine Erfindung) fpielt gut! — Iſt das nicht prächtig? 

Gries hatte Schiller vorher geiprochen, ver ihm gejagt, er babe 
mit Willen nicht das Geringfte vom Stück gelefen, um den Eindrud 
ganz frifch und rein zu haben. Er foll fehr zufrieden ſeyn. Nicht 
jo zufrieden wär er vielleicht noch zufriebner. 


12. San. 


Da mir Kemmer und Poftenverftändige mit großer Zuverficht 
verfichern, daß in diefen fchlechten Zeiten Briefe, die man Donnerftag 
über Leipzig gehn läßt, eben fo früh in Berlin find, als die am 
Montag zuvor abgehn, fo hab ich mich geftern des Wegſchickens ent: 
balten, um Dir das Programm! beylegen zu können, das bis biefen 
Augenblid in feinem befondern Abdruck zu haben war, alles Treibens 
ungeachtet. Schü hat fogar bey diefer Gelegenheit Höflichkeit gegen 
Schellling] geübt und ihm fein eignes Eremplar zum Durchlefen zu— 
gefandt, bis dahin wo die bejondern Abdrüde, die man anfangs gar 
nicht veranftaltet hatte, fertig jeyn würden. Sa, Hufelland] würde 
jein Eremplar für Tief hergegeben haben, wenn er es nicht gleich 
bätte curfiren laffen, jo daß es erft am Ende des Monats wieder in 
feine Hände fam. Kurz es liegt nicht an mir, wenn ihr es früher, 
etwa mit der wöchentlich verjendeten 23., zu Geficht befommen habt, 
denn ich machte mir einen großen Spaß daraus es euch zuerft zu— 
zuſchicken — ihr würdet doch etwas neugierig darüber hergefallen 
ſeyn. Uns hat es über alle Befchreibung ergößt. Dort wird es 
polemifcher wirken. Niemanden wird es recht ſeyn, und davon hat 
der alte Herr ein offenbares Bewuſtſeyn gehabt. Die Naivetät, mit 
der manches ausgebrüdt ijt, nimmt fich eben jo ergöglich neben dem 
Grosartigen aus. Beym lezten Uebergang kann er gar nicht bergen, 
diesmal Habe ihm die Unternehmung befonders heis zugefett. Die 
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allgemeinen Winfe fommen mir gut vor, über die einzelnen Würdi— 
gungen läßt fich denn freplich viel hin und ber reden. Wahrjcheinlid 
hätte er Tief wärmer gelobt, wenn ihm deſſen Aeußerungen über 
Nahl u. ſ. w. nicht zu Ohren gefommen wären. — Gatel fagte mir 
ichon, er ſolle fie übel vermerft haben. Die Wohlzogen ? bejondert 
may fie ihm fehr ungünftig vorgetragen haben. Das hat ihm wmis— 
fallen als Indisfretion des jungen Mannes — fie aber dem Künitler 
entgelten zu laſſen ift allerdings Morgue bes alten Herrn. Leide es 
nur nicht, daß fie fich dort unter einander ungebührlich gegen ihn 
aufhetzen. Wie redlich er es mehne, und daß ‚er fich treulich be 
jtrebet Kunft und Natur zu faſſen“, leuchtet aus jeder Zeile. Ich be 
haupte, daß er ganz am Ende das Identitäts-Syſtem im Sinn gehabt 
bat, fo wenig fällt irgend ein Same bey ihm auf unfruchtbaren 
Boden. Sehr gefällt e8 mir, daß er gegen Gareis ordentlich grob 
geworben ift, ohne ihn doch gänzlich zu verwerfen, indem er fagt 
„an vergl. rohen Produkten ſey auch die wenige Zeit die der Künſtler 
darauf wende verloren”. 

Schelfling] hat ihm Dein Zuhörerverzeichnig mitgenommen. Gr 
hat fich aufrichtig gefreut, und bey Schabow gleich bemerkt — num 
ver habe es nöthig! 

Dem Komöpienzettel ſeh ichs gleih an, daß das Stüd von 
Kotzebſue] jchlecht ift. Goethe hat eins von ihm gelobt, das auch 
nächftens gegeben werben wird: Der Wirwarr, nehmlich gelobt fo 
in der Art: „wenn man nicht allzu rigoriftiiche Forderungen macht, 
fo kann man ihm die Beleuchtung (?) vielleicht ein Fein wenig loben“. 
Ich hoffe Kogeb. wird nächjtens den Jon zu fehn befommen, wenn 
die Jaglemann] nur erft wieder fingen kann, fie hat einen fchredlichen 
Huften. Seine liebfte Chriftel ſaß mir gegenüber bey der erjten Bor- 
ftellung. Apropos, fieht nicht der Comödienzlettel) vom Ion fehr 
geſchmackvoll einfach aus? 

Du bijt in diefer Stunde vielleicht dabey meine Relation zu 
fefen. Ich erwarte, daß Du mir recht gut dafür ſeyn wirft. 


Was Du von Friedrfich] ſchreibſt follte mich nicht Wunder 
nehmen — e8 gehört alles ins Fach der Gervelatwürfte und Li- 
quöre — und boch will e8 mir immer von neuem wie etwas ım- 
erwartetes weh thun. Du fcheinft nicht genauer und freundfchaftlicher 
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mit ihm wie bier, das iſt ein ſchlimmes Zeichen fir ihn. Ich Hofte, 
er würde von Dir und Schleyermacher nicht weichen. — Was wird 
num bey dieſer Epifurizität aus dem Plato? Heillofer Friedrich! 
Die Nation fcheint ihn ganz zu ihren Leuten zu rechnen, und am 
Ende läßt er jich von ihr unterhalten. — — Zur Herz gebt er doc 
wohl nicht ? 

Julchen hat mich gebeten mich zu erkundigen, ob Tief viel zur 
Humbold geht. Schreib es mir alfo, verrathe fie aber nicht. ch 
für mein Theil wünjche zu wiljen, ob die Humb. bey der Bern- 
hardi gewefen ift; wo nicht, fo ftände ihr das über alle Maße übel 
zu nehmen. — 


Donnerftag [14. Jaı.]. 


Der Kopf brennt mir, ich habe die Nacht nicht gejchlafen, und 
Simmel und Erde haben fih mir zu Zahlen gejtaltet. Siehe unten 
ein Mehrers und die Beylagen. Auch ift es grimmig falt, und fein 
Fleck im Haufe, außer Deine Stube, wo es ordentlich warm würde, 
daß ein Menſch zu Gute fommen könnte. — — 

Heute ijt ein brillantes Pidenid bey Frommans, die Noblesse 
von Yena und Drafendorf. Sie haben mich zur Theilnehmung ein- 
geladen, aber e8 war mir nicht möglich mich dazu zu überwinden. 
Ich hätte mich fehr vergeffen müffen, um bier einem Tanz mit Ver: 
geſſenheit zuzuſehn. Ich jchife Julchen Hin und mein leztes bischen 
Thee. Paulus fcheinen nicht dabey zu ſeyn. — Schelling hat an 
dem nehmlichen Tage, wo ihm Schüt das Programm jchidte, Paulus 
fein Journal gebracht, und ift mit verlegner Devotion empfangen 
worden. Warum e8 ihm Sc. gebract, ift aus dem Gefpräch zu 
erfehn; er darf nun den Heinen Stich nicht rügen. 

Mein Freund, thu das Deinige, um Fichten dahin zu bewegen, 
daß er Schellingen denjenigen nennt, der ihm das dumme Zeug 
binterbracht bat’; oder ihm wenigstens verfichert — wenn er das 
mit Wahrheit kann nehmlich —, daß es nicht durch Paulus an ihn 
gefommen ijt. Es liegt Sch. ſchwer auf der Geele, daß Hegel, 
dem er über Paulus mitgetheilt bat, was er Dir mittheilte, auch 
jeine Idee, über Fichtes Weggehn noch etwas befannt zu machen, das 
ihn und Niethammer von der ewigen Kränkung als ſolche genannt zu 
werden, die ihn im Stich gelafjen haben, befreyete; daß diefer fein 
Freund ihn gegen Paulus einigermaßen verrathen habe. Paulus hätte 
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dann leicht die Erklärung, die für Fichte ſeyn follte, als eine gegen 
diefen gewendet. Ueberhaupt bitte ich Dich fchreibe mir einmal mit 
einiger Ruhe; es fommt auf ein paar Stunden an, die Du, feit Du 
wieder in Bferlin] bift, mir noch nicht gefchenkt haft. Deswegen balt 
Du auch eben auf den Auftrag, den Dir Sch. gab, weber geant- 
wortet, noch darauf geachtet. Deine Vorlefungen nehmen Dir freylid 
wohl viel Zeit, aber alle? Du wirft doch jett mit Fichte ausführlid 
gefprochen haben. Schelling hat ihm einen fo warmen Brief ge 
gejchrieben!, daß ich glauben jollte, F. würde ihm wieder gut. Es 
war aller Eifer der aufrichtigften Gefinnung darin ausgedrüdt. 

Scheint Dir die Einleitung des Journals nicht fehr vortreflih 
componirt und abgefaßt? — — 

Jacobs in Gotha hat einen Ruf nach Kiel, der fo vortbeilbaft 
ift, daß er nahe daran war, ob er fein väterlich Neft verließe, Doc 
ift er wieder glücklich figen geblieben. Der Herzog hat ihn bei der 
großen Bibliothek mit angeftelt und ihm 500 Thlr. Zulage gegeben, 
fo daß er jest 1200 Thlr. hat. Rooſe wird auch wohl bleiben, 
aber Hr. Feuerbach fpedirt fich nach Kiel in dem nehmlichen Wagen, 
der den Juriſten Thibaut berbringt. Apropos von Dänen, ber 
Müller iſt ein fehr fchöner Menfh, und von Steffens hört man 
nichts. — — 

Die Vieweg hat auch folgende Opinion von fich gegeben. Sie 
hat Luiſen ausgefragt, wo ich logiren werde und wo Du logireft. 
Luiſe hat ihr gefagt, was fie wufte, daß Grattenauers ein Zimmer 
angeboten u. ſ. w. „Alſo nicht zufanmen? Da würden die Berliner 
viel zu jagen wiſſen“. 

Ich berichte e8 Dir, mein Schat, damit Du auch wohl über: 
legeſt. Mir ift bisher noch nicht eingefallen was die Berliner] jagen 
werden, das ift Deine Sade. — — 

Verlautet e8 nicht, wann Frfiedrich] nach Dresden geht? War. 
ift bier in der tiefften Obfeurität.. — Ich habe Dir doch gefchrieben, 
daß Tief Manufeript vom Kaifer Octavian geſchickt hat. Das wird 
die ganze Herrlichkeit ſeyn. 

Noch ift Goethe nicht bier. 


Machſchrift). 
Ich bekomme das Programm fo eben erſt und bin genöthigt es 
noch am Dfen zu trodnen. 


I Der fehlende vom 4. Januar. 
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(Bejonderes Blatt, wohl zu Nr. 268). 


Höre Freund und merfe auf, obgleich von Geldſachen die Rede 
ſeyn wird, welches Dir höchſt fatal ift, wie mir wohl bewußt, wes— 
wegen ich fie auch am Liebften auf 40 Meilen in die Weite von 
Dir abtbue. 

Du weißt, daß ich das Kapital von 1000 Thlr. in Hannover ge: 
tündigt habe. Es wird Anfang Februars ausgezahlt. Nun fam mir 
diefe Summe unermeßlich vor, obgleich Philipp davon bezahlt werden 
jollte — ich dachte 7 Meilen Stiefel Schritte damit zu thun und 
noh der Mutter — — auszubelfen, ja ich verſprach Schellingen 
etwas zu leihen bis Oſtern wenigftens, damit er nicht zu ſchnell ar- 
beiten follte und es deſto bejjer werden würde. Lauter Rechnungen 
ins blaue hinein. Meine taufend Thlr. find nicht die unendliche Welt 
mehr, jondern eine überjehliche kleine Erdkugel. Sie reichen kaum, 
wie behliegende Weberfichten befagen, für das Bedürfniß des Augen- 
blits hin, und das hat mich allerdings heiß und angft gemacht, bis 
ih mich mit Hülfe der Anfchauung des Ewigen wieder gefaßt habe. 

Das große Deficit Tiegt, dünft mich, mehr im Mangel von 
Ginnahmen, die feit Jahr und Tag zufällig gefchmälert worden, als 
jelbft in der zerftreut und getrennt geführten Wirtſchaft. — — 

Diefe Bemerfung nur, mein herrlicher Schlegel (nehmlich mein 
berriicher), damit ich mich wie bilfig vor jedem Vorwurf ſauvire — 
dem außerdem, ah mon dieu, wenn ich nur recht viel hätte, um Dir 
vet viel zu geben! Es ift weiter nichts, als daß Du nicht erbt 
was wir zufammen verzehren. — ch habe auch für bie Zukunft bie 
Zuverficht, daß Du immer mehr gewinnen wirft, daß Flut eintreten 
wird nach der Ebbe, und daß uns diefes Zuſetzen des Capitals — 
welhes Du von Deiner Seite auch haft thun müſſen — nicht in 
Noth bringen wird. Im meiner jeßigen Lage, von aller Sorge für 
andre vermwaifet, habe ich eigentlih nur die Einbuße der jährlichen 
Zinfen zu rechnen. — — 

Was ift nun zu thun? Mein eriter Ausweg bey der Entdeckung 
war, ich wollte die Reife nach Berlin unterlaffen, wie mir auch 
Deine Mutter dringlich gerathen, denn allerdings brauche ich bier 
(ob mein Hausftand gleich über die Gebühr groß ift, für eine einzelne 
Frau, aber ich hatte, ohne Deinen Plan für den Winter zu wiſſen, 
die Köchin gemiethet) weniger wie in Berlin. Allein das wirft Du 
nicht wünfchen, und die Wahrheit zu jagen, ich wünjche e8 auch nicht, 
da meine Gefundheit mir nicht bejtimmt im Wege ift. Sch will gern 
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fommen, und Dich dort fehn, und Dir wo möglich noch ein wenig 
Ehre machen, indem ich mich nicht umaufgelegt zum Tiebenstwürbia 
jeyn fühle. 

Schreibe mir daher gleich, wie ich am beften einrichten fanı. 
Ich habe mich hier ſchon nach Neifegefellfchaft umgefehn, aber noch 
nichts gehört. Gries ginge mit, wenn ihm der Taffe nicht bielte. 
Schfelling] wird durchaus um die Zeit nicht können, es fehlt ihm 
jelbit an Geld dazu. — — | 

Che alfe die Geldangelegenheiten in Ordnung find, kann ich jo 
nicht von hier und bin alfo erft gegen das Ende des Februar in Be 
reitfchaft, höchftens im der Mitte. Das hängt dann weiter von Dir 
ab, ob ich auch noch fpäter fommen fol. — Wir haben es fo von 
beyden Seiten angekündigt, daß ich auch deswegen fommen muf. — 
Oder willft Du mich etwa nicht, guter, lieber, anmuthiger Freund? 


Sieh die Rechnungen nur ja genau durch, nicht jo flüchtig, ale 
wenn Du Dir die Finger damit verbrennteft. Dann wirft Du aud 
jehen, daß ich mich einer jchreflichen Deutlichkeit dabey befleikigt habe. 


269. 


An A. W. Schlegel. 
[Iena] Montag d. 18. Jan. [1802]. 


Lieber Freund, ich jehreibe Dir gleich wieder und wünſchte nur 
ich hätte manches in meinem lezten Brief erft heut zu fchreiben, 
damit er Dich nicht in Deinen Planen vielleicht geftört hätte. Welche 
fie auch feyn mögen, fo darf er die Wirkung nicht haben. Brauchſt 
Du eine Summe zu etwas, fo ift fie ja noch zu fchaffen, und Du 
hätteft nur früher dergleichen erwähnen ſollen. — — Mir jelbit it 
ſchon eingefallen, ob Du nicht zu der eignen Unternehmung mit dem 
Shakesp. eine Auslage zu machen hätteft. Melde mir nur gleid 
alles wovon die Rebe ift. — — 

Wegen ber hiefigen Vorlefungen ift noch nichts gejchehn, weil 
Sclelling] eben, indem er die Sache näher ins Auge faßte und dazu 
thun wollte, zweifelhaft gemacht wurde. Nicht als wenn an Zubörern 
zu zweifeln wäre, aber Carl’, der viel unter den Studenten ift, ver: 
jicherte, e8 fey ihnen gar nicht angemefjen fich gleichfam durh Zub 





' Scellings Bruder. 
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ieription binden zu laffen. Sie liefen weit lieber ohne weiteres zu. 
Es gehörte ein Menſch, eine immer twiederfommende liege wie 
Vinfelmfann] dazu, um fie zuſammen zu treiben, wie dieſer für 
Friedrich that, aber eben dieſes Beyſpiel ſey bey manchen noch in 
ſchlechtem Andenken. Sie fanden nicht was fie fuchten und wollten 
fih viele dem Teufel über ihre Unterfchrift ergeben, der dritte Theil 
wenigſtens ließ ſich nicht einmal dadurch feſthalten. Schelling dachte 
es aljo unter ver Hand und gewiß wirffanter zu betreiben. Späterhin 
bätteft Du felbjt einen Anfchlag machen müſſen und allerdings eine 
Zahl feftiegen. Diefes bleibt Div ja immer frey, wenn jett nichts 
weiter geichehn ſoll. — Noch find vie äfthetifchen Yandsmanufchaften 
ganz in der Gewalt von Schüß und dergleichen Yeuten. Nicht ein 
Lied- oder Curländer 3. B. hört bey Schellfing]. Da iſt ein gewifier 
Doktor Fries oder wie er heißt, bey dem fie Yogif hören, ein 
Schmidtianer; Yoder fol auch dazu beygetragen haben, indem er 
einen Fandslenten verfichert, Sch. wäre zu ſchwer für den Anfang. 
Dieſes wird fich gewiß geben, aber fehr wahrfcheinfich würde Schütz 
jest noch allen vorgängigen Anftalten entgegen wirfen. Biele Schweizer 
ind kürzlich angekommen. 

Das bleibt doch gewiß, daß Du im fünftigen Sommer bier bift? 
Jh erwarte übrigens die Meittheilungen Deiner Plane mit großem 
Suterreife. 

Rühmen muß ich Did, mein alferliehiter Freund, daß Du in 
dent Zeitpunkt der erjten Nachrichten vom Jon noch fo viel anders 
erzählft, und Dich nicht wie Narcissus ganz in das fchöne Bild ver- 
tiefeft. — Hütte ich vor Eifer und Eile jenen Abend nicht verſäumt 
„über Leipzig“ auf die Adreſſe zu jeten, fo wären mir derley un: 
gefunde Berichte nicht zuworgefommen. — Wie hätte diefe Berfon jo 
früh erfahren können, der Herzog habe geftirt und was Schiller ge— 
ſagt u. j. w.? Schelllingj war den ganzen folgenden Tag bey Glöthe) 
und hörte die Berichte aus der Stadt bey Tiſch. Diefen, der doch 
auch nur aus der Stadt durch Nitter und den Bauren Meyer an fie 
erlaffen feyn fonnte, aber nicht. Wenn indeß Goethe fümmt, fo joll 
ers uns vom Herzog bejtimmt jagen, der mir höchſt neugierig und 
begierig immer näher zu kommen, aber feincöweges ungeduldig ſchien. 
— Hätte Fr. von Kogeblue], die auf der adlichen Seite war, viel- 
licht dies an Frommans berichtet und fo wär es zur Veit gelangt? 
Jh werd e8 gewiß noch erfahren, wie auch Schillers genaues Urtheil. 
Es wäre jehr hübſch, wenn er fich dergleichen wirklich hätte verlauten 
laffen, ſehr charakteriſtiſch, va er den logischen Zufammenbang immer 
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auf Koften des poetifchen im Auge hat. Inder weiß ich nicht, wie 
Jon auch im erften Betracht im mindeften getadelt werben könnte. 

Tief jett fchon zu nennen als Vf. der Zeichnungen, das ging 
doch fehwerlich. Tief nennen, hätte Schlegel nennen heißen, und gan; 
im Geheimniß der Aufführung feyn. Alles das kann nachgeholt 
werden. Wird das Stüd gedrudt, fo müſſen fie dazu in ilfuminirten 
Umriffen gegeben werden, 

Ich hoffe mir den Spaß machen zu können, Dir eine jo eben 
erſchienene Recenfion der Jungfrau von Dfrleans] in der ALZ. bey- 
zulegen. Darin ift die Jungfrau nach Prinzipien der Naturphilofophie 
conftruirt, und ift eigentlich eine Abhandlung bey Gelegenheit der 
Jungfrau, denn es fomt wenig von ihr darin vor, aber viel von 
Potenzen, von Duplieität und Ioentität, von Magneten fogar. Du 
wirjt Deine Freude haben. Und dieſes ift das Werf eines jungen 
Mannes ', oder vielmehr Jünglings, der fih Schüten erſt nennen 
will, nachdem dieſer e8 habe abdrucken laffen, Herrmann aus Yeipzia 
hat es eingefchickt. ch werde den Nahmen auch wohl erfahren, da 
Carl Sclelling] mit einem Studenten fehr vertraut ift, dem Schütz 
alles vertraut. Schütz hält es für ein eminentes Werf, und gründet 
die Hofnung einer neuen Epoche für die ALZ. auf dieſen Pfeiler. 
Du wirft fehen, daß manches recht gute darinn ift, nur michts zu 
piefem Ziel treffendes, aber bemerfe doch gefälligit die angezeichnete 
Iguorirung. Die Recenfion der Maria Stuart ? wirft Du ja gefebn 
haben; mich bedünkt fie faft ald wäre fie von Vermehren, oder gar 
von dem precieufen Hijtorifer Breyer, aber obgemeldeter Student 
fagt aus, fie jey von Dellbrüd, was denn auch glaublich iſt. 

Iſts aber nicht ſehr komisch, daß Schü mit ſolcher Devotion 
jene aufnimmt, die ihm doc offenbar aus Schellings Hörfaal zu- 
fommt. Sc. meynt, der Menfch müffe faſt vorigen Sommer noch 
bey ihm gehört haben, einiger Partifularitäten wegen. 


Was, Du von Fichte fehreibft, erflärt nun was wir eben zuvor 
erfahren hatten, daß diefer nehmlich ein Manifeft an Schad hat er- 
gehn Laffen, worin er ihm fein Syftem nochmals erplizirt, und wie 
gewöhnlich behauptet, Schlelling] verſtände ihn nicht, aber auch, wie 


4. Apel; ſ. Koberftein II, S. 2092. Bgl. Schiller an Göthe Nr. SH, 
I, ©. 356 (2. Ausg.). 
2 1802 Rr. 1; vgl. Koberftein II, ©. 2088. 
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ungewöhnlich, nachher wieder fagt, fie wären Eins, im Grunde, 
Schad hatte einen ganzen Abend von diefem Briefe bejonders den 
Frauenzimmern erzählt, und die Kilian hatte eine Menge Sachen 
varaus behalten, z. B. Schelllings] Natur wäre fein Nicht ih. Cs ift 
doch artig, welch ein Sinn für Spekulation bier rege ift. 

Diejes hatte Fichte umftreitig in feinem Zorn gethan. Schad 
hatte übrigens gemeynt, umgefehrt, diesmal verjteht lichte] Sch[el- 
ling] nicht. 

Was Cotta geäußert haben mag, ift nicht zu begreifen. Er hat 
ich vielleicht blos auf den möglichen Fall gegen Fichtes Unwillen 
verihanzt. Sch. hatte ihm nur gefchrieben — mit Fichte ein kritiſch 
Journal] zu unternehmen, dazu babe er feine Ausficht mehr, aber 
bob etwas hinzugefügt, als fehle es F. blos an Luft und Zeit. Wir 
iind ſehr begierig auf die nähere Entwidlung. Es freut mich, daß 
Sch. hievon noch nichts wußte, da er feinen lezten Brief an F. 
ſchrieb, der dadurch ſehr undbefangen herzlich wurde. Indeß ijt er 
doch auch jetzt, da er es weiß (denn er war dba wie Dein Brief fam, 
und fo lieferte ich es ihm unbedenklich aus), ganz fanftmüthig gegen 
Fichtes Zorn gefinnt. Aeußerſt merkwürdig war ihm die Nachricht 
von den 2 Bogen Wiffenfchaftslehre. 

Daß er Schleyermachers Weigerung nicht für rein anfah, haſt 
Du aus feinen wenigen Worten darüber abnehmen können, und wir 
haben freylich gleich an einen unmittelbaren Einfluß Friedrichs dabey 
gedacht. in mittelbarer iſt viel jchlimmer, nehmlich, daß fich 
Schleierm. im Allgemeinen jo ſtlaviſch ſcheuen follte. So ijt er denn 
wirklich nicht mehr werth wie das? Ich muß lachen, daß Friedrichs 
Propheten= Gewalt grade auf die Berliner jo heftig wirft. Aber 
Friedrich geht eben zu Grunde in folchen Wirkungen. — — 

Potstaufend, Lieber Schlegel, Du willft mir bis Potsdam ent- 
gegen fommen!. Das nehm ich an. 


Eben befomme ich die Blätter von der Jungfrau. Höre, faft 
babe ich Luft folgendes durch die dritte oder ſechſte Hand in die ALZ. 
einrüden zu laffen: „Der vortrefliche wahrjcheinlich junge und hoff— 
„nungsvolle Bf. bat den und den Fehler gegen die Chronologie be- 
„gangen. Hr. Hofr. Schlüß| würde ihm dieſes unftreitig anders 
„berichten, wenn er fich bey ihm darüber befragen wollte”. 

Dper etwas dem Ähnliches. Ich will darüber zu Rath gehn. 

Da dieß doch einmal ein doppeltes Briefgeld foftet, fo lege ich 
die ſtizzirte und noch mehr gefrizelte Notiz von Tief über die Aus— 
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jtellungsbilder bey, ob euch der Vergleich vielleicht amüfire wie mid. 
Dagegen babe ich folgende Bitten: die unterftrichnen völlig inde— 
hiffrablen Worte follft Du mir deutlich gefchrieben ſchicken (denn wir 
haben bier diefen verworrnen Text ins reine gefchrieben, auch ein 
Hein wenig gereinigt), ferner was Tief damals feiner Schweiter über 
den Hummel gejchrieben hat. Ich will damit die Akten ergänzen, 
und dann Tiefs Zeichnung auch hinzufügen, die ich zu meinem Er— 
gößen in eben den cavalieren Ton behandlen will, wie der feinige ift, 
der doch wunderbar nahe an franzöfiiche Manier gränzt. 

Sit Tiefs Goethe angefommen? Meiner fieht jett göttlich auf 
einem fehr wohl proporzionirten Poftament aus. Goethe Hat ven 
jeinigen hinten. ein wenig ausfuttern laffen, daß er fich mehr vor- 
wärts neigt, was ihm eim fchlanfes und hohes Anfehn geben joll; 
ich habe dies bey meinem gar nicht nöthig gefunden. G. hat bie 
auf feinem eignen Zimmer. Was jagen denn Hummel und | 
andern? — — 

Noch eins, follte Alarkos fertig gedrucdt werden che ich bin: 
fomme, jo ſchicke uns gleich ein Eremplar. 

Da ich Deinem Bruder in Hanfnover] ſchreiben mußte, babe ih 
mich nicht entbrechen können ihnen die Freude mit dem Som zu 
machen, doch verboten e8 laut werben zu lafjen. Auch von Deine ı 
Borlefungen glänzende Relationen. Hätt ich das mit vem Pri jen 
ſchon gewußt, das wäre noch ein Lederbiffen gewefen. 7 

Alfo Fichte ließt nun auh? Ey! — 

Die Kälte Hat ſich gebrochen. Es kann nun wieder viel Ko 
und abjcheuliche Wege geben. X 
















— 


— — Wenn Unzelline] meine Joniſchen Berichte zu Geſic 
tommen ſind, ſo hab ich wohl unſern Jon zu ſehr — * ii; 


270. 
An A. W. Schlegel. Ne 
[3ena] Donnerftag d. 21. Ian. (18 ( 
Lieber Schlegel, Du mußt es nicht vor ungut — 
ſeit Montag meinen, Sinn geändert, und auf meinen erſten 


gekommen bin. Es war unbedacht von mir, daß ich glaubte ſo 
mit dem Geld warten zu können, da ich wußte, a 
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Prof. Schellling] nichts mehr Hatten; ich fchmeichelte mir nur, ihm 
würden Colfegiengelver zutröpfeln, deren er noch über 100 Thlr. aus- 
ſtehn hat (was ein fataler Umftand bey dem biefigen Leſen ijt); das 
geſchah indeß nicht, und fo fürchtete ich eben innerhalb dieſer nächjten 
83—14 Tage in Noth zu gerathen (denn eher wird ©. auch von 
Cotta nichts befommen). Späterhin hats feine Noth., — — 


Heute hat Spatier S[chelling] den Abdruck des Fon? gefchidt, 
mit devotefter Danfbezeugung für den interreffanten Aufſatz und ven 
Borzug den er der El. 3. habe geben wollen und ‚bitte um mehr. 
(Nah der Aufführung von Turandot denf ich ihm auch noch mehr 
za liefen, Du kannſt es ihm ja infinuiven, daß Schell. ihm nur auf 
Deine Verwendung etwas jchidt). Recht artig nimmt fich mein zarter 
Bericht aus. Sch jete zum voraus, daß Du doch in Berlin] vie 
Zeitung gleich fiehjt, und lege. das Blatt nicht bey, obwohl ich es 
im Vertrauen auf die Gunſt des lahmen Poftfchreibers thun könnte, 
der für mein leztes mit der Y3. nur 3 Gr. genommen hat. 

Daß er darüber gefett hat: Ion Schaufpiel nah dem Eu— 
ripides, iſt Spagiers Weisheit. Meine Dummheit aber, - ich 
ver Wiederholung des Stücks nicht erwähnt habe. 

Goethe ift da, er hat Schlelling] zu wiſſen gethan, er wär tief 
in Arbeit und wolle ihn erjt bey mehr Muße fehn. Alfo kann ich 
Div noch nichts melven. Hätte er aber von Berlin Nachricht von 
Jen, jo würde er es Sch. gewiß gefchrieben haben. Die Unzel- 
Imamı] fieht wohl Iffland nicht mehr, aber die Meyer müfte doch 
etwas gehört haben fünnen. — — 

Meine Schweiter * hat große Bekümmerniſſe. Sie fürchten 
nehmlich nächjtens einmal nach Helmſtädt aus Gnaden verjett zu 
werden, denn der Herzog bat Rooſen diejelben Bortheile, die er 'in 
Kiel haben würde, für Helmſtädt angeboten, für Braunjchweig nichts, 
aber ganz und gar nichts, denn fie bilden fich feft fein], Rooſe würde 
wegen feiner Frau nicht aus der Gegend gehn können, wo fie ihre 
Stern hat, denen fie anhängt wie allem das ihr angehört. Er thuts 
aber doch, und es ift Schon jo gut wie ausgemacht. Nun iſt noch 
ver Plaß des Anatomen in Helmſtädt unbejett, jo daß Wiedemann 
das Schwerd über den Haupt hängt. Die Alternative it einen 


I Dir Anzeige in der 3. f. d. eleg. Weit. 
2 fr. Wiedemann. 
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ichlechten chicaneusen Menfchen (und ? erflärter) im Oberfanitäts 
Collegium zum Gefährten zu befommen, der Himlys Stelle erjekt, 
und Rooſen zu verlieren. 

Freund, es herricht eine jchlechte Witterung. Wind Regen 
Schnee Eis Glätte Näffe und obendrein feuchte Luft. O wie anders 
muß es werden, ch ich reifen kann. Ich Ängftige mich jo jehr vor 
der Reife, als ich mich auf das Ziel derjelben freue. Die Yüneburger 
Heide liegt mir im Sinn. 

Ein fchöner Pelz, ein Dutend Häubchen und Mützen find in 
Arbeit, die Puife fabrizirt. Du fiehft, wie ernft es mir ift. 

Yebe wohl, lieber guter Freund, Gott behite Dich. Ich hoffe 
Du Haft Did von dem Schred zu Anfang diefes erholt. Schelling 
läßt Dich fehr grüßen. Leb recht wohl. 

Ic vergaß eines fulminanten Manifeftes zu erwähnen von Cotta 
gegen Nicolai, das jener Schlelling] für den Umfchlag des Zten Heftes 
zugefchidt bat. Es ift gegen die Aeußerung von Nicolai in feiner 
Gegenrede über Fichtens Schrift gerichtet. Vermuthlich fteht es ſchon 
fonft wo abgedrudt. Weißt Du davon? 

Ich dächte, Nicol. müßte nun bald todt gefteinigt feyn. 

Gejtern haben Hr. und Mad. Nietbam[mer] Thee bey mir ge- 
trunfen, auch Müller, der mich oft befucht, und, wie fchon gejagt, 
ein wunderjchöner Menjch ift. 


271. 
A. W. Schlegel an Caroline. 
Berlin d. 26ſten Ian. [180]2. 


Deine beyden Sendungen mit ven überjchidten Drudjachen habe 
ich zufammen am vorigen Sonnabend erhalten, und danfe jchönftens 
dafür. Vor acht Tagen fchrieb ich an Schellfing] und habe alfo 
wenigſtens Nachricht ertheilt. So umftändlich zu fehreiben wie Du 
babe ich in der That nicht die Mufße, Du mußt mir das verzeihen. 
Mir däucht am mothiwendigen hätte ich nie es fehlen laffen und noch 
vieles zur Unterhaltung hinzugefügt. Nur muß ich mich kurz zu faſſen 
juchen und werde es auch heute. 

Zuerjt von den Geldſachen, damit diefe nachher abgethan find. — — 


So übergeſchrieben. 
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Damit wir aber für die Zufunft unſre Angelegenheiten vor Ver- 
wirrung bewahren, jo würde es gut ſeyn, wenn Du einmal mit Be- 
ſtimmtheit überfchlagen wollteft, wie viel Du außer Deinen eignen 
Einkünften jährlich für die Einrichtung Deiner Haushaltung brauchit. 
Auf mich würde dabey feine Rücjicht genommen, da wir nicht wiljen, 
wie viele Zeit die Verfolgung anderweitiger Zwede und Plane mich 
den Aufenthalt in Iena wird wählen lajjen (ich muß mit Ernft auf 
eine große Reiſe, oder vielmehr ruhigen Aufenthalt im Auslande 
venfen, und fönnte wohl mit Tief Partie nach Rom machen); fon- 
dern für die Zeit, die ich in Jena zubringe, bezahle ih Dir Koſt— 
geld. — Wenn ich alsvann hinzufüge, was ich für meine Perfon 
brauche, jo weiß ich, wie viel ich das Jahr über verdienen muß, 
und fann meine Anftalten darnach treffen. Freplich” müffen wir ung 
dabey nach unjern Mlitteln und nach dem mas zu bewerfitelligen 
möglich ijt, richten. — — 

Wie gejagt, ich wiederhohle meine Bitte um Bejtimmung ber 
Dir nöthigen jährlichen Summe, die ih alsdann auf das pünktlichite 
in gewiffen Terminen berbeyzufchaffen fuchen werde. Das Capital 
verzinfe ich Dir, bis ich es abtragen kann, wozu ich auch bald 
möglichit alles ins Werk jtellen werde. 

So viel von den Geldgefchäften, die, ich will e8 Dir nicht ver- 
hehlen, wohl dazu gemacht find, mich auf viele Tage zu verftinmten 
und mir alle Zeit zu rauben. Wenn Du alfo Freundſchaft für mich 
haft, jo wirft Du mir auf das bündigfte und fürzefte in Betreff der- 
ielben antworten, und mich mit Recriminationen verjchonen, die doch 
zu nichts führen. 


272. 
An A. W. Schlegel. 
[dena] d. 28. Jan. [1802]. 


Wiederum feinen Brief? Und in dem an Schellling] wird ver- 
iprochen: nächſten Poftag, und eine unterhaltende Neuigfeit obendrein? 
Ein Glück, daß ich über meine Neugier viel Herrichaft ausübe; was 
wird es freylich auch eben feyn — die Kuhpocken ein Schaufpiel von 
Fr. Rambach!, oder Brennus eine Quartalfchrift von Niemand ?? 

Mein Freund, Du erflärft meinen Zorn. in Permanenz durch 


I Kamiliengemälde in 1 Act. Berlin 1802. 
2 Sp lee ih. Brennns, eine Zeitichrift auf das Jahr 1802. Berlin. 
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Deine Verſäumniß. Ich werde heut den beften Theil davon für mid 
behalten, weil doch wohl übermorgen etwas von Dir fommen wir 
— aber im Ernſt, ift eine Correspondentin wie ich nicht befjeres werth? 

Der Brief an Sſchelling] jagt mir nichts von allem was ic 
wiffen muß und wiſſen will, ſteht alſo nicht zu rechnen. 

sch weiß nicht, warum ich heut jchreibe — theils geſchieht es 
wohl, um Dich zu ermahnen, daß doch ja übermorgen der erwartete 
Brief fomme, theils aus Desperation — ich befinde mich jo übel, 
daß ich nichts geringeres zu thun weiß als fchreiben, doch bat es 
weiter nichts zu jagen, es rührt von einer Heinen Uebernehmung im 
vöthlichen Chryſtall eines NRebhuhnauges her. Mein Styf ift faſt fo 
auserleien, wie der des Don Armado, merk ich. 

Mich deuch, ich weiß eigentlich ganz und gar nichts von Dir 
feit geraumer Zeit, welches ich übrigens nicht für zärtliche Vorwürfe 
zu nehmen bitte. Sch bin ganz ernjthaft vabey wie eine ernite Freundin. 


Fichte hat freylich gefchrieben ! lang und breit, und ich werde 
nicht nöthig haben Dir das Detail davon mitzutheilen, da Du es 
aus feinen Neußerungen haft abnehmen können. Cr iſt denn doch 
immer ftarf der Lehrer drin, der nur Schüler fennt. Aber mittbeilen 
muß ich Div zum Verſtändniß der vielleicht -nächiten Aeußerungen 
von feiner Seite, daß fein Brief an Schad? ein fehr fehlechtes 
Zwifchenfpiel macht, und daß es unmöglich war für Sch. es in feiner, 
bereits vorigen Poſtag abgegangnen Antwort an F.' zu ignoriren. 
Denn in diefem Brief hat 5. ſchon alles gebrochen, was er Sch. 
auch im äußerſten Falle gelobt: er bat in feiner Wuth alle Actung 
aus den Augen gejegt. Wir haben das Schreiben jelbft geichn. 
Schad hat es niemanden geheim gehalten, wie auch wohl nicht die 
Abficht war, und hat es auf den erjten Wink Sch. jelbft gebracht, 
indem er gänzlich auf deſſen Seite zu ſeyn fich erklärt. Hierin ftebt, 
er gedenfe Sch. Borgeben in feiner ganzen Blöße darzuthun, Sc. 
verjtehe die WY.* nicht beſſer wie fie Fr. Nicolai auch verftehe u. ſ. w.: 
alles ift in diefem Ton, und in einem noch jchlechteren als diejer, der 
lächelnde fich verbergen wollende Grimm darin. 

Sch. hat ihm mit Mäfigung geichrieben, dafür fteb ih Dir, 

Briefwechſel S. 113. 

? Ebenda 5. 129. 

’ Nicht erhalten. 

Wiſſenſchaftslehre. 
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und hat, um das weitere bis dahin abzufchneiden, feiner Hoffnung 
erwähnt ihm im Frühjahr perfönlich zu begrüßen, — welche er auch 
beat, ob er gleich viel fpäter, wie ich zu reifen gebenfe, kommen 
kann. Du wirft im vorkommenden Fall mit diefen Nachrichten ver- 
fahren, wie e8 Deine Klugheit mit fich bringt. 

Sch. bittet Dich fehr, den guten Gedanken mit der Perfifflirung 
des überflüffigen Taſchenbuchaufſatzes (dus wir noch nicht gefehn 
haben) nicht fallen zu laffen. Cs würde ihm ein fehr werthes Ge- 
ſchenk ſeyn, was er Dir auch gern vergelten wolle. Er trägt auch 
großes Belieben zu dem Diftichon, das er excellent findet — das 
fomt aber wohl in den Brennus. 

Goethe hat nichts von Berlin vernommen, er hat fich im 
Gegentheil ſtark erkundigt, ob Du noch nichts wuſteſt. Und was 
die Sage vom Herzog ‚und Schiller betrift, dem wird hiemit völlig 
widerfprochen. 

Die Veit) ift nob hier. — — 

Wir verlieren höchſt mwahrjcheinlich den braven gelehrten uno 
langweiligen Ilgen. Er ſteht ſchon ſeit einiger Zeit in Unterhandlung 
mit dem fächfifchen Hofe, der ihn zum Direktor auf Schulpforte ver- 
langt unter vortheilhaften Bedingungen, er befteht nur noch auf völliger 
Schreibefrepheit, und man glaubt fie wird ihm zugeftanden werben. 

Als Nachfolger in der Profeffur der Orientalif wird Augufti 
ſchon genannt. 

Es hat verlautet, die Veit] ginge erjt nach Berlin. Daran ift 
doch wohl nichts? 

Vermehren hat die hohe Vaterwürde überfommen — ein Sohn 
ift ihm gebohren. Er foll fich ganz unflug anftellen, und bie vielen 
Sonnette mag ich nicht zählen die er an Aa und pipi und die Windeln 
und Wideln des neugebohruen machen wird. — — 

Ih kann mun nicht mebr. 

Habt ihr auch jo fchönen Sonnenfchein? 

Adieu, mein Lieber, obwohl ih Dich haffen werde, bi8 Du mir 
ordentlich ſchreibſt. 

Sehr hat uns Flichtes| vornehme Ankündigung und die Zeit: 
entſchädigung divertirt. 
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273. 
An A, W. Schlegel. 
[3ena] d. 1. Februar [18]02. 


Alfo mein werther Freund — hübſch und geiftreich, aber Dir 
doch ganz und gar nicht anftändig? Ey! Und obendrein, ift es nicht 
ganz Ihre eigne Schuld? Ich habe Sie erfucht, Sie follten mir 
jelbjt andeuten, wie und wie nicht Sie von Ihrem Stüd wollten ge 
redet wilfen. Sie hätten es mir ohne mein Erfuchen melden fönnen, 
da Sie wuften, daß der Bericht nicht verfpätet werden durfte. Auf 
meine Anfrage heißt es, das habe weiter fein Bedenken! Ich gejtehe 
Ihnen einige derfelben zu, und habe Ihnen ſchon zuvor geftanden, 
daß ich nicht ganz mit der Anfündiguug zufrigden war, und Schelling 
auch nicht. Es geht ein gewiſſes Bewußtſeyn hindurch, der Ton iſt 
nicht feft genug. Allein vom Stüd mehr wie das Allernöthigfte zu 
fagen, das wäre durchaus gegen meine Ueberzeugung gewefen, umd 
am allerwenigiten hätte ich die Nabel erzählt, durch deren Kentniß jo 
vielen, bey weiten dem gröften Theil der Zufchauer, der bier nicht 
unbedeutende Reiz der Erwartung: wie e8 fich löjen werde, entzogen 
wird. Sch weis aus eigner Erfahrung, daß es meine Theilnehmung 
erhöhte, ja Du wollteft mir felbjt beym DVerfertigen niemals gern 
etwas voraus und einzeln geben, um mir den Eindrud vollftändig zu 
bewahren, da doch bey mir diefe Maasregel allenfals überflüffig ge- 
weſen wäre — und nun gedenkſt Du ihn dem Publifum zu zer 
ſtücken? Ich kann das nicht billigen. Um Spatziers Vorwitz gut zu 
machen und in ber That die allgemeine VBorftellung zu widerlegen, ift 
es nöthig, daß etwas gefchehe, und Du bift ein rechter Thor mich 
zu fragen, ob ih Dir das verargen werde in Bezug auf meinen be- 
ſcheidnen kleinen Aufſatz. Mache ihn ganz zu nichte, er bat nichts 
gewollt, als Dir gefällig fein, als der Sache dienen: auf fich felbit 
gründet er nicht den kleinſten Anſpruch. Grreicht er jenes nicht, jo 
will er gar nicht leben, ſondern fich willig wie ein Veilchen zerbrüden 
laffen. Daß er nicht hinreichte, jagt er ja ſchon felber und fieh 
Raum zur Erweiterung. Cine bloße PVerficherung aber, das Stüd 
gehöre gänzlich dem deutjchen Df. eben jo ſehr und mehr vielleicht 
wie Iphigenia dem ihrigen, würde beffer wirfen als eine Auseinander- 
jegung der Verfchiedenheit, die erſt nach der großen Aufführung an 
ihrer Stelle ift. So dünkt mich; thut nun was euch gut dünft. Du 
mußt mir nur nicht einwenden, daß jener Reiz doch nur Einmal ftatt- 
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finden kann. Hat er es eben Einmal unter einer beftimmten Form, 
jo erhält er fich bey diefer Form, und der erjte Eindrucd wiederholt 
fih jedesmal mehr oder weniger, und das ift befonders wahr, wenn 
wir die Sache bier in dem weniger hoben Sinn nehmen, ben wir 
gegen das Publikum hinein zu legen haben. 

Was die Scheu betrifft zu fagen, das Stück ſey ein gutes Stüd, 
jo tjt fie eben diefesmal feine Scheu, jondern Zuverficht. Ich wußte, 
man könne das den Yeuten überlafien, fie müſſen ihm Gefchmad ab» 
gewinnen, weil es zugleich vortreflih und auf den Beyfall eingerichtet 
ift, allein rebellifh muß man fie vorher nicht machen, wie fie leicht 
zu machen find. Sein Freund braucht vorzugreifen, ich habe das 
Stück geſehn, Du nicht, man fann es den Feinden getroft ohne 
Prolog überliefern. 

Ich fchmeichle mir eben nicht, daß Du einen Rath von Deiner 
Freundin befolgen wirft, aber ich fchreibe Dir nichts deſto weniger 
deswegen heut fogleich wieder, um Dich zu bitten, Du mögeft be- 
ionders bie erite Rückſicht wohl bevenfen, und auh um Dir noch 
einige dahin gehörige Data zu ſchicken, die ich aus dem Iezten 
Zeitungsheft abgejchrieben habe und Dir vielleicht noch nicht zu Ge- 
ficht gekommen find. 

Wie gefällt Dir das grjiechifche] Stüd in deutjchen Jamben und 
die Io der Salzburger? Und fchreiben fie aus Gotha nicht wie aus 
der äußerjten Thule? Bötticher hat das nicht hingemeldet, der würde 
nicht Knebel jtatt Einfievel gejett, und feine Chöre erwähnt haben. 
Ih gedenfe dorthin eine Berichtigung gelangen zu laffen folgender: 
maßen abgefaßt: „Weber die Brlüvder] des Tferenz;] von Hrn. von 
„Knebel überjegt noch Euripides Ion mit Chören von A. W. S[chlegel] 
„bearbeitet find auf dem Theater zu Weimar] gegeben worden, in- 
„dem bie erften durch ven Klammerherrn] von Einfiedel verdeutfcht 
„ſind, und der aufgeführte Ion ganz und gar feinem beutfchen Ur- 
„beber angehört”. 

Das ift wahrhaftig ein wunderliche® Ding mit dem Alarcos. 
Schwerlihd wird Iffllandj fih die Mühe geben ihn aufzuführen; 
durch die 6 Louisd. hat er Friedrich los werden wollen, dem einmal 
bier wieder das verfluchte Geld einen leidigen Streich geſpielt hat. 
Daß Dir der Marcos, wenn er vor dem Jon gegeben würde — — 


(Ein Blatt fehlt). 


— — Wir haben uns der unfchieflichen VBergleihung, wie anders 
uns doch zu Muht gewejen, da wir vor der Bühne des Ion dort 
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gejeffen, nicht erwehren können und die Anmuth des zurücbleibenden 
Eindruds vorzüglich vermißt !. 

Sag der Unzel[mann], fie joll fich die Turandot, etwa zu ihrem 
Benefice ausbitten. Sie wird fie herrlich machen, was dran zn 
machen ift, und vortreflich ausjehn. 

Die Revoute vom vorhergehnden Tag zum Geburtstag der Her: 
zogin? hatte eine große Menjchenmenge dort verfammelt — in feinem 
Gajthof war mehr eine Stelle zum abfteigen, ich fuhr mit Julchen 
bey der Ludekus vor, die mich fehr gut aufnahm, ich erwähne es 
aber eigentlich deswegen, weil ich bier von einem jungen artigen 
Mädchen, das fie bey fich hat, erfuhr, fie hätte nicht in ven Ion 
gehn dürfen, der aljo ſchon vorher von dieſer Seite werjchrieen 
worden zu ſeyn feheint. Die alte Kotzebue foll fich bejonders hierin 
hervorthun. — Koteb. war zur echten der berzoglichen Loge im 
Schooße der Gunft. Schiller jcheint ihn fich auf feiner linken Seite 
weggefcbaft zu haben. Ich hatte einen Platz in der größern Seiten: 
loge neben einem dien Mann, der mich bald nachdem er fich mit 
Siken arrangirt drauf anredete, daß er fich freue Mad. Schlegel zur 
Nachbarin zu haben. Ich frug ihn dann, weß ich in ihm mich zu 
erfreuen hätte, worauf er fich als der Gebeimeratb Schmidt fund 
gab, als einen alten Freund Deines Vaters, Klopftods und aller 
Dichter jener Zeit. Diefes fcheint auch der Schat, von dem er jeit- 
dem gezehret. Klopſt. hat ev jeit 40 Jahren nicht gefehn. Er frug 
mich nach Dir und allen andern Gefchwiftern, und ich habe ihm 
jehr artig alles beantwortet, wie es fich von meiner Artigfeit verſteht. 

Auf der Redoute hatten fie einen Aufzug von einer Victoria, 
dem Heldengedicht, ver Mufe, dem Amor, dem Schäfer: 
gedicht u. f. mw. gehabt, wozu beyliegende Stanzen von Goethe ’ 
gehören. Sein Sohn hat ven Amor vorgeftelit. 


Die Veit foll wirklich abgereifet jeyn. Wermehren, der leicht ein 
tüchtigerer Freund in derley Dingen ift, wie Paulus, mit melden 
die V. zufezt nicht viel mehr verkehrt bat, hat die Abreife möglic 
gemacht. — — Nun find fie alfo bei Charlotten. 

Ich übergehe heut einen großen Theil Deines Brief mit 
Schweigen und bitte Dich nur mich fogleich beftimmt wiffen zu laſſen, 





ı Bezieht ſich auf die Aufführung der Turandot, 30. Yan. 
® Bol. Dünger, Göthe und Karl Auguft I, ©. 388. 
3 Zuerft gedrudt im Taſchenbuch auf das Jahr 1804. 
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ob Du auf jeden Fall ven Sommer bier zubringft, ſonſt laß ich 
meine Köchin gehn, und nehme auch noch andre Maasregeln. Daf 
Du mich nicht früh genug unterrichtet, ift mir diesmal in den Aus- 
gaben jehr nachtheilig geworden. | 

Meine Erwähnung der Aeußerung von Mad. Vierveg erforderte 
feine jo ausführliche Antwort, und e8 war eine zufällige Ideen— 
combination, daß ich fie hinfchrieb. Höre doch endlich auf zu glauben, 
ih wolle mich auf eine thörichte Art verbergen, oder bilde mir ein 
wie die Kinder mich hinter ein Schürzchen zu verfteden. Wenn ich 
weiterhin äußere ', wir haben beyde meine Reife jo ficher angekündigt 
daß fie deswegen fat nothwendig ſey, jo hab ich in der That nichts 
ipecielles damit gemeint als: was man anfündigt, ift immer beffer 
auch auszuführen. 

Und num fey gut, laß Deinen Mismuth fahren und fchreibe 
mir wie ein vernünftiger Freund das lezte Wort über mein Kommen. 
Ih hoffe durch die nächften Briefe aus Braunſchweig foll es ent- 
fchieden werden, daß ich von Dir fein Geld weiter dazu brauche. 


Deine 
unmwandelbare Freundin. 
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Un A. W. Schlegel. 
[Jena] Montag d. 8. Febr. [1802]. 


Diefes fol Dir nur in aller Kürze folgendes den Ion Be— 
treffendes melden. 

Böttiger * Hat nicht umhin gefonnt für das Modejournal einen 
Bericht über Ion abzufaffen, der erftlich darthut: wenn man es 
anders wie Euripides machen wolle, müſſe man es beffer machen, 
und das habeft Du nicht gethan; nebſt allen dahin gehörigen Er: 
örterungen; zwehtens aber, Dein Stüd ſey von der gröften Anftößig- 
feit. Bis diefe Stunde ift es indeß bey der Genugthuung des Ab» 
faffens geblieben, denn Goethe hat die Sache erfahren, und iſt 
dergeftalt ergrimmt, daß er fogar zu dem Donnerfeil feine Zuflucht 
genommen. Er hat dem Herzog und Voigt gejagt, er wolle mit ver 


ı Dben ©. 180. 
2 Bol. Dünter, Göthe und Karl Augnſt II, ©. 383. 
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ganzen Direktion nichts mehr zu thun haben, wenn ſolche Schmeis- 
fliege immer hinterher fommen und fich auf das Beſte was fie lieferten 
binfegen dürfe. Er verlange, daß fünftig alles was in Wfeimar] 
über ihr Theater erfchiene, feiner Cenfur unterworfen wäre. Man 
bat ihm dann das gern zugeftanden, und er hat fie auch ganz gegen 
Böttiger aufgebracht und gegen deffen Dinterlift. (Denn die Bor 
jtellung als Vorftellung hatte diefer mit Lob überfchüttet). Hierauf 
bat er den formellen Beſchluß Bertuchen veffarirt, und wie ich bis 
jegt von der Froriep weiß, felbft den Theaterartifel übernommen, 
bejonders aber ven Yon; das Modejournal für diefen Monat wartet 
nur auf feinen Aufſatz um zu erfcheinen, ja er hat ihnen auch bie 
Zeichnung der Coſtume verſprochen. — Böttiger hat nun wollen ſein 
Geſchriebenes in die ALZ. rücken laſſen, dieſe aber durch Vertuqh 
prevenirt, hat nicht das Herz gehabt es aufzunehmen. 

Zugleich hat der Unſelige ſeine bisherige Arbeit an der oa. 
Z., für die ihm Cotta 400 Thlr. jährlich bezahlte, wegen deſſen 
was Hegel und Schlelling] darüber in ihrem Journal Aufern, rein 
aufgegeben. Alſo Hinter den wären die Gerichte Gottes herr 

Es thut mir leid, daß ich Dir nichts unmittelbares von Gſoethe 
für heute melden kann, Sch. hat ihm nicht gefprochen ſeitdem bies 
vorgefallen ift, denn wie wir vor 8 Tagen in Weimar waren, muſie 
er fich einmal zu Schiller jtatt zu Gfoethe] verfügen. Num ift Goe 
diefen Morgen wieder bier angefommen, allein es ift . 
ihn Sch. noch vor Abgang der Poft fieht. Ich aber will die Nach 
richt überhaupt nicht verfpäten, befonders damit Du nicht zu fe 
eileft, das durch bortige Freunde zu thun, was G. N 
und nachher noch immer durch jene ausgeführt werben — im 
Fall einiges dennoch mangelhaft bliebe. 

Wär es nur dort erſt aufgeführt, dann möchten 
thun, was fie wollten. 

Wenn fein befondrer Unfall dazwiſchen fommt, jo werde 
der lezten Woche diefes Monats in Berlin feyn. Was Du a 
beforgt zu haben wünfcheft, das melde mir gleich. 
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Un A. W. Schlegel. 
(Iena] Montag d. 15. Febr. [U802. 


So ift mir diefesmal die Fleine Fee’ mit den Joniſchen Nach: 
richten zuvorgefommen, das vorigemal war es eine Here. Ob es 
mich num nicht Wunder nimmt, daß bie Feine Fee alles weiß, fo iſt 
mir doch verwunderlich, wie fie dieſes fo gefchwind erfahren. Goethe 
jagt, er babe gegen feinen Menjchen den Mund darüber aufgethan, 
aber freylih, da zwey bereits gefezte Bogen entfett werben mußten, 
it e8 gleich unter die Seker, Druder und das Fußvolk gekommen. 
Die Sache verhält fich denn völlig jo, und wird Dir wahrfcheinlich 
nicht weniger inniglichen Spaß machen wie und. Sie hätten ben 
Böttiger jeßt fo daran gehabt, daß er fich fobald nicht vernehmen 
lafien würde. Es fcheint, als habe er vom Geh. Voigt eine fürmliche 
Weifung bekommen. Mit der allgemeinen Genfur, die fih ©. vor- 
behalten, das glaub ich noch nicht, aber in das Modejournal kommen 
fünftighin nur offizielle Artikel, und G. verfaßt den über Ion. — 
Zur Antwort auf Deine Fragen folgendes: der König und die Kö— 
nigin erjchienen zuerjt jeder mit zwey Begleitern, welche blieben bis 
jene gingen. Auch Phorbas mit zwey Schätetragenden — wo ich 
Dir ſchon bemerkte, daß ein Zug von mehrern, die einzeln getragen 
hätten, befjer gewejen jeyn würde. Bey jedem nachherigen Auftreten 
blieben die Begleiter zurück, außer wo Phorbas gefangen herbeygeführt 
wird von Vieren. 

Ein artiger Zug jchien e8 mir, daß Jon zuerjt die Gefchenfe 
mit jugendlicher Neugierde muftert, ehe er Aufmerkſamkeit auf bie 
Reden des Phorbas gewinnt umd fich zu diefem und der Pythia hinſtellt. 

Apollo hatte feine Xeyer, nur den Bogen. Goethe hatte die 
Stellung des Apollo von Belvedere in Augen als die befanntejte, 
und bat fich alle Mühe gegeben den Haydn auf diefe Art zu recht zu 
rüden, was ihm aber mit dem Son befjer gelang, der vollfommen 
in dieſer Stellung und Wendung des Kopfes in der Pforte des 
Tempels jtand. 

Bon ift nicht wieder gegeben feit vem, wird auch nicht vor Dftern. 
Du weißt, daß ©. Stüde von diefer Gattung nie oft wiederholen 
läßt ımd fie nur als jeltne Schauftücde ausgiebt. Cs würde ihm 

ı Fr. Ungelmann. 

13* 


196 


auch feine Raſt verftatten und den Schaufpielern allzu berben Zwang 
auflegen, denn wenn fie fich nur ein bischen ſelbſt überlaffen find, fe 
jpielen fie comme des cochons. Dftern würde das Stüd wahr: 
Icheinlich gefordert werden, dann will er auch wieder von neuem alles 
dafür thun. 

Nun hab ich Dir noch etwas darüber zu fagen, worin mir gewiß 
niemand zuvorlam. Das Frankfurter Theater hat gejtern angefragt beh 
Gloethe], ob es eine Abjchrift des Ion erhalten könne umd zu welchem 
Preis. G. wollte nun wiffen, ob man Dir erft fchreiben folle und 
Di den Preis beftimmen laffen — da ich aber glaubte, Du würdeft 
eben auch mit G. darüber berathichlagt haben, fo konnten wir dieſes 
ohne Zeitverluft in Deiner Seele. Er ift der Meynung e8 der Di- 
reftion zu überlajjen, dann befomme man am meiften, und ba fie 
vollends mit ©. zu unterhandeln hat, mag es wohl fen, und er 
wird dem gemäß verfahren, aber zugleich gehörig Sorge tragen, daf 
Du genug befommift. 

Sit das nicht hübjch, mein Freund? Und was foll ich haben, 
wenn dieſe Anfrage auf ben bejcheinnen Auffaz in der El. 3. 
.geichieht ? — 

Mit dem Hab ich aber noch eine andre Fleine Freude gebabt. 
G. fragt Schell[ing], ob er ihn gelefen, der habe ihmfehr wohl gefallen, 
er babe ihn wohl mit Vergnügen durchgefehn — und dieſes jo ohne 
alle Ahndung, er Fünne von befannter Hand herrühren, daß er nod 
binzufegt, man ſehe es habe ihn jemand ganz de son propre chef 
gemacht, es wäre auch manches noch unbeftimmt gelaffen, herrſche 
aber eine veine und ſchöne Anficht darin. Sc. hat ihn dabey ge 
laffen, und er ſoll auch dabey bleiben. 

Aber wie artig das ift, daß ich immer Hinter Deine Geheimniffe 
fomme! Wie, mein Herr, Sie haben ein Intriguenftüd gemacht, 
und ich weiß nichts davon? G. dachte fich gar nicht anders, als daß 
ich e8 wiffen müſſe, und ver Oheim felber verräth mir die Sad, 
der noch nie ausgeplaubert. Ich nahm mich gleich zufammen, und 
redte fo zierlich unbeftimmt, daß er es gar nicht gewahr wurde, und 
ich alles erfahren was man mir nicht hat anvertrauen wollen, da ich 
doch fo verjchiwiegen bin wie der alte Herr faum. Was Du mu 
aber zur Strafe nicht erfahren follft, ift feine Meynung davon, die 
er doch von fich gegeben hat, fo viel wie möglich war, indem ich 
mich auf fein Detail einlaffen fonnte. Und zum Wahrzeichen fag id 
Dir diefes, obgleich Du gegen ihn es unentjchieden gelaffen, dag Du 
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dies Stüd wirklich gemacht haft, fo jchließe ich doch aus dem was 
er darüber fagte, daß es nicht von Dir if. Eh bien, mon ami? 

Die Wahrheit zu fagen, es liegt mir nun wieder dunfel im 
Sim, daß Du von einem Stüd gefprochen, welches Du ihm vielleicht 
noch ſchicken würdeft, aber wie er davon anfing dachte ich nicht daran. 
Es iſt nun fchon gut, Du fanft mirs mündlich erzählen. 

Nur das Wetter kann mich länger aufhalten, als ih Div im 
festen Blatt beſtimmte. Diefer neue Schnee hat die Wege bovenlos 
verdborben. Allein ich bitte Dich doch alfes jo einzurichten, daß ich, 
wo nicht in fünftiger Woche, doch mit Anfang des März kommen 
lann. Es wäre nun fchlimm, wenn Grattenauers auch durchaus nicht 
an meine Reife geglaubt und Dir nur darauf hin die Zimmer an— 
geboten hätten — indeffen wirds ja fo ſchlimm nicht ſeyn. Wenn 
Jon noh am 10ten März gegeben wird, jo muß ich den durchaus 
ſehn. Fällt ein Froft ein, fo nutze ich ihn, denn übrigens ift ſchon 
alles in Ordnung. 

Sch werde zu rechter Zeit es melden, wenn ich Dein Erbieten 
mich von Potsdam abzuholen in Anfpruch nehmen, auch den Vor: 
lefungstag vermeiden. Auf jeden Fall Schreibe mir gleich den 
Rahmen des Safthofes in welchem ih Dich in Potsdam zu 
fuchen habe. Ja wenn es etwa der Fuhr wegen convenabler wäre 
daß ich fie ganz nach Berlin hin nähme, To ift e8 doch unmöglich, 
daß ich allein in die Stadt fahre, ich würde mich erjchredlich fürchten, 
und jo muß ich Dich bitten, mir auch den Nahmen eines nahe 
bey DB. gelegenen Ortes oder Gafthofes zu nennen, wohin 
Du mir etwa mit der Bernhardi entgegen führeft. Lies 
dieß ordentlich, damit Du mir nicht zerftreut antworteft, und ich in 
Noth gerathe. 

Apropos: zerftrentes Antworten! Du rühmft Dich fonft un— 
gemein verftändig zu feyn, und ich bin diejenige welche Du unver: 
jtändig ſchiltſt. Mich will aber bedünken, Du ſeyſt der Unverftändige 
nun geworden. O dummer Freund, ift demm die Rede davon, ob 
die Köchin hübſch oder eine Aethioperin ift, oder davon, daß Dir ein 
Gefallen geſchehn joll? SKeineswegs. Ich muß nur wiffen, ob ich 
überhaupt eine zu behalten habe. Fir mich micht; ich brauche fie 
blos, wenn Du den yanzen Sommer bier bift, wie bis zu Deinem 
festen Brief nicht zweifelhaft war, und wenn Bernhardis kommen, 
was Du ebenfals bisjett faſt für eine ausgemachte Gewißheit ge— 
geben. Alſo jage mir mm fo viel, ob es ganz ausgemacht ift daß 
dieſe nicht fommen, denn ich habe mich auf alle Weife danach ein: 


198 


zurichten. Wenn Du nur auf unbeftimmte Zeit Hier bift, jo nimft 
Du wohl mit mir und Roſe vorlieb, und ich fage der Köchin aud 
in dem Fall auf, denn Du wirft Dich vielleicht erinnern, daß ich fie 
nicht etwa für bejtindig im Rückſicht Schlellings] brauche und mit 
den ein arrangement über fie machen könnte, weil er den gröften 
Theil des Sommers nicht hier feyn wird. 

Mit den Kollegien das haft Du doch unrecht genommen. Im 
Segentheil, Sch. zweifelt gar nicht an einem fehr entſchiednen Erfolg. 
Es find welche zu ihm gefommen die davon gehört hatten daR Du 
lefen wollteft, und wit dem einen Schloffer hat er fich ſchon verab: 
redet, daß fie ganz für fich eine Unterjchrift veranftalten wollen, die 
Dich nicht einmal zu etwas verbinden follte. Das muß ih Dir 
wenigftens zur Steuer der Wahrheit melden, ohne Dich zu irgend 
etwas bereden zu wollen. Recht erfreulich wäre mir es, wen es 
bey dem erjten Plan bliebe — wir jprechen ja bald darüber. Grüße 
die Deruhardi, es ift als treten mir alle die unbekanten Gejtalten 
nun ſchon vecht nahe. 

Sch winfchte, Du hHätteft in Deinem geftrigen Brief an Sc. 
ein Wort von der Wirfung Deines Billets an Iffland erwähnt — 
Wenn e8 fich mit Unger und dem Shakesp. wieder macht, das joll 
mich auch vergnügen; dann fann ich die Ungeheure bejuchen. 

Höre, Goethe weiß das vom Mlarcos und Friedrich jo gut wie 
die Unzeline das vom Ion und Böttiger. Er hat mancherlep über 
ihn gejagt, er jey der immer Heßende und immer Gehezte und eine 
rechte Brenneſſel, jamt einer Reihe von Einfällen über ihm, die 
Sried[richs] Epigramme auf ihn allenfalls aufwiegen. 

Was Du von der Eiferfucht ſagſt die ihn getrieben, fo ift dus 
nicht mehr als wir ung bier gleich ganz beftimmt ausdrückten — ja 
die Furie treibt ihn. Und ich bitte Dich, fieh zurück, wie unrein fein 
Betragen ſchon lange gewefen feyn kann. Bleibe er nur fünftig fern 
von Dir, damit er ftatt der dummen, Dir nicht auch fchlechte Streiche 
jpiele. Ich halte es nicht für unmöglich, daß er Tief zu Vermehrens 
Almanach hinüber zieht, befonders wenn Gotta nicht fehr willig ift. 
Friedrlich] iſt käuflich — Tfief] vielleicht auch. Daß diefer fich mit 
Frommann überworfen, davon weiß ich nichts; fie war bey mir und 
erwähnte nur, daß T. noch nichts weiter vom Octaviau gefchidt. Was 
macht ev dem wohl? Und was mögen die Menfchen zuſammen be 
ginnen? Sie follten jih fo lange zufammen thun und nichts wie 
Schwarze Suppe effen, bis fie ehrlich und fleißig worden wären. — — 

Bon Röfchlaub iſt nach Halbjährigem Schweigen ein langer merl- 
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würbiger Brief eingelaufen, von welchen mündlich ein mehreres. 
Bon Martinengo feine Antwort. Ich nehme das Oehlbild von Augufte 
mit mir, vielleicht findet Tief Zeit das Basrelief danach zu unter- 
nehmen. Grüße auch diefen. Wir wollen fehn, ob wir ihm Fichtianer 
anwerben fönnen. — Der geringe Succeß von Fichte hat ung doch 
befremdet. Die Fichtin ift ftets die nehmliche. — — 

Scjelling] danft Dir herzlich für vie überfegten Zeilen, fie 
famen eben zu rechter Zeit; der Drud fängt heut an von dem in 
das fie zu ftehn fommen", und was, wenn ich nicht fehr irre, eine 
ausgezeichnete Herrlichkeit an ſich hat. Mitbringen werde ich es 
ihwerfich ſchon, aber es folgt mir bald nad). 

Wie fich Gfoethe] über Vermehlrens] Allın[anach] Luftig macht, 
ift nicht zu jagen, über den Beywagen und nicht Beywagen, über 
den Covent von eurem Bier ꝛc. ©. ift bier, um die Büttnerſche 
Bibliothef fäubern und ordnen zu laffen. 

Daß er einen Roman fehreibt, hab ich Dir wohl nicht einmal 
gefagt. Er heißt Cäcilia. 

Die Anefvote von Kogeb[ue] hat ihm gehörig ergött, und ung 
nicht minder. 

Wenn die Bolten nicht von neuem toll geworden, fo erhältft 
Du dieß früh genug vor Abgang der dortigen Poft, um mir gleich 
noch zu antworten, jo daß ich es mit der Mittwochspoft der nächiten 
Woche erhalte, warum ich denn auch fehr bitte. 

Soll ich noch Bücher mitbringen außer denen die ich ſchon weiß? 
Yebe wohl, mein guter lieber Schlegel. 


276. 
An A. W. Schlegel. 
Jena)] Montag d. 22. Febr. [1802]. 


Immer muß ich noch fchreiben ftatt reifen, Mein Kutfcher kam 
geftern zu mir und verficherte in feinem Sontagwamms, er würde 
nicht fahren, wenn er auch 100 Thlr. damit verdienen könnte, und 
bey fo gefteltem Wetter bevarf denn dieſes auch feiner langen Er— 
klärung. Da es indeffen jett fo tüchtig thauet und regnet, jo zeigt 
fich für fünftige Woche einige Ausſicht, daß fich die Waſſer verlaufen 
baben können, was ich in Geduld abwarte, und befonders noch einen 
Brief von Dir, ehe ich mich auf den Weg mache. 


ı Wohl Bruno; die Berfe Weile IV, S. 232. 
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Nach dem Tezten welchen Du an Goethe gejchrieben zu ſchließen, 
wird Ion vielleicht am 10ten März noch nicht aufgeführt, nehmlich 
Du hHätteft es fonft wohl ausprüdlich bemerkt. Daß Ifland ſich 
höflich bezeugt hat, haben wir nun auf diefe Art erfahren; Goethe 
hatte indeß vorgeftern noch nicht ven Brief, von dem fl. geſprochen 
bat, gefehn, vermuthlid” weil er an Kirmes gegangen ift, und 
G. bis geftern hier war; Mittwoch fommt er wieder und wird banı 
auch von den Bedingungen Rechenfchaft zu geben willen, doch hoöff 
ih Du theilft fie mir felbit um die Zeit mit, denn daß ich noch 
nicht unterwegs bin, wirft Du aus meinem lezten Brief geſehn haben. 

Wir haben jett den Yon wieder unter den Augen, denn G. hat 
ihn hier gelaffen, weil er jchnell für das Franff. Theater abgejchrieben 
werden foll, wozu er aud) für einen Baumftarfen Unteroffizier gejorgt 
bat, dem Schelling das Manusjeript nachjehn muß. G. hat doch ned 
eine bejtimmte Yoderung gemacht, und zwar 30 Dufaten. Bft das 
meinem alferliebften Schlegel recht? Und will er nicht allernächſtens 
wieder ein Stüd machen ? 

Einige zarte Veränderungen haben wir denn entdeckt mit Bleh— 
ftift gezeichnet, jene die ich Div jchon anfangs fagte: Neigung zu ber 
Braut — und wo Jon fragt im lezten Act 1. Sy." (ich fchreibe aus 
dem Gedächtniß) 


3. Doch hört id) euer Bett blieb unfrudtbar. 
%. Das ihre — 


ſteht ungefähr: 


Daß ihr bisher nod) ohme Kiuder blicbet. 
%. Kreuſa — 


Dann zwifchen Jon und Kreufa: 
Du weißt wohl Scham bedrängt die Frauen oft 


iſt Scham in etwas von Schickung verwandelt worden welde vie 
Frauen bevrängt. Es ift genug Dich auf diefe Stellen aufmerkſam 
zu machen, jo wie Du es überhaupt noch in der Rückſicht durchgehn 
jolfteft, denn ich fann Dir nicht bergen, über Anftößigfeit haben fie 
bintennach doch ſehr Inmentirt, und das mag auch in der herzoglichen 
Yoge gefchehn feyn. „Dies hat nun auf diefem Boden gar nichts zu 
bedeuten, könnte aber in Berlin nachtheilig werden, jo daß, wenn es 





Mt im Drud geändert. 
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mit Milderung einiget Ausprüde gethan ift, Du leicht es darauf 
noch einmal anfehn magſt. Wirklich ift auch die jchlichte Rede des 
Jons: ich höre ihr habt feine Kinder, in einem kindlichern Ton, wie 
die andre. Für das Franff. Theater wird es mit den Fleinen 
Bleyſtiftzügen abgeichrieben, aber auch mit denen für A erlin] weg- 
gelafnen Reben. 

Vermuthlich wird die fleine Mille Bulla, die noch nicht in das 
Jah der Maitreffen einverleibt ift, dort den Yon machen. Hegel 
erzählt mir, daß fie ein ſehr jchönes wohlgewachlenes junges Mädchen 
it, aber freylich nicht viel mehr wie das. Ich wünfchte, Du fehickteft 
mir derweil noch den berlinifchen Auffag für die El. Zeitung, welche 
über meine heilige Schwelle nie zu kommen pflegt. Wenn Du es 
derweil nicht thuft, jo iſts freplich zu fpät. Sch habe nichts öffent- 
liches über Turandot fagen mögen, das kann man nun Goethe] über- 
laffen für feinen offiziellen Artikel. Um fo weniger wollte ich, da fie, 
denke Dir, ganz allgemein, nach allen Seiten hin, fo daß es einem 
von allen Seiten wieder zufommt, misfallen hat. Die Verſtändigſten, 
welche aber darum noch lange nicht verftändig find, jagen, e8 wäre 
zu viel Schiller darin gewejen. Sie haben das wahrfcheinlich wo 
gehört. Es ift ihnen übrigens zu tragiich, zu ſpashaft, nicht ſpashaft 
genug, nicht tragifch zur Gnüge, zu platt, zu hoch, und wenn man 
mm ausfündig machen fünnte, was dem Volk denn eigentlich gefällt, 
denn was den Nahmen hat, laffen fie fich doch im Grunde nur ge: 
fallen. Es hat eine Mille Maaß aus Berlin mit der Gatinfa jehr 
beyfällig debütirt, Iflland hat fie gefchiekt, man will etwas Unzeline 
an ihr bemerfen, und der Erfahrung gemäß, daß die Menge alles 
liebev aus der zweiten Hand nimmt, but fie fehr mit diefem, ver- 
mutblich ſehr Schwachen Schimmer entzüdt. 

Gſoethe)] giebt fih überhaupt vecht viel mit dem Theater ab. Da 
ih nicht weiß, ob er Dir gleich jchreibt, Jo will ich, ſelbſt auf vie 
Gefahr daß Du es nicht von mir zuerjt hörſt, gut jeyn und ver: 
rathen, was er ungefähr über das eingefandte Intriguenftüc denkt ', 
Erftlich hält er es für ſehr aufführbar, und er will ſehn daR er die 
Jagemann dazu anftellt. Cs babe den Fehler, daß die Intrigue 
pſychologiſch ſeyn, innerlich und nicht fichtbarlich vorgehe. Außerdem 
aber ſey es leicht, grazios, und luftig, kurz ev hat es vecht gelobt! 
Du mußt mich nun aber nicht verrathen. Das wäre nicht fein dafür 


"Bol. den Brief Gocthes au Schlegel vom 13. Mai 1802, ©. 15 der 
Priefe Goethes und Schillers an Schlegel. 
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daß ich Dir nichts vorenthalte. Aus der innerlichen Intrigue ſchloß 
ich, fo flug wie Zadig beym Voltaire, Du hätteft es nicht gemadt, 
da Du Dich, friſch und fräftig, mit der Pfychologie nicht befaſſeſt. 
Hätte ich noch einige Data mehr herausbringen können, als: wie viel 
föthig das Silber am Gebiß und dergl., fo würde ich vielleicht auch 
dem Vf. pofttiv auf die Spur gefommen feyn. 

Höre guter Fremd, da Du nun mit Slfand] wieder Rede 
pflegeft, faunft Du ihm ja nur gradezu das Heine Stüd für die 
ſimple Bedingung eines Billets für mich anbieten. 

Ich lege Dir auch eine Feine Romanze! bey, die Goethe nad 
einer Bolfsmelodie, die er kürzlich bier fingen hörte, und die vom 
Rheine kommt, gemacht hat. Man hat mir auch vor Abgang ver 
Poſt noch die Melodie verfprochen, fommt fie, fo folft Du fie ver 
Ungelmfann] von mir geben, da fie doch dieſe leichten Lieder fo 
artig fingt. Sie ift befonders anf der Guitarre fehr fchön. 

Bey Gelegenheit hab ih Fromman felbft gefragt, ob er mit 
L. Zief bronillirt fey. Er fagt, nein, das glaube er nicht zu fen, 
er wife nicht, wie e8 T. anfehe, aber gefchrieben habe ihm diefer, 
daß er nicht übel nähme was vorgefalfen fey. Leicht Fannft Du Dir 
Jagen was das ift. Er hat mir alles erzählt, aber er wünfcht daß 
es nicht weiter herum fomme, alſo fprich gegen Friedr. Tief] nicht 
davon. — — Du bift gewaltig bey Frommans gelobt worden, Du 
fönnteit was Du wollteft, und thäteft was Du fönnteft, und wärſt 
ein Kleinod von Kechtlichfeit, jo auch Schelling. 

Dieſer hat diesmal Fichtens Wünſchen gemäß Goethen den ganzen 
Hergang von Fichtens Weggang offenbart, worüber viefer denn, bie. 
dahin völlig unwiſſend, jehr erjtaunt ift. Nie zwar habe er fich ein- 
gebildet, dab 3. ohne Rückhalt handle, aber er hat ſelbſt bis dahin 
geglaubt, es jey von Niethſammer] und Schellfing] die Rede, viel- 
leicht noch von ein paar andern jungen Lehrern. 

Fichten hat die Entdeckung Vortheil in feiner Meynung gebracht, 
und diefer hatte ja gejchrieben, es jey ihm an feiner andern Meynung 
etwas gelegen. Deffentlich wird Sch. nichts darüber jagen. 

Ich zweifle ſehr, daß fich bier Subferibenten zu Fichtes Büſte 
finden werden. Fromman bezeugt feine Luft, Loder und vergl. Yente 
thun es aus Yoyalität nicht. 

Um die fleinen Aenderungen vecht bejtimmt angeben zu können, 
habe ich den Jon holen lafjen und fie befonders aufgezeichnet. Wir 


Vielleicht Ritter Kurts Brautfahrt, die im diefer Zeit entſtand. 
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find bier fehr fleißig. Bon Scellling] kommen zwey Hefte ſpekula— 
tive Phyſik auf einmal, gleich darauf noch zwey, furz in der Olfter]- 
Meffe vier — an einem zweiten Heft des Frfitiichen] Jourſnals) 
wird geprudt. Wenn Du mit Unger wieder einig wirft, jo wird 
ih Schell. auch wohl mit ihm einlaffen. Er grüßt Di. Julchen 
it noch bey mir und bleibt auch bis zum lezten Tage. Meine 
Geſundheit ift im fo weit gut, daß ich gar feine Schmerzen, feine 
geihwollne Wangen und folche Alzidenzien habe — nur Schlaf: 
loſigkeit, nicht ſowohl Mangel an Schlaf, als daß mich jede Nacht 
ans tiefem Schlaf die Erinnerung wedt, die immer lebendiger mir 
aus dieſem Yeben winft. 

Adieu, mein Freund. Kann ich nächiten Poftag etwas beftimmtes 
über meine Ankunft fchreiben, jo thu ichs. Wo nicht, fo ſey nur fo 
gut dafür zu forgen, daß ich auch unvermuthet bey Grattenauer ab- 
treten fan und etwas Holz finde. 


277. 


Un A. W. Schlegel. 
[3ena] Montag d. Uſten Mär; [1802]. 


Mein lieber Schlegel, es ift nun nicht anders — Du haft mich 
geladen, und ich fomme, Mit Gratt[enauer]) das wäre wohl gut, 
aber es fommt mir nicht fo ficher vor, daß ich darauf warten möchte, 
nachdem ich alles eingerichtet habe. Eben hat Zelter Thee bey mir 
getrunfen, und ich jchreibe in höchſter Eil, Er wäre ein treflicher 
Reifegefährt für mich, wenn er nicht Tag und Nacht ginge, aber 
vielleicht macht ſichs doch noch von Yeipzig aus, wo ich bei Tiſchbeins 
wieder mit ihm zuſammen komme. Von bier reife ich fo ab, daß ich 
nächſten Sontag gegen Abend in Leipzig bin, von Yeipzig den Montag 
früh, ich glaube nicht daß ich alfo vor Mittwoch Abend in Bferlin] feyn 
kann. Komme ich jehr ſpät, fo tret ich in dem Gaſthof ab den Dur ge: 
nannt haft, komme ich noch vor 8, jo fahre ich bey Gratt[enauer] vor. 
Auf feinen Fall erwart ih Did in Potsdam, es würde nur doppelte 
Koften machen, da fie bier Doch eben jo viel fodern. Sch bin nur 
in Berlegenheit, wie ich mich mit denen Bifitatoren zu verhalten habe, 
jedoch wird mir mein Ingenium wohl berausbelfen. Adieu, mein 
Freund, begrüße in meinem Nahmen die welche mir dort die nächiten 
ſeyn werben. 
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Un A. W. Schlegel. 
[dena] Mittwod früh [3. Mär; 1802). 


Ich will doch Zeltern noch diefes lezte Wort an Dich mitgeben. 
Er denft Dienftag Nachmittag in Blerlin] zu ſeyn, ich noch immer 
Mittwoch Abend, aber man kann freylich bey diefen Wegen nicht für 
einen Zufall ftehn, Du folft mich alfo nicht zu ficher erwarten. 
Uebrigens geh ich doch noch über Halle, weil der Fuhrmann fo fehr 
darum bittet. Wäre ih nur erft dort, e8 wandeln mich große 
Bangigfeiten an, aber ich habe es einmal befchloffen, und num gebts 
mich nichts mehr an. Adieu, guter Freund bis morgen und über: 
morgen. Gott fegne Dich und behüte mich. 


279. 


Un A. W. Schiegel. 
(Iena] Donnerftag d. ten März [1802]. 


Gleich nachdem ich Zelter mein Teztes Wort an Dich mitgegeben 
und diefer fich in den Wagen gejett hatte, Fommt der Dr. Hufeland 
ans Weimar, der Bruder des Geh. zu mir, dem Kilian von meiner 
Reife und dem Wunjch einen Neifegefährten zu haben: gefagt batte, 
und begehrt vecht jehr als folcher angenommen zu werden, wenn id 
nur noch einige Tage länger warten könnte. Da mir nun wirklid 
daran liegt nicht ganz ohme dergleichen Beyſtand zu reifen, fo babe 
ich eingewilligt, und wir werden nun erſt an dem Tage abgehn, we 
ich ankommen wollte, nehmlich am Mittwoch den 1Oten März bis 
Naumburg, und über Halle, am 14. Morgens von Potsdam aus, in 
Berlin eintreffen. Fromman verfichert mir, daß Du biefes am 
Dienftag früh erhalten wirft, und alfo früh genug, um mich nicht, 
meinem lezten Brief gemäß, zu erwarten. 

Sch bin mun ganz ruhig, denn die Wege werden täglich befier, 
und ich habe gutes Fuhrwerf, denn Frommans geben mir ihren 
Wagen und Pferde zu demfelben Preis, den ich mit einem andern 
Kutjcher vorher adordirt hatte. Da habe ich einen guten Wagen und 
einen reputierlichen $Kutfcher, der alles in Bewegung gefetst hat um 
mich zu fahren, d. h. um Berlin zu fehl. — — 

Eben babe ich den ganzen Son durchgelefen und die Abfchrift 
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vevidirt. Der Unteroffizier fchreibt eine föftliche Hand. Goethe kommt 
heute wieder hieher. Zelter ift ſehr entzückt von feinem ganzen Aufenthalt. 

Feb wohl, Tieber Schlegel, ich bin ein wenig krank gewejen, 
aber es geht wieder beffer. Gries fam eben und erzählte mir allerley 
von Zelters Aufenthalt. Hufelſand), ver fich gleich feiner bemächtigt 
hatte, war mit ihm nach Weimar hinüber gefahren, ganz gegen feine 
Art auf 2 Tage auszufegen, er hätte diefe Gelegenheit, meint Gries, 
genuzt, um Goethen einmal wieder näher zu fommen, der ihn feit 
Jahr und Tag in auffallender Entfernung hält. Das ift ihm denn 
auch in fo weit gelungen, weil man ihn nicht hat ausschließen können, 
und er joll ganz taumelnd von den Dingen feyn die er gefehn und 
gehört hat, und erwähnt alles jo geheimnißreich, als wenn er eben 
den dritten Grad erlangt hätte. Gfoethe] und Sſchiller] ſollen fehr 
eingenommen von dem guten Zelter feyn. ©. hat ihm, wie es 
Iheint, etwas vom Fauſt mitgetheilt und ihm neue Sachen zu com- 
poniven gegeben, die aber nicht zum Vorſchein fommen follen. Sie 
wollen auch eine Oper für ihn machen. Kurz, dieſe große ruhige 
Säule von Mann bat recht viel Bewegung hervorgebracht. Uns ift 
er eben fo unjchuldig wie bürgerlich vorgefommen. Er fägte, er 
wüjte nicht womit er das alles verbienet. Nichts ſoll drolliger ge- 
weien ſeyn als Lovers Anftelligfeit und Devotion gegen ihn über, und 
diefe beiden Perfünlichkeiten zufanmen. 

Nochmals Adien. — Es wird ein Glück feyn, wenn ich nicht 
sum Wolfe an meinem Begleiter werde, denn er ift ein com: 
plettes Schaf. 


280. 


An A. W. Schlegel. 
[Jena] Montag Sten März [1802]. 


Das fürchtete ich nicht einen jolchen Brief noch von Dir zu erhalten 
wie der geftrige, mein lieber Freund, und Du weißt genug, daß er 
mich nicht gleichgültig laſſen Fonnte, denn es jcheint nur ein Feiner 
und ein vorübergehender Schmerz, wenn eine folche Blüthe abfältt, 
aber wir wiffen nicht, ob fie nicht alle abfallen werden, es war gut für 
euch und mich, daß ich noch nicht dort war. So ftarb eben vor einem 
Jahr der liebe jchöne Knabe fait in meinen Armen, ich würde mir 
wie die ZTodesbringerin erfchienen jeyn und der Mutter! ein wahn- 


! Fr. Bernhardi. 
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volles Zeichen. — Möge fie ſich bald erholen, und ich euch beitrer 
treffen. Es thut mir leid, daß ich nun gar feine Nachricht mehr 
von Dir erwarten fann, e8 ſey denn daß Grattenauer noch nicht ab: 
gereift wäre, wenn Du diefes, nach meiner Rechnung, Sonnabend 
am 13. März erhält. Denn da ich in Deinem Briefe Spuren be- 
merfe, daß Du es wünſcheſt, jo habe ich alle meine Einrichtungen 
nochmals aufgegeben und will Gratt|enauers] Ankunft abwarten. — — 
Das wird mir nur fehr unangenehm ſeyn, wenn ich lange, und viel- 
leicht gar (wenn er, wie in feinem damaligen Billet ſteht, erjt am 
16ten abreifen kann) bis den 19ten oder 20ten auf irgend eine 
Nachricht warten müfte, indem ich zugleich keine Nachricht von Dir 
und eurer Verfaffung hätte. Indeſſen muß ich mich nun in Geduld 
fügen. — — Dem Doctor Hufelland| Hab ich den Zwifchenfall gleich 
gemeldet, Frommans wollen mir ihren Wagen hernach auch noch 
geben, wenn fie ihn nicht nothwendig anders gebrauchen. 

Julchen fand am Sonnabend d. h. vorgeftern eine ſchickliche 
Gelegenheit nah Gotha, jo daß ich allein im Haufe bin, und das 
. Haus überhaupt in Abficht der bereits weggeräumten Sachen ziemlic 
öde ift. Außerdem ift es nicht übel, daß ich noch einige Friſt habe, 
ich war wiederum nicht wohl und litt heftig an einem Magenkrampf 
mit Durchfall. Auch werden die Wege täglich beffer. 

Ich ftelle mir vor, daß Zelter ganz von Erzählungen überfließen 
wird und bazwifchen wohl noch etwas geheimnißvoll if. So wird er 
die erhaltnen Gedichte ſchwerlich mittheilen. Eines beißt: der frübe 
Lenz!. Gloethe)] ift feit ein oder zwei Tagen wieder bier, er arbeitet 
gewiß etwas, vielleicht den Roman von dem Schellling] ich weiß 
felbft nicht warum vermuthet daß er von der anmuthigen mehr wie 
großen Art jeyn wird. 

Fromman hat ein Schreiben von Friedrich aus Dresvden erhalten, 
ſehr liebenswürdig und einnehmen follend, mit ven beften Zufagen 
wegen des Plato und Klagen über die Corruptheit des Tertes und 
die endlofe Arbeit, zugleich aber, was mir fehr fremd bünfte, mit 
der Verfihrung, daß fie um Oſtern wieder bier feyn werden. Dit 
es Dir befannt gewefen? Begreifen fann ich e8 wohl, da mir bie 
Fromfmann] erzählt, daß die Veit] allerdings den dortigen Tribut 
bezahlen muß, für 4 Wochen hat fie einen Freyſchein erhalten, uber 
nicht länger, und nun fojtet ihr jeder Tag zwifchen 1 Fl. und Tbir. 
Nur die ganze Reife als bloße Reife betrachtet Läßt fich nicht be 


"Wohl dafjelbe das unter dem Titel „Frühzeitiger Frühling * gedrud:. 
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greifen, das einzige was ich mir denfen kann, ift, daß die V. eine 
dergleichen Anficht zum Florentin bedurfte, Aber wie übel gewählt 
die Jahrszeit! Oder follte Charlotte nur volljtändig gewonnen werden? 
Und was wollen fie num bier wieder beginnen? Diefer led ift dem 
Friedr. jegt jo pernicieus wie irgend ein andrer. — — Hier theilen 
jich die Partheyen, die eine bedauert Fr., daß er die V. habe, und die 
andre die V., daf fie mit Friedr. geplagt ſey. 3 

Bon Tief ftand in dem Briefe nicht ein Wort, Wie mag es ihm 
sehn? Das fagte Fromman auch, der Octavian würde vermuthlich 
jein Bejtes, und bat ihm doch das Faufmännifche Herz nicht gerührt. 

Inder wahrlich kann man ihm nicht fchelten. Macht Fried. nicht 
bald mit dem Plato, fo bricht es Frlommann) auch da ab, fcheint mir. 

Ich babe den Thueydides indeß gelejen in einer ganz neuen 
franz. Ueberſetzung. Ich ſchmachte ordentlich nach einem beutjchen 
Plato und Thucydides. Und ruhet euer Sophoffes ganz? Schelling 
grüßt Dich von ganzer Seele, er ijt ganz in Arbeit begraben. — 
Iufchen iſt mit vielen Thränen gefchieven. — Es machte mir viel 
Freude zu hören, daß fich Deine Vorlefungen fo ſchön erhalten, und 
würde mich etwas betrüben, wenn ich nichts mehr davon mit eignen 
Obren und Augen Ei — Wenn Tief nichts zu thun bat, fo 
io er eine Goetheiche Büfte für Frommans ausarbeiten, mit oder 
ohne Drapperie, wie er es am fchönften hält. Sch habe verfprochen - 
ihn anzubalten, daß er fie recht vortreflich ausarbeitet. Die Meinige 
gebe ich ihnen derweil in Verwahrung, und es war eine Yijt von 
mir, ich wußte dann würden fie doch eine eigne an die Stelle 
baben wollen. 

Schelling figt dort und ließt in einem freyen Augenblid Dein 
erjtes Geipräh im erjten Athenium. Er rühınt, daß fo viel Scharf: 
finn darin jey und nimmt fich vor es recht zu ftudiren. 

Heb mir doch den Hauskauf? zu Papillotten für meine Locken 
auf. Sechs Wochen hätteft Du es aber leicht früher der Ulnzelmann] 
geben können. Sey übrigens nicht beforgt, ich werde ſehr befcheiden 
feyn mit dem Theater, daß wir den Mangel der Frepbillete nicht zu 
ftarf empfinden. Einfältig ift Doch, daß Sflfand] mit dem Ion fo zögert. 
(Diefer ift ohne irgend eine Abkürzung für Frankfurt abgefchrieben). 

Wer ift denn Hr. Kynofarges?? Du theilft mir auch nichts 
mit. Scellling] giebt an, es wäre ein hündiſcher Titel. 


©. oben ©. 153. 161. 
2 Duartalfhrift von Bernhardi; ſ. Koberftein II, S. 2310; Haym ©. 754. 
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Lebe wohl, mein guter lieber Freund. Grüße Deine Haus— 
genoffen und fage der arınen Mutter, daß eine viel ärmere Mutter 
ihrer mit Theilnahme gevenft. 


281. 
An A. W. Schlegel. 
[Dena] Donnerftag d. Ilten März [1802]. 


Noch bin ich in der völligſten Ungewißheit, die mich, blos weil 
es Ungewißheit ift, ein wenig infommobdirt; von Grattenauer verlautet 
noch nichts. Ich will Dir indeffen noch einmal fchreiben, um Dir 
die merfwürdigfte Woche aus Koteb[ues] Yeben feit dem merfwürdigjten 
Jahr feines Lebens mitzutheilen; vielleicht haft Du fchon davon ger 
hört, allein ich will mich das nicht verdrießen Laffen!. Du mußt 
wiffen, daß er ſichs angelegen feyn läßt ein fehr brillantes Haus in 
Weimar] zu machen, daß er alle Woche einen adelichen und einen 
bürgerlichen Thee giebt, und fein Adelsdiplom probucirt hat, damit 
feine Frau an den Hof gehn kann. Da es mit Gfoethe] nicht glüdt, 
macht er Schilfern unfinnig die Cour, und Frommans z. B. behaupten 
auch, daß er ihn gänzlich anbetet und aufrichtig über alle Schaufpiel- 
. dichter der Erde ſetzt. Nun hatte er auf Schillers Nahmenstag eine 
Fete veranftaltet, wo aus der Jungfrau, dem Don Carlos u. f. m. 
Szenen aufgeführt werden ſollten, ja fogar die Glocke dramatiſch 
rezitirt, und man fpricht von einer großen Glode von Pappe die 
dazu verfertigt wurde. Die Imhof, die Egloffftein und faft lauter 
Adeliche waren die Spielenden, der Saal im Stabthaufe follte den 
Schauplag abgeben, und er hatte ihn vorläufig befprochen, ohne genau 
anzugeben, daß er ein Theater wollte auffchlagen laffen. Diefes wird 
von Etter[s]burg herbeygefahren, wie e8 aber vor dem Stadtbaufe ab- 
geladen werden foll, laſſen es der Rath und Bürgerfchaft nicht ein, 
weil e8 den Saal verderben würde. Koteb, unterhandelt, aber erlangt 
nichts, und num geht das ganze Feſt in Trümmern, denn das An- 
erbieten andrer Locale, welche ihm gefchehen, nahm er nicht an, weil 
fih im Moment die Sage erhob, Goethe habe als Baudirefteur dem 
Stadtrath das nöthige infpirirt, und er wieder volfftändig die Rolle 
des Verfolgten und Beneideten zu fpielen. gedachte. Auch geräth gan; 
Weimar über die Sache in Aufruhr, die Theilnehmenden hatten ſich 


' Bgl. Goethe, Annalen 1801, Werle in 40 Bänden XXVII, S. 108. 
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befonders die Damen, herrliche Sachen angefchaft, viele Ausgaben 
waren von allen Seiten gemacht. Wer nicht laut zu ſchimpfen wagt, 
thut es Doch in geheim, e8 gehn die dummſten Gerüchte und Urtheile 
berum, Goethe foll neidifch feyn, nicht ſowohl auf Koteb. als viel- 
mehr auf Schiller, weil e8 dem galt, und er habe fich gleich hieher 
geflüchtet, wie er immer thue, wenn er vergl. angeftellt habe. Nun 
trift noch ein andres Ereigniß biemit zufammen. Koteb. hat ein 
Stück gegeben: bie Kleinſtädter, aller Wahrjcheinlichkeit nach dasjenige 
welches als Zollhaus angekündigt wurde. Goethe hat alle Perfön- 
lichkeiten darin geftrichen, und Du fanft Dir denfen, auf wen dieſe 
gingen — ja, ein Stüd der Intrigue darin dentet das Weimarifche 
PBublifum auf eine Hausgefchichte von Goethe ſelbſt. Koteb. hat 
manches wegftreichen laffen, ift aber auf Einigem beftanden, was 
G. durchaus nicht zugab, nun nahm er das Stüd ganz zurück. 
Heber dieſes fommt es im einem Conzert bey der Herz[ogin] Mutter 
zu einem Wortwechfel zwifchen G. und K., in welden ſich rau] 
von Klotebue] mifcht und verfichert, ihr Mann folle num gar nichts 
mehr aufs Theater in W. geben. Nicht genug, die alte Kogebübin 
ichreibt Goethen einen Brief — welchen, das magft Du ermeffen. 
Sp ift der Gott umter die Fiſchweiber gerathen. Er hat ihr geant- 
wortet, und das müßte freplich fuftig zu leſen ſeyn. Dies hat die 
Alte ohne Vorwiffen ihres Sohnes gethan, welcher fich dem Teufel 
bat darüber ergeben wollen, allein es war gefchehn. 

Scelling hat ©. diefen Morgen geiprochen, er ift fehr gut ges 
launt gewefen, aber fie waren zu furz zufammen, als daß Schelfing 
ihn gleich drauf hätte bringen mögen, um alles zu erfahren. Wir 
glauben freylich auch, daß G. an der Saalaffaire nicht unſchuldig ift, 
vermuthlich mit Schilfer und dem Herzog einverftanden, aber ift es 
nicht prächtig von ihm? Was die SKleinftädter betrifft fo fteht nun 
zu erwarten, was Iffland thun wird — erfundige Dich doch gleich 
bey Unzelinen. Faſt follte ich doch denfen, er wiirde fich hüten, 
zumal wenn biefe Geſchichte vorher verlautet und er fich nicht mit 
der Unmwiffenheit ſchützen kann. Da ein Tollhaus darin vorkommt 
ift’8 feine Frage, daß Kogeb. nur den Titel verändert hat. — Er ift 
heut bier, denn er läßt in feinem Gartenhaus bauen, wo er im 
Sommer feyn will, nächiten Winter aber wird er den Staub jchütteln, 
die Gegend meiden und nach Berlin oder Paris gehn. 

Goethe Hält ſich denn doch tapfer gegen die Halunfen und pro- 
noncirt fich ſcharf; e8 kann auch nicht fchaden, daß er ſelbſt einmal 
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ins Handgemenge mit ihnen fommt. Cr bat fich fehr freundſchaftlich 
nah Dir erkundigt, und Scelling hat mir die ftattlich aufgefezte 
Antwort der Berliner Theaterdireftion fignirt mitgebracht. Die 
Koftume -zum Ion find geftochen, und das nächſte Heft des Mode— 
journal® wird fie mitbringen. Sch werde noch dafür forgen, daß 
Tief als Zeichner genannt wird. 

Nun muß ich Dir noch etwas jagen, lieber Schlegel. Da ſich 
Schelling genöthigt gefehn mit Gabler zu brechen, deſſen Unvechtlichfeit 
immer zunahm und ihn wirklich in dieſem Augenblid in VBerlegenbeit 
jet, fo bat er dazu greifen müſſen mit diefer nehmlichen Poft Ungern 
durch Hufelland] Vorfchläge zu thun. Da der neue Verleger durchaus 
noch 2 Hefte auf die Meffe bringen muß, fo war feine Zeit zu ver- 
lieren. Er hat auch Cotta aufgefordert, diefen am ernjtlichiten, an 
Unger ift die Anfrage doch nur wie vorläufig geftellt. Bisher hat er 
fih enthalten mit Anträgen an Unger zu gehn, da diefer fo ſehr 
gegen Dich gefehlt, aber er bittet Dich es num nicht übel zu empfinden, 
da er es als Nothwehr für fein Journal thut, und in der Voraus: 
fegung, daß Du felbjt wahrfcheinlih mit ihm wieder überein fommit. 
Gabler hat ihm in diefen Tagen viel Verdruß gemacht, und es iſt 
noch nicht zu Ende, denn nun ruht das Gefpräcdh, von dem ich Dir 
jchrieb ', weil Sch. fein Manufeript mehr hergiebt, bis Gabler einen 
Wechfel auf die Bezahlung ausgejtellt hat, deffen fich diefer nod 
dazu mit Impertinenz weigert. 








(Neues Blatt, aber zu diefem Brief gehörig). 


Dru wirſt nun wiffen, mein Freund, wann ich Dich ſehn werde 
— mir ift e8 verborgen. Ich hoffe, die Bernharbi ijt wenigjtene 
nicht fränfer geworben. 

Was mir unangenehm ift, ift daß mein intendirter Reifegefährt 
und Fuhrmann mit mir über die Ungewißheit feufzen und daß ic 
faum den Termin beftimmen kann, jenfeit welchen ich nicht länger 
zu warten gebenfe, 

Wegen obiger Gefchichte muß ich noch melden, daß fie mit der 
Unterbrüdung Böttigers in Verbindung gebracht und über den De 
potismus gejchrien wird. Das Volk ftellt ſich ganz demofratifch. an, 
nun es einmal nicht den Hammer machen foll. 

Höre, wenn Gloethe] das Intriguenftüd das bewußte nur beb 


I Bruno, 


211 


ſich gehabt hätte, ſo läſe ich es nun heute Abend. Schellingen wird 
er es ſchicken, ſobald er wieder drüben iſt. 
Adieu Lieber. 


282. 


An Julie Gotter. 
(Jena 11? März 1802). 


Dein Brief, liebes Julchen, hat mich allerdings noch angetroffen, 
und zwar nicht im Begriff in den Wagen zu ſteigen, denn ich erhielt 
am Sontag noch ganz unvermuthet einen Brief von S[chlegel], worin 
er mir melbet, daß Grattenauer viel früher, wie anfangs die Idee 
war, reifen würde, und zugleih: daß die Bernhardi ihr jüngftes 
Kind verlohren hat, worüber fie troftlo8 und die ganze Hausgefellfchaft 
niedergefchlagen ift. Diejes hat mich nun entfchieden, Grattenauer 
dennoch abzuwarten, denn Sch. fcheint es felbft zu wünfchen, um 
mir einen hbeitrern Empfang, als in dieſen erjten Wochen möglic) 
wäre, zu bereiten. Ich vermuthe mun, daß fich meine Abreife bis 
an das Ende der fünftigen Woche verzögern wird und ich einen 
thätigen muntern Nechtsgelehrten ftatt dem bewuften fanften Heil 
fundigen zum Gefährten haben werde. Freylich da die Sachen fo 
ftehn wie Du mir ſagſt, thäte ich beffer zu eilen, indefjen da ich 
einmal den Winter nachläſſig habe hingehn lafjen, werde ich hoffentlich 
immer noch früh genug fommen, um die Gonjunftion jener beiden 
GSeftirne, des Dichters und der Schaufpielerin, zu verhindern. Iſt 
es möglich, daß man noch immer bey euch nicht von diefem Fleck weg 
fan? Die dortige Medisance ift alſo recht wie das hölzerne Pferd 
vom Don Quixote. 

Was Du mir übrigens erzählit, damit hat mich geftern die 
Niethfammer] prächtig unterhalten. Aber Minchen Conta (?) hat Dir 
bey allem dem doch eine Menge Lügen bebitirt, ſelbſt nach denen aus 
Weimar berübergelomnen Berichten. Der Rath und die Bürgerfchaft 
bat fich nicht wollen den Saal verderben laffen — Kotzeb. will nur 
durchaus, daf es Göthe feyn foll, um den Gedrüften und unfchuldig 
Berbannten zu fpielen, und hat auch eben deswegen fein Anerbieten 
eines andren Locales, die ihm gefchehn find, angenommen. 

Goethe hat ferner in den Sleinftäbtern nur — einige wenige 
Perfönlichkeiten gegen Schlegels u. |. w. geftrichen, weil fie dazu das 
Theater nicht hergeben könnten. Kotzeb. ift jo unverfchämt geworden 
feit den Rubeln und dem Avelsbiplom, das er probucirt hat, damit 
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fie an den Hof gehn kann — daß er G. bey der Herzogin Mutter 
darüber angefallen bat, ja die liebe Chriftel ift herzugetreten und hat 
gefagt, nun folle ihr Mann auch fein Stück mehr hergeben, und die 
alte Kotzebübin Hat Goethen einen ganz pöbelhaften Brief gejchrieben, 
darüber daß fie ihren Sohn von Weimar verdrängen wollten. So 
manifeftirt fich die Nieberträchtigfeit, und fo wird fie in Schub ge 
nommen. — Schiller ift herzlich froh gewefen, daß fie ihm feine 
Glocke nicht aufgeführt haben. Frl. Lesbos ! hat freplich fehr ge- 
jammert, denn ihre Kleidung hätte ihr fchon 50 Goldgulden gefoftet. 
Was es mit Goethes Flucht auf fich hat, weißt Du ja und daß 
feine Ankunft fchon lange beftimmt war. — — 

Ich bitte mir jegt alle Abend einen Gaft, feit Du nicht da biſt, 
und wollte Div nur notifiziven, daß ich nun Hegel auch Äußerft munter 
und in volfer Glorie gefehn habe. In der Stabt werden viel Theee 
nach der neuen Weife gegeben und viel Tuftige fchläfrige Spiele ge 
fpielt, deren muntre Langeweiligfeit mir Gries und Müller nicht genua 
rühmen können. Den Ziegefarifchen zu Ehren ift das alles geſchehn, 
fie waren nun auch bey Hufellands]. — — 








NB. Mit der Gegenvifite verhält es fich auch nicht jo. Du 
wirft Dich entfinnen, da Frommans fogar gegenwärtig waren wie 
Sfoethe] die Gegenvifite bey Koteb. machte. Er war nur fteif und 
fprach nicht. — — 

283. 
Un Luiſe Gotter. 
[Sera März 1802]. 

Meine liebe Freundin, ich habe Dir nun Deine Tochter — id 
hoffe wohlbehalten — wieder zugejtellt, und danfe Dir, daß Du fie 
mir fo lange überlaffen haft. Mit Zuverficht glaube ich auch, daß 
e8 Dich nicht gereuen werbe, denn ich felbft darf dieſes Julchent 
Verftande und Gefühl zutrauen. Allen Schein fogar irgend einer 
Veränderung zu vermeiden, die man bort mit ungünftigen Augen an 
jehn und Dich und fie darunter leiven laſſen fünnte, babe ich ſie 
vielfältig gebeten zu vermeiden. Das kann ihr auch nicht ſchwer 
werben, denn es ift wirklich feine Veränderung mit ihr borgegangen 
die ihr einfaches Aeußeres nicht ganz in feiner Natur gelafjfen hätte. 
— — Deine Cäcilie hat denf ich eine Beftimmung gefunden, Julcher 
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hann auch auf eine Anfpruch machen, und möge meine theure Luiſe 
diefe Freude erleben. 

Ih brauche Dir nicht zu verfichern, daß ich wegen Ceciliens 
Aufenthalt in Dresden alfe mögliche Schritte thun werde, 

Yebe wohl Du befte Freundin und fahre fort mich zu lieben. 


Deine Caroline. 


284, 
An 9. W. Schlegel. 
[3ena] Donnerftag d. 18. März [1302]. 


Diefen Morgen habe ich Deinen Brief erhalten, worüber ich 
ſehr froh bin, weil ich doch nun weiß wie es fteht. Morgen früh 
wird mir vermuthlich von Weimar die Botfchaft von Grattenauer 
zulommen. Sch werde nicht ermangeln ihn zu treiben, denn mir wäre 
es zur Zeit ganz recht fchon dort zu feyn, und hat mich einigemal, 
weil ich wohl glaubte daß ich manches verfäumen könnte, woran mir 
eben läge, meine Achtfamfeit gegen Deine vermepntlichen Winfe 
gereuet. Aber wirklich mußte ich fie für folche nehmen; Du fchriebft 
unter andern, es würde nicht angenehm fen, wenn ich Mad. Gr. 
allein zu Haus fände, und dergl. mehr. — Es hat fih nun jo ge- 
macht und micht anders, nun wollen wir auch jo nehmen. Am 
Ende Hoffe ich denn doch noch gut Hinzugelangen und Dich unter 
wohlwellenden Geftirnen wieder zu fehn, worauf ich mich herzlich 
freue. — Wir haben indeß wieder tiefen Winter gehabt und ich einige 
Tage eines fehr üblen Befindens. — ‚Der Brief, den Du mir 
von meiner Schwejter ſchickſt, bekümmert mich jehr. Der Tod der 
Mutter würde mich natürlich ruhig laffen, aber ihr Leiden geht mir 
durch die Seele, bejonders da fie fich felbit, was es nicht wenig 
erhöhn muß, der lezten traurigen Tage meines Vaters dabey erinnern 
wird. Puife, der diefer häusliche Zuftand auch eben nicht heilſam ift, 
bat gleich nach dem Briefe von mir befommen, aber fie wird fich 
freplih wundern, daß die Antwort auf diefen fo lange ausbleibt. 

Schelling bat fich mit dem Gabler herum capituliven müffen. 
Es ftand auf dem Punkt, daß er Dir die acht abgedrudten Bogen 
eines philofophifchen Geſprächs heute zufenden wollte, um e8 in Berlin 
noch ans Licht zu fördern, und in der That entjcheidet fich es erft 
diefen Abend fpät, ob es nicht mit der morgenden Poſt der Fall ift. 
Denn Du es nicht hätteft unterzubringen gewußt, fo würde er Did) 
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gebeten haben, es ebenfalls Hufelanden für Unger zuzuftellen. Es ift 
fein Wunſch, daß ich die Möglichkeit einer folchen Bitte an Did 
vorläufig erwähnen möchte, ich denke aber fie wird nicht nothwendig 
ſeyn. — Er hat einen fehr hübichen Plan zu einigen Borlefungen 
über das afademifche Studium für den erften Monat des mächiten 
Halbjahrs gemacht, wo er noch bier if. Man fett ihm fehr zu zu 
bleiben und zu lefen; ein guter Theil gründet aber befondre Hoffnungen 
darauf daß er nicht lieſet. Schütz und Schmidt lafjen Subfcription 
einfammeln, eine bisher nie von den älteren Herrn geſchehne Sad, 
Schad ließt Naturphilofophie, und noch ein halbes Duzend andre 
jaubre Vögel ſchwirren herbey. — Yieber Freund, ich rechne darauf, 
daß Du mir doch einige Vorlefungen aufhebit, der allerlezten wenigjtens 
mit einer noch ganz beſonders und apart geiftreichen Zubörerin die 
Krone auffegeft. — Die Fromman fam eigends zu mir vor ein paar 
Tagen, um mir die Rüdfehr des Octavian anzufündigen, derem fie 
jich nicht wenig erfreuen, und ich möchte jagen mehr aus Zuneigung 
zu Tiek als aus Eigennug etwa. Sie fchieben alles auf Malchen, 
an der ihnen auch weiter nichts gelegen wäre meynen fie, aber Tiefe 
Unmuth würde ihnen weh gethan haben; ev hat aber in feinem Briefe 
durchaus nichts davon geäußert. Sch habe nun den Oktavian wirklid 
ſchon im Haufe, und wir lejen ihm diejen Abend. 

Damit Du Dir unter den lezthin erwähnten Kobebübifchen Ber: 
jönlichfeiten feine Elephanten vorftellit, jo will ich Dir jagen, was 
es für Heine blinde Mücden waren. Der alte Herr jchweigt zivar 
wie eine Mauer und ift fo Hug geweſen ſich alles das von Schellingen 
erzählen zu laffen, was diefer von ihm wifjen wollte. Aber mir hat's 
die Niethammer berichtet, die das Stüd bier bey Grumers bat vor 
(efen hören, und mit vieler Yangeweile dafür bezahlte. Es war nichts 
als eine miferable völlig hors d'ouvre Rolle eines Poeten, der viel 
von Sonetten fpricht (wofür Gloethe jedesmal Gedicht geſetzt hatte), 
einen frommen Allmanach herausgiebt und zulest jemand mit einer 
Ehrenpforte droht. Diejes lezte iſt es worauf er jo bejtand, und 
was G. durchaus nicht zugab. — Sa, die Kleinftädter wären ben 
Kleinſtädtern fehr gefährlich geweien, fagte G. zu Schell., bat aber, 
felbft bey wollen Bechern und einer jehr ausgelafnen Yaune, fich nicht 
fo weit herausloden laffen, von den beyden Briefen zu ſprechen. 

Der Ifflland] ift doch ein $...., daß er mit dem Som fo zögern 
und den Regulus' fo pronirt (?). Gloethe] hat fich unbarmherzig über 
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das Joniſche Gutachten moquirt, was fo fürftlich äfthetifch ausſehn 
jolfe, und wobey er doch fo aus der Rolle fiele und in die Natur 
hinein, daß er did grosmüthig thäte. Er hat durch Kirmes fchreiben 
faffen, das Honorar möge Dir dort ausgezahlt werben. 

Apropos, da fam in der lezten Woche ein Päckchen von der 
v3. an Dich adreffirt, das ich für einen bloßen Catalog hielt, 
welches e8 auch war, und es öffnete, fand aber beyliegende Be— 
icheerung darin, die ich mitbringen wollte, aber nun doch ſchicke im 
Fall etwas zu verfügen wäre. — Ritter ift jet wieder hier bey 
Frommans. — Der Katalog war nicht etwa der Winfferifche, fon: 
dern ein fimpler Büchercatalog und nichts merkwürdiges darin als 
drey oder viermal Jacob Böhms Werke. 

Nun lebe wohl, Freund, es ift eben nicht mein Wille Dir noch 
einmal zu jchreiben. Grüße Deine Freunde.! 


285. 


An Julie Gotter. 
[Berlin] 24. Aprili [1802]. 


Glaube nicht, liebes Julchen, daß ich nicht mehr meiner getreuen 
Gefährtin gedenfe, weil ich noch nicht fchrieb, aber Du würbeft mich 
entfchuldigen, wenn Du wüſteſt, wie fehr meine körperliche Schwäche 
bier gegen die größern Anftrengungen und den Mangel an Ruhe an— 
fümpft. Faſt ift das Wagftüd zu groß für mich gewejen, und ich 
jehne mich herzlich nach meiner ftilfen Eriftenz zurüd. Nun kommt 
noch dazu, daß auch die hiefigen Freunde in Sorgen und Noth find; 
innerhalb dieſer lezten 8 Tage find die beyden alten Tiefs geftorben, 
die Mutter zuerft, der Vater hielt fich bis über das Begräbniß hin, 
dann Tegte er fih an der nehmlichen Krankheit nieder und ftarb in 
der lezten Nacht. Diefe Erfchütterungen fegen die Bernhardi (welche 
eine vortrefliche Frau ift) in Gefahr, fie ift Schwanger, ift überhaupt 
ſehr Fränflih und hat vor furzem auch das Kind verlohren. Ich 
ſuche mich nur leidlich gefund zu erhalten, es wäre fchredlich wenn 
ich hier frank würde. Glücklich find die welche fich über Yeben und 
Sterben noch grämen können. — Ob Scelling noch berfomt, ift 


ı Auf Sarolinens Reife und Ankunft in Berlin bezieht ſich Schellings Brief 
an Schlegel, A. Sc. Yeben I, S. 359. Der hier und andere fpäter erwähnte 
Briefe Schellings an Caroline find wicht erhalten. 
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mir in diefem Augenblid noch unbekannt. Schlegeln greift das alfes 
auch fehr an, der als der treufte der Freunde ſtets in feinen Freunden 
lebt. — Müffig war ich indeß nicht ganz für Cäciliens Interreffe, 
Bernharbi ging auf ein paar Tage nach Dresden. — — Mir thut 
es ſehr weh, daß nichts recht glüden will, ich bin es freylich gewohnt, 
e8 müſte denn doch durchgefegt werben können, wenn Cäcilie Muth 
behält, fchreibt mir darüber. Tiek nennt Hartmann als den leitenden 
Mahler. Ich habe felbft diefe Nachrichten erft geftern erhalten und 
noch nicht Zeit gehabt mich ferner zu bevenfen. Der Bildhauer hat 
bier vortreflihe Büſten gemacht und zeigt fich als der vortreflichite 
Sohn und Liebendfte Bruder; er läßt Yulchen grüßen. Das neuefte 
ift, daß Friedrich ©. die Veit heyrathet, fchreibe, ehlichet, und mit 
ihr nach Baris geht. Wie und warum und wo bie Möglichkeit her: 
fommt, da es die Götter nicht wiffen, wird e8 wohl den Teufeln 
befannt ſeyn. — Daß ich hier viel Zerftreuung babe, wie mans 
nennt, erwähne ich im Ganzen, im Einzelnen ift es für jet nicht 
thunfih. Wir haben viel Spaß ſchon gehabt, unter anbern hat 
Merkel einmal neben mir bey einem Souper gefeffen und mir bie 
Cour gemacht. Uebrigens misfällt mir Berlin gänzlich. Lebe wohl 
liebes Kind und grüß die Deinigen. Meine Adreffe ift Yinven- 
ftraße Nr. 66. 


286. 
Un U. W. Schlegel. 
[Berlin Dai 1802]. 

— — Zugleich bitte ih Di mir die Papiere welche ich haben 
muß Heute noch zu geben und mir beftimmt zu jagen, wann wir ab- 
reifen Können, auch überhaupt jede Unbejtimmtheit in Abficht ver 
Reiſe aufzuheben, indem ich einmal meine Einrichtung “Deinen viel- 
fültigen Anerbietungen gemäß gemacht habe, daß “Du für meinen 
Aufenthalt und Rückkehr Sorge tragen wollteft, auch nicht einen 
Augenblid an der Haltung Deines Verfprechens zweifeln fonnte, da 
Du mir noch im Januar die Summe dazu amwiefeft, welche von 
hieraus etwa an Goethe für Dich gefchieft würde, und wenn ſeitdem 
eine Unmöglichkeit für Dich eingetreten wäre die Koften zu bejtreiten, 
nichts leichter und natürlicher gewefen feyn würde als biefe mir mit 
zutheilen. 

Hier iſt Guarini, Taſſo und Petrarkla. Wann geht wohl bie 
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nächite Poft nach Leipzig? ich habe am Sonnabend vergeffen au Tiſch— 
blein] zu fchreiben. Diefen Mittag komme ich nicht, weil ich vor 
Kopfweh kaum diefes fchreiben fann. 


287. 


A. W. Shlegel au Caroline. 
[Berlin Mai 1802]. 


Erſt nachdem Roſe weg war, bemerkte ich, daß ein Billet in 
den Büchern lag, auch war Gefellichaft bey mir, jo daß ich nicht 
jogleih antworten konnte, 

Das Verfprechen, deſſen Du erwähnft, habe ich freylich vor 
geraumer Zeit gegeben. Denkbar wäre nun wohl der Fall, daß ich 
mih durch etwas während Deines biefigen Aufenthalts VBorgefallenes 
für losgefprochen davon hielte, allein ich habe noch auf feine Weiſe 
die mindefte Aeuferung von mir gegeben, als ob dieſer Fall ein» 
getreten wäre. Ich ſehe alfo nicht ein, wie ich dazu fomme, von 
Dir daran erinnert und zu der Erfüllung wie zu einer Pflicht an— 
gehalten zu werden. — —' 

Ueber die Zeit meiner Abveife habe ich mich niemals zweifelhaft 
geäußert, fondern gejagt, ich würde nach der Aufführung des Yon 
mm noch ein paar Tage zu Heinen Gefchäften und Beforgungen 
brauchen, fo daß ich Dienftag oder Mittwoch fertig feyn würde, und 
dabey bleibt es auch. Freylich hat mich die Zerftreuung am Sonnabend 
und Sonntage, und heute Uebelbefinden und viele Bejuche fehr von 
Beforgungen abgehalten, indeffen will ich morgen alles beſchicken und 
Mittwochs zur Abveife bereit feyn. Da Schellling] noch Hier ift, 
und nicht eher fondern fpäter im Yeipzig eintreffen würde, wenn er 
mit der nächjten Poft ginge, fo fcheint es mir natürlich, daß wir alle 
zuſammen reifen. Die Koften werden dadurch vermindert werben, 
welches ich, wie gefagt, wünfchen muß, da ich gar feinen Ueberfluß 
an Gelde habe. — Fichte giebt mir feinen Wagen, ich allein habe 
ihm Verbindlichkeit dafür, es ſcheint mir alfo ganz unbedenklich, diejes 
anzunehmen. Ich Hoffe, daß vier Perfonen darin jollen Platz finden 
fünnen, man behilft ſich wohl ein wenig; ift es gar nicht möglich, 
jo wäre, däucht mir, das einfachfte, Roſen mit der Hallifchen Poft 
gerade zu mach Jena reifen zu Lafjen. 


' Es folgt eine Auseinanderjegung über Geldverhäftniffe. 
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Auf die Reife nach Weimar muß ich für jett fowohl aus Mangel 
an Gelve als an Zeit Verzicht thun, und kann Dich alſo nicht weiter 
von Leipzig aus begleiten. Diefer Weg ift aber fo kurz und Dir jo 
befannt, daß Du Dich leicht einrichten wirft, ihn, falls Schelling 
nicht mit uns reifen follte, mit Roſen allein zurückzureifen. Sit 
Schelling aber in Yeipzig, jo könnteſt Du ja mit ihm vollends zurüd- 
reifen, ihr könntet einen Netourwagen finden, oder Ertrapoft nehmen; 
und wenn ich jo weit mit meinem Gelde reiche, werde ich Dir gern 
Deinen Antheil an den Unkoſten fogleich vergüten, um mein Ber- 
ſprechen volfjtändig zu löfen; wo nicht, jo bald es mir möglich ift. 

Ich hoffe, daß fomit alle Unbeftinmmtheit gehoben ift; überhaupt 
kann ich aufs bejtimmtefte verfichern, daß ich diefer Klage, zu ver 
ich feinen Anlaß gegeben zu haben glaube, in Zufunft vorzubeugen 
juchen werbe. 

Die Papiere laß morgen mit dem frühejten abhohlen, ich kann 
fie heute Abend unmöglich fchiden, denn ich muß fie erjt zuſammen 
fuchen. Den größten Theil des Nachmittags war ich unwohl, und 
nachher beftändig Beſuch bey mir: verzeih alfo, daß Du dieſe Ant- 
wort jo ſpät erhältft. 

A. W. S. 


288. 
An A. W. Schlegel. 
[Berlin Mai 1802). 

Die verſchiednen Täuſchungen und Auslegungen die in dem er- 
haltnen Briefe zufammengeftellt find jett zu berichtigen, dazu mangelt 
es mir freylih an Zeit. — —! Für jeßt bedarf es nichts als bie 
Beitimmung der Abreife, zu der ih auf morgen zu jeder Tagszeit 
mich bereit halten werde. Was Sf[celling| betrifft jo wird es am 
beiten feyn mit ihm felbft wo möglich noch diefen Morgen Abrede zu 
nehmen. Wenn die Aufſuchung des einzelnen Papiers zu viel Mühe 
machen follte, jo würde e8 mir jehr lieb feyn, alle Briefe zu erhalten 
die etwa von diefem Winter aufbewahrt find, indem mein Freund, 
dem davon gejagt worden, daraus erjehn könnte, in wie fern und 
mit welchen unbefangnen Sinn ich auf der Reife beftanden bin. 


! Betrifft die Geldſachen. 


219 


289. 


An Fran Bernhardi. 
[Iena Ende Mai 1802]. 


Einige Worte nur zum vorläufigen Gruß von hieraus, wo ich 
gefund angelangt bin und alles wohl jteht. Das Wetter ift ſchön 
und meine Wohnung unendlich freundlich. 

Am Sonnabend! ift Marcos gegeben worden. Friedrich bat ihn 
noch gefehn. Außerdem in Einer Reihe die Brüder, Iphigenia, Don 
Carlos, e8 fonımt auch noch Ion und die Jungfrau. Ya der rajende 
Hercules wird bereitet, welche Raferey Reichard anftiftet, der ;in 
Weimar ift, wo auch Iflland] erwartet wird. 

Nächftens mehr. Sagen Sie mir bald, wie es Ihnen ergeht. 


Garoline. 


2%. 


Un A. ®. Schlegel. 
[Sena] 3. Juni [1802]. 


— — Von den Mährchen habe ich ganz gewiß nichts als mein 
zuletzt mitgenommnes Exemplar bier, die ich nicht mehr in den Koffer 
paden konnte und die Du unterwegs gefehn haben wirft. 

Noch hatte ich Feine Zeit die bewußten Papiere in Ordnung zu 
bringen, e8 wird aber nun vecht bald geichehn. 


291. 


An Julie Gotter. 
[3ena] d. 15. Juni [1802]. 


Endlich komm ich dazu Dir zu jchreiben, mein liebes Kind, recht 
jehr freute ich mich von euch zu hören, aber ich konnte es nicht fo 
bald erwiedern als ich wünfchte, da fo mancherley Abhaltungen mir 
in den Weg famen, die mich ermübdeten. Wir hatten Sanders aus 
Berlin, Steffens, einen italiänifchen Improvifatore und dazu wunder: 


29, Mai; Göthe Annalen, Werte XXVL, ©. 104, 
? Weber eine Geldforderung an Paulus; fonft nichts. 
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ichönes Wetter. Auch jetzt möcht ich lieber fchwagen, denn ber Kopf 
ift mir fchwer auf den Schultern. 

Tief ift auch dageweſen. VBorläufig weiß ich durch ihn, was ic 
noch nicht fo beftimmt von Schlegel erfahren Fonnte, der immer unter: 
wegens ift, daß im der lezten Hälfte des Sommers Tiels nad Gie: 
bichenftein gehn — wahrfcheinlich wird Cecile aljo warten müſſen, 
aber hingelangen fol fie gewiß. Ihr Eifer ift herrlich und wird 
ficherlich durch jedes Gedeihn belohnt werden. Tief erzählt mir, daf 
Mile Alberti auch beträchtliche Fortſchritte gemacht und fehr löbliche 
Portraits von Friedr. Schlegel und Steffens geliefert hat. Sie fing 
weit fpäter und mit geringerm Talent an als Cecile. Das Mopelliren 
billigt Tief fehr, und bittet nur, es ja blos nach antiken Köpfen, das 
heißt nach Abgüffen von antiken Köpfen, zu thun. Im Herbſt nad 
Dresden zu gehn ijt faum zu rathen, da im Winter alle Zugänge zu 
den Künſten verichloffen ftehn, doch werd ich gewiß darüber bie ge: 
naueften Nachrichten demnächſt mittheilen können. Tief ift jekt in 
Weimar, um die Arbeit im Schloffe auszuführen. Goethe war hier, 
ich habe ihn fehr ausführlich gejprochen, er hat im Yauchjtäbt ein 
Theater gebaut, hat bier ein Vorſpiel! verfertigt und wird alle 
eminenten Stüde dort der Reihe nach geben, auch den Alarcos, den 
ich leider verfäumt Habe in Hoffnung einer zweiten Vorftelfung in 
Weimar. Friedrih hat ihm ſelbſt noch gefehn und fich unmittelbar 
darauf in den Wagen gejegt, um nach Franfreich zu eilen, wo er 
ſich republifanifch zu vermählen gedenkt. Das Erjäufen in der Loire 
hieß unter Robespierre noces republicaines, und der Hälfte dieſes 
Paares möchte ich gern foldhe Hochzeit gönnen. — — 

Du fragft nach unferm Thun und Laſſen. Nun das ift gan; 
einfach. Du bift doch nicht von denen die da glauben ich müfje noth- 
wendig alfermindeftens auch nach Paris reifen? Die Veit bat fi 
befonders ſehr hiernach erfundigt. Warum follte ich wohl nicht ganz 
ſtill und ruhig hier bleiben? Möglich ift es übrigens daß ich in 
ein Bad gehe und wirklich ein wenig reife, aber es ift noch nict 
alferdings entjchieden, und ich ſehne mich nicht Jehr danach. — Meine 
Mutter war fehr ſchlimm, es beſſert fich etwas, allein die arme 
Luiſe ift doch übel dran in ihren Umftänden. Im nüchjten Monat 
fommt fie nieder. Zu ihrer Aufheitrung iſt Wiedemann Profeſſer 
an der Entbindungsanftalt geworben und hat 300 Thlr. Zulax 
erhalten. — — 


' Was wir bringen. 
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Ich will Div und Deiner lieben Mutter in eins antworten, alfo 
ferner berichten, daß ich Mad. Iffland bejucht habe, und fie mich, 
aber weiter hab ich nichts von ihnen gefehn, Ifflanden gar nicht außer 
auf der Bühne. Die ganze Societät in der ich war gehört ja zu 
feinen Erbfeinden, Schlegel ift auf einem höflichen Fuß mit ihm, aber 
Iffland würde ihm wohl gern viel zu leide thun, wenn er ihm nicht 
fürdhtete. Die Kleinſtädter von Koßeb[ue] wurden furz vor dem Ion 
gegeben mit allen den fogenannten Anzüglichfeiten welche Goethe aus- 
geftrichen hatte, die aber in der That fehr unfchäplich find. Das 
Stück ift von der legten Plattheit, aber nicht fo ganz übel, wenn 
fich das zufammen verträgt — in Kotzebue vereinigt ſichs ja zumeilen. 

Die Iffland ift häßlicher wie je, aber jo verftändig wie fonft. 
Sie haben ein ſchönes Haus mit "ven gewöhnlichen fandigen Um— 
gebungen von Berlin. Jeden Tag danf ich meinem Sterne wieder 
bier zu fepn. 

Die Unzelmann ift ein Schag und die artigfte anftändigfte Frau 
in Berlin, wir find uns fehr gut. Ich ſoupirte noch bey ihr nach 
dem Ion am vorlezten Abend mit Schlegel und Schelling. Quaft 
liebt fie unverbrüchlich, und fie ift Hug genug ihm unverbrüchlich treu 
zu ſehn. 

Grüße die Chanoinesse herzlich, wenn fie noch bey euch ift, und 
denfet nicht, daß ihre Kloftermüge, die ich freylich nie vergefjen kann, 
mir an der Achtung und Yiebe etwas geraubt hätte deren fie würdig 
ift. Schreibe mir recht bald wieder, liebes Julchen, ich umarme euch 
alfe. Pauline foll hoffe ich dießmal einen zufriednen Poftag haben, 
Yebet recht wohl! 

Caroline ©. 


292. 


An A. W. Shlegel. 
(3ena] d. 18. Yun. [18]02. 


Da ih den Brief für Martinengo noch nicht erhalten habe, fo 
wünfche ich den feinigen nun fogleich zurüd zu befommen, fo wie ich 
ſehr um eine Nachricht auf meine Anfrage wegen Cäcilien erfuche, 
welche ich nach Dresven fanbte. 

Bon Bertuch ift einliegenber Zettel gekommen, auf den ich ihm 
ven Persiles und die Novellen abgeliefert habe. Die Galatea und 
die Komödien müffen in Berlin ſeyn. 
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Die Bücher ftehn in Kiften eingepadt bey mir, fo wie fie gleich 
auf eine Fracht gegeben werben können. — — ' 


(Wahrfcheinlid zu dem vorhergehenden Brief gehörig). 


Was Gecilen betrifft jo ließ das einliegende Blatt von Julchen, 
zu dem ich nur noch Hinzufüge „die Gelegenheit mit Manſo wird fic 
bis in die andre Hälfte des Sommers verziehn, von da bis zu Ende 
deffelben wiünfchen fie, mögejt Du Mad, Zief befragen, ob fie Cecilen 
nicht zu fich nehmen kann — für den Herbit aber, oder auf jeden 
Tall für fommendes Frühjahr fie bey Mad. Rehfopf anmelden und 
alles mit diefer berichtigen”. — — 

Du wirft unftreitig Gelegenheit haben einen Blick auf die Mahler 
zu werfen, und denjenigen ausfindig zu machen, unter deffen Anleitung 
fie fih am beften befinden wird. 


29. 


An A. W. Schlegel. 
Jena d. 21. Jun. [1802]. 

— — Für die DBeforgung von Gecilens Angelegenheit? bin ich 
Dir fehr verbunden. — Tief hatte uns ſchon von der ergößlichen 
Jeniſchen Neuigfeit gejagt. 

Der Theil des Calderons ift bier. 

Unfere größre Reife iſt plöglich durch andre Beſtimmungen umd 
zunächit durch einen Aufenthalt in Lauchſtädt zurüdgefchoben worden, 
um bier das Goethifche Vorfpiel und eine Neihe merkwürdiger Vor- 
jtellungen zu ſehn. Sollten die Sachen um die ih Mad. Bernhardi 
bat noch nicht abgeſchickt jeyn, wie leicht möglich ift wenn Du dieſes 
erhältit, fo füge ich noch die Wiederholung einer Bitte hinzu, die ich 
lezthin vergefjen, nehmlich meine Briefe vom lezten Winter zurück— 
juerhalten. Sie Fönnten mit beygelegt werben ‘, 

Als ebenfals eine Neuigkeit: die Univerfität zu Landshut bat bey 
ihrem Einweihungsfeft, wo jede Fakultät einen Doctor machte, Schelling 
zum Doctor der Mebicin creirt, was noch dazu fchon einmüthig be- 
fchloffen war ehe Röfchlaub Hinfam. 

In Eile 
C. ©. 

Rechnungsſachen. 

2 Geldjachen. 

’ ©. nachher Nr. 295. 

* Sie blieben in Schlegels Befig. 
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294. 


An A. W. Schlegel. 
[Iena Sommer? 1802]. 


— — ! Was das Monument betrifft, jo ift mein Wille die 
Koften ganz zu übernehmen. ch werde Tief befragen, ob er mir 
feſt verjprechen kann, es im fünftigen Winter zu verfertigen, und 
wünjche nur ihm dann wegen der vorläufigen Auslagen an die 
500 Thlr. anweifen zu können ?. 

Iſt gegen meine Abrechnung im Ganzen nichts einzuwenden, fo 
bitte ich mir alle Bemerkungen im Einzelnen zu erjparen. Indem 
ih hiemit jede Unbeftimmtheit aufgehoben glaube, und der gewonnenen 
Anficht eben fo fehr als der erlangten Freyheit des Entfchluffes froh 
zu ſeyn Urfache habe, ift noch das letzte übrig was blos durch ge- 
richtliche Entſcheidung aufgehoben werben kann. Die reelle während 
meiner Anwefenheit in Berlin zu verbergen, habe ich feinen Grund 
weder in mir felbjt, noch in dem gegen mich und in Anfehung meiner 
beobachteten Betragen gefunden, 

Was wir beyde in diefer Rückſicht wollen müffen, ift, daß wir 
im eintretenden Fall ver legten Entjchliefung, die meinerfeits allein 
die Schonung gegen meine franfe Mutter für den Augenblick zurüc- 
bält, die Sache nach gemeinfchaftliher Verabredung und auf feine 
beyden Theilen nachtheilige Weile betreiben. 


295. 


An Cäcilie Gotter, 
[Iena Ende Juni 1802]. 


Liebe Cecile, ih will Dir fogleich folgendes aus einem Briefe 
von Schlegel mittheilen: „ich habe mich fogleich des Auftrags wegen 
Gecile angenommen. Tiefs fünnen fie nicht logiren, und werden 
überbieß vielleicht in der lezten Hälfte des Sommers verreifen. Die 
Rehkopf ift für jet zu bejett und wohnt auf einem Garten, was 
Gecilen bey ihren Studien Vormittags und Nachmittags in der Stadt 
befchwerlich fallen müfte. Ich habe umftänblich mit ihr darüber ge- 
iprochen. Sie nannte mir eine Mad. Canzler, die noch andre junge 
Srauenzimmer ohne eigentliche Aufficht in der Koft habe, eine ſey 


Rechnungsſachen. 
2 Bgl. Schellings Brief vom 22. April 1803, A. Sch. L. I, ©. 455. 
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bort die Muſik ftudire. Sie wolle fich beftens bemühn Cecilen da 
oder fonft gut unterzubringen und werde Dir deshalb fchreiben. So 
habe ich den Auftrag wie ich denfe in den beften Händen gelaffen, 
denn die Rehkopf ift mit fehr vielen Menfchen befannt. Meine 
Schwefter ift immer auf dem Yande. Tiefs fennen niemand und find 
nicht dazu gemacht. Du mußt aber Cecilen darauf vorbereiten, daß 
fie in Drfesven] eigentlich nichts finde, als den Anblick der Kunft- 
werfe. (Cela suffit). Unterricht giebts nicht, weil feiner fich darauf 
einläßt, und die Alten mahlen auch in einer Manier, daß es ber 
gerade Weg zum Verderben wäre ihnen zu folgen, freylich muß fie 
fih von Döll beftens an Graſſy, Graf und Seidelmann abreifiren 
laffen, aber fich hüten fie für vortreffliche Mahler zu Halten. An 
Bury und Hartmann will ich fie jelbjt empfehlen, doch find dieſe 
nicht ſehr mittheilfam, noch gemacht jemand zu leiten; inbeffen ift 
Bury täglih auf der Gallerie und giebt ihr alfo wohl einen Rath 
was fie copiren foll, und ficht e8 an wie es wird. An die Alberti, 
die jetst, feit fie fich nicht mehr von Gareis leiten läßt, große Fort 
jchritte gemacht hat und vecht hübſche Portraite mahlt, muß fie ſid 
auch Halten, wiewohl fie jagt, fie könne fich ſelbſt kaum rathen, ge 
fchweige denn andern. Sehr gut ift es, wenn (Ludwig) Tiel mit ihr 
auf der Gallerie herumgehn wollte, um ihr nur erft zu zeigen was 
fie zu fehn hat, denn fonft wird fie auch darinn faljch geleitet. Ich 
will e8 ihm gern anempfehlen. Es ift ein gewifjer Sranzofe Auda (?) 
dort (der aber jet weggeht), ein abjcheufich manierirter Schmierer, 
aber man.giebt ihm junge Leute zum Unterricht, unter andern lerm 
Mlle Körner bey ihm, und Mad. Rehfopf nannte ihn als demjenigen 
dem man Gecilen anvertrauen Könnte, jo wenig wifjen fie was gut 
oder fchlecht ift.“ 





Obiges war zum Theil ſchon vor 8 Tagen für Dich abgefchrieben, 
liebe Gecile, blieb aber liegen, und ich habe ſeitdem einige Tage in 
Lauchftädt zugebracht, um die Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes ' 
mit einem allerliebjten höchft interreffanten Vorſpiel von Goethe mit 
zu begehn. Sage Yulchen, ich hätte fie gar gern bey mir gehabt, um 
fie auch daran Theil nehmen laffen zu können, fie würde fich königlich 
ergögt haben. Auch die Brüder ſah ich bey diefer Gelegenheit. 
Wenn in der nehmlichen Woche Alarcos und noch einiges andre ge- 


geben werden — — 
ee sen (Schluß fehlt). 
26. Juni. 


296. 


Au A. W. Schlegel. 
Jena d. 5. Jul. [18]02. 


Ich konnte bey der ganzen Lage der Sachen erwarten, daß Du 
dem Verlangen was ich in Betreff meiner Mutter ausgedrüdt habe, 
nichts in ven Weg legteft, und hätte auch in der That auf demjelben 
bejtehn müffen, wenn die lekten Nachrichten von ihrem Befinden 
nicht eine nochmalige Herftellung verjprächen, fo daß ich felbft nicht 
gefonnen bin auf einen weniger dringenden Anlaß bin irgend etwas 
aufzufchieben, und daher Deinen Vorſchlag fogleich annehme, und 
alles deshalb Nöthige veranftalten werde. Weitere Nachricht bald» 
möglichft ! 

Ih muß Dich noch erjuchen einftweilen, bis die Trennung ge- 
ſchehn ift, weder felbjt davon zu reden, noch reden zu laffen, wie ich 
es gleichfalls Halten werde, und zu der ungeftörteften Erhaltung 
unfres Zweds auf dem fürzejten Weg nöthig feyn möchte. 

Ferner wünfche ich zu willen, wie Du e8 mit Deinen Ver— 
wandten in Niederfachfen zu halten denkſt, um auch gegen dieſe ent» 
weder mit Dir ein gemeinfchaftliches Betragen zu beobachten, oder 
mich in dem meinigen banach zu richten. 

Schelling fragt an, ob Du den Bruno auf Belin von Meyer 
erhalten haft. — —' | 


297. 
An Julie Gotter. 
[3ena] Montag den 8. Aug. [18]02. 
Du kanſt denken, liebes Julchen, wie fehr mich die Erſcheinung 
ver Chanoinesse überrafcht und erfreut hat. Sie fand mich nicht 
zu Haus, doch war ich zum Glück auf feinem weiten Spaziergang, 
wie ich fie alle Tage Stundenlang vorzunehmen pflege, fondern bey 
Frommanns, wo ich geholt ward, und da man mir noch eine Dame 
anfündigte, ficherlih Dich zu erbliden gedachte, was denn ganz nach 
meinen Wünfchen gewefen wäre, auch mach den Deinigen, wie id) 
aus Deinen Neußerungen fchliefe. Wenn ich nur fo gewiß wüſte, 
ob die Deiner Familie mit Div übereinftimmten, und ob fich nicht 


Geldſachen. 
Caroline. I. 15 
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noch cher die Einwendungen vermehrt haben und noch vermehren 
fünnen. — — 

Am Ende diefer Woche hoffe ich die Chanoinesse noch einmal 
wieder zu fehn, und fie wird auch mündlich Nachricht von mir geben. 
Meine Gefundheit ift faft ununterbrochen gut. 

Bon hier ift wenig zu melden. Tief aus Weimar habe ich noch 
nicht hier gefehn, er ijt ſehr bejchäftigt, und macht außer ven bas 
reliefs noch alferley berühmte Häupter. Müller ift noch da, umd bie 
beyden Herren welche in Bamberg die verfchrienen Theſes aufitellten, 
Sauer und Stranzky vermehren den Heinen Hof. Sie find recht 
ordentlich und befcheiden und darin jehr merkwürdig daß nie der eine 
ohne den andern aus dem Haufe geht. Schelling ift fehr fleißig— 
ohne viel zu arbeiten, und arbeitet viel, ohne in Menge zu Stande 
zu bringen. — — 

Ich werde dafür ſorgen, daß Cäcilie um Dftern gewiß eine Stätte 
in Drſesden] findet. Ich umarme die Mutter. 

Caroline ©. 
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An A, W. Schlegel !, 
[Jena Sept. 1802). 


Es war auch mein Gedanke den Entwurf zum Memorial im 
voraus abzufenden, allein ich muß jelbjt exit die Anweifung abwarten, 
wie es einzurichten ift, denn diefes fommt auf die deshalb genommene 
Verabredung mit dem Herzog au. Die Sache jteht fo: der Herzog 
dentete dem Konfiftorium in der Merfejauifchen Angelegenheit ohne 
weiteres an, die Ehe al8 aufgehoben einzuzeichnen, und dies geſchah 
auf befondre Verwendung des Erbprinzen von Gotha. Nun kommt 
e8 darauf an, ihn zum zweitenmal zu einer folchen Vergünftigung zu 
disponiren, da er vielleicht eben deswegen abgeneigt ſeyn Fünte fie zu 
zugeftehn, weil er es kürzlich that, damit aus der Ausnahme feine 
Regel werde, weshalb man fich auch fchriftlich auf diefe nicht berufen 
muß. Ich Habe mich alfo an einen Mann gewandt, der guten 
Willen für uns beyde und Macht genug bat e8 bey ihm durchzuſetzen, 
er hat auch verfprochen zu thun was er vermag, nur hat er mid 
auf die Möglichkeit einer abjchlägigen Antwort bereitet, die mir in- 


! Zu vergleichen find die Briefe Schellings an Schlegel, A. Sch. Leben I, 
©. 377 fi. 
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deifen nicht glaublich fcheint, da er es einmal unternommen Gr 
wird die Sache unmittelbar mit dem Herzog verhandeln, und er ift 
der einzige dem fie mitgetheilt worden ift, außerdem ift fein Wort 
und fein Wink vorgefallen. An feiner Berfchwiegenheit ift fein Zweifel, 
jogar habe ich ihm verjprochen ihn gegen niemand zu nennen, wes— 
wegen ich im Fall des Erratbens auch bitten muß diefe Diskretion 
gegen ihn ſelbſt jowohl wie gegen andre zu beobachten. Die Spur 
eines Mangels an Diskretion von meiner Seite ift alfo auf jeden 
Fall eine falfche Spur, und es ift umartig fie, auf irgend ein Ges 
ſchwätz hin, nur zu erwähnen. Seit wenigen Tagen ift der Herzog 
zurüd, und ich erwarte täglich weitre Nachricht. Dann fann Leicht 
alfes noch vor Ende des Monats entjchieden feyn, und da ich die 
Beſchleunigung ſelbſt dringend wiünfche, fo werde ich fie auch eifrig 
betreiben. Sollte die Sache auf diefe Art nicht durchzuſetzen feyn, 
jo überjchiefe ich ſogleich das Memorial, was für den andern Weg 
erforderlich ift. Seyn Sie alfo ganz ruhig hierüber und halten Sie 
jede Spannung fernerhin für unnöthig. Sie haben fie lezthin fogar 
auf meinen Bruder übertragen, wo fie wirklich überflüffig war, indem 
er ja hierin eine völlig indifferente Perfon ift, und fchwerlich irgend 
einen nähern Anfpruch an Sie machte. Hätte ich feine Reife voraus 
gewußt, jo würde ich ihm benachrichtigt haben, fich den Beſuch zu 
eriparen. | 

Die Theilnehmung, welche Sie Scelling in diefem Augenblid 
bewiefen, ift was ich von Ahnen eriwartete — obgleich mir bey der 
Erneuerung jener verhängnißvollen Schlechtigfeiten ', mit denen ich in 
ven Tagen einer befinnungslofen Angft umringt war, faum ein An— 
denken fchmerzlicher feyn kann, als daß Sie fühig waren mich damals 
ohne alle Schonung mit der vollftändigen Bekantmachung derſelben zu 
überfallen und die unglücliche Mutter wiederholt durch die höchſte 
Feindſeligkeit zu ängftigen, aber ich will e8 auf ewig in mir unters 
prüden, wenn Sie jetzt thun was etwa die Umftände an die Hand 
geben können, und was nicht Grosmuth, die immer nur eine faljche 
Borfpieglung ift, jondern das einfachite menjchliche Gefühl verlangt. 
Sie fehn aus der Wärme, mit welcher Sch. Ihr Schweigen gegen 
ihn aufnimmt, daß ich deffen Werth nicht herabzuſetzen gefucht habe. 
Heiden Sie ferner freimdfchaftlih mit ihm verbunden, ich trete 
ganz zurüd. 

ı Wegen Behandlung der Augufte, Aufſatz in der Jen. 2. 3. 1802, Auguft 
Mr. 225. ©. Schellings Briefe an Schlegel a. a. O. ©. 385 ff. 
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299. 
A. W. Schlegel und Caroline, Geſuch nm Scheidung ', 


Durchlauchtigfter Herzog 
Gnädigſter Fürft und Herr! 


Das unbegränzte Zutrauen zu Ewr. Herzogl. Durchlaucht Huld— 
imd Gnadevolle Gefinnungen verftattet uns Höchſtdenenſelben vie 
folgende unterthänigite Bitte vorzulegen. 

Seitdem wir uns vor fehs Jahren mit einander verbunden 
haben, find im unfern beiderfeitigen Verhältniſſen folche entſchiedne 
Veränderungen eingetreten, daß wir uns in die Yage verjegt ſehn, 
eine rechtliche Trennung unfrer Berbindung als eine gleiche Notb- 
wendigfeit und ein gleiches Glück fir beide zu betrachten, 

Keine Kinder machen das Band umfrer Ehe für unfer eignes 
Gefühl unauflöslich, und diefer Umftand allein reicht, felbjt ven Ge: 
fegen gegenüber, bin, die Bitte um Trennung eines Bandes gewähren 
zu machen, deſſen Schuß fie befonders in Anfehung elterlicher Ber 
hältniſſe find. 

Ganz verfchiebne, und in mehr als Einem Sinn divergirend 
Yebenszwede, die dem Unterzeichneten zum Theil durch feine lite 
rarifchen Beſtimmungen, ber Unterzeichneten zum Theil durch ven 
Zuftand ihrer Geſundheit, gebietend vorgejchrieben werden, machen es 
uns unmöglich au Einem und demjelben Ort fortwährend zu leben, 
und verhindern jeden von uns beiden an der entjchiednen Ergreifung 
folcher Maaßregeln, die zu feinem Beſten nothwendig find. 

Dbgleich diefe Umftände fchon feit längerer Zeit obwalten, un? 
uns unſre Verbindung feit Jahren umter uns felbft als getrennt baben 
anfehn laſſen, Haben wir felbige doch mit alleır drückenden Folgen, 
vergleichen zum Beyſpiel die durch fie nothwendig gewordne doppelt 
Haushaltung ift, lieber ertragen, als einen umüberlegt raſchen Ent 
ichluß falfen, oder den Schein eines jolchen auf uns zichn wollen, 
und glauben uns jett erjt, der nothwendigen Nüdficht auf unire 
eigne Zufriedenheit und Ruhe, die Bedingungen unfrer Wirkjamteit 
und unſres Lebens, jowohl, als der Rückſicht auf die Welt Diele 
Entſchließung ſchuldig zu ſeyn, der wir von unſrer beiderjeitigen 
Uebereinftimmung und gegenjeitigen Achtung feinen größern Beweis 


' Das vorliegende Concept ift ganz von Carolinens Hand; Schelling ſchidte 
es am 11. October an Schlegel; a. a. DO. ©. 420. 
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als die freundfchaftliche gemeinfame Beſchließung unfrer förmlichen 
Trennung geben zu können glauben, nachdem unbintertreibliche und 
unveränderliche Umftände und Gemüthslagen uns die äußerliche Tren— 
nung nothwendig gemacht haben. 

Der Weisheit Ewr. Herzogl. Durchlaucht dürfen wir es fühnlich 
überlaffen zu ermeffen, wie die verſchiednen Urfachen durch ihre Zu- 
ſammenwirkung und Verwicklungen endlich einen Punkt der Spannung 
alfer Umſtände herbeiführen, der durchaus zu einem Entfchluß auf: 
fordert und uns feinen andern als den angezeigten übrig läßt. Nicht 
minder zutrauensvoll dürfen wir uns an die menjchlichen Gefinnungen 
des Gnädigſten Fürften wenden, der einer, durch den Verluſt einer 
geliebten Tochter aller Lebensgüter beraubten Mutter gern ihren 
einzigen Wunfch der Ruhe, wie dem durch feine Beſtimmung zur 
Thätigfeit aufgerufnen Mann die vollfommme Freiheit in Anfehung 
ihn forthin nur befchränfender bürgerlicher Verhältniffe, aus feiner 
Huld ertheilen wird. 

Es ift das Bewußtſeyn von der Reinheit dieſes Entjchluffes ſo— 
wohl als der Gründe unfrer Bitte, was ung den Muth giebt, diefelbe 
unmittelbar an bie höchſte Perfon Ewr. Herzogl. Durchlaucht zu 
richten. Die Vorjehung hat auch darum Fürften angeordnet und mit 
ihrer Macht befleivet, damit in Fällen, wo die Formen der äußern 
Sefetgebung die Gründe welche in innern Zuftänden liegen nicht 
mebr erreichen, in der fichtbaren Welt eine Perfönlichkeit ſey, in 
deren Beurtheilung fie mit Vertrauen niedergelegt werden können und 
die über fie aus höherer Macht entjcheide. 

Diefe allgemeine Betrachtung, wie die befondre in dem gegen: 
wärtigen Fall eintretende, daß der gewöhnliche Gang der Entjcheidung 
in folchen Angelegenheiten dem Gelehrten der fich ihr unterwerfen 
muß einen unerjeglichen Zeitverluft zuzicht, daß die fonft notwendigen 
Formen der bürgerlichen Gerichte aus Urfachen aufgeftellt find, welche 
bey uns nicht eintreten, ift dev Grund, der und, wir wagen es zu 
hoffen, auch in den Augen Ewr. Herzogl. Durchlaucht rechtfertigen 
wird, wenn wir unfre Trennung, anftatt durch die gewöhnlichen For— 
malitäten, unmittelbar aus den Händen und dem höchjten Willen 
Ewr. Herzogl. Durchlaucht, und ohne perfönliches Erfcheinen vor 
der geiftlichen Gerichtsjtelle, zu erlangen hiemit unterthänigft bitten. 

Was uns der huldvollen Gewährung diefes Geſuchs noch mehr 
versichert, ijt, daß Ewe. Herzogl. Durchlaucht auch fchon früher ein 
Beyſpiel diefer Gnade zu geben geruht haben, fo wie, daß die völlige 
Uebereinkunft unfrer Seits nicht nur in Anſehung des Hanptentjchluffes, 
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fondern auch der Auseinanderfegung unfrer oefonomifchen und ander: 


Angelegenheiten, deren Negulirung ebenfalls in andern Fällen nır 


durch bürgerliche Gerichtshöfe gejchehn kann, uns für uns felbit ven 


der Nothwendigkeit zu ihnen unjre Zuflucht zu nehmen frei fpridt. 

Die Gnade, weldhe Eure Herzogl. Durchlaucht uns durch Ge— 
währung unfrer unterthänigften Bitte erzeigen, würden wir Zeitlebens 
mit dem größten Dank verehren, fo wie wir im tiefjter Devotien 
verharren 


Er. Herzogl. Durchlaucht 


untertbänigjte 
Berlin ꝛc. A. W. S. 
Jena ı. C. ©. geb. M. 


300. 
An Julie Gotter. 
[Iena] Sontag den 17ten Oct. [1802). 


Es war mir gar fehr lieb Nachricht von Eurer glüclichen Ueber: 
kunft zu erhalten, da die äußerſt ftürmifchen Tage fie mir wirklic 
ein wenig unficher gemacht hatten. Hier hat es fich übrigens doech 
wieder zum Sanften gewendet, und ich komme eben von einem langen 
Spaziergang nach Haus, nachdem ich auch zu diefen Herbſtfahrten 
vollkommen ausgerüftet bin, demm wie ich von Weimar zurückkam, 
fand ich richtig einen vortreflichen Ueberrof vom feinften Caſimir 
fumee (?) de Londres. Die Richtern und Lodern, die mic Tags drauf 
bejuchten, brachten ähnliche aus Wien mit, wo es der Podern ſehr 
gefallen hat. 

Wenig habe ich in der That zu Eurer Ergötzung tbun können, 
theils weil, wie ihr wohl wißt, ich gar nicht auf vergleichen mehr 
eingerichtet bin, theils weil mich eben etwas bejchäftigte. Was ces 
war wird Div die behliegende Schrift ' fügen, ohne daß ich weiter 
darüber zu reden bedarf, was ich mir mündlich gern erſparte, jo wie 
jetst ſchriftlich. Es läßt fih auch über das volle Maaß aller Infamie 
vor ehrlichen und rechtlichen Menſchen nichts fagen, freywillig we— 
nigjtens nicht. Der allgemeine Unwillen und Abſcheu, den ich über 





’ Bon Schlegel, An das Publicum, Rüge 2c.; ſ. Aus Schellings Leben I, 
S. 253. 
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fo etwas empfinden muß, ſchützt mich gegen die beſondre Weife wie 
mich diefes angreifen fünnte; ihr habt auch wohl gejehn, daß ich 
zwar bejchäftigt war, aber nicht wehmüthig angerührt und unter> 
liegend. Was fi auch noch im Verfolg diefes Handels ereignen 
möge, fo beruhigt euch in fo fern für mich, daß mein Kind und ich 
da find, wohin diefe Gräuel nicht dringen fünnen, oder vielmehr daß 
ich bey meinem Kinde bin, im Himmel und nur noch dieſer zufälligen 
Geſtalt nach auf Erben. 

Und felbft irdifch, wird alles was fie unternehmen können nicht 
gelingen. 

Noch Ein Wort über den erften Anlaß der boshaft verbreiteten 
Sage. Ja es war eben Schelllings] Eifer und fein Außer fich ſeyn über 
die bloße Möglichkeit der Gefahr, die ihn ungeftün machten, und wie 
Markus fich ausprüdt die Badeweiber in Boflet, wozu der Wundartzt 
mit gerechnet werden muß, gegen ihn reizte. Aber fo ift es mein 
Schickſal oft gewejen, von verhängnigvoller Schlechtigfeit umringt zu 
jepn, daß die halb wahnmwizige Paul[us] nebft ihrer niederträchtigen Ge- 
jellfchafterim gleich nachher kommen und jenes in feinem Urfprung 
bloß ganz alberne Gefchwäz mit der Gehäßigfeit, die fie gegen Schel. 
und mich hegte, aufgreifen und herumbringen mußte, 

Es iſt nichts gewöhnlicher als ein folches Schuld geben bey 
irgend einem interreßivenden Todesfall, ja es ift nicht das erftemal 
daß ich es ſelbſt erleben muß, denn wie meine Therefe in Marblurg) 
jtarb, Hagte die Stadt meinen Bruder an, eben fo ſchuldlos, und es 
brachte ihn damals in Verzweiflung, daß ich genug zu thun hatte 
ihn zu tröften. 

Aber allerdings ift unter diefen Umftänden wie fie grade bier 
jtatt finden nur die fchändlichite Bosheit im Stande fo wehe thun zu 
wollen. — So wie e8 zum erjtenmal ift, wird es aber auch zum 
feztenmal jeyn, daß ich der Sache erwähne. — 

Ich bitte Dich durch irgend einen Bedienten oder fihern Menfchen 
die Einlagen beforgen zu laffen. 

Iſt die Chanoinesse noch da? Nur auf ihre Nachfrage may 
ihr die Schrift mitgetheilt werden, alsdann auch diefes eben gefchriebne 
Blatt, fo wie auch an Miinchen. 

Taufend Grüße an Mutter. Gott fegne euch ſämmtlich und be: 
ſchütze euch vor folhen Gräueln. Mein Weg hat mich oft durch 
dergleichen mitten hindurch geführt, aber es ift nur ein äußerlich 
Schidjal, und wenn ich einmal meine Augen fchließe, wird es in 
Frieden und Ruhe ber innerjten Seele fehn. 
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Cecile foll ja nicht verfäumen bald ihre Anftalten für ven Sommer 
zu treffen. 


— 


301. 
An Inlie Gotter. 
[3ena] den 29. Nov. [1802]. 


Nichts konnte willlommmer feyn als Deine Sendung, liches 
Julchen. Ich Habe fie ganz für mich behalten und dem Hegel bloß 
Dein Compliment beftellt, was ihn jo erfreute daß er alle Würſte 
vergaß. — — 

Mit Friedrichs Vorlefungen! war ich ſchon bekannt, obſchon ic 
das Corpus delieti nicht gefehn, das ich Dir aber nicht wieberfchiden 
fan, denn Müller, dem man immer auf die Hände fehn muß, bat es 
in taufend Biffen ordentlich zermülmet, vielmehr in Staub verwandelt. 
Es find Frampfhafte Anfälle von ihm, er ift wieder fehr übel gewefen. 
Wenn er kommt, macht er mir gewöhnlich etwas zu Nicht, fo hat er 
ein tiefes Loch in meinen neuen Schreibtifch gegraben. — Ob Friedrichs 
Plan zu Stande gefommen, wiffen wir bier noch nicht. Schwerlid 
aber möchte ers mit dem Auditorium oder Barterre jo weit bringen 
wie Schelling, obwohl fein Schauplag größer und weiter ift. 

Dey Sch. wird es nun wahr was Luife voriges Jahr in die 
Tabaksdoſe gefchrieben hatte. Sein Hörfaal faßt die Zahl der Hörer 
nicht mehr, es haben welche zurücbleiben müfjen die feinen Plat 
fanden, und Sc. felbft hat faum Pla darin. Auf 200 belaufen 
fich die Unterfchriebnen. 

Außerdem ift ein Ungarifcher Baron? angelangt, dev blos ©. 
wegen fommt, und dem er eine befondre Stunde geben muß. Es it 
ein fehr angenehmer durchaus gebildeter Mann von etwa 30 Jahr, 
der fih nur einige Monat aufhält, und künftigen Sommer nad 
Stalien geht. Er brachte Briefe an mich von Tiſchbeins mit, die er 
auf der Durchreife Fennen lernte, und fo ift er denn auch bey mir 
eingeführt. Er ift fehr reich, hat Equipage und Bediente bey fic, 
und was luftig ift, Lenchen, die feit fie Schelling gehn ließ, ohne 
Herrn war, ift in feine Dienfte aufgenommen, weil die Bedienten mit 
nichts Beſcheid wuhten, dafür läßt fih die Perfon 1 Yaubth. die 
Woche bezahlen. 





I Bol. Heym ©. 679 f. 
? Don Podmanitzky, der in den folgenden Briefen öfter erwähnt wird und 
den auch Goethe nennt, Annalen XXVII, ©. 118. 
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Ich glaube nur immer, e8 wird am Ende der Teufel feyn, und 
die ganze Paftete in der Luft davon 'gehn, und die Louisdore die 
©. bringt zu Mispeln und Nüffen werden. 

Die neue wiürdige Allianz zwifchen Koßebue und Merkel wird 
Dir doch nicht entgangen feyn, auch der dicke Sander hat fich nun 
außerhalb der Neutralität erklärt. Es wird ein fchöner Spaß in 
Berlin werden. Schlegel wird jest feine Vorlefungen angefangen 
haben, gegen bie der Freymüthige gerichtet ift. Auch der eleganten 
3. ift offenbar der Tod gefchworen. Apropos Du jcheinft nicht un— 
unterrichtet zu fehn, wer den Bericht von der Ausftellung gemacht 
bat. Sag es uns doch, Schlegel fchreibt auch, daß er fich jehr den 
Kopf darüber zerbricht. Denn es ift in der That fein fchlecht 
Stüd Arbeit. 

Der Ritter Stranzfy von Greifenfel® Hat ganz hinten aus 
Böhmen ber gejchrieben, daß er „liebes Jena immer im Herzen 
trägt”. Es ift auch ein Neffe von Marcus hier, ein fehr hübfcher 
junger Baffagier, der alles herausfchwazt und verwunderliche Dinge 
erzählt von gewiſſen Damen. 

Luife in Braunfchweig ift Frau Hofräthin geworden ohne Vor— 
bitte. Wiedemann lehnte einen Ruf ab nach Dorpat, wofür ihn der 
Herzog hofrathete. 

Leb wohl und grüß herzlich die Deinen. Iſt die Chanoinesse 
noch da? Lebt die Siegfrieden noch? 

Hier ift für Paulinen der lezte Theil des Taſſo, fie foll ihn 
auch gleich leſen. 

C. ©. 


302. 
An Julie Gotter., 
[Bena] den 2ten Jan. 1803. 


Ziemlich lange bin ih Div Antwort und Dank fchuldig Keblieben, 
alfein Du verdienft e8 am Ende nicht beffer, da Du mir ja felbft fo 
felten fchreibft, als ob Thomas e8 jedesmal Sr. Durchl. hinterbrächte, 
wenn ein Brief an mich abgeht. — — 

Es ging nahe dabey her, fo hätteft Du im Weinachtsfeft einen 
Befuh von Schelling und dem Ungarifchen Magnaten Baron Pod- 
manitzky erhalten, er fteht Div übrigens noch bevor, ja ich habe 
jelbft versprechen müjjen dabey zu ſeyn, was ich nur vielleicht nicht 
halten kann. In Weimar find jene beiden wirklich einige Tage ge- 
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wejen, zu beiverfeitiger höchfter Zufriedenheit. Tiek habe ich nicht 
gefehn, feit ich Dich nicht ſah; er hat verfprochen künftige Woche zu 
fommen und jolf treffliche Arbeiten gemacht haben, unter andern eine 
ungemein wohl gerathne Büfte von der Jagemann. Daß Tief vie 
Sathyre nicht gefehrieben, dabei kannſt Du mit Sicherheit beharren, 
die Weimaraner behaupten es nur um ihm mit Gfoethe] zu entzwein; 
wir wilfen ja aber, daß er gar nicht ſchreiben kann. Mir wird es 
immer bunfler wer e8 gemacht haben Könnte, viele haben fchen auf 
den Hrn. Bode gerathen, das glaub ich indeß nicht. An den je 
genannten Schlüffel konnt ich nichts befonders finden, er ſchien mehr 
wohlgemeint wie paffend, und traf nicht ins rechte Lo. — — 
Was hats denn zum heiligen Chrift gefeßt? Sieb, wenn Tu 

bier geweſen wärft, fo follteft Du einen vecht fchönen bekommen 
haben, aber Abwefende Friegen nichts. Ich habe mich zwar wirklich 
dießmal gar nicht mit Austheilen eingelaffen. — — Schelling habe 
ich doch einen Pfropfzicher bejchert mit diefem Sinngedicht: 

Lüngſt Hatteft Du den Schlüffel der Natur, 

Dir fehlte einzig der der Flaſche nur, 

Denn der hat nicht den Geiſt der Welt ergründet 

Der nicht fein Werk im goldnen Weine findet. 


Habe ih Dir Schon den göttlichen Tokayer gerühmt den ich im 
Keller habe? Podmanitzkys Schweiter ift die Hauptbefigerin ver 
Weinberge um Tokah, und er bat gefchworen, daß es ber Natur 
pbilofophie nie mehr daran gebrechen fol. Solche vortreffliche Aeuße— 
rungen auch abgerechnet, muß ich Dir ernftlich fagen, daß P. ein 
ganz vorzüglich guter und nach vielen Seiten hin ausgezeichneter 
Menfch ift, mit dem in Verbindung zu ftehn Schell. viel Freute 
macht. Gr kommt ficher nach Gotha und dringt darauf, ©. foll ihn 
begleiten und Befuche mit ihm machen bei allen guten Freunden. 

Sit es Dir ſchon befannt geworden, daß man ung den Himly 
wieder abgejagt hat, die Göttinger haben ihn für 1200 Thlr. an ſich 
gebracht, "was man ihnen gönnen kann. Die Sachen ſehn hier inveiten 
ichlimm aus, es wird von vielen Rufen nach auswärts bin gefprocen, 
man behauptet jogar, der Pedell habe einen, und es würde alles 
auseinander gehn. Der Stadtfirchner hat auch wirklich im feinem 
Neujahrswunſch darauf augefpielt. 

Ich warte nun auf das erjte Blatt von Kotzebſues] Zeitung, Merkel 
ift dabei gleich in der Geburt erftict, fie haben fich entzweit che fie 
jich vereinigten, die beiden Helden der Nichtswürdigfeit, K. giebt das 
Dlatt allein heraus. Schlegel fchreibt bis jett gar nichts hierüber. 


235 


Seine Borlefungen find dießmal faſt noch glänzender befett wie voriges 
mal, nur mit weniger Damen, aber einem großen Theil des biplo- 
matifchen Corps. Er hat viel häusliches Leid mit getragen, indem 
14 Tage nach der Nieverfunft der Bſernhardi) ihr ältejter Knabe 
jehr franf war, daß fie einigemal den Tod erwarten mußten, das 
hat denn auch die Mutter wieder frank gemacht, und fie ftellt fich 
nur laugfam her. — — 


Noch ift ja Prof. Meyer nicht verheirathet, aber M. Vulpfius] 
‚niedergefommen. Es war ein Mädchen, das bald wieder aus ber 
Welt ging, und fo hat der Himmel den Knoten gelöfet. — — 

Nun eb recht wohl und jchreib mir wie fich die Deinigen be= 
finden. Grüß Mütterchen recht ſehr und vergiß mich nicht, noch laft 
mich aus eurem Herzen fallen. 

C. ©. 


308. 
An Julie Gotter. 
[Jena] den 18. Februar [18]03. 


Wenn Du gemeint haft, mein Schweigen bedeute nichts Gutes, 
entweder als in fo weit es äußerliches Lebelbefinden anzeigte, oder 
innerlihen Mismuth oder Mangel an freundfeligem Andenfen — fo 
bat fich mein Kind in allen diefen drei Stüden gänzlich geirret. 
Verhindert bin ich freilich danıı und wann worden, wenn ich eben zu 
Schreiben gedachte, ich bin aber übrigens recht wohl, und meinen 
wenigen Lieben von Herzen zugetban, jo daß ich auch Deinen letten 
Brief mit der größten Freude über den jo durchaus richtigen und 
braven Entjchluß Deiner Mutter gelefen babe. Was fie zu thun ge— 
ſonnen it, ift eben das was ich ihr ſchon oft, nur in Anfehung 
Dresdens, vorjchlagen wollte, mir aber die Ausführung davon, bes 
jonders in Abficht der franfen Tante, unmöglich dachte. Es bewährt 
fih mir die ganze Vortrefflichfeit Deiner Mutter von neuem dadurch, 
daß fie für ihre Kinder thut, was, wie ich mir leicht worftellen kann, 
ihr ſehr jchivierig Tcheinen mußte. Iſt in Gotha erjt alles geebnet, 
in Caſſell wirds auch nicht fehlen, am wenigjten an einem guten 
logis. — — Die Gegend wird euch fehr erfreuen, das Theater euch 
doch auch einige Beluftigung gewähren, und in Abficht auf Umgang 
hättet ihr in Dresden wahrfcheinlich noch weniger gefunden. Cecilien 
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muß man man ihrem guten Genius empfehlen, fie muß fich jelbit 
helfen — daß Nahl nicht das rechte ift, weiß ſie. Mag fie fich nun 
eine eigne Art herausarbeiten. 

Es iſt endlich auch nöthig, daß ich Nechenfchaft von mir gebe. 
Im May oder Junius verlaffe ih Jena auf lange Zeit und gebe 
erjtlich in ein Bad in Schwaben, dann aber im Herbjt nach Italien, 
und der Winter wird in Rom zugebracht fo Gott will. Um aber 
hierzu völlige Frepheit zu Haben und auch niemand im feiner Freyheit 
hinderlich zu ſeyn, wird vorher, ober ijt vielmehr fchon, das Band 
ber Ehe zwifchen Schlegel und mir aufgehoben — das einer herzlichen. 
Freundſchaft und Achtung wird Hoffentlich immer bejtehen. — Ich 
zweifle nicht, daß Dir diefes in dieſem Augenblid feine Neuigkeit 
mehr ift. Alles andre hierüber laffen wir aber abſeits liegen und 
halten ung an das was ich euch unmittelbar mittheile, und was an 
Dich zu richten, meine junge Freundin, ich nicht das geringjte Be: 
denfen trage, noch, jo wie alles der Wahrheit nach und im meinem 
Herzen jteht, tragen darf. Indem mir das Schiejal oft feine höchiten 
Güter nicht verfagt hat, ift e8 mir doch zugleich auch ſo ſchmerzlich 
gewefen, und bat jo feinen auserlefenften Sammer über mich er: 
goffen, daß wer mir zufieht nicht gelodt werden kann, fich dur 
fühne und wilfführlihe Handlungsweife auf unbefannten Boden zu 
wagen, fondern Gott um Einfachheit des Geſchickes bitten muß, und 
fich felbjt das Gelübd ablegen, nichts zu thun um es zu vwerfcherzen. 
Nicht als ob ich mich anflagte; was ich jett zu thun genöthigt bin 
ijt bei mir vollfommen gerechtfertigt, nur verleiten fann das Benfpiel 
nicht. Sch Habe nun alles verlohren, mein Kleinod, das Leben 
meines Lebens ift hin, man würde mir vielleicht verzeihen, wenn ich 
auch die lezte Hülle noch von mir wiürfe um mich zu befreven, aber 
hierin bin ich gebunden — ich muß diefes Dafein fortfeten fo lange 
e8 dem Himmel gefällt, und das einzige was ich dafür noch be 
ſtimmtes wünſchen kann ift Ruhe, wahrhafte Ruhe und Ueberein— 
ſtimmuug in meinen nächſten Umgebungen. Dieſe kann ich im der 
Verbindung mit Schlegel nicht mehr finden; mannichfaltige Störungen 
haben fich dazwifchen geworfen, und mein Gemüth hat fich ganz von 
ihr abgewendet; das habe ich ihm vom erften Moment an nicht ver- 
hehlt, meine Aufrichtigfeit ift ohne Rückhalt geweſen. Es hätte feit- 
dem vielleicht manches anders werben können, allein andre bemäch— 
tigten fich feiner, da ich zurüdtrat, und nicht die Löblichjten Menſchen, 
wie Du weißt, und ich gewann immer mehr Urfache mich für eine 
entfchiedne und öffentliche Trennung zu entfchließen, nicht ohne Kampf, 
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weil es mir fchredlich war, auch noch durch diefes gehn zu müſſen, 
das ich aber endlich durchaus für Pflicht hielt; ich fonnte und wollte 
Schlegeln nicht mehr alles feyn und hätte ihn mur verhindert, ihn, 
der in der Blüthe feines Lebens fteht, auf andern Wegen fein Glück 
zu ſuchen. Dazu fam daß meine Gefundheit mir nicht die Hoffnung 
läßt Mutter zu werden; und fo wollte ich ihn auch deffen nicht be- 
rauben, was mir ihm zu gewähren verfagt war. Kinder hätten un— 
ftreitig unfre Verbindung, die wir unter uns nie anders als wie 
ganz frei betrachteten, unauflöslich gemacht. Das find die Seiten 
meines Geſchicks, wo das Verhängnig eintritt und von feiner Ver— 
ſchuldung die Rede feyn kann. Dagegen hätte ich behutjamer feyn 
folfen die Heyrath mit ihm nicht einzugehn, zu der mich damals 
mehr das Drängen meiner Mutter als eigner Wille beftimmte, 
Schlegel hätte immer nur mein Freund feyn follen, wie er es fein 
Yeben hindurch jo redlich, oft fo ſehr edel geweſen ift. Cs ift zu 
entſchuldigen, daß ich nicht ftandhafter im dieſer Ueberzeugung war, 
und die Aengftlichfeit andrer, dan auch der Wunfch mir und meinem 
Finde in meiner damaligen zerrütteten Lage einen Beſchützer zu geben, 
mich überredeten, allein dafür muß ich nun doch büßen. In jo weit 
Du Schlegel kennft, Julchen — ich muß an Dein unbefangnes Gefühl 
appelliven — glaubft Du, daß er der Mann war, dem fich meine 
Liebe unbedingt und in ihrem ganzen Umfange hingeben Fonnte? 
Unter andern Umftänden Hätte dieſes bey einmal getroffner Wahl 
nicht8 verändert, fo wie fie hier indefjen nach und nach ftatt fanden, 
durfte es Einfluß über mich gewinnen, befonders da Schlegel mich 
felbft mehrmals an die unter uns beftehende Freiheit durch Frivo- 
litäten erinnerte, die, wenn ich auch nicht an der Fortdauer feiner 
Liebe zweifelte, mir doch misfallen konnten und wenigftens nicht dazu 
beitrugen meine Neigung zu feffeln. — Jetzt nachdem das Schidfal 
feines andern Weſens mehr mit dem meinigen verflochten ift, bin ich 
wohl berechtigt zu thun was für mich das Rechte und Wahre ift, 
und auch ganz und gar nicht danach zu fragen, wie das nach außenhin 
ausfehn mag, was an fich gut ift. Daß es fo ift, darauf gedenfe 
ich zu leben und zu fterben. In Berlin, wo mir alles misfiel und 
Schl. doch zu bleiben gedachte, kam der Entfchluß zur Reife, bie 
Krankheit meiner Mutter verzögerte die Ausführung, aber wie Du 
zulezt bey mir warft, waren ſchon alle Schritte deshalb geſchehn — 
ih will und darf Div nicht fagen, wer mir in diefer Angelegenheit 
faft väterlich beigeftanden hat — genug der Herzog zeigte fich geneigt 
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uns alle langwierigen nnd widrigen Kormalitäten der Sache zu er— 
jparen, und fehr bald wird das letzte Wort darinn geſprochen fehn. 

Ich kann Div nicht ausprüden, wie ruhig ich feit dem Moment 
bin, wo: wir ung entjchieden hatten, ich bin faft glücklich zu nennen, 
und meine Gefundheit hat beträchtlich gewonnen. — Alle Yäfterungen 
die e8 ferner nach fich ziehn möchte, gefprochne und gedrudte Pas- 
quilfe, und was dahin gehört, das kann mich nicht anrühren. Ich 
habe nur die Meinigen gebeten, mich nicht mit Betrachtungen zu 
zerreißen, die aus einer andern Welt genommen find als im ver ic 
exiſtire. Bon der andern begehre ich nichts, und ich kenne fie oben 
brein fo gut, daß ich ſogar weiß, e8 würde doch nur von mir ab: 
hängen meine Anfprüche an fie auch wieder geltend zu machen, fobalt 
ich e8 wollen könnte. Sonderbar ift es, daß Einmal in die Stürme 
einer großen Revolution verwidelt mit meinen Privatbegebenheiten, 
ich es gleichjam jet zum "zweitenmal werde, denn die Bewegung in 
der Literarifchen Welt ift jo ftarf und gährend wie damals die poli- 
tiiche. Die Schufte und ehrloſen Geſellen jcheinen eben die Oberbant 
zu haben. Von Koßeb[ue] an, der in Berlin faft Minifter geworben, 
ift ein göttlicher Zufammenhang der Niederträchtigfeit in der Welt, 
ich fage ein göttlicher, denn die VBorfehung wird fich gewiß noch ver- 
herrlichen indem fie ihn auflöfet. Schlegel ift nicht fo inconjequent, 
daß er fich im mindejten irgend etwas von dem was gejchieht an 
fechten ließe, und er hat diefe Gefinnung in ihrem ganzen Nachorud 
noch jo eben in einem Brief an Schelling erflärt, was mich denn 
vollends in meiner Rube befejtigt. 

Wenn mir meine jetige Lage es erlaubte, fo würde ih Di in 
8—10 Tagen fehn, um welche Zeit Hr. v. Popmanikfy nach Gotha 
reifet, aber da der lezte Spruch noch nicht gefchehn ift und ich ber 
perfönlichen Erjcheinung durch den Vorwand meines Webelbefindens 
auszuweichen hatte, fo kann ich mich nicht von bier entfernen. P. 
wird euch befuchen und viel von mir und Schelfing erzählen. Sage 
auch Minchen, daß ihr ein Befuch von ihm beworfteht, denn Manio 
hat ihm in Breslau eine Karte an fie gegeben. Diefer bitte ic 
außerdem noch zu beftellen, wenn ihr der Inhalt diefes Briefs mit 
getheilt wird, fie alfein hätte mich wegen der Scheidung unſchlüſſig 
gemacht, ich. hätte fie nicht gern dementiren wollen, nachdem fie fi 
einmal fo fühn zu meinem Bürgen aufgewworfen hatte und den Frauen 
gejagt, „wenn fich die ©. fcheiden läßt, jo laßt ihr euch alle 
ſcheiden“. Sie foll fich ja nicht wieder fo weit verbürgen, man kann 
nie willen was gefchieht und ein Menfch zu thun gezwungen wird — 


239 


nur das läßt fich verbürgen, „Diefer oder jene mögen thun was fie 
wollen, fo werden fie doc etwas behalten was aller Freundſchaft 
werth iſt und ich nicht von meinen Herzen reißen will“. 

Dieine theure Chanoinesse bitte ich zu grüßen. Sie erführt nichts 
Neues, ich babe ihr meine Abficht nicht verhehlt, da ich fie mündlich 
ſprach. Mama Schläger braucht man wohl nichts davon zu fagen. 

Was euch betrifft fo rechne ich mit Zuverficht auf die Fortdauer 
eurer Liebe. Die Welt laßt reden, ihr ſeyd nicht dazu beftelft mich 
zu vertbeidigen, und ich mag auf mir jelbjt beruhn. Uebrigens brauch 
ih nicht zu verfichern, daß hundert ausgeftrente Lügen feine Wahrheit 
find, dak unter andern an der ganzen Gefchichte mit der Unzelmann 
nicht ein Wort wahr, ferner daran daß ich mit Schlegel entjwehet, 
ferner daß ich die Scheidung nicht gewollt. Ich Habe fie vielmehr 
ſehr gewollt, obgleich ich mich nicht leichtſinnig dazu entſchloſſen habe, 
und ſelbſt thöricht zögerte. 

Ich denke darauf, wie ich cuch noch fprechen könte, ehe wir ung 
auf jo lange trennen — eine Zufammenfunft am britten Ort ift 
vielleicht das Beſte. 

Außer den ernjthaften Mittheilungen hätte ich Div noch hundert 
fomifhe Dinge zu erzählen. Es geht hier in der Societät fo bunt 
durch einander, daß es alle Tage neue Allianzen und neue Brüche 
giebt, alles jteht auf dem Kopf — daß zwifchen Nieth[ammer], As— 
vferus), Vermehrfen]) und Hufelland] ein geiftreiches Kränzchen 
tatt findet, gehört in diefes Fach. Müller ift völlig verrüct worden, 
was er bisher nur halb war. Hegel macht den Galanten und all: 
gemeinen Cicisbeo. Mich amiüfirt es alles wie eine Comödie, be— 
jonders da es Podmanitzky gut vorzutragen weiß, durch den ich es 
gemeiniglich höre. Er — — 

(Schluß fehlt). 


304. 
An Julie Gotter, 
[3ena] Iften März [18]03. 
Ich ſende Dir hier einen Laubthaler und den Baron Podma— 
nigfy, einen Ächten und werthen Freund, der nicht mit Yaubthalern 
und Golde zu bezahfen if. Er wird Dir viel umd hübſch erzählen 
von der hiefigen Welt oder Mascopey, er weiß es alles aufs Befte. 
Ich bin etwas böfe, daß Du mir noch nicht geantwortet haft, fchweige 
nur ganz einfach zu dem worauf Du nichts eriwiedern willft, ich be- 
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gehre nichts als daß Ihr mich lieb behaltet, worauf ich auch ga 
ficher rechne. Amen. 
C. ©. 
305. 


An Julie Gotter. 
[3ena] 21. März [1803]. 

Hr. each bringt Dir den noch fchuldigen Thlr. mit. Wenn 
es thunlich gewefen wäre, fo hätte ich mich ihm felbjt mitgegeben, 
alfein noch verbieten mir die Umftände bier von ber Stelle zu aehn, 
fo daß ich nicht einmal die Braut von Meffina (über die Dir 
Fr. nähere Auskunft geben kann, da es ihm nicht an einem tüchtigen 
Urtheil gebricht) habe fehn können. Kommt vor Oftern, wie ic 
nicht zweifle, alles zu ftande, jo hoffe ich gewiß euch auf einen Tag 
‚zu Sprechen. Länger wie Einen Tag in Gſotha) zu verweilen davon 
fchredt mich allerdings Podmanitzkys Beſchreibung ab, der wieder 
hier ift, und die Hände über dem Haupt zufammenfchlägt, wenn er 
fich des erhaltnen Eindruds erinnert. — — 

Auch wir find in Gefahr einen beträchtlichen Verluft zu machen, 
durch Arnemann, deſſen Concurs nun deffarirt ift; er bat fich ven 
Göttlingen] wegbegeben. Es wird mich wegen meiner Mutter ſehr 
Schmerzen. 

Mutter ift doch wieder wohl? Ich grüße euch herzlich, muf 
aber jchließen. 

Caroline. 
306, 
Schelling an U. W. Schlegel!. 
Jena 20 May [1803. 

— — ®ir haben noch einige Tage in Weimar zugebradt ’, 
Caroline vorzüglid um die Ausführung der Büſte von Augufte zu 
- feiten?, die durch Tiefs Geduld und große Gefchielichkeit bis zu einem 
Buncte gelungen ift den man faum Hoffen durfte. Dieſes Wert wird 
Ihnen auch in dieſer Rüdficht ein unendlich werthes Denkmal ſeyn. 
— — Caroline läßt Sie noch vielmals grüßen. 


ı Aus Schellings Leben I, ©. 464. In demfelben Brief erwähnt Schelling 
zweier Sonette, die er und Caroline überſetzt und die Schlegel für feine Blumen— 
leſe wünſchte. Das von Schelling it wohl Schlegels Werte IV, ©. 72, unter 
zeichnet **, das von Caroline ebend. ©. 13, unterzeichnet FF. Bgl. die Beilage. 

2 Die Scheidung war am 17. Mai ausgefproden. 

’ Vgl. darüber auch den Brief vom 22. April, a. a. OD. ©. 455. 
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307. 
An Yuife Wiedemann '!. 
Prälatur Murbardt d. 5ten Jun. [18]03. 

Ich begrüße Dich aus diefer fernen und friedlichen Gegend, liebe 
Yuife, wo ich glücdlich, ohne den kleinſten Zufall, angefommen und 
über alle Bejchreibung wohl und herrlich empfangen worben bin. Ich 
bin nur 9 Tage unterwegs gewejen, ob ich gleich in Bamberg zwey 
volle Tage und einen in Würzburg blieb. Vom letten Ort ift es 
nur zwey Tagreiſen bis bicher. Der Ort liegt am Fuß der nicht 
wilden Gebirge, welche Franfen und Schwaben trennen, ungleich 
lieblicher al8 wir es uns dachten, und nicht allein Tieblicher, ſondern 
jchlechtweg ſehr anmuthig in einem weiten Thal zwifchen mannich- 
fachen Hügeln und Bächen. Das Städtchen ift neu aufgebaut nach 
einem Brande, die Prülatur ift außerhalb der Stadt, das Haus ift 
wohl gebaut, hat einen großen freundlichen Vorhof, und Gärten, 
Seeen und Wald hinter fich; auf einem Heinen Hügel liegt jenfeit des 
Sees eine Wallfahrtskirche aus alten Zeiten. Nimm nun zu biejen 
feblofen, obſchon fehr Tebendigen Anfichten die guten Bewohner, 
Scellings ehrwürdigen Bater und feine herzlich gute Mutter, die 
Schweiter, die beyden Brüder Carl und Auguft, in welchen allen doch 
Schellingifcher Geift in verſchiednen Nuancen fich regt, und jeder fein 
ganz bejtimmtes Wefen und Charakter an ſich hat. Beate würde 
ſehr hübſch ſeyn, wenn fie nicht zu ſtark wäre, was aber bey diefer 
Fülle von allen Gaben Gottes und der gleichmäßigen gefunden Thätig- 
feit nicht zu vermeiden gewefen jeyn mag. Ich bin num ſchon 8 Tage 
bier und völlig eingewöhnt. Nach kann ich mich nicht recht über bie 
Page der Dinge außerhalb diefes geweiheten Bezirkes befinnen. Der 
entfchiedne Ausbruch des Kriegs vereitelt höchſt wahrfcheinlich die 

! Damals in Braunfchweig. 

16* 
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Reife nach Italien, und damit geht freylich viel verlohren, ba ich fie 
nicht alfein als einen irdifchen Gewinn betrachtet habe, fondern be» 
fonders für Schelling diefe Maafregel für ganz unfchäzbar bielt- 
Aber ergeben bin ich natürlich in alles was fich zutragen mag. Auch 
ift doch wohl nicht alle Hoffnung irgend einer baldigen Endigung 
vergeblich. Ihr werdet aber in Euren Gegenden mit erneuten Kriegs— 
gerüchten heimgefucht werben, und die Hannoveraner vielleicht mit 
mehr als Gerüchten, obwohl ich auch an dieſem noch zweifle. Schreibe 
mir ja darüber, was Du weißt; ich fehne mich überhaupt ſehr nach 
Nachricht von Euch. Du adreffirft wie ich Dir fchrieb. — — Ich 
werde diefe Woche nah Studtgard fahren, die Unzelmann ift dort 
und Spielt, ich muß die Kleine fehn und fprechen. Was mögt ihr 
treiben? Ich Habe die Gefchichte mit dem Baron ſchon aus dem 
Gedächtniß verlohren, jedoch noch glücklich 2 Bouteillen Tofever für 
den Prälaten mit anhero gebracht. 

Bamberg ift mir der liebfte Drt, der Lage nach, den ich fenme, 
bort möchte ich wohnen, wo auch Augufte noch fo unbejchreiblich froh 
gewefen ift. Marcus ift ganz Thätigfeit und voll Ernft etwas rechtes 
für die Medicin im Lande zu gründen. Kilian ift als zweiter Arzt 
des Krankenhauſes in Bamberg berufen, und als Beifiter des Medici» 
nalfollegiums. Für Würzburg feheint aber das Bedeutendſte geſchehn 
zu folfen, wegen der dortigen großen fonds. Die Lage ift einge- 
fchränfter wie die von Bamberg, aber immer, zwifchen Weinbergen 
und am Mayn, noch ſchön genug. Uebrigens find diefe Länder alfe 
im Umgeftalten begriffen unter der neuen Regierung, und Zufrieden- 
heit wie Unzufriedenheit reiht fich dichter auf einander. Grüße die 
Mutter. Der alte Scelling hat mir fchon mehrere Briefe von 
unferm Water gezeigt, der viel auf ihn gehalten haben wen — — 
Ich küſſe die Kinder. 


20 Re 
Mit Carl haben wir unendlich viel Spaß. Die Buben (wie fie 
bier fagen) famen uns Meilen weit entgegen zu Pferd, das ganze 
Städtchen lief zu Thür und Fenfter, wie wir auf die Prälatur fuhren. 
308. 
An Luiſe Wiedemann. 
Murrhard db. 19ten Jun. [18j03. 


Es war mir fehr. willfommen von Dir Nachricht zu erhalten. 
Seitdem Du jchriebft find aber die Zeitangelegenheiten beträchtlich 


245 


vorgerüt und bie Srfanzofen] bereits eure nächften Nachbarn. So 
bat denn Hannover doch feinem Schieffal nicht entgehn können! Was 
mich jehr beruhigt, ift, daß diefe Gäfte nicht bis zu Euch vordringen 
föimen, und dann, daß alles was die Univerfität betrifft für neutral 
erffärt ift, aljo die beiden Penfionen der Mutter wenigjtens gefichert 
md. — — Wie ich aus Jena reißte, glaubte ich in der That nicht, 
daß es mit dem Krieg etwas feyn würde. Es ift mir übrigens lieb, 
daß es ſich nicht vorher entjchied, da wir abzureijen einmal entjchloffen 
waren, wenn wir auch nicht nach Italien gelangten. Noch ift es 
nicht ausgemacht, ob es uns fo gut werden wird, aber wir befinden 
uns hier indeß vortrefflich, und ich wünfchte herzlich Dich und die 
Kinder auch dabey zu haben. Was würden die gefuttert und genubelt 
werden und mit den welſche Hinerle, Gänferle, Entele und Kückele 
um die Wette flüde feyn! 

Che ich mich auf andre Details einlaffe, muß ich von Loder 
Iprehen. Ihr werdet wiffen, daß er nach Halle geht. Fromman 
Ihreibt es und; er läßt fich weiter nicht verlauten, ob ſchon laut ge- 
worben ift, auf wen man zumächit für Jena denkt. ch glaube für 
mein Theil, daß Goethe alles anwenden wird Sömmering hinzubringen, 
anger dem wüfte ich doch niemand als Wiedſemann]. (Autenrieth ift 
möglich, aber nicht wahrjcheinlih). Wird Wied. gerufen, jo bevenft 
euch in fo fern wohl, daß er e8 nur unter ganz gleichen Bedingungen 
mit oder annimmt, indem der Ruf der Univerfität jo entſchieden im 
Sinfen ift, daß man dieferwegen nichts fich abdingen laſſen kann. 
Dir will ich auch noch entdeden, daß Schelling nicht wieder hingeht, 
daß Du alfo auch auf mich nicht rechnen kannſt, und es überhaupt 
für jet mit dem in Jena aus ift, was ihm in Ermangelung jeder 
öffentlichen bedeutenden Anftalt in den legten 10—15 Jahren allein 
das große Uebergewicht gab, nemlich mit dem Königreich in ver 
Philofophie. Werner darf ich Dir fagen, daß, wenn ihr wiünfcht an 
einem andern füblicheren Ort über furz oder lang euch anzufiedeln, 
fih eine andere Ausficht dazu zeigt, wo Schelling das Möglichite bey— 
tragen wird, euch mit uns zu vereinigen, Dieſes alles als unver- 
brüchliches Geheimniß, nur damit ihr wegen Jena euch befinnt und 
auf Feinen Fall vafch zugreifet. Denn freylih, daß es W. doch 
lieber feyn müſte Lehrer zu ſeyn bey feinen Kenntniffen, als ausüben- 
der Arzt und Accoucheur, das fann ich mir denfen. — — 

Was ich übrigens von der Plauflus] in Bamberg gehört, damit 
will ich das Papier verfchont laſſen und Dir lieber unfere erfreuliche 
Zufammenkunft mit der Unzeline melden. Wir famen Mittags nach 
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Studtgard, der Weg dahin iſt allerliebjt, das ganze Yand bejteht aus 
fleinen Hügeln und ergözlichen Anfichten. Am Abend wurde Maria 
Stuart gegeben, Vohß machte den Mortimer. Das Theater ift 
hübſch, eben fo groß, nicht jo düſter und prächtiger wie euer Opern— 
haus, übrigens in der Anlage diefem jehr gleih. Die Schaufpieler 
find abominabel, aber die U. fpielte die Maria noch weit herrlicher, 
als wie wir fie jahn. Wir fonnten fie vor dem Schaufpiel nicht 
Iprechen. Im Schaufpiel fügte es der eigenfinnige Zufall, daß mir 
die einzige Nachbarfchaft wurde, welche mir nicht vollfommen gleich- 
gültig war. Huber faß vor mir. Sch wollte ihn nicht anreden, 
denn e8 war eigentlich meine Meynung Hubers nicht zu jehn, und 
zwar in jo fern „er feinen Wit verloren“ und ich ibm über 
jeine dumme Recenſion des Athelnäum] bittre Wahrheiten gejagt ?, 
die ich niemals zurüdnehmen kann. Er folgte meinem Nichterfennen 
und ſprach auch nicht. Am folgenden Morgen jprach die Ungelmann 
gleich mit uns von Hubers, lobte fie jehr, und ermahnte mich. fie 
doch ja zu ſehn. Sie wufte übrigens unfer Verhältniß durch Schlegel, 
behauptete, Therefe rede mit großer Wärme von mir u. f. w. Ich 
jagte ihr, daß ich noch ungewiß ſey, befonders da ich mich fchon ftill- 
ichweigend gegen Huber erklärt hätte — fie fagte, ich möchte wenig» 
ſtens nicht erjchreden, wenn die H. vielleicht augenblidlih ins Zim- 
mer träte — indeffen wir gingen weg, ehe fie fam — eine halbe 
Stunde drauf ließ mir aber Therefe durch den Bedienten der U, 
jagen, fie würde zu mir fommen von dort aus. Diejes geſchah, und 
nicht ohme Lie innigjte Bewegung von beiden Seiten. Sie hatte 
diefen Entſchluß gefaßt, jobald ihr die Unzelmann gejagt, daß ich 
ungewiß ſey — Huber wußte nicht davon, fie wollte ihn noch zu mir 
fenden, allein wir ftanden im Begriff wieder wegzufahren. Unfre 
furze Zufammenfunft hinterließ doch einen beruhigenden Eindrud bey 
mir. Sobald ich nach Studtgard fomme, werde ich nun Hubers be— 
juchen, und wir werden uns wahrjcheinlich öfters während meines 
Aufenthalts in Cannftadt fehn, wo ich das Bad gebrauche. Diefes 
liegt mir eine Fleine Stunde von Studtgard umd in einer reizenden 
Nedargegend, wie Dir Wienfemann] jagen kann. Huber hat an 
Schelling gefchrieben und ihm fein Verlangen ihn und mich zu jehn 
bezeugt, und wie fchwer e8 ihm geworden ſey mir den Abend micht 
zu fagen: „Liebe Caroline, wir fennen zu viel Leid und Freude von 
einander, als daß es nicht unnatürlich wäre, daß wir und jetst 
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nicht erfennen”. Denn auf den erſten Blick haben wir uns wirklich 
erkannt, Außerdem machte Schellings Anweſenheit ein Vorfpiel im 
Barterre, und es batten fich jo viele um ihn verjammelt, daß vie 
öffentliche Aufmerkjamfeit gänzlich auf ihn gerichtet war; Huber fette 
fich nachher erjt dahin und wollte mich vermuthlich dadurch auffordern 
ihn zu erfennen. Unmöglich iſt es jedoch, daß ich mich nicht mit ihm 
zanfe, da er in fo fchlechten Grundſäzen if. Von XTherefe ein 
mebreres, wenn ich fie erjt mehr gefehn habe. Sie fteht aber in 
Studtgard in großer Achtung und Anfehn, und lebt blos für ihre 
Kinder und ihren Heerd, wie Unzeline fagte. Ich kenne das. Unzeline 
ift und bfeibt eine höchſt verftändige Heine Perfon. Ein Spaß war, 
daß fie Schefling (der einen großen drehedichten Hut führt alleweil) 
ihren großen dergleichen Hut fchenkte, den fie fich in Frankfurt eben 
gekauft hatte, um den Fl. Matrofen zu fpielen. Es war einer von 
denen, bie man zujammenlegen und alſo gut paden kann; er paßte 
ihm vollfommen, und wir haben einen gewaltigen Jubel damit ver- 
führt, bejonders bier auf der Prälatur, wo fie fich todt wundern 
wollten, wie die Schauspielerin und der Philofoph für einen Dedel 
gerecht wären. — Denk Dir, die Unzel. kommt fünftige Woche von 
München nah Studtgard zurück und fpielt die Johanne von Orleans! 
— Bon Spittlers höre ich nur fo viel, daß er außer aller Thätig— 
feit ijt, von niemand anerfannt wird, und fie in aller Stille leben. 

Im Anfang künftiger Woche gehe ich nach Cannſtadt, wenn das 
Wetter fich beſſert. Es regnet unaufbörlich, doch ift e8 warm, und 
auf dem Lande fommt mir auch das fchlechtefte Wetter noch fchöner 
vor wie das gute zwifchen Häufern und Mauern. 

Ich Habe nicht Zeit Dir mehr zu fagen, meine Liebe — fondern 
muß fiegeln. Mutter macht mich traurig. Du thuſt wohl von der 
Reife nicht zu fprechen, befonders da fie doch ungewiß ift. Schreib 
mir was Du von Philipp weißt. Lebt recht wohl, wir grüßen euch 
berzlich. 


309. 
Un Luife Wiedemann. 
(Münden, 8(?) Sept. 1805]. 
(Anfang fehlt). 
— — ijt von Seiten Loders bejonders recht unartig, da er Doch 
25 Jahr lang von Weimar gehegt und gepflegt worden iſt. Merk— 
würdig ift e8 auch, wie fie vermeiden Schelling unter denen zu nennen, 


248 


welche die Bayerſche Regierung von Iena abruft. — Den Umiftand 
weißt Dur vielleicht auch nicht, daß Hufeland mit Schüg zu Würzbfurg] 
in gleichen Abfichten zufammentraf, er bat fich dem Grafen Thür- 
beim von allen Seiten angetragen, zugleich aber im Boraus fchon 
gethban, als habe er Anträge erhalten, was durchaus nicht der Fall 
ift, indem man ihn wirflich auch ſchon wieder aufgegeben hat, und 
daburch vors erfte bewirkt, daß man ihm das DVerfprechen einer Zu: 
lage von 200 Thlr. nachgefandt hat. Uebrigens ift Martens nad 
Jena gerufen; Sömmering hat nicht angenommen, aber einen gewiflen 
Ebel vorgefchlagen, der über die Schweizergebirgs-Bölfer gefchrieben‘. 
Dean wird in Jena nun vermuthlic) abwarten, bis fich die ganze 
gährende Maffe gefett hat, und dann fehn was übrig bleibt. . 

Mittlerweile hat der Geheimerath Zentner, der bier das Univerfi- 
täts-Wefen dirigirt, an Schelling gefchrieben und ihn veranlaft, auf 
jeden Fall feinen Weg über München zu nehmen, weil er gern ihn 
fennen lernen und mündlich mit ihm reden will. 

Wir find erft feit geftern Abend fpät hier, alfo kann ich Dir 
noch nichts fagen, indem ich eben die Stunde benute Dir zu ſchreiben 
wo Schlelling] bey Zentner ift. 

Mir war es höchjt intereffant München auch noch zu ſehn, we 
e8 eine Menge vortrefflicher Kunftiachen giebt, was mir als bie 
Hauptftabt von Bayern merfwärbig war, und überhaupt war bie 
Jahrszeit für die Schweiz faft fchon zu weit vorgerüdt, wir reilen 
nun weit bequemer. Es führte uns ein Kutſcher von Augsburg 
hieher, der ſchon oft in Italien bis nach Venedig geweſen ift, und 
uns gar gern dahin bringen möchte. Auch ift das Reiſen bier zu 
Land nicht fo enorm theuer wie in ber Schweiz. 

Bon Studtgard gingen wir zuerft nach Tübingen, wo Schelling 
fich noch nicht präfentirt hatte vor den alten SKarrifaturen, die fi 
bort Profefforen nennen. Ich Habe da alles gefehn, wo er gelebt 
und gelitten, im Stipendium gewohnt, gegefjen, wie er als Magifter 
geffeidet gewefen, wie der Nedar unter feinen Fenjtern vorbeygefloſſen 
und die Flogen darauf, und alle alte Gefchichten, die er fo hübſch 
erzählt, ich habe auch Bebenhauſen befucht, wo er feine erfte Kindheit 
zugebracht; fein Vater war Profeffor der dortigen Klofterfchule; es 
liegt mitten im Walde, die Hirfche kommen und freſſen einem aus. 
der Hand, Du weißts ja. e 

Bon Tübingen gingen wir über die fogenannte Würtembergifche 


ı Schilderung der Gebirgsvölfer der Schweiz. 2 Th., Tüb. 1798-1802. 


249 
Ap nah Ulm, wo ſchon die Donau zwar nicht breit aber tief und 
reißend ftrömt, von da nach dem prächtigen Augsbifrg, das in einer 
ihönen Ebne liegt, und was ich möchte gekannt haben, ehe feine 
Kaufleute Grafen wurden — von dort nah München, alles auf 
Chausseen, über welche die Wagen wie mit Flügeln vollen, 

Hier ift nun eine ganz andre Welt, dergleichen ich noch nicht ge— 
jehn, nicht von Seiten der Natur, denn auch München liegt in einer 
unabjehlichen Ebne, und die Tyroler Gebirge zeigen fich nur von einer 
Seite wie leichte blaue Schatten am Horizont, aber der Menfchen, 
ber Trachten u. f. w. Das ift ein Blut und ein Fleiſch und Bein! 
Die Mäpchen wunderfchön, goldne Mützen, vortreflichen Haarwuchs 
und dazu fange ſeidne Kleider für die eleganten, für die Philifterinnen 
Röcke mit hunderttaufend alten, lange Zaillen, Kamiföler mit fteifen 
Schößen, mit filbernen Ketten, das Brufttuch gefchnürt, offne Buſen 
und welche! Die Bauerweiber in Belzfappen und fteifen bunten 
Sorfetten wie ein Panzer, in dem fie nur fo drin fteden. Ich babe 
Ihon alles Volk durcheinander gefehn, denn ‚heut ift eben ein Feyer— 
tag, und e8 gab eine Proceffion, der faft die ganze Bürgerfchaft folgte. 
Solche dide Andacht ift mir denn doch noch nicht vorgefommen, bie 
Leute fcheinen im ihrer derben Yeiblichfeit doch gar nichts mehr von 
ihrem Leibe zu wilfen, wenn fich der hochwürdige Leib naht. Ihre 
Rofjenfränze nehmen fein Ende, die Kügle daran fo dick wie welche 
Nüffe und filberne Krucifire von Elle. Dafür nehmen fie es in 
Franken etwas leichter. 

10ten Sept. 

Ih will in Eins fortfchreiben, ob ich fchon immer von neuem 
anfege, und ſchicke dieß nicht eher ab, ehe nicht unfre nächte Be— 
ftimmung völlig entfchieden iſt. 

München ift eine fehr angenehme Stadt, äußerſt volfveich und 
febendig. Ein Park von großem Umfang, der durch die far unge— 
mein verfchönert wird, liegt vor einem der Thore, und iſt ein ganz 
ander Ding ald der dürre Thiergarten vor Berlin. Die Bilder- 
galferie ift reich an höchft merfwürdigen Werfen ber deutſchen Kunft. 
Im Theater war ich geftern Abend, und man hatte da wenigſtens 
die Freude, eine vortrefliche Sängerin zu hören, Mad. Cannabich. 
‚Scellfing] wird mit befonderer Glorie aufgenommen, und wir wür— 
ven wahrjcheinlich recht fange mit viel agrement hier bleiben können. 

Noch ein Wort von Tübingen. Authenrieth ift pour trancher 
le mot ein recht grober Gefelle. Wir machten einen Beſuch dort 
und fanden bloß die Frau, die fich ſehr freute, indem ihr Sch. ein- 
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mal ein Bischen die Cour gemacht, und Philippen ift glaub ich das 
nehmliche wiverfahren, wie er in Studtgard war, furz, fie fannte den 
auch. Dieß war gleih am erften Tag, und dennoch ift Authenr. 
nicht wieder zu ©. gefommen, ob er ſchon 4 Wochen vorber immer 
davon gefprochen, über was alles er ihn befragen wolle. Carl, ver 
doch ein guter Junge ift, jagt auch, man könne ſich nichts hahne— 
büchners denfen wie diefen Herrn, und dann abfonderlich, wenn eine 
gewilfe Scheu und Furcht mit dazu kommt. Kielmeyer war dagegen 
bejtändig bei uns und gab uns ein Souper in feinem botanijchen 
Garten, der eben einige Schuh ins Gevierte hat. 

Die beyden Hufelfand] treffen fih ja in der Schweiz. Der 
Arzt ift nach Ludwigsſburg]j gefommen, um Hoven* zu bejuchen, wie 
biefer eben mit uns nach Murhard gereifet war, und bat es jehr be- 
Hagt, daß er nicht Schellfing] noch angetroffen. Welchen Weg der 
Suftizrath genommen, weiß ich nicht, da er nicht über Stubtgard 
fam, er muß über Frankfurt und vielleicht Straßburg gegangen fein. 

— — Weißt Du nicht, wie es mit Himly in Gött[ingen] gebt? 
Ich habe große Furcht, daß die Univerfitäts-Cafjfe endlich auch leivet. 

Carl ift nun auf dem Wege nah Wien. Seine braunen Augen 
bligen von der helliten Freude wegen alles des Guten was er erlebt 
bat in diefem Sommer, und Schellling] hat ihn über alle Maßen lieb. 


d. 16. September. 

Es ift num entjchieden, liebe Yuife, S[chelling] tft in Würzburg 
auf feine felbjt gewählten Bedingungen angejett, eine nur barumter, 
die ich nicht gewählt haben würde, ift die, daß die Reiſe nach Italien 
aufgefchoben bleibt, die Erlaubniß dazu ihm indeß jchon im voraus 
gegeben ift, fobalo er fie begehrt. Im Abficht der zweidentigen Lage 
des Landes, und daß wir, fo wie die Sachen jett ſtehn, doch mict 
wohl bis nach Neapel hätten gelangen können, bat er vorgezogen bey 
dem erften Beginn in Würzbjurg] gegenwärtig zu ſeyn. 

In Kurzem werde ich alfo fo ziemlich wieder in Deiner Nachbar: 
ſchaft ſeyn. Wir gehn von hier nah Würzburg, um dort eine vor 
läufige Einrichtung zu treffen, und won dort wieder nach Schwaben, 
um bey ben Eltern zu bleiben bis zu Eröffnung der Univerfität, etwa 
am Ende des November, wo wir dann Beate mit uns zu nehmen 
gebenfen. . | 





I Später Profeflor in Würzburg. Bgl. Biographie des ... von Hoven 
von ihm jelbft geichrieben. Nürnberg, 1840. 
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Ich kann Dir nicht fagen, mit welcher Achtung und entfchiepner 
Zuneigung der Freund hier aufgenommen wird, ob es jchon das 
Fand ift, wo fie zugleich am beftigften gegen ihn gefchmiert und pas— 
quilirt haben. Es find zum Theil fehr auserlefene Mlenjchen, die 
am Ruder ftehn. Den Geh. R. Zentner babe ich felbft fennen ge— 
lernt, er bat zweimal 3—4 Stunden des Abends in unferm Zimmer 
zugebracht und auch mit mir gute Freundſchaft gemacht. Da er bier 
einzeln lebt, jo bin ich nicht in feinem Haufe gewejen. Vorgeſtern 
war es, wo Scelling bey dem erften Minifter Hrn. v. Montgelas 
zum Diner geladen war, und nun nach der Tafel ihm erklärt wurde, 
wie jehr man fich freue, daß er nicht abgeneigt ſey in Bayeriſche 
Dienfte zu treten u. f. w. Darauf begleitete ihn Hr. von Zentner 
zu mir zurüd, um es mir ebenfalls anzufündigen. — 

Kannjt Du Dir aber vorftellen, daß eben in diefen Tagen noch: 
mals neue Vorfchläge von ver 73. anfommen, ungeachtet fie ſchon 
ihre Erhebung in den Breußenjtand jo verfündiget hat. Sie müfjen 
ein ftarfes Bewuftfeyn davon haben, was es für fie ift, nach Halle 
verpflanzt zu werden. Hier haben fie einestheils nicht die Summe 
gefordert, die ihnen der König von Preußen bewilligt haben joll, 
anderntheil8 aber die abjurde Propofition gemacht, daß ihnen die 
Regierung jedes Eremplar, das fie künftig weniger abjegten (und fie 
haben den jetigen Abſatz jo hoch angegeben, daß es alle Wahrjchein- 
lichfeit, wie vielmehr die Wirflichfeit überfteigt) mit 6 Thlr. vergüten 
ſolle. Da dieß nun die biefige Regierung auf ungemefjne Zeiten 
hinaus mit einer artigen Summe belaften würde, und die Zeitung 
dadurch zugleih ihre Schwäche jo volljtändig verrieth, jo hätte es 
nicht einmal der perfönlichen Verachtung, die auf dem Schüten ruht, 
bedurft, um ihn fehlſchießen zu machen. — Vielleicht bietet er fich 
jelbjt in Jena wieder an, wo man aber fchon jehr befchäftigt ift eine 
neue 23. einzurichten. — Den Gedanken an Hufelland] Hatte man 
bier aufgegeben, indem er jehr ftarfe Forverungen gemacht haben 
mag, aber Schelling hat fie jehr dazu ermuntert ihn zu rufen. — — 
Ebel hat auch abgefchlagen, wie man aus Jena fchreibt. Nun denkt 
man auf Rojenmüller in Yeipzig. Ich weiß nicht, was den Ruf 
an Wiedemann etwa zurücdhalten mag, da er doch fehr nahe läge. 
In Würzburg wird man mit der Bejetung der Stellen nicht eilen — 
Scelling ift nur vorläufig jo früh ernannt. Cs wäre jehr erwünfcht 
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für uns, wenn ihr dorthin kämt. Würzb[urg] wird unftreitig ein 
unendlich viel mannichfaltigerer Aufenthalt fein wie Jena. Da find 
die großen mebicinifchen Anftalten. Eine Sammlung von Gemählden 
und Abgüffen kommt Hin, die Verfchiedenheit der Religionen, ein Sig 
für die Regierung, ein Theater, das zwijchen Bambferg] und Würz- 
b[urg] abwechfelt, ver Handel, ver Mayn, die Weinberge, und alfo 
auch die Weinfefe, und was nicht alles! Und mir ift e8 überdem 
ein heiligev Boden, den ich nur mit Schmerz in anderm Befit ge 
fehn, eine halbe Tagereife von Würzburg] ruht Auguſte. — Wie es 
fommt, daß Du die Büfte noch nicht erhalten, weiß ich fo wenig, als 
warum Tief fie mir felbft noch nicht ſchickte. Ich habe Feine Zeile 
von ihm gefehn, es wird fich aber nun alles fügen. Ludw. Tfief], 
fagt man, bringt den Winter in Jena zu. Steffens ijt in Giebichen: 
ftein und bolt feine Frau. 

Ich bin zwey Tage nicht wohl gewefen, fonjt würden wir von 
hier aus noch das Salzburgiiche Gebiet, das wegen feiner ausgezeich- 
neten Natur fo berühmt ijt, bereifet haben, e8 war fchon alles be» 
ftellt. Vielleicht gefchieht es dennoch am Ende unfres biefigen Auf: 
enthalts, der noch einige Tage dauern wird. 

Theile ver Mutter vorläufig alles mit was ich ſchreibe. Sobald 
ih mehr Ruhe habe, fehreibe ich ihr ſelbſt, und ich hoffe fie wird 
fich mit meiner Yage gewiß ausjöhnen. 

Schreibe mir etwas von der unfres armen Vaterlandes, wenn 
Du etwas weißt das Die Zeitungen nicht enthalten. Adreſſire einen 
Brief nach Bamberg bei Hofr. Marcus abzugeben, denn wir Tommten 
vermuthlich jett über Bamberg. 

Schellings gute liebe Eltern werden ganz entzüdt fein über biefe 
Wendung der Dinge. Die Mutter konnte fih über Italien nicht zu= 
frieven geben, da fie bort einen Sohn verlohren hat, fie jchrieb noch 
zulezt, Gott geleite euch, aber nur bis München. — Jetzt find wir 
nur anderthalb ZTagreifen von ihnen. Don euch nur 3 — und ich 
umarme meine fleinen Nichten nicht mehr aus fo weiter Ferne, und 
möchte fie gar zu gerne ganz bey mir haben. Schellling] grüßt euch 
herzlich — er ift hier fehr beſchäftigt. München kann einen aufer- 
dem. wohl unterhalten, e8 find vortreflihe Dinge zu fehn. Lebe 
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310, 


An Luiſe Gotter. 
Würzburg d. Aten Ian. 1804. 


Beſſer fpät als nimmer, meine unvergefliche Freundin — einen 
Brief von Yulchen habe ich feit Monaten beantworten wollen, aber 
wahrhaftig nicht gekonnt. Durch öffentliche Nachrichten haft Du er- 
fahren müffen, wo mich Deine Theilnehmung zu fuchen hätte. Wir 
find nicht nach Italien gelangt, noch liegt das gelobte Yand vor ung. 
Vielleicht find wir zu unferm Glück, wenn man es jo nennen will, 
mitten auf der Reife unterbrochen worden, da Nom in dieſem Winter 
von unaufhörlichen Regen überfchwemmt wird, doch hat es mir, und 
freilich uns beiden, fehr weh gethan, die Hoffnung weiter hinaus: 
fegen zu müſſen und in Schwaben die Schweizergebürge, in Bahern 
die Tyroler Alpen vor uns liegen zu ſehn, ohne hinüber zu können. 

Bey unfrer erjten Durchreife durch Franken wuſte Schelling 
ſchon, daß man auf ihn ein ſehr bejtimmtes Augenmerk für Würz- 
burg und die neue Ordnung der Dinge gerichtet habe, doch verzögerte 
fich die lezte Entfcheivung, weil hier jo gar*manches im Politischen zu 
entjcheiven war, ehe e8 an eine Cinrichtung für die Univerfität ging. 
Wir ließen es auch dahin gejtellt feyn, und Deutjchland Tag ums fo 
gut wie im Rücken, als er im Sept. aufgefordert wurde von München 
aus, feinen Weg nach Italien wenigftens durch Bayern zu nehmen. 
Wir gingen alfo über Ulm und Augsburg dorthin. Diefe Reife und 
der Aufenthalt in München war, alles andre abgerechnet, äufßerft 
angenehm. Wir waren fat 3 Wochen da, aber in den erften drei 
Tagen hatte man fich Schon Schellings verfichert und ihn vermocht 
dem Anfang der Univerfität feine Gegenwart und feinen Einfluß nicht 
zu verfagen; man verfprach dagegen den baldigften Urlaub für die 
Reife. Wir erfreuten uns bejcheiven an den Schäßen der Münchner 
Semählde-Gallerie, da uns das Größere genommen war, und haben 
bier die deutſchen Künſtler kennen gelernt, die anche pittore find — 
zu Deutſch — auch Dealer! Der Freund S[chelling] und die Mini- 
jter lebten in der allerhöchiten Zufriedenheit mit einander, und eine 
gewiſſe Rotte fchlechter Scribenten, von denen wöchentlich in Bayern 
dicke Bücher oder Kleine pasquillantifche lugfchriften gegen ©. zu er- 
fcheinen pflegten?, im tiefften Aerger. Bon München reiften wir über 
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Landshut, Negensburg, wo Schelling bey dem wohlbefannten Churer;: 
kanzler fpeifte und ich faft auch — deſſen Hauswirth und Dompdechant 
der Graf von Thurn führte mich in ein brillantes Concert, wo ver 
ganze Reichstag beifammen war — aljo über Regensburg — Nürn- 
berg, was uns unfäglich interrejfirte, Bamberg, wo wir gern geblieben 
wären, hieher — wo es unfre Beſtimmung ſeyn follte zu bleiben. 
Doch machten wir nur einen kurzen Aufenthalt, um einige Anftalter zu 
treffen, und fehrten noch einmal nach Schwaben zu den guten Eltern 
zurück, die fich gar fehr freuten, daß wir vors erjte nicht nach Italien 
verirrten — die Mutter fchrieb uns noch nach: Gott ſegne euch, aber 
nur bis München. 

Im Anfang des November famen wir bier wieder an, alfo im 
der ungünftigiten Jahrszeit, deren Cinfluß ich nicht entging, fo weht 
ich gnich den Sommer über befunden hatte; ohne alle Bequemlichkeit, 
denn ich Habe in Jena alles verfauft, außer Betten und Wäſche, vie 
ich noch nicht vorfand; faft ohne Wohnung, denn diejenige, welche 
uns von der Negierung zugefagt war, war nicht geräumt nnd nicht 
eingerichtet, weil einige Wochen über Ungewißheit obwaltete, ob nicht 
alfes nach Bamberg verpflanzt würde. Nun fanuft Du deufen, ob 
ih Bejchwerlichfeiten zu überwinden hatte, bejonders da in den erften 
14 Tagen Schlelling] 2mal nach Bamberg zu unſerm Curator, dem 
Grafen von Thürheim! gerufen wurde, wohin mir meine Geſundheit 
nicht erlaubte ihn zu begleiten. Ich Hatte übrigens doch meine 
Schwägerin bey mir, die den Winter bey ung zubringt. Nur bin ich 
noch in meiner häuslichen Einrichtung nicht weiter als zu einer provi— 
forifchen gediehn, meine Zimmer für mich, deren 4, ein Schlafzimmer, 
ein Wohnzimmer und 2 große für Gefellfchaft in einer Reihe und 
durch Flügelthüren mit Glasjcheiben verbunden, werden erft ganz in 
Stand gefegt. Schellings Auditorium allein war fertig wie bilfia, 
ein hübſch deforirter Saal, ganz anders glänzend wie der ia le 
und noch jtärfer beſetzt. 

Vie es in Jena ergangen ift, wird Dir nicht niet geblie- 
ben ſeyn. 

Es ging ein finftrer Geift durd) jenes Haus, 
Und jchleunig that dag Schiejal mit ihm enden, 


Die Veränderlichkeit der menfchlihen Dinge hat fich gar wunderlich 
erzeigt. Die Damen Hufelfand] und Paullus]) haben mir ihren 
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Befuch gemacht, find ganz charmant, ich gleichfalls, ohne allen 
Groll, ich weiß gar zu gut, wie viel — das heißt wie wenig, über: 
haupt der Haß und die Liebe von dergleichen Wefen werth ift, beides 
zit mir feinen Kreuger. Die Plaulus] wohnt in dem nehmlichen 
Gebände mit mir, welches ein Schloß oder ein Kloſter, eigentlich aber 
das ehemalige adeliche Seminarium ift, fie aber in einem ganz abge- 
Ionderten Flügel. Mündlich hätte ich manche Curiofität zu erzählen, 
ihriftlich find es indeffen doch zu fchlechte Raritäten. 

Noch herricht in Würzburg Spannung zwifchen der neuen Re— 
gierung, dem alten Adel, der Geiftlichfeit und der Philofophie, was 
über den Adord, den das Ganze machen wird, über die Art ver 
lünftigen Societät nicht rein urtheilen läßt. Es liegt uns auch wenig 
an dem allen. Schelling iſt durch feine Stelle im Senat in bie 
öffentlichen Angelegenheiten einzugreifen verpflichtet, das nimmt ihm 
leider viel Zeit, allein es ift jegt heilfam. Er hat fich in einem hohen 
Grade, neben dem daß feine Vorlefungen das Gefpräch des Tages 
iind, das. Zutrauen der Leute überhaupt erworben, feine Perfönlichkeit 
verföhnt ihm die Feinde felber. Es ift eime nicht zu verachtende 
Genugthuung für ihn, daß er eben an diefem Orte fo ehrenvoll ange— 
ftellt wurde, wo er die niebderträchtigften Widerfacher hatte. 

Wie fich die Bewerbungen um Würzburg gedrängt haben und 
noch drängen, ift nicht aufzuzählen. Die merfwürdigjte iſt die von 
Schüg gewefen, ver fogar, nachdem er den Hallifchen Antrag ſchon 
angenommen hatte, nochmals mit Vorſchlägen in München fich ein- 
fand, die eben in ven erften Tagen anlangten wie wir dort waren 
und Schellling] mitgetheilt wurden. Diefer hatte gleich zu Anfang 
erklärt, er würde nicht fommen, wenn Schüt angenommen würde, 
aljo bekam diefer nicht einmal eine Antwort, die übrigens die Unver: 
ihämtheit feiner Propofitionen auch nicht verdiente. 

So jteht e8 num mit Deiner Freundin. Du dürfteft fehr ruhig 
über fie feyn, wenn ihre äußerliche Yage auch nicht jo glücklich wäre 
— dieſe ift e8 indejlen mehr als irgend eine vorhergehende. — 

Saft hätte ich das Vergnügen gehabt meine Schwefter bier zu 
haben. Wiedfemann] wurde gerufen, Sc. befam den Auftrag, er 
war fchon entfchloffen zu gehn, allein der Herzog hielt ihn auf eine 
bedeutende Weiſe feit. Es hat mir recht leid gethan, ich hätte bie 
Kinder fo gern bier gehabt. 

Meine Mutter ift noch in ihrem Fränklichen allzureizbaren Zus 
itand. Daß die gute Pflegmutter ihr Leben geenvigt hat, erfuhr ich 
durch Julchen. Friede fei mit ihr. 
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Gebt mir bald Nachricht — das ift meine gewöhnliche Bitte. 
Ich fehreibe nur, wenn mich die Noth dringt, daß ichs nicht Länger 
aushalten kann nichts von euch zu willen. Was machen die drei 
Töchter? Ich umarme fie nebft der theuren Mutter. — 

Ein junger Mahler von bier nahmens Martin Wagner hat dies 
Jahr Goethens vollen Preis erhalten. Wir befommen eine artige 
Kunftfammlung, alles was in Mannheim von Antifen und Abgüſſen 
war. Lebt taufendmal wohl! 

Eure Caroline. 


Für Julchens Neugier lege ich das Organifationsrefcript unfrer 
Akademie bei. 


311. 


Un Julie Gotter. — 
Würzburg den 18ten März [18)04. 

Etwas fpät fommt meine Antivort wie immer, liebes JZulchen. 
Ich bin eigentlich ganz und gar, und mehr wie billig vom Schreiben 
zurüdtgefommen, dazu war ih am Ende Jan. und Anfang Febr. recht 
ernftlich frank, und bloß die Klugheit der Meinigen und meine eigne 
hat mich vor einem entſchiednen Nerbenfieber bewahrt. Sonft gebt 
e8 uns fehr wohl; der Frühling fömmt, da wir aber ganz in Wein- 
bergen drinn fteden, fällt e8 wenig ins Auge, und wir riechen es nur 
an der Luft. Es find merkwürdig wenig Bäume hier in der Gegent, 
was für mich ein großer Jammer ift. Der Weinbau fieht ſtets grau 
und traurig aus und macht erft luſtig binterbrein, wenn er fich in 
flüffiges Gold verwandelt. 

Ich freue mich herzlich, daß ihr zufrieden ſeyd und euch wie 
es fcheint ganz einheimifch in Gafjel gemacht habt. Sollte Cäcılia 
einmal Gelegenheit finden, mir etwas von ihrer Arbeit zu ſchicken 
das ihre neueften Fortfchritte anzeigte, jo würde mich das jehr in- 
terreſſiren. Ich wünfchte Dir fagen zu fönnen, Du jolltejt ven 
Hrn. Hummel damit abjenden; Schelling hatte fich vorgefett Dir nicht 
wenig über Deine artige Anempfehlung defjelben zuzufeßen; mündlich 
würde er c8 Dir auch gewiß micht gejchenft haben, doch ſey nicht 
bange, daß wir fie von der unrechten Seite angefehn hätten. Nur 
ift für den auswärtigen Künftler diesmal nichts zu thun. Der Zu: 
fall hat gewollt, daß ſich in Würzburg ſelbſt einer in der Stille 
gebildet hat, der unftreitig zu den erjten gerechnet werden muß unter 


257 


benen, die heut zu Tage auf den Nahmen Anfpruch machen. Die 
it Martin Wagner, welcher bey der lezten Preisaustheilung ven 
eriten gewonnen hat, worüber Du das Kunftprogramm nachjehn 
kannſt. Er ift der Sohn des biefigen Hofbildhauers, welcher nicht 
viel mehr als altadeliche Wappen in feinem Leben ausgehauen haben 
mag, der Sohn ift gewiß fein gelungenftes Werf. Goethe fchrieb 
Schelling feinetwegen?, er wußte nichts von feinen Umftänden und 
wünſchte nur, daß Schelling verhindern möchte, daß der junge Menfch 
feinen erſten Ausflug nach Paris nähme. Dahin war er aber leider 
jeit ein paar Monat wirklich ausgeflogen, indeffen hat er fich dort 
fo misfallen, daß er jet fchon auf dem Wege nach Italien. Schelling 
bat ihm zu der biefigen Stelle vorgefchlagen, nicht damit er fie gleich 
beffeiven joll, ſondern um ihm eine Unterftüzung für feinen italiäni- 
hen Aufenthalt für mehrere Jahre hinaus zu verfchaffen, welches 
auch genehmigt worden ift. Verzeih, daß ich Dir fo viel von unferm 
Künſtler age, er interreffirt fehr durch feine Werfe, und ich fah bey 
der Gelegenheit auch feine ganze Familie, jo daß ich noch perfönlicher 
theil nahm. 

Tief hat mir jeßt die vollendete Büſte von Auguften gefchidt. 
Sie ift ähnlich, fo daß ein jeder fie erkennen muß, aber ihre Herr- 
lichkeit iſt nicht darinn. Hätte er fie nur Einmal gejehn, oder hätten 
meine Worte den Thon bilden können. Es fehlt das Schönfte, er . 
bat fih zu treu an die Zeichnungen gehalten und befonvers nicht 
weggenommen, was Zijchbein gleich fälfchlich hinein gebracht hatte, 
gleichfam das Niedergefenfte des Geiſtes. Es ift etwas Krankes da, 
was mir das Herz mit Erinnerung zerreißt, doch kann ich es nicht 
mehr von meiner Seite lafjen. 

Die Nachrichten, die Du mir von meinem. Bruder giebft, und 
jeine Grüße haben mich herzlich erfreut, ich erfenne den alten Freund 
noch in allem, auch in feinen Umarmungen. Schreibe mir doch ja, 
ob er wirklich nach Münfter gebt, ich zweifle daran, da ich in öffent: 
lichen Blättern nichts las. Ihr folltet ihn immer in Marb[urg] 
befuchen. Wohl mag er wenig von mir wiſſen, und das Wenige 
muß ihn ſeltſam befremdet haben; er hatte fich gegen meine Mutter 
darüber auf feine ganz gute Weife geäußert, boch war ich ihm nicht 
böje darum. Es fehlt ihm eben an allem, was ihn mich zu beurs 
theilen in den Stand ſetzte. Auch habe ich meine beften und nächften 
Freunde ja nur müfjen rathen laffen, es war mir nicht möglich zu 

ı Aus Schellings Leben U, ©. 7. 
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eben, ich verließ mich darauf, daß Gott, Scelling und ich alles 
wußten. 

Bon Jena geht nun faft alles weg. Nah Marburg ein Prof. 
Tennemann; fag meinem Bruber, er hätte wohl machen Fönnen, daß 
Schelling gerufen worden wär; jo ein Auf kann gar nicht ſchaden. 
Dem Wiedemann haben wir ein Erflefliches eingetragen. — — Außer— 
dem gehn ein halb Duzend Profefforen von Jena nach Rußland, 
Monsieur Froriep nad Halle. Da e8 nun von dem jchlechten Zeug 
gefäubert wird, fann man nicht wiffen, ob der Boden nicht dennoch 
wieder gute Früchte trägt. 

Von fo einem Boden ift wenigftens mehr zu hoffen, wie ven 
Menfchen, die einmal fchlechte getragen haben. Die Jenaiſchen guten 
Freunde find bier jo binterliftig wie dort, beſonders ſehr neidifch. 

Karl Schelling ift in Wien und macht fehr bedeutende Fort— 
ſchritte. Seine Briefe find prächtig. 

Was treibt denn Pauline? Treibt fie fich herum? Ich möchte 
gern gar genau willen, was ihr jämmtlich machte. Wenn Du feine 
neue Bücher kriegen kannſt, jo laß Dir doch von der Bibliothek alte, 
Reiſebeſchreibungen oder Gefchichte geben, denn der Mensch lebt micht 
von Brod allein, und bey dem Sprechen fonmt alleweil meiftens jo 
wenig Geift zum Vorfchein, daß man fih an das Geprudte halten 
muß. Ich leſe jelbjt fehr wenig, aber ich habe auch einen Propheten 
zum Gefährten, der mir die Worte aus dem Munde Gottes mittbeilt. 
Lebt alle recht wohl. Beate ift fo weiß wie Du, aber nicht jo blend, 
jedoch viel dicker und beträchtlich Heiner. Sie hat ſchöne braune 
Augen. An Neugierde fehlt es ihr nicht, im Kochen ift fie wielleicht 
weiter wie Du, aber in der artigen Aufwartung hinter Dir. 

Nochmals Adien. Caroline Schelling. 


312. 
An Beate Schelling. 
Würzburg d. 17. Jul. [1804]. 


Süd, Heil und Segen denn, liebe Beate, auf den neuen Weg 
ber vor Dir liegt — wir haben uns herzinniglich deffelben erfreut, und 
hegen die berubigendfte Erwartung von Deinem künftigen Gefchid. 
Dein Bruder wünjcht ſich Glück zu einem jo wadern Schwager, von 
dem er, nach allem was Du und die Eltern von ihm fchreiben, mit 
Zuverficht glauben darf, daß Dein Loos vortreflih ift, und Dein 
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Bräutigam es im feiner Seele mit übernehmen wird, ben lieben 
Eltern, denen er fo nahe tft, alle häusliche Freude zu machen, bie 
der entferntere Sohn ihnen nicht gewähren kann. Grüße Deinen 
Groß recht jehr von uns und verfüume nicht ihm zu fagen, daß ich 
mich ganz befonders dafür interrejfirt habe, daß Du Kleine Groß 
würdeſt, denn daß Du Hein bift, wirft Du ihm wohl nicht haben 
verheblen können. Er hat e8 gut gemacht, daß er fich auf der Stelfe 
entfchloß gleich nach Murrhardt zu gehen, da er euch in Winnenden 
nicht fand, es gefällt mir au, daß er ein tapferer Reuter zu ſeyn 
ſcheint. Kurz ich habe die alferbefte Meinung von ihm. Daß Du 
die Kleine jo lieblich gefunden, ift mir jehr erfreulich geweſen. 
Nah Mann und Kindern kommt dann Haus und Hof, Gärten 
und Weinberge und alle die Dinge, von denen gefchrieben fteht, daß 
man fie dem Nächten nicht bemeiden ſoll und die ich Dir auch über 
ale Maßen gönne. Die Gegend, der Steig nach Geisburg zu ift 
mir wohl befannt, dort hat mich Fri! auf dem Wege nach Kanftatt 
einmal einige Stunden in der Irre herum geführt, jo daß ich Zeit 
hatte die Ausjicht zu bejehen. Sie ift herrlih. Nenne mir doch 
Deine nähern künftigen Berwandte und Bekannte in Stuttgard. Ich 
vertrane bier nach und nach unſern Bekannten an, daß Dich gleich 
bey Deiner Rüdfehr ins Vaterland zärtliche Arme aufgefangen haben 
— Gärtners, Mutter und Töchter, waren bey mir, aber ehe ich 
eure Briefe erhielt, auch zu Siebolds konnte ich noch nicht fommen 
— die Sturz und Hartleben wiſſen es aber und Köhler, der feine 
Berwunderung nach feiner Weife darüber an ven Tag legte, daß Du 
ſchon an dergleichen dächteſt! — 

Von unſrer Rückreiſe muß ich Dir erzählen; ſie war leider viel 
luſtiger wie unſre Hinreiſe, ich ſage leider, denn es hätte nicht ſo 
ſeyn ſollen, Du hätteſt da noch einen recht vergnügten Tag haben 
ſollen, dazu warſt Du aber erſtlich ſelbſt unfähig, und dann — wer 
hätte ſolchen unaufhörlichen Stößen, wie wir Nachmittags erlitten, 
Widerſtand leiften können! Meine zarte Mafchine ging faft dabei zu 
Grunde, und ein Stoß zieht immer andre nach ſich. Wir nahmen 
auf der Rückkehr unfern alten Weg über Iartberg, der des Negens 
ungeachtet weder fo beſchwerlich noch jo lang war, und in Liebe und 
Eintracht zurüdgelegt wurde. Zwiſchen 3 und 4 waren wir in 
Mergentheim, nur betrübt, daß wir das Entendorf nicht näher be- 
fehen könnten, indem der Regen uns felbjt in nafje Enten verwandelt 
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haben würde. Wir Hatten fchon lange darüber geipaft, daß der Wirth 
jtatt der Pinfen uns nun gewiß gelbe Erbſen würde vorſetzen, er 
ſprang uns entgegen und führte uns in das Zimmer, wo wir Tage 
zubor zu Mittag aßen. Kaum hatten wir uns ba umgeſehn, jo 
flopfte e8 an die Nebenthür, fie wurde geöffnet und Köhler, Kiefer 
und Yambinon ftanden da vor einer gededten Tafel, auch der Heine 
drig fprang feiner Mutter in die Arme. Sie waren uns dahin 
entgegengefahren, und den Jubel magft Du Dir denken, Wir Klieben 
3 Stunden wenigftens da, bey vielen Flaſchen Wein und in grofer 
Herrlichkeit beyfammen; wie wir uns wieder auf den Weg machten, 
fand es ſich, daß Freund Köhler fich gleihfam durch feine eigne 
Luftigfeit beraufcht hatte, Frik hatte fein imnigftes Ergögen am ihm, 
er war jo ausgelafjen und jo wigig, daß er uns ben Weg beträdt- 
lid) verfürzte; wir kehrten noch einmal ein, und waren ziwifchen 2 und 
3 Uhr in Würzburg. Seitdem haben wir denn auch fchon manchen 
Spaß gehabt, in Zell, Veitshöchheim, ver Aumühle u. ſ. w. Ein— 
mal babe ich mich eutſchloßen Spiel und Souper zu geben, we 
3 Spieltifche waren, Sturjens, die Hartleben und alle die einzelnen 
Herren von unfrer Bekanntſchaft, ſamt einigen Fremden. Des Abends 
eſſen dann wie gewöhnlich immer einer und ber andre mit, 
daß Du Leicht glaublich finden wirft, wie ich neben der Wäfche und 
jonftigen Beforgungen faft nicht einen Augenblid zur Ruhe kommen 
fonnte. — — — — 
d. 1Bten Jul. = 
Heute haben wir zuerft den Borgiasbau! befehn, we des mir 
denn eine ungemeine Satisfaction gewährt hat. Jede Etage hat ihre 
eigenthümlichen Verdienſte, und wir würden über bie Wahl verlegen 
jepn, wenn man fie uns auch ganz unbedingt zugeftände. Die Zim- 
mer find hoch, ſchön vertheift, fehr bewohnbar und ich werde T J 
unſtreitig weit bequemer einrichten können. Ich glaube * nu 
bey der erften Etage ftehn bleiben, welche jo hoch über der Erbe iſt 
wie in den meiften Wohnungen die zweite wegen bes beträchtlichen 
Souterrains. Es thut mir recht leid, daf Du nicht zufällig 
dieſes Haus inwendig gefehn haft, um Dir eine lebhafte Vorftel 
von den allerliebften Heinen unfchuldigen Verſchönerungen, welch 
da anbringen werde, zu machen. — — | ir - ka 
Künftigen Sonntag wird die Reg. L.“, deren Mann auf Toms 
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mifjion und ihre beyde jüngfte Kinder bey der Grosmutter find, wohl 
wieder abreifen, 

Bon der Abreife der Hausgenofjen! im andern Flügel habe ich 
noch nichts gehört. 

Mögen denn die nächjten Wochen freudig vorübereilen. Du 
wirft uns doch, wenn Du erjt in Ruhe bift, einiges davon mit- 
tbeilen. Lebe recht wohl. Garoline, 


313. 
An Beate Schelling. 
MWürzbfurg] d. 24. Jul. [1804]. 

Geftern fam ein Brief vom Vater und Deinem Groß an, welche 
beide Schelling heut zu beantworten nicht im Stande ift. Ich fchreibe 
Dir nur diefe Zeilen, liebe Beate, um Dich zu benachrichtigen, daß 
am Freitag 2° verfchiedene Päckereyen nah Murrhard adreffirt für 
Dich abgingen, die noch vor der Hochzeit eintreffen follten, aber ihr 
habt fo geeilt, man fonnte euch bey dem beiten Willen nicht nach» 
fommen! — — 

Kaum weiß ich, wohin und an wen ich biefes zu richten habe. 
Im Lauf diefer Woche wirft Du Dich fchon verheprathen, geftern 
bit Du zum drittenmal aufgeboten, nach meiner Rechnung kannt Du 
am Ende ver Woche fchon Frau Secretairin Groß zu Stuttgard feyn. 
Und als jolche begrüße ich Dich denn nochmals mit den herzlichiten 
Wünſchen nebft Deinem neuen Gefährten. 

Geſtern waren wir bey Siebolds, Mile Minchen war auch da. 
Der Alte frug nach Dir, und da erzählte ich denn alles aufs lautejte, 
was ich der Mad. Siebolo, leifer ſchon vertraut hatte. Man 
freute fich, ſchien aber doch ſchon alles zu wiſſen. 

Wir haben einen ſchönen Abend in Diürbach gehabt, wohin wir 
in jehr ftarfer Begleitung zu Fuß gingen, nur Fuchs und der junge 
Nienburg zu Pferd. Dort nahm uns der gaftfreye Schulz in feine 
Hütte auf; der Ort liegt ganz in Weinberge gehülft in der Ziefe 
hinter dem Steinweinsberge. Wir famen erjt um 11 Uhr beyim jtilf- 
ften Mondjchein zurück. Leb wohl für diesmal und laß uns bald von 
Dir bören. C. ©. 
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314. 


Un Fran Liebestind ', 
Würzburg d. 19ten Aug. [18]04. 

Nicht fo früh wie Sie, Yiebe, nicht um Halb 6 Uhr fete ih 
mich zum Schreiben — Sie haben auch das voraus, daß Sie ſich 
nicht zu feten brauchen — aber doch iſt e8 mein erjtes Gefchäft am 
heutigen Sonntag, damit mir e8 jpäterhin nicht wieder vereitelt wird, 
und Zie endlich auf mich zu fchelten verfucht werden. Denn es wäre 
mir nicht lieb, wenn Sie unzufrieden mit miv würden, fowie es mir 
und S[chelling] die größte Freude macht, wenn Sie gern und ver- 
gnügt bier gewefen find. Webers Jahr, wenn Sie nah Ajchaffen- 
burg endlich reifen, werden Sie uns hoffentlich nicht vorbeigehn, und 
wir wollen dann ſehn, ob wir Ihnen wieder alle Gelegenheitsfuhren 
und herriſchen Entfchlüffe aus dem Sinne bringen. — — Am Mitt: 
woh nach Ihrer doppelten Abfarth kam Marcus mit feiner Frau 
und zwey Fräulein aus dem Stengelfchen Haufe ganz unvermuthet 
und eben vor dem Schaufpiel an, jo daß wir fie da zuerft fahen, 
Diefes würde Sie fehr amüſirt haben; fie blieben nur bis Freitag 
und brachten Donnerjtag Abend bey uns zu. Das Schaufpiel gebt 
ganz leidlich von ftatten; langweilt uns Iffland mit der Moral auf 
dem Theater, jo halten wir uns in der Loge ſchadlos, und won heut 
an, die ganze Woche hindurch, werden wir vortrefflih durch Gern 
vom Berliner Theater vegalirt mit dem Wafferträger, Don Juan, 
Zauberflöte und folcherley Wunderwerfen. — 

Ihr Brief unterbricht mich bey diefem Blatt und wie! Ich 
komme wieder, nachdem ich mich matt geweint habe, denn jolche Ge 
(egenheiten ergreift der in fich gefehrte Schmerz in mir, um fich ein 
mal zu ergießen. Ich kann über meinen Berluft nicht weinen, bie 
Furt, als ob die Thränen blutig werden möchten und mich dahin 
brächten, wo der ermüdete Menſch nicht leben und fterben kann, ein 
Zuftand, vor dem meine Natur das äußerſte Entjeßen begt, die 
Furcht Hält mih in Schranken auf Erden noch zu Hagen, bie ein 
Anlaß kommt wie diefer, dem ich unaufhaltfam mich hingebe. Dat 
Adele nun auch Hin ift?, ft mir fo unerwartet, fo unglaublich und 
alles zufammengenommen jchredlih. Und wahr iſt es mir wie Ihnen, 
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der lezte Eindruck beftimmt fich durch den Brief der Mutter, der fo 
ganz ein Vergangnes und nicht die gegenwärtige natürliche reine 
Empfindung bezeichnet. Ich wollte Sie hätten ihn mir nicht mitge- 
theilt, und ich mag nichts mäheres darüber fagen, um die Stunde 
nicht durch Urtheile und Wahrnehmungen zu entweihen, bie eben, 
weil fie Therefens complizirtes Wefen betreffen, immer etwas von 
ber Art ihrer eignen Urtheile und moralifhen Wahrnehmungen an 
fich tragen müffen. Nur kann ich mich nicht erwehren, mich bey 
jedem neuen Todesfall diefer Kinder jener Worte von Florfter] zu 
erinnern, die er mir fagte oder jchrieb, wie davon die Rede war, daß 
F. ihr die Claire laffen möchte, — „ja er würde es thun, denn Hubers 
Kinder blieben nicht am Yeben, und er wolle fie nicht aller Kinder 
berauben, man habe es an George und Luife gefehn“ Aber ftilfe 
davon, denn das iſt micht was mich befchäftigt, obwohl ich auch 
darüber nicht fprechen kann was dieſe heißen Thränen bebeuten. 
Der Tod ift eine himmlifche Hoffnung, wenn er fo der Bewahrer 
unfrer liebiten Schäße geworden. Das Leben wäre unerträglich und 
eine Schmach, wenn es diefer beraubt nicht dennoch ein überirdijches 
Juterreſſe enthielte, einen Theil jener ewigen Seligfeit, und Sie wiffen, 
wer mir nicht blos ein zeitlicher Gefährte ift. 

Hätten wir denken können, daß Thereſens nächiter Brief diefen 
Inhalt haben würde? und daß Adele leblos vor ihren Eltern läge, 
wie wir in Randsacker forglos am Mayn fahen. 

Scellings Augen haben fih auch mit Betrübniß gefüllt, er 
hatte diefes Kind fo lieb, er hat es noch der Mutter ausgeredet, wie 
fie gegen ihn äußerte, e8 würde nicht leben bleiben, er ſah ihre 
Manier nur darin umd widerftand der traurigen Vorftellung. Solche 
Augenblide weden auch im ihm alles auf, wir zittern gegenfeitig vor 
unferm Schmerz und umterbrüden nach Möglichkeit jede Aeufrung. 

Er will nicht, daß ich noch Länger ſchreiben foll. — — 


315. 
An Beate Groß, geb. Scelling. 
Würzblurg] Zten Sept. [1804]. 
Du haft ung freilich recht lange auf Nachricht von Dir warten 
laſſen, doch gilt Dein Entjchuldigungsgrund ſchon im Evangelium, wie 


ver Geladene jpricht: ich habe ein Weib genommen. Ginen Mann 
zu nehmen vollends — das will, wie die Welt geht und jteht, noch 
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mehr jagen. Genug, wir freuen uns herzlich Deiner Zufriedenheit, 
und fie wird, nebjt der Deines Mannes, die ja eins mit der Deinigen 
ift, ftetS einen Theil der unfrigen ausmachen. 

Bon uns will ih Div melden, daß wir wohl find, daß wir 
übermorgen endlich nach Bamberg gehn, und daß wir im unirer 
Wohnung bleiben. Diefes wird denn auch wohl das Geratbenite 
für uns ſeyn, felbjt wenn die andre noch Weit vorzüglicher wäre 
als fie it. Hier find wir allein, und haben Ruhe und Frieden, 
der fich unter jenen feinpfeligen und Hinterliftigen Hausgenoſſen 
immer nur mit Kunft hätte behaupten laffen, für den man fi 
bejtändig hätte wehren müffen, was denn ſchon Krieg if. Wie 
ſich dieſes noch gemacht und vieles andre wäre zu weitläufig 
zu erzählen. Diefer Tage babe ich einen Transport der wertben 
Freunde nach Ludwigsburg ein und aufladen fehn. Der Hr. ven 
Hloven] ift noch zurüdgeblieben, wegen der vielen Gefchäfte, ver- 
muthlich weil er die Langeweile und die Nachfragen in der Heimath 
fürchtet. Du wirft gewiß num manches zu hören befommen von dem 
was die ſchwäbiſchen Damen, die Hausmagd mit gerechnet, dort aus- 
jagen. — — Denn in bdiefem Herbſt wird es doch nicht geſchehn 
können, daß wir felbft hinaus fommen und Deine reiche Ernte mit 
anfehn. Wir wollen uns das bis übers Jahr aufiparen. — — 

Ganz Würzburg befindet fich in diefem Monat außerhalb Würz- 
burg. Das Militair ift nah München zum Lager marſchirt, die 
ftudirende Jugend nach Haus zu Mama und Papa, die Profejjoren 
machen fich meijtens alle auch einen guten Tag. Prof. Fuchs reift 
Morgen mit Gärtners ab. Mer. Lambinon wird auf feiner Tour 
über Stuttgard fommen und alle Tafchen voll Neuigfeiten haben. 
Eine will ich Dir ſelbſt noch mittheilen — nehmlich Nietbammers 
find wirklich hier eingetroffen, haben ihr Logis in der Neubaugafie 
dicht neben Hartlebens. Sie haben uns denn gleich befucht, wir wer- 
dens übrigens auf dem alten Fuß zufammen halten!. Sie bat nicht 
ermangelt der Frau dv. Hoven verjchiedentlich bereit8 die Cour zu 
machen. 

Unter vielen Fremden und alten Bekannten, die uns kürzlich 
hier bejucht haben, war auch der fleine halbtaube Dr. Gries, von 


! Bol. Frau Niethammers Brief an Charlotte Schiller vom 25. Oct. 1804, 
Ch. Schiller und ihre Freunde II, S. 102. Ebenda find jehr feindliche 
Briefe der Fr. dv. Hoven über Caroline abgedrudt. 
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dem Du ums zuweilen haft fprechen hören, daß er gewiß noch fom- 
. men würde. Ä 

Heute habe ich nicht mehr Zeit unferm berzlieben Mütterchen zu 
ichreiben, es gejchieht aber noch vor meiner Abreife. Theile, wenn 
Du wilfjt, ihnen einftweilen diefes mit. Schelling grüßt euch berz- 
ih und hat fich der Zufchrift Deines lieben Mannes brüderlich ger 
freut. Lebe recht wohl und melde mir auch, ob Du recht geſund 
bift, recht munter und ſchnell auf den Füßen, auch in welchen Rollen 
Du den Iffland gefehn halt. 

Deine Caroline ©. 


316. 
An Windiſchmann!. 
Wlürzburg] d. 1. Dec. [1804]. 


Reden Sie nicht von Ihrem Gemwiffen, denn das heißt das von 
Schlelfing]| nur noch mehr ins Gedräng bringen. Es find böfe Zeiten, 
fo fange ich den Schreiber machen muß. Sie follen nur ja Geduld 
baben, man will fie ja gern mit Ihnen haben, nur nicht mit Ihren 
Augenfchmerzen, denn diefe machen uns nicht geringere Schinerzen. 
Döllinger fehnt fich gewiß fo befonders nicht danach von Ihnen 
recenfirt zu werden, ungeachtet jo viel Sympathie und Symmetrie 
zwifchen Ihnen beiden ftatt findet, daß feine Frau, nachdem fie 
5 Knaben geboren, wie die Ihrige 5 Mädchen, fo eben mit einem 
Paar von beyder Sorte niedergefommen  ift. 

Hier ein Dlatt was lange liegen blieb. — Sch. fehreibt Ihnen 
jehr bald, ich aber will jchließen, denn die Poft geht ab. Leben Sie 
alferjeits recht wohl; wir wünfchen herzlich befjeres von Ihren Augen 
ju vernehmen. Caroline Schelling. 


317. 


An Fran Windiſchmann. 
Würzburg d. 2ten Dec. [18]04. 


— — Ihre Sendung haben wir mit allem Dank empfangen, 
aber mit wahrer Betrübniß gehört, daß Windifchmann fo bedeutend 
an feinen Augen leidet. Augen muß man freilich hüten wie feinen 





—— 


’ Im Aichaffenburg. Zu vergleichen find die Briefe aus Schellings Feben II. 
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Augapfel, und Schelling will ihn nicht treiben gegen fie zu handeln. 
Aber könnten Sie nicht bey diefer Gelegenheit Ihres lieben Mannes 
Auge und Hand feyn und fich von ihm dictiren laffen? Sehn Sie, 
Sie haben nichts dabey gewonnen, daß Sie die Sache fo dringend 
machen, nun legt man fie eben jo dringend, oder vielmehr etwas zu— 
bringlich Ihnen wieder an das Herz. 

Scelling bittet fehr um Entſchuldigung, daß er noch nicht ant- 
wortete, er leidet beträchtlich an Mangel der Zeit, umd heute wird 
erft die Definitiv- Ankündigung der Jahrbücher abgehn. — Ich will 
dafür forgen, daß W. die zugefandten Bücher um die beſtimmte Zeit 
wieder erhält. Die beyden Theile Jean Paul! foll er behalten, ji 
aber den dritten, der viel befjer ift wie die erften, dazu anfchaffen. 
Diefer hat uns wirklich Freude gemacht. Außer der ächten Redlich— 
feit der Gefinnung, welche daraus hervor leuchtet, find auch manche 
Bemerkungen, Bergleihe, Zufammenftellimgen fo ergreifend witzig 
als wahrhaft ſchön ausgedrüdt. Er hat Ausprüde für Anfichten ge- 
funden, die wieder neue Anftchten jchaffen. — — 

Leben Sie für heut recht wohl, ich werde verhindert mehr zu 
jchreiben. Ihre Schelling. 


318. 
An Frau Licheöfind. 
[Würzburg Anfang 180%]. 

Geſtern wollte ich Ihnen fehreiben, und hätte ich es nur gethan, 
denn das, was Sie mir heute fchreiben, hat mich betrübt und mir 
die Schmerzen im Kopf und in der Bruft wieder erneuert, daß ic 
die Feder kaum führen fann und es mm thue, um etwas zu thun. 
Iſt es denn wirklich wahr? Hat demm der allwaltende Gott auch 
dieſes wirklich noch verhängt? Sch weiß nicht, ich habe fein Befüm- 
merniß und fein Mitleid hiefür, das von dem zeitlichen Sammer 
herrührte, allem dem kann und wird abgeholfen werden, es ſchmerzt 
mich nur, daß er? jo früh, und gewiß ungern, fcheiden mußte, und 
da er eben in der Welt das wenige erlangt hatte, und daß ihm ſobald 
nach feiner Adele das Herz gebrochen if. Damals habe ich auch 
ihon alle Thränen um ihn geweint. Sie ift fo tief zu beffagen, 





Aeſthetik; ſ. a. a. O. ©. 38. 
2 5. Huber, + 24. Dec. 1804. 


267 


daß alle Hülfe, die man für fie vorausfehn Tann, nichts an der Be— 
gebenheit ändert; ja, daß alles, wodurch fie ſichs erleichtern wird, 
einem die Empfindung hierüber nicht erleichtert. Möge fie nur den 
Aime behalten. Der Aimé war Schellings erftes Gefühl, könnte es 
dem an Baterhülfe fehlen und wären die Umftände zu überwinden, 
fo hatte Aime an ihm den treueften Vater gefunden, und was würde 
er da werden Können. 

Sie hätten mir nicht jo viel über mein flüchtiges Ermahnen zu 
Jagen brauchen, daß Sie doch nicht etwa treulos ſeyn follten; ich bin 
bierüber mit dem fürzeften Wort zufrieven, das Wistrauen liegt zu 
wenig in meiner Natur. 

Sie werden wahrfcheinlich weit früher wie ich die Blätter ge- 
ſehn haben, von denen ich Ihnen lezthin fprach: Hluber] betreffend, 
in der eleg. Zleitung] und dem Freimüthigen. Jenes war eigentlich 
nm Copie eines Briefes von ihr, aber wohin rechnen Sie das lezte? 
Ich weiß nicht, ob Sie im Ganzen dafjelbe Gefühl dabei haben wie 
ih — mir ift es fchon an und für fich abjcheufih, fo das Heiligite 
und Heimlichjte durch den Schlamm der Tagesblätter zu ziehn. Und 
was will Thlerefe] mit alfen diefen Veranftaltungen? doch nur ſich 
rechtfertigen. 

Obgleich einiges dagegen ift, jo fcheint mir auch das lezte nicht 
ohne ihre Mitwirkung gefchehn zu jeyn. Es find die Xenien darinn 
erwähnt, von denen fie nichts wiſſen follte — indeffen, wie ich glaube, 
doch gewußt hat. Ich geitehe, daß Schiller für diefe höchſt unmän- 
lihe That noch viel mehr verdient hätte; man hat fein nahes 
Verhältniß mit dem fel. Huber] erwähnt, was fie noch weit ftärfer 
aggranirte. Auch misbillige ich eine folche Rüge in diefem Augenblid 
nicht, es ift vielmehr eben ber rechte. Allein die Ruhe diefer Todten 
jest durch NRechtfertigungen zu ftören, wo ja niemand mehr Nechen- 
ihaft fordert und fie doch fo manche noch nahe berühren und mannich- 
faltig affiziren müßen, wo eben deswegen bie Sache doch nicht in 
ihrer vor Gott beftehenden Wahrheit, fondern nad Tügenhaften 
Selbjttäufchungen und in unreinen Beziehungen dargeftellt wird — 
ſehn Sie, das wendet mir das Herz um. Schreiben Sie mir etwas 
darüber. Sſchelling] mag gar nicht einmal mit mir davon ſprechen, 
weil e8 ihn mehr indignirt wie interrejiirt. Wir beide wiſſen bie 
Degebenheit gewiß am allergenauejten. Wird Th. auch ung belügen 
wollen? Denn es finden fich allerlei Andeutungen, daß fie gewillt 
it, ihre Anficht volljtändig dem Publikum zu geben. Können Sie 
es, jo follten Sie fie warnen. Es ift feltfam, daß fich ihr Schmerz 
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fo nach außen fehrt, und wieder ein Zeichen von dem Mangel an 
Srieden im Innern. Sagen Sie, wie fann man das Bedürfniß 
haben, feinen Mund gegen die Welt zu öffnen, fich der, immer 
fchmälichen, Gegenwart gegenüber zu ftellen. Iſt das blos der thea— 
tralifche Charakter oder böfes Gewiffen ? 

Sch könnte begreifen, wie man die Dofumente eigner verworrner 
Begebenheiten feinen Kindern und auch der nach uns lebenden Welt 
als eine die Menfchheit überhaupt interrefjirende Erfahrung hinter— 
laffen fann. Erſt wenn Namen und Perfonen nichts mehr zur Sade 
thun, tritt fie in ein wahres Licht. 

Aufrichtige Konfeffionen zu fchreiben wie R.', deutet nad 
meinem Gefühl immer auf eine mehr oder weniger franfe und häß— 
lihe Natur — geſchmückte Darftellungen werben, ohne von ihrer 
innern Unwürdigkeit und weibifchen Urfprung zu jprechen, am Ende 
doch entlarvt — dann ifts ja noch ſchlimmer. 

Mein feiter Glaube ift, daß alle Lüge ans Ficht fommt und daß 
Lüge das einzige Laſter ift und der Teufel ihr Vater. Wie unerhört — — 

(Schluß fehlt). 


319. 
An Frau Liebeslind. 
Würzblurg] d. 1. Febr. [1805). 

Weil am Ende Ihres lezten Briefs ftand, nächjtens mehr, je 
bildete ich mir nach meiner Weife ein, e8 würde auch mehr fommen, 
und wartete bis nun, wo ich nicht länger anftehn will Ihnen für 
Ihre unendliche Artigfeit mit den Looſen und dem Stilfing zu danken. 
— — Ich habe auch eine große Fete gegeben am Sonntag als am 
27. Ian., wo Scellings Geburtstag war — eine recht hübfche Ge— 
fellichaft an großer table ronde, Sie würden fih gut unterhalten 
haben. Nah Mitternacht wurde alles Volk toll, die Sturz? ging um 
2 Uhr, ich machte es wie Mad. Recamier und begab mich ins 
Schlafgemach, die Anftrengung des Tages erlaubte mir nicht aufju- 
bleiben bis zwifchen 4 und 5 Uhr, wo die fezten mit der Morgen: 
glode gingen und Schelling fich zu Bett verfügte. Sie hatten eine 
Art von Bank gemacht, nur um fich zu firiren. Am folgenden Tag 
waren wir bei der Sturz, mein erjter Ausgang. Mit vdiefer trägt 


Rouſſeau. 
? Sturz war Mitglied der Bairiſchen Regierung in Würzburg. 
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fih närrifches Zeug zu — elle a le diable au corps cette 
femme, — — 

Wenn Sie nad) Ulm gehen, fo melden Sie es mir, verfteht fich. 
Können Sie e8 einrichten, fo wird es gewiß ein reeller Beiftand für 
Therefe und ihre Gefchäfte ſeyn. Ich habe viel von dorther gehört, 
von verfchiepnen Seiten, beſonders was den Schwiegerfohn betrifft, 
und mich innig erfreut bat. 

Thereje findet vor der Hand bey ihm die glücklichſte Herberge; 
er ift ein einfacher gefunder braver Forſtmann, jest als Oberförjter 
angeftellt zu Steffanried, wo fich die ganze Familie im Frühling hin 
begeben wird, und er Clairen heirathet. Unfer Prof. Mericus war 
fein Freund und Lehrer zu Heidelberg und hat mir das erzählt. — — 
Auf die Yänge macht fich vielleicht das Zufammenfeyn nicht, es fe 
denn, daß zwifchen Mutter und Zochter die Liebe geworden ift, welche 
nicht war. Aber für jetst ift e8 doch wahrhaft troftbringend. 

Bon meiner Schweiter, die mit Forſters Schweiter Antonie in 
einem Haufe wohnt, hörte ich, daß Antoniens erftes Wort war: wird 
Therefe nicht eine rächende Macht erkennen? — 

Sie hatte 3 Stunden nach dem Tode an Forjters und Heynens 
jehr ſtandhaft gefchrieben, aber fo als wenn fie auch nicht einmal 
eine Benfion zu erwarten hätte. Warum das? — Nun muß ich Ihnen 
no einen Traum erzählen. Ich ging auf einer Gaffe an einem 
senfter vorbei, wo Huber ftand; ich fah ihn nur halb, der Hut, der 
mir tief in den Augen faß, hinderte mich das Geficht zu fehen, aber 
ih erfannte die Geſtalt, ven Schnitt der Kleider und eine Weite, 
die er zu tragen pflegte. Indem ich mich bemühe ihn zu jehn, ver: 
wandelt fich das Fenſter in diejenige Glasthür, welche aus meinem 
blauen Zimmer in- das Hleinere führt. Er ftand dahinter und kam 
herein. Unfer Eßtiſch fteht da jett, da ich im Winter das kleinere 
Zimmer bewohne; e8 war für 3 oder 4 wie gewöhnlich gebedt, er 
este fih aus der Thür herein mir gegenüber, wir erwarteten, daß 
Schelling herunter käme, und ſprachen indeß ruhig mit einander, aber 
er und ich wohl wiſſend, daß er todt wäre. Bon Freundfchaft war 
nicht die Rede. Ich frug ihn, warum es uns fo betrübt hätte, und 
id würde gern mit ihm getaufcht haben, denn, Huber, fagte ich, ich 
babe doch noch mehr im Himmel zu fuchen wie Sie. Mir lag 
Augufte im Sinn, wie fie mir immer gegenwärtig ift. Er fagte — 
it das Ihr Ernft, jo geben Sie mir Ihre Hand — ich gab fie ihm 
über den Tiſch, die feinige war ganz warm, das fiel mir auf, da er 
doch nicht lebte, und hierüber wachte ich auf, aber ich Hatte ihn fo 
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wahr, fo natürlich gefehn, e8 war in mir alles genau fo, wie es 
gewefen ſeyn würde, daß ich e8 nicht vergeffen Fonnte, und ihm immer 
vor Augen hatte. Die Worte: ich habe mehr im Himmel zu fucen, 
famen mir recht aus der tiefiten Seele. Seitdem ift er mir wieber 
gänzlich befreundet. Feindlich habe ich ihn mir mun nie denken können, 
Was er feindliches übte, war aus Meinung und Anficht aufer uns 
liegender Dinge. Das Befte in feiner Natur war gewiß dazu be 
jtimmt, fowohl Scelling als mir freundlich verbunden zu feyn. — — 

Ich gehe noch immer nicht aus, nicht aus Sorge für meine 
Geſundheit, nicht aus Trügheit, fondern aus reiner Neigung nur da 
zu ſeyn, wo ich wirflih Bin, fowie Sie fi in der Luft erholen, 
weil Sie die Luft lieben. Leben Sie wohl, fehreiben Sie ſobald Ihre 
Reife oder Nichtreife entfchieden: ift. 


NB. Mit Sſchelling] verhält es fich fo, daß er mehr Zuhörer 
und eifrigere hat wie jemals und daß er das Kollegium, was nicht 
zu ftand gelommen ſeyn foll, auf befonders Erfuchen einer An— 
zahl, die fich unterfchrieben hatte, lefen muß ohne es gewollt zu 
haben, weil jene zu Dftern abgehn. 


8320. 
An Fran Liebestind. 
Würzburg d. Tten März [1805). 


Ihre neuliche — des Huberiſchen Kabinets oder Kupfer— 
ſtichſammlung brachte S[chelling] gleich auf den Gedanken, ob es nicht 
eine Acquifitien für die hiefige Univerfität feyn möchte. Er mürte 
den Vorſchlag als Lehrer der Aefthetif und Senateur gemacht haben, 
wenn er bei den erfchöpften Finanzen derfelben einen Erfolg hätte 
vorherjehn können, oder vielmehr nicht gewuft hätte, daß es für jett 
gar feinen haben fonnte auf einem fo formellen Wege.“ Doch nimmt 
es uns Wunder, daß die Huber] fich nicht zumächjt nach Bapern 
gewendet hat; der Umftand, daß der Sammler ein Bayer war u. ſ. ır., 
fünnte geltend genug gemacht werden, und man könnte es wielleict 
gern ergreifen, um mehr für die Familie zu thun, als des Beifpielö 
willen gejchehn kann; auf mehr als die gefezliche Benfion kann fe 
nach jo furzem Dienftjahr gewiß nicht rechnen. Geben Sie ihr, ch 
S[chelling] zu nennen, doch jo viel an, daf fie den Grafen Arco mi 
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unferm Grafen! darüber unterhanveln läßt. Die Univerfität befitt 
in der That nichts dergleichen, und der Mangel ift fühlbar geworben. 
Für Yandshut wurden vor wenig Jahren für 10000 Fl. fchlechte 
Kupferftiche gekauft, hierher könnten fie num die guten thun. Ver— 
mutblich hat man ihr gleich gefagt, in München würde die Samm- 
fung nicht gekauft werden, während Niemand an Würzbfurg] denken 
wollte, Vielleicht ließe fie das Capital ftehn und verzinfen. Bündig 
und fiber müßte fie es dann freilih um und um verkflaufuliren, 
denn unfre Treue und Sicherheit ift nicht weit her. Wir haben mit 
Sturz von der Sache geſprochen, und das konnte erjt geftern ge— 
ſchehn; deswegen fchreibe ich erjt heute davon. Erkundigen Sie fich 
doch nach dem ungefähren Preife. Eine folhe Sammlung verkaufen 
wollen und müſſen, heit nun freilich nicht was Thlerefe] fo bitter aus- 
drüdt. Ich hoffe, ja ich bin überzeugt, dahin wird es nie nur von 
weiten fommen, und auch von diefer Seite zur Thätigfeit aufgefordert 
zu ſeyn, ift mach ſolchem Verluft, meinem Gefühl nach, mehr Lindrung 
und Zerftreung als ein höherer Grad von Unglüd. — 

Deine Schwefter fehreibt mir in diefen Tagen was ich zu den 
Auffägen über und von der Huber fage — daß fie Hubern jett in 
allen Blättern als den Retter und Befchüter der Forſterſchen Familie 
auftreten laſſen, ſey Doch arg und nichts abfcheulicher als die ver— 
jährten Dinge in Anregung zu bringen, wodurch ſehr leicht bewirkt 
werden könne, daß von Seiten der Forfterifchen fich einer dagegen 
auflehne — es fcheine als wolle fie fich felbft betrügen und alles 
Vergangne vernichten. — Das find ihre Worte, wie es ſcheint unter 
dem Einfluß von Antonie Forfter. Ich habe bis jett von den Blättern 
no nichts geſehn. Im der Aurora ſteht ein Auffag Huber über- 
ichrieben, ver fich aber vergleichen nicht zu ſchulden kommen läßt. In 
einigen andern zB. einem ganz frühen in ver eleg. Zeitung kamen 
mir nur die Anfpielungen auf die Bedürftigkeit der Hinterbliebnen 
undelifat vor. Ich bin leider überzeugt, daß Th. felbjt der In— 
velifateffe Über tiefen Punkt fähig ift. Wäre es aber möglich, daß 
fie auch über jene VBerhältniffe das Wort nähme? Das fcheint mir 
im Ganzen: fie ift nicht übel willens fich dem Publitum von Deutfch- 
land] interrefjant zu machen, und das ijt fein würdiges Todtenopfer. 


ı Thürheim. 
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321. 
An Beate Groß, 
Würzburg] d. 13. April [1809]. 

Liebſte Beate, ich fchide Dir hier einen lebendigen Brief, ven 
Herrn Conſiſtorialrath Fuchs, welcher Dir zugleich ein Päckchen 
bringt. Er hat e8 gern mitnehmen wollen und verfpricht e8 entweder 
von Beiljtein gleich hereinzufchiden oder felbft zu bringen. Was es 
enthält wirft Du ſchon felber ſehn; ih muß Dir nur bemerken, 
daß der Taufanzug nachfommt. Ich hatte mich obftinirt alles felbit 
zu nähen, und da iſt e8 bei den häufigen Unterbrechungen, die bei 
mir ftatt finden, langjfam gegangen. — — Nimm den Fleinen Bei: 
trag oder vielmehr die Kleinkeit des Beitrags nicht übel und denk, 
daß ich es unter den beiten Wünjchen für Dich verfertigt habe. — — 

Fuchs wird Dir viel erzählen, und Du wirft ihn auch gewiß viel 
fragen. Er reißt mit Niethammers. — — 

Frag den Fuchs nach Yambinons lezten Auftritten, äußerſter Ver: 
liebung und jo Gott will thörichter Heiratb; Du wirft Deinen Obren 
faum trauen. Er ijt übrigens mit umveränderter Freundfchaft und 
Anhänglichkeit von uns gefchieden. Wir haben manche gute Freunde 
und Bekannte am Ende diefes halben Jahrs verloren, doch wachjen 
immer wieder neue. 

Welchen Rud Hoven jett thut, wirft Du auch hören‘. Der 
arme Thomann bat fterben müfjen ihm zu Gefallen, und er kann feine 
Zufriedenheit darüber nicht bergen. 

Nah Mütterchens leztem Brief ift fie ſchon bei Dir; ich will ihr 
diepmal nicht fehreiben, weil fie doch genug erfahren wird. Mid 
dauert der I. Vater in feinem Murrhard ſehr. Wenn die guten 
Eltern doch in der Stadt wohnen könnten! Auguft? fell ja kommen 
fobald und auf jo lange er will, ev wird uns fehr willfommen jepn. 
Aber was wir mit dem Hrn. Oberamtmann machen follten, weiß ic 
nicht, wenigstens könnte ich den nicht wohl logiren. 

Lebe wohl, wir grüßen Deinen Mann bejtens, und hegen die beiten 
Hoffnungen wie die herzlichjten Wünſche für Dich. Caroline. 


Das Gedicht von Augfuft] war ja recht fehr hübſch. Die Lange 
weile wirkt gut bei ihm, er kann auch jagen wie Goethe: 
on (Schluß fehlt). 
I Bl. die Selbjtbiographie Hovens ©. 170 ff. Er wurde Primärarzt am 


Inlinshospital. 
? Schellings jünger Bruder, 
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322. 
An Bente Groß. 
BWürzbfurg] d. 4. Aug. [1805]. 


Recht leid follte e8 mir ſeyn, Tiebfte Schwägerin, wenn Du 
von unſerm langen Schweigen irgend eine üble Meynung gefakt 
bätteft, als dächten wir der Unfrigen nicht mit der herzlichiten Theile 
nahme, oder als ginge es uns nicht wohl. In der That befinden 
wir uns beyde dem unfreundlichen Sommer zum Troß fo gefund wie 
möglih, jo heiter und einträchtig, daß das gute Wetter und der 
Sonnenschein, die draußen nicht find, unter unferm Dache Raftag zu 
halten fcheinen. Was uns am Schreiben verhindert, ift das viele 
andre Schreiben, nicht an gute Freunde, fondern in die weite Welt 
binein. Faſt alles was bey Cotta jeßt unter der Preffe ift, ift von 
meiner Hand, worüber mir denn Zeit und Luft zu Briefen vergangen 
ft. Wie aber fommt es, daß ich von Mütterchen gar nichts feit fo 
langer Zeit erhalten? und daß Auguft nicht fommt? ven ich hiemit 
nobmals ernftlich einlade. 

Mit Adelberg muß noch nichts entjchieden feyn. Hat mir Fürz- 
lih etwas am Herzen gelegen, fo ift es, daß ich die lieben Eltern 
dorthin wünſche. Es waren vor einigen Wochen ein paar Geiftliche 
aus dem Würtembergfchen hier, der Special von Neuftabt und einer 
aug *, die meynten doch, der Vater hätte ziemlich viel Ausficht 
dazu. Die beyden haben fich Hier recht gut divertirt und werden ges 
wiß ihre Yandsleute loben. Einen andern Bejuh von einem Lands— 
mann bat Frig gehabt, nämlich dem Prinz Paul, der ihm über alle 
Erwartung wohlgefalfen; er muß auch nach feiner Erzählung recht 
ſehr liebenswürbig und geiftreich feyn. Es war jpashaft, daß Paulus, 
an den er fich zuerſt adreffirt hatte, ihm berbringen mußte; dieſer 
fam zu mir herein, weil er eben niemand fand, und fagte, es wäre 
ein Fremder bey ihm, der gern Schelling kennen lernen wollte; ich 
ſchickte die Magd alfo mit ihnen hinauf, ohne zu wiſſen wer es ſey. 
Der Prinz fragte Scelling — kennen Sie mich nicht? ich bin in 
Tübingen vor 2 Jahren an Ihnen vorbepgegangeu und ich Fenne ' 
Sie noch wohl. Fritz erkannte ihn auch wirklich, was ihn denn jehr 
freute; er war wohl eine Stunde nebft dem jchleichenden Apoftel bey 
ihm, Wie ich höre, veifen Paulus in diefen Tagen nah Schwaben; 
fie find beyde in fchlechten Gefunpheitsumftänden. — — 





!ı Püde im Original. 
Garoline. I. 18 
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Was den Hoven betrifft, jo werben wir nächjtens erleben, bat 
er ganz märrifch vor Uebermuth wird, und feine Künfte öffentlich auf 
dem Refidenzplage macht. Es fehlt hieran wahrhaftig nicht viel, er 
erzählt wirklich auf der Straße den Studenten feine Anefooten und 
macht ihnen die bekannten Späße vor. Als Lehrer ift er nach ber 
Stimme aller fo fehlecht, daß die Mediciner fich gleich von bier weg— 
ſehnen; die Inländer bleiben gezwungen, und die Ausländer nur fe 
lange als fie bei Schelling hören. _ 

(Schluß fehlt). 


323. 
An Pauline Gotter. 
Würzburg im Auguft 1805. 

Liebe Pauline, alles Ding will feine Zeit, feinen Tag, feine 
Stunde haben, und deswegen fchreibe ich Dir eben heute und nich 
eher. Einen andern Grund weiß ich nicht dafür zu geben. Ach 
fönnte Dir jagen, ich hätte mich im Vergeltungsrecht üben und euch 
zeigen wollen, wie es tft, wenn liebe Freunde über Jahr und Tag 
fchweigen und auf Feine Anfrage Antwort geben, allein das ijt cs 
nicht, denn ich war gleich wieder zufrieden und befänftigt, fobald ic 
nur endlich eine erblidte und gute Botjchaft Damit erfuhr. Sch könte 
mich der fchwärzeften Undankbarkeit gegen Dein rojenfarbnes Zeichen 
des Andenfens anflagen, aber mein, ich Habe nicht bey Dir ange 
fangen in dieſes Lafter zu fallen, das ficher ewig ferne von mir 
bleibt. Im Gegentheil, mit mehr Freude und Erwiedrung der herz 
lichften Gefinnung ift gewiß noch Feine Arbeit aufgenommen worden, 
wie die artige, Funftreihe und gefchmadvolle von Paulinchens Händen, 
nicht leicht mehr bewundert und lauter gepriefen. Und doch fchreibe 
ich nach langen Monaten erjt ein Wort davon, und ich wette ihr habt 
gedacht, e8 wäre nun aus mit mir. Gebt inveffen nur dieſen meijen 
Gedanken auf, die alte Freundin fommt immer wieder und immer 
wieder als die Alte Und nur die ruhige Gleichheit des Gemüthes, 
der Beichäftigungen und Lebensweiſe hält die Mittheilung zurüd. 
Es iſt fast eine Begebenheit für mich, wenn ich einen Brief jchreibe, 
eine recht bejtimmte Handlung wenigſtens — doch muß ich fagen, die 
heutige fällt ganz veif und wie unwillführlich von mir ab. — 

Möchtet ihr noch fo froh feyn als damals da ihr Nachricht 
von euch gabet, möge nichts indeffen euer Yeben getrübt haben. Es 
ift mir feine Kunde von Gotha indefjen zu Obren gefommen außer 
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durch den Arzt Stieglis aus Hannover, und durch ihn nichts von 
den mächjten Freunden. Man wird es recht gewahr, daß der große 
und hohe Thüringerwald zwiſchen uns liegt. Die Poften gehen fo 
verfehrt, daß der nächſte Weg immer ift über Frankfurt die Briefe 
zu ſenden. — Wäret Ihr näher, dann hätte ich mir gewiß fehon 
eine von den lieben Töchtern der lieben Mutter eingeladen, ich Könnte 
ihre freundliche Gejellichaft und Beyhülfe wohl brauchen. Meine 
Geſundheit hat ſich zwar merklich gebefjert und tritt felten aus ihrem 
Gleichgewicht, allein ich darf ihr dafür auch nicht viel zumutbhen, und 
wenn etwas halbweg auferordentliches geſchehn foll, fo trüge ich es 
gar gerne dem Julchen oder dem Yubinchen oder wohl gar der Cäcilie 
auf, obfchon ich, auch feitvem diefe eine Wirthichafterin geworden’ ift, 
die gewohnte Scheu die Künftlerin mit irdifchen Dingen zu befchäf- 
tigen nicht vecht würde vor ihr ablegen können. (Unter uns, Pauline, 
kann fie denn wirklich eine Suppe fochen?) Bon eurer Gefellfchaft 
verjteht fichs ohnehin, daß fie mir fehr annehmlich ſeyn wiirde. 
Alfein, wig gefagt, der Weg ift weit, und man kann hier nicht ficher 
auf ein Bleibendes denfen, um deswillen die Weite fich der Mühe 
verlohnte. Werden wir doch jett wieder mit Kriegsgefchrey und 
Zaufchhandel beunruhiget! Und wahrlich ich weiß nicht, wo ung der 
nächjte Mond — von der Sonne gar nicht zu reden — finden wird. 

Was mir indeffen viel Kummer gemacht hat, ift die noch weitere 
Entfernung meiner Schwefter und ihrer Familie. Wiedemann ift 
jegt am äußerſten Ende von Deutfchland, in Kiel, angeftellt, nachdent 
die lezten Monate ihres Aufenthalts in Brfaunfchtweig] durch ſchwere 
Krankheit des Mannes, der Frau, und den Verfuft des jüngften 
Kindes Fehr bitter gemacht wınden. Meine Mutter ift in Br. zurüd- 
geblieben. Ob fie diefe Treunung von den ihrigen auf die Länge wird 
ausdauren können, bezweifle ich, und wie gern hätte ich fie alle hier 
um mich verfammelt. Cs ift ewig zu beflagen, daß W. damals den 
Ruf hieher nicht annahm. Daß die Mutter allein zu mir fomme, ift 
aus dem nämlichen Grunde nicht zu wagen wie mit den Freundinnen. 
Wir haben überdem noch die Reife im Auge, auf der wir vor 
2 Jahren hierher verfchlagen wurden. Sonſt weiß ich gewiß, 
Schellings milde und herrliche Gefinnung würde ihr Alter fehr er- 
beitert haben. 

Meinen Bruder in Marb[urg] Habe ich durch Stieglit begrüßen 
laffen. Es hat mich recht gefreut, daß ihr ihn fo viel gejehn habt. 
Mein Bild mag fich in feiner Erinnerung wohl beträchtlich verrüdt 
und verfärbt haben, das gefchieht überhaupt jo leicht, wenn noch weit 

18* 


276 


geringeres zwifchen die Menſchen tritt als eine fo lange Entfernung 
und urfprüngliche Verjchiedenheit. Aber ich bin gewiß, ſähe er mid 
heute wieder und lebte nur 3 Tage mit mir, er würde fagen: das 
ift meine ehemalige Caroline. Und was noch mehr heißen will als 
das Zurücrufen einer alten Inclination — er würde S[chelling] auf 
alle Weife lieben, ehren und anerkennen müſſen, der doch ficher eine 
neue Antipathie von ihm ift. 

Wie ich höre ift wieder ein Theater bey euch aufgelebt, und bie 
Künfte regen fich von oben herab. Sie machen da jeltfame Sprünge, 
muß man geftehn — ih ſah ein gewißes fürftliches Büchlein, ten 
dem es indisfrett wäre eine getreue Unterthanin zu unterhalten. Das 
Theater feheint mir auch eben nicht der ehemalige nur aus ker 
Aſche erſtandne Phönix, jondern ein ziemlich gemeiner Vogel zu fehn. 

Auch von dem biefigen läßt fi nur mit Toleranz jprechen, ob: 
jchon ich felten fehle. Cs iſt theil® die einzige Art, auf die ich an 
gemeinfchaftlichen Vergnügumngen hier theil nehmen mag, theils it 
meine Liebe für das Sehen und Hören diefer erdichteten Welt fo grof, 
daß ich auch mit recht wenig verlieb nehme — 

Wenn unfre Cäcilie nur noch zum Zeitvertreib den crayon führt, 
hat fie fich nicht ernftlicher auf die Feder geworfen? Sie foll nur 
mir auch einmal fchreiben. Du haft nun von der Minerva die Nadel 
erwählt; da man fich jegt fo um und um brobirt, fönnteft Du all 
Hände voll zu thun haben. Iſt Julchen wieder zurück? 

Wenn Du mir antwortejt oder eine von euch — gewiß wir 
mich diefes Zutrauen nicht täufchen — fo möchte ich wohl gelegentlich 
erfahren, wer der Berfaffer des goldnen Kalbes? ift. Es ſcheint 
bey euch zur Welt gekommen zu feyn. Uebrigens habe ich es nod 
nicht gelefen. — — 

Ich hoffe zu hören, dag der gute Grosvater noch lebt und alle die 
Deinigen gejund find, auch die Tante. Ich umarme euch alle von 
Herzen und Sch[elling] nimmt fich diefelbe Freiheit. Eure Caroline. 


324, 
Luife Wiedemann an Caroline. 
Kiel 4. Sept. [1805]. 
Einen Theil der üblen Nachrichten, von denen Du mir in Deinen 
Brife Nachricht giebt, Hatte ich ſchon durch die Hamburger 3- 


Bon K. Ch. E. Graf von Benzel-Sternau. Gotha 1802 ff.; ſ. Kober- 
ftein II, S. 2760. 
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erfahren, und hatte mich für euch bejorgt gemacht, allein die nächite 
3. wiederrief ſchon einen Theil derſelben, doch blieb die Nachricht ge- 
gründet, das Würzburg von den hoben Herichaften nicht ganz frei 
bleiben werde, dan hörte ich, die Univerfität jolle nach Bamberg ver- 
legt werden, dies glaubte ich würde euch lieb fein, weil Bambergs 
Page und alles dort angenehmer fei, allein Dein Brief hat mid in 
neues Schreden gefezt und Theilnahme an euren beunruhigten Zu: 
ſtand. Murhart bietet euch in feinen gereumigen Mauren wohl auf 
jeden Fall Zuflucht, wenn ihr die Wonung, was Wied. gleich fürchtete, 
reumen müßt, und nicht gleich eine andere fündet — ich bitte Dich 
mir doch ja balve zu fchreiben und auch wie es Hufelands treiben, 
denen dies alles wegen ihren Kindren weniger gleichgültig fein muß 
wie euch. — W. Meinung damals war, die Aufklärung gebe zu 
ihnell, er habe daran feinen Glauben an die Dauer von allem bdiefen. 
— Der Mutter ihre Troftlofigfeit wird fie Dir felbft bezeugen, ihre 
Brife find für mich wahre Trauerpoften. — — 

Hatte ich Dir den nichts über des Freundes! Hinfcheiden gejagt? 
man fieht aber wie aller Menfchen Urtheil über ihm zufammen trift, 
den eben was Du mir ſchreibſt fagte mir auch ein gewiſſer Hannovraner 
Schubach, ver bei der Regierung in Schleswig ift. — — Ich dächte 
man könnte an Möller fchreiben und dieſen um die etwa zurückge— 
blibnen Brife bitten, einen Brif an Möller will ich wohl durch 
Schubach befördern, willft Du nun an diefen oder foll ich an den— 
felben fchreiben, durch diefe Gelegenheit könnte man auch die Brife 
ohne Borto erhalten? 

Ueber Meyer? bedarf es auch noch einiger Worte, mir deucht 
ih hätte damals ausführlid darüber berichtet; genug allſo das es 
der unfere ift. So balde wir in den nichts weniger wie veizend ges 
legnen Flecken Bramftedt anfamen, fragte ich die Dirne im Haufe, 
ob fie wifje wo ein Herr Meyer wohne Ja in jenem Haufe. Da 
mir die Hofmann in Hamburg jchon gejagt hatte, ich jollte nicht ſelbſt 
bingehn, weil ich ihn in große Verlegenheit jegen würde, ließ ich ihn 
su uns beſcheiden, wo er den gleich als ehrlicher Gutsbefiger anfam 
und fich unendlich über unfer dafein freute, die Welt ift ihm nicht 
fremde geworben, er wufte mit allens bejcheid, und war zu hauße, 
er blib des Abends bei uns, er fagte das er fehr vergnügt lebe, er 
babe wenigen Umgang, doch fein ein paar Männer im Ort, mit 


Bielleicht Tattere. 
2 Derjelbe an den die Briefe im erften Band gerichtet ſind. 
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denen man veden fünne Den Winter habe er oft einige Zeit in 
Hamburg zugebracht — fein euferes war noch das alte und mir 
deucht er hätte ſich gar nicht verändert, die Augen freundlich und Klar 
— der Rok grau und eine blau geftreifte leinene Hofe an, ich 
dachte an den Zebra Rod, in dem er fo berühmt ſchön war — er 
ſcheint jezt glüdlicher wie damals zu fein, ich weiß nicht wer einmal 
von einer Müllerin redete, die er ſchön fände, darüber habe ich nichts 
erfahren, als das er fagte, die Ausficht aus feinem Fenſter were 
nicht übel, und blibe ich länger, wollte er mich einen artigen Weg nad 
einer Mühle führen. — — 


325. 
An Windiſchmann. 
[Würzburg] 28. Sept. [1805]. 


Die Jahrbücher find Heute erjt angelangt und waren 15 Tage 
unterwegs. Ich fiegle diefes Eremplar nur eilig ein nach Schellings 
Auftrag, damit es zu rechter Zeit auf die Poft kommt. Das Wort 
wegen des Gedichtes foll auch gehalten werden, die Unruhen des 
Augenblids, die fehr groß find, haben mich nur in der Yaune bazu 
geftört. Wir werden wahrfcheinlich die Wohnung noch räumen — 
am Liebften den ganzen Ort. Yeben Sie indeffen recht wohl ſamt 
Ihrer lieben Frau, den Zwillingen, und ven drey kleinen Mädchen 
— alſo den Drillingen. C. ©. 


326. 
An Windiihmann. 
[Würzburg] Donnerstag früh [1805] !. 
Seit mehr als 14 Tagen liegt die beyfommende Handſchrift für 
Sie bereit, lieber Windifchmann — was Sie um deſto cher glauben 
mögen, ba ich fie unmöglich feit gejtern Abends ſpät erſt habe fertigen 
fünnen, wo Köhler uns fo eindringlich, jo herbe und fo ſanft an viele 
Schuld gemahnt hat, durch alles was er fagte und mitbrachte. Mir 
ift fie nicht aus dem Sinne gefommen, auch Schellingen nicht, aber 
er wollte die Abfchrift durchſehn, und da lag fie feftgezaubert. Dem 





! Der Brief geht dem an Schelliug von 21. Dec., A. Sch. Leben II, S. 76, 
voraus; aud) wohl der Nr. 328 hier, 
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ıh habe ihn jelber feit 8 Tagen nicht gefehn, außer wenn er zum 
offen herunter Fam und dabey auch eiligjt die Siegesnachrichten zu 
ſich nahm, ich habe felber oft vor der verfchloßnen Thür geftanden 
und allerley Anliegen gehabt, allein Baal war taub, und ich habe 
mir bald gejagt: Baal dichte. So laffen wir ihn denn dichten, ich 
ſchice dies jegt hinter feinem Nüden weg und lege Steffens Vor- 
[efungen dazu, die Sie gern haben wollen wie Kföhler] ſagt. Was 
den Markbronner betrift, fo ift Das wieder recht frevelhaft von Ihnen, 
und ärger wie alles was wir Ihnen anthun können, ich will aber 
alfe meine Bosheit aufbieten, ob ich Ihnen nicht auch einen Streich 
ſpielen kann. Diejes hat uns recht verdroffen. Glauben Sie demunge— 
achtet an unfre freundfchaftlichite und dankbarlichſte Gefinnung, welche 
jelbft dergleichen Attentate von Ihrer Seite nicht verrüden können, 
werben Sie nicht irre, wenn einmal irgend etwas, was Sie mit Necht 
erwarten können, über die Gebühr ausbleibt, denn es hat gewiß 
immer nur den umfchuldigen Hinterhalt, daß die Zeit zuweilen theurer 
bey uns ift, wie das liebe Brod, das doch leider ſehr theuer ift. 

— Da Schelling eben herunter kommt und mich mit diefer Sendung 
beihäftigt fieht, nimmt ev mir das Gedicht noch weg, was ich jo 
ſchön ins reine gefchrieben, und corrigirt es mir fo, daß es wieder 
ganz ſchlecht ausfieht, und ficherlich fchöne Drucdfehler heraus Font: 
men würden, wenn es unter die Preſſe follte, jo daß man es am 
Ende auch für ein aufgeflärtes Gedicht nähme. Ich will aber die 
Abfendung nicht mit einem nochmaligen Abjchreiben verzögern. Hier 
auch noch ein Exemplar der Aphorismen !, weil Sie ſich doch an ben 
andern Auffägen im vollftindigen Heft etwas ärgern follen. Aergern 
Sie fih nur an meinem fchlechten Papier nicht, aus der nehmlichen 
Urfache warum S. Ihnen nicht fchreibt, giebt ev mir auch fein Papier. 


Wir haben doch bejchloffen, daß das Manusfer. erit morgen 
fortgehn ſoll, um nicht unveinlich vor Ihnen zu erjcheinen. Aber 
hierauf können Sie ſich verlaffen, deun die Fran giebt Ihnen ihr 
Wort darauf, was hier mehr als wenn es der Mann thäte. Herzlich 
grüße ich alles was Sie umgiebt. 

——— Caroline Schelling. 

ı Aus den Jahrbüchern ver Medicin als Wiſſenſchaft; Schellings Werle VI, 

3. 140 ff. 
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827. 
An Julie Gotter. 
Würzburg den 1. Dec. [18]05. 


Ehe das Yahr vergeht, in welchem Du mir fo viel ich weik 
nicht eine Zeile von Dir haft zufommen laſſen, will ih Dir biezu 
noch Beranlaffung und Frift zur Buße geben, indem ich Dir gegen- 
wärtiges fchreibe und zu gehöriger Zeit eine Antwort erwarte. Wo 
bift Du und was treibft Du? Bauline ift ein wadres Kind, und 
gegen fie darf ich mir nichts herausnehmen, fondern bin länger wie 
billig ihre Schulpnerin gewefen, allein ihr Verdienſt kann Dir nicht 
zu gut gerechnet werben, und ich halte Dich bis auf weiteres für ein 
faules und gottesvergeffenes Yulchen. Schreibe mir fogleih, ob Du 
nicht meiner Meynung bift, und außerdem auch, wie ihr euch jämtlich 
befindet, gefinnt ſeyd und euch fonften in der Welt auftellt. Bon 
mir wirft Du ohne Zweifel denken, daß mich die Kriegsprangfale bereits 
genug geängftigt haben, welches eines Theils wahr ift, indeſſen find 
wir bier jehr leivlich davon gefommen bis jett, wir befinden uns 
fogar in der tiefften Ruhe nach einigen Monaten, in denen es etwas 
ſtürmiſch zuging. Wir haben unfern Hof, unfern Minifter und 
Geheimeräthe wieder nach Haus geſchickt, unfre Truppen ins Selb, 
und unfre ftudierente Jugend wohin fie wollte Was unfre eigne 
vortreffliche Perjonen betrifft, fo Haben wir unfre Wohnung ganz 
jtill behauptet, Eine Woche über die Lebensmittel theuer bezahlt, 
3 Wochen lang 2 Mann im Quartier gehabt, und haben 100 Mann 
weniger im Auditorium wie in ben vorigen halben Jahren. Im der 
That hat Sclelling] nur 40—50 Zuhörer. Jeder Tag bringt neue 
Siege, zu denen wir num fo fonımen, wir wiffen nicht wie. Die Ausfichten 
find glänzend, aber vielleicht langes und großes Elend im Hinterhalt. 
Denn irgend ein Volk und irgend ein Fürft wird fich doch zum 
Widerjtand gegen den alfes verfchlingenden ermannen, und wir fönnen 
einen neuen 3Ojährigen Krieg befommen. Cinem armen friedlichen 
Gelehrten ift untürlich bey einem Zuftand am fehlimmften zu Muth, 
wo nichts mehr gilt wie Sengen und Brennen. Indeſſen ift das 
Interreffe an dem was vorgeht fo groß, daß man fich doch nicht zur 
Melancholie ftunmen läßt durch das was einem begegnen könte. — 
Während dem Hierfeyn des Hofes! war es zwar nicht fehr frölich 


' September 1805 nad) dem Einrüden der Oefterreiher in Baiern. 
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und raufchend — denn die Parthie, die er nehmen mußte, hat er 
wohl nicht ohne große Ueberwindung ergriffen — aber man bat denn 
doch viele Leute gefehn, mit denen es wenigjtens für die äußre Lage 
nicht gleichgültig war beyfammen zu ſeyn. Unfre Hrn. Geheimenräthe 
haben ung auch fleißig befucht, der jüngere Prinz mit feinen 
Vehrern u. ſ. w. Wir haben es ihnen nichts defto weniger gern ge— 
gönnt, dag fie wieder zurüdfehren konnten. 

Ihr werdet wohl auch mit Durchmärſchen heimgeſucht werben, 
denn Preußen rückt unfern Gränzen zu, von der andern Seite fommt 
Augereau, um ung auf jeven Fall zu ſchützen. — Nach allen Nachrichten 
aber jeh ich, daß es im Ober» und Niederfachjen viel theurer feyn 
muß wie bier, wo z. E. die Butter nur im den jchlimmften Tagen 
auf 6 ggr. ftieg, gewöhnlich nur 4 ggr. Foftet und das Rindfleiſch den 
Preis von 2 ggr. noch nicht überfchritten hat. Es kann uns aber 
auch noch jo gut werben. Uebrigens ift es bey ſolchen Umftänden 
recht maliziös, wie Iffland zu jagen pflegt, daß ich mich dennoch an 
euch um Würſte werde wenden müſſen. — — Du wirft denken, ich 
wäre wie die Lilie auf dem Felde und wollte auch gar nichts mehr 
tbun. Es bleibt doch noch genug, glaube mir. Was foll ich aber 
bey unfrer Cäcilie bejtellen? Ein Gedicht, eine Zeichnung oder ein 
Küchenrecept? Alles wäre mir von ihrer Hand willfommen. Der 
lieben Mutter trage ich, auf daß fie mich nicht vergeſſen und nicht 
Nur das, fondern lieb behalten foll. 

Weißt Du, wo meine Schwefter Luiſe ift? — Ich habe einen Brief 
aus Montpellier von ihr. Wied[emann], der eine fchwere Krankheit 
noch nicht überwunden hatte wie er nach Kiel mußte, fonnte die Luft 
dert nicht ertragen und entjchloß ſich plözlich den Winter im ſüdlichen 
Frankreich zuzubringen. Luife ging mit, aber was ihr die Reiſe ver- 
bittert, ift die Trennung von den Kindern, wovon fie Emma bey 
Freunden in Kiel und die Heine Minna in Braunfchweig bey der Gros: 
mutter zurüd lief. Die Uugewißheit über meine Lage in der Zeit, 
wo diefer jchnelfe Entſchluß ausgeführt wurde, indem eben die Franzofen 
in Franken einrüdten, hat fie verhindert Emma mir zu bringen, was 
ich täglich bevaure. | 

In Rom ift eine Colonie von Deutfchen, die drei Gefchwifter 
Tief, unter ihnen nämlich auch die Bernhardi mit 2 Kindern, 
übrigens noch allerley bewunderndes Gefolge. 

Ich bitte gieb mir bald Nachricht von allem; der gute Grosvater 
febt noch, danach habe ich mich noch kürzlich erkundigt. Was macht 
die Tante, was Minchen, was der Hof, die Stadt, die Theegeſell— 


282 


ichaften? Schelling grüßt Dich, er ift fehr Iuftig und doch ungemein 
gefeßt, ftreng, ernſt und fanft, umerfchütterfih und wiürdiger als ich 
aussprechen kaun. Dies ift wahrlich Fein Spaß, liebes Julchen, und 
Spaß bey feit, ift es doch wahrlich wahr, daß von allen Fremden 
niemand bier mehr Achtung und Liebe fich erworben hat als unfer 
herrlicher Freund. Yebe wohl. 


328. 
An Fran Windiſchmann. 

(Würzburg) 11. Dez. [1805]. 
Da ich eben höre, liebe Freundin, daß ein Bekannter von Ihnen 
bier ift, der alfenfals wohl Gruß, Brief u. dergl. an Sie mitnähme, 
jo nehme ich die Gelegenheit wahr Ihnen diefe Stücdlein Zeug zuzu— 
ichiefen, damit Sie Ihren dreh älteſten Püppchens noch vor Weinachten 
Röcke daraus machen möchten, denn dazu lag es jchon für den näch— 
jten Poftag bereit. — — Gern hätte ich auch für Windifchm. etwas 
beygelegt, allein es iſt feine Zeit mehr dazu vorhanden, auch muß er 
nichts haben, denn er ift ja eben der Unartige und wird fich ohnedas 
ſchon nichts abgehen laffen, fondern wie Hans Widerporft’ für Wein 
und Braten forgen. Der Marfbronner ift auch nicht eben dazu dienlich 
gewejen Schlelling] vom gottlofen Yeben abwendig zu machen, weldes 
mit daraus zu erjehn ift, daß er immer noch nicht gefchrieben bat. 
Ich aber ftedfe wieder in den Secretairsgeichäften. Yeben Sie recht 

wohl, und mögen Ihnen fröliche Feyertage werden! 
Ihre Caroline Schelling. 


329. 
Au Julie Gotter. 
Wlürzburg] d. 12. März [1806. 

Indem ich Dir fchreiben will, Tiebes Yulchen, fällt es mir fait 
fchwer mich zu befinnen, wo denn die Welt ftand, wie ich Dir das 
leztemal ſchrieb. Du wirft beynah noch weniger wißen, wo ich jet 
jtehe, oder wie es überhaupt mit uns fteht. Wer hätte fich auch fo 
verruchtes Zeug träumen laffen! Es ift ein Spott des Zufalls, daf 
wir am Ende noch faiferlich werden müßen?. Am Ende freylich wer: 
den wirs nicht bleiben. Sfchelling] hat fich bereits aus der Schlinge 

Aus Sc. Veben I, S. 282. Im Brief ſteht „Hans“, nicht „Heins“. 

° Würzburg ward an den Großherzog von Toscana abgetreten. 


283 


gezogen, indem er fie zerriß. Er bat von Anfang den Weg genommen, 
lieber alles aufzugeben als fich einer zweidentigen Lage hinzugeben, 
hat daher an nichts Theil genommen, weshalb man ihn als überges 
gangen anfehn konnte, feine Kollegia angekündigt, ſchließlich am 
Gten März den neuen Dienfteid nicht geleiftet, und wir gehen gleich 
nach Oſtern von bier weg, zu meiner großen Freude. Sch. geht nach 
München und wartet dort feine anderweitige Anftellung ab, ich werde 
indeß feine Eltern bejuchen. 

Was fagt man denn zu diefem wunderlichen Schickſal der nach 
W. berufenen Gelehrten? Wenigjtens für den Moment muß es 
wunderlich ausſehn, indeſſen ift feine Frage, daß Bayern fie nicht 
abandonniren wird — die höchſt ſeltſamen Conjuncturen und Ungewiß- 
beit aller Dinge halten die Entjchliefungen nur zurüd, und man 
möchte derweil diefe Männer gern noch von hier aus bezahlen laſſen, 
da man es fonft dort thun müßte Sc. Gradheit bat fich indeffen 
den politifchen Maafregeln nicht hingeben können. Niemand hat fich 
mehr gekrümmt und gewunden als der nieberträchtige Paulus, und 
niemand möchten beyde Theile lieber los ſeyn. — ©., der bey der 
allgemeinen Präfentation bey dem faiferl. Komiffar, Hrn. von Hügel (?) 
nicht gegenwärtig war, hat ihn doch nachher befucht, und ift mit der 
gröften Auszeichnung und recht marfirt guter Gefinnung aufgenommen 
worden; man jagte dann auch gleich, er würde hier bleiben, woran 
er nie dachte. 

Was nun das Schlimmfte ift, jo befommen wir jett noch franz. 
Zruppen ins Yand, und die Saiferlichen werden wieder weichen, denn 
diefer Napoleon weidet mit jcharfen Zähnen ein Yand nach bem 
andren ab, und wirft fie dann erſt den befchüzten Regenten zu, er 
ver König der Könige, dem der Herr aller Herren doch guädiglich 
bald den Hals brechen möge. — — 

Mit Schinerz habe ich aus Deinem Brief —— daß Deine 
Mutter eingebüßt hat. Meine arme Mutter, ja auch die Eltern 
Schellings (der Vater war in der aufgehobenen Landſchaft) ſind im 
nehmlichen Fall — und welcher Deutſche nicht? 


330, 
An Scelling. 
Wuürzburg] 21. April [1806]. 
Muß ich Div denn nun wirklich fchreiben? Ich will es nur 
bald thun, damit ich in die Gewohnheit komme. So lange ich Did) 
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noch unterwegens weiß, noch diefer fcharfen Luft ausgeſetzt, habe ic 
feine Ruhe für meinen Freund, den billig fein Yüftchen anwehn follte. 
Morgen kann ich höchſtens Dich mir an Ort und Stelle denken. Der 
Zeitpunft fcheint in fo fern nicht ungünftig, als Du dert alles in 
guter Yaune über die Befeftigung des Friedens finden wirft, über die 
Räumung von Gattaro, die Räumung von Deutfchland u. j. w. 
So fagen uns wenigftens die Zeitungen. — Köhler hat mir wenig 
Geſcheutes von Dir gefagt, ich wolte nämlich entjetlich viel wiſſen, 
nachdem aus Morgen und Abend fchon ein entfezlich langer Tag in 
meiner — nicht Schöpfungs- jondern VBernichtungsgefchichte geworden 
war, während dem er bey Dir war, ich aber nicht. Ich hätte gewiß 
mehr zu erzählen gewußt an feiner Stelle. Er war aber ganz wild 
geworden, denn wie er nach Haus fam, fand er den FFreimüthigen] 
mit feinem eingefendeten Inferat über die Vorleſſung], und vieje 
fleine Wirfung in die Ferne hin hatte ihn ganz begeiftert. Schen 
war der gute Sturmfeder bey Schott gewefen und hatte ihm mit: 
leidig mitgetheilt, daß der arme Köhler] gar übel wäre mitgenommen 
worden. Sein? hingegen fand ihn geſchont — diefem ift es nun er« 
öffnet worden, allein er Kann fich nicht barein finden. Köhler will 
nun durchaus die VBorleflung) druden laſſen, doch laß ich hierin nichts 
gefchehn ohne Dich. 

Ueber Würzbfurg] ſtand noch verfchiednes im Wrfeimütbigen], 
was Du am beften felbft nachliefeft — offenbar von Fifcher — daß Du 
und Plaulus] fich nicht hätten verpflichten laffen, wäre höchjten Orts 
übel vermerkt worden, es ſey juriftifch nicht recht u. f. w., übrigens 
nichts gegen oder über Dich, aber bereit8 Zetermordgefchrei über Die 
Gallſche Necenfion, die burfchifos genannt wird, und über bie 
Halliihe L3., die bis zum Drolfichen zuweilen ſäute, zB. Schlegels 
Elegie. Wirklich ift-der Kleine bis zum Drollichen wüthig. „Wann 
doch endlich eine wirkliche Akademie der Wilfenfchaften eine 732. 
entrepreniren würde!” DBereite ihm doch dort diefen Spaß. 

Beyliegendes von Walter ift gefommen und fange unterwegs 
gewefen, denn er hat es über Fuld gehn laffen. Ich fchicfe es mit, 
weil Du ihm wohl darüber Nachricht geben mußt. Die Abhand— 
lung behalte ich hier, es ſcheint ein precieufes Stück zu fehn. 

In der Yeip. 3. Steht: Hr. Prof. Sch. habe W. verfallen, 
nachdem ihm die Studierenden am 24. März noch eine fehr feyerliche 


Rector des Gymnaſiums, begeiſterter Anhänger der Naturphiloſophie. 
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Nachtmuſik gebracht Hätten. Sonft nichts. Auch Hier jcheint man 
nicht zu wilfen was Du willſt. — — Sturz kann fih auch feine 
größre delice als Würzb[urg] bayerifch denfen. Er ift frank ge- 
worden vielleicht vor Aerger, denn es it wahr, die Bürger find ganz 
tell, und ziehn ihm immer vor feinem Yogis vorbey zum ererciren. 
Seftern hat die Stadt den ganzen Tag von Kriegstrommeln wieder: 
hallet, fie find aus und eingezogen, und bis gegen Morgen haben fie 
Muſiken mit Fadeln gebracht. Hutten und Groß haben ihre Söhne 
auch in Heine Generalsuniformen geſteckt, das ficht aus wie Seebach 
und jein Junge als großer und Feiner Gapelfmeifter. Die ganze 
Mannſchaft zog geftern die Neubaugafje hinunter und falutirte bey 
dem Nachbar Präfidenten. Die Dame hat fih vor Entzüden gewiß 
nicht zu laſſen gewußt. 

Ich hatte einen fehlimmen Tag geftern, einen meiner beftigften 
Kopfwehtage, wodurch denn alle fchöne Plane auszugehn und mich 
in der Welt umzuthun verwidelt wurden, jedoch mein contemplativer 
Seift nicht ganz gebeugt. Die beyden erjten Tage Deiner Abweſen— 
beit über hatte ich mich verfältet, theil® weil mir die liebe Wärme 
der Gegenwart entzogen war, theils weil ich mir viel im Haufe zu 
Ihaffen machte. Das Mäpchen benimmt fich jehr gut; fie hat mir 
geftern Abend von Eichſtädt erzählt, wo ich Dich eben vermuthete. 
Heut habe ich auch wieder einen Brief aus Hieres, e8 muß venn 
doch wahrhaftig jo fchön da feyn, als man fich wohl träumt. Bringe 
nur eine Reife zu Stande und bleibe gefund. 

Bon Marcus noch nichts. Aus einem angelangten Briefchen von 
Fritz ſeh ich, daß der Mehmel bey Liebestind]S eingeladen war. 

Wie ich eigentlich lebe, frage mich nicht, aber habe auch feine 
Sorge darım. Wenn ich den ganzen Tag ungefähr fo viel wie ge- 
wöhnfich geiprochen habe, jo kommt es mir am Abend doch vor, als 
wäre ich ganz ftumm gewefen. — Morgen geh ich aus, zu Martinis, 
die ih am Sonnabend bejuchen wollte, fie war aber verfagt, und 
geitern ließ fie mich bitten. Um die Sicherheit hat es wohl feine 
Noth — oben ift alles verfchloffen, wir erijtiren in meiner Etage, 
und Blank (?) hat mir auch feinen ritterlichen Schuz angeboten. Lebe 
wohl, mein Herz, meine Seele, mein Geift, ja auch mein Wille, 

: Ich habe Dein Bild zu mir genommen und fpreche mit ihm. 
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331. 
An Schelling. 
[Würzburg] 25. April [1806]. 


Du bift am Sontag früh um 4 Uhr von Ansbach weggefahren, 
warft aljo jcheon am Montag Abend im guter Herberge, aber allein 
und bey fo rauhem Wetter, das noch immer nicht milder werben 
will, das auch mich feine ganze Härte fühlen läßt, denn woher füne 
e8 fonft daß ich gar nicht gejund werben fann? Ich betrübe mic 
nicht, ich habe feine Langeweile, kann aber weder eſſen noch fchlafen, 
und das eintägige Kopfweh hat fich in ein vieltägiges verwandelt — 
jo daß der Klein geftern ſchon mit taufend Beſorgniſſen umber ging, 
weil er dem Köhler als Artt nicht traut. Heute ift es viel beſſer 
jevoch, heute begrüße ich meinen Schelling mit Haren Augen. Wen 
ich nur wüßte, wie es ihm geht! Aber kann es Dir übel gehn? Ic 
verbiete mir alles Vorftelfen darüber, des erjten Briefes harrend. 
Hier wird es nun Ernft, wir find in voller Arbeit, ich höre eben bie 
präfidirende Stimme der Frau Präfidentin, die vor ihrem Haufe jtebt 
und das Gerüft zur Illumination höchſt ungenirt anordnet. Die 
Narrheit ift num völlig ausgebrochen und traut fich bey hellem Tag 
auf offner Gaſſe zu erfcheinen, denn man glaubt endlich vor einem 
Rückfall ficher zu feyn. Den Zeitfungen] nach ift der Fürjt ſchon 
am 2Often durch Regensburg, er ift aber noch immer weder bier noch 
zu Mergentheim, und könnte wohl unterwegs noch abhanden gekom— 
men ſeyn. Doch ift Prinz Taxis, der Commandant der Garde, da, 
und fonft andre Vorläufer, und man hat feinen ruhigen Augenblid 
mehr vor Bürgeraufzügen, exerciren, parabiren, Mufif die ganze 
Nacht hindurch, wobey fie ein paar furchtbare Paufen, die irgendwo 
noch geftect haben mögen, im fchmetternde Bewegung ſetzen, daß ich 
zittre wenn ich fie von weitem inne werde. Die Kofarde ftedt auf 
allen Hüten, die Heinen Seufferts haben fie bis aufs Neugebobrne in 
ver Wiege. Ich war vor 3 Tagen ausgegangen, da zog eben bie 
Bürger Cavallerie zum Renmpfeger] Thor herein, und der Taris kam 
über den Plab gefahren, hielt an, fie machten fronte, er legte ſich 
ganz aus dem Wagen heraus um ihnen zu danken — dieſe Heinen 
Begegniffe machen den Bürger ganz trunfen, und die Erwartung 
wird durch das Zögern fo geſpannt, daß die lezte Erplofion gewalt- 
jam werden muß, wenn nicht etwa eben da fie verſagt. Mir it 
auch ſchon Ilumination angefagt und meine Befehle verlangt, wir 
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viel Yichter und Leute ich dazu haben will. Habe nur feine Sorge 
für den Abend, ich will alles fehr gejchent einrichten. Nur gejund 
muß ich feyn, ich nehme mich auch fehr in acht, jener Ausgang war 
mir chlecht befommen. — — Bey Martinis war ich, die aus der 
gerne gehört hatten, fie foliten nach Yandshlut] und ganz defolirt 
darüber find, fo daß fie befonders lieber hier bleiben möchte. Sie 
hatten indeß nicht dem geringjten näheren Winf erhalten; Hoven hat 
auf einen Brief von Sicherer hin jenen Abſchied genemmen, diejer 
bat ihm aus Zentners Munde zugefichert, daß er in Ansbach] ange- 
ftellt wiirde, der Graf Thlürheim] ihm aber fo eben noch gefchrieben: 
er wüfte fo wenig, ob 4. in 8 Tagen oder ob es in 8 Monaten 
übergeben würde. Wie ich höre, behauptet Dillinger daß Marcſus 
um die hiefige Stelle nachjucht, was aber wohl eine Vifion von ihm 
ft. Paulus] hat das Logis doch nur auf Jahr gemiethet. 

Der Herz. Birkenfeld iſt bier durch nach Bamberg, ein Theil 
der dortigen Yandesdirfection] foll nach Ansblach| — was nur aus 
Stengel werden wird? 

Das einzige Merkwürdige was zu mir gelangt ift feitvem, ift in 
Nr. 91 der Ien. 73. die Recenfion von Fichtens neuem Buch! — 
das Buch felbft ift moch nicht hier. Ich rechne darauf, daß Du diefer 
Blätter gleich habhaft werden kannſt; den Beſchluß habe ich felbft 
noch nicht, die Sendung geht eben bis zu jener Wr. So viel nur, 
das Buch wird die Welt nicht in Erftaunen fegen, es fcheint gerade 
fo zu feyn, wie e8 zu erwarten ftand; fehr wortreich muß es feyn, 
und feltfam muß fich die Natur ausnehmen, die er fich allerdings 
anzueignen gefucht hat. Ich bin zweifelhaft, ob Schleierm[acher] Ver- 
faffer ver Necenfion ift, doch wüſte ich nicht wer fonft, obſchon die 
Schreibart nicht markirt iſt. Fichte ift aber fehr derbe empfangen. 
Wie ftark er fich die Naturphlilofophie] abgewehrt Hat, kann ich 
nicht ganz aus der Anzeige erfehn, die fich der Naturphlilofophie] 
zwar nicht annimt (was doch Sſchleiermacher) gleicht), aber Fichten 
darthut, daß er ganz irrig von ihr fpricht. Gern ftöhle ich das 
Blatt für Dich, damit Du es auf der Stelle zum desert hättejt, 
doch will mir folches nicht ſchicklich dünken. ec. fpricht curios und 
faft perfönfich von der Naturphlilofophie], deren Sache er nicht für 
die befte hält, „vielmehr für einen Vorgriff in eine höhere Sphäre 
des Lebens”. — Was foll das nun feyn, wer darf fagen, daß es 
einen Vorgriff der Art giebt? 





-ı Ileber das Wejen des Gelehrten. 
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Jacobi hat fich auch mit vieler Vehemenz in einem Blatt gegen 
das publiciren von Briefen, was Gleims Erben treiben, erffärt. 

Vielleicht bin ich von allen Dingen am begierigften auf Deine 
Bekantſchaft mit Jacobi. Ich glaube Du Fannft fie nach Wunfch lenken. 

Die Mile Wagner erhielt bey mir einen Brief ihres Bruvers 
— er weiß wenig von den Tiels, der Dichter und die Schweiter 
leben fehr ifolivt jo viel er wilfe, man jühe fie nirgends. Er arbeite 
an einem Trauerſpiel. Der Bildhauer wäre bey ihn gewejen, babe 
fih aber feinen Gegenbefuch verbeten, bis er mit einem basrelief 
fertig fey, das er eben in Arbeit habe. Diefer käme oft zu Hum- 
bold, ver Dichter weniger. Uebrigens wären Kiünftler und Fremde 
zu Rom in vielfache Partheyen getheilt, erſtlich nationenweis, und 
die Deutjchen wieder in ältere und jüngere Zucht. Man könne aber 
ganz für fich leben — er wohnte in einem italiänifchen Haus, ohne 
Dfen, hätte den ganzen Winter hindurch Feine Kohle gebraucht. 
Vermittelſt eines blechernen Dfens könne man fich ganz deutſch dort 
einrichten. — Frage doch nun ſelbſt nach der Zeichnung des Wagner. 

Dem Klein liegt die nahe Ankunft wie Blei auf der Seele, er 
muß auch einen Aufzug mit den Buben bilden — unfer Sturz gebt 
darüber zu Grunde. Er liegt ernſtlich Franf, jo daß ich ihm nicht 
gefehn habe jeit Deiner Abreife außer am erjten Morgen. — — 
Die Bürger ziehn dabey immer vor feinen Fenſtern vorüber, und 
gewiß, wenn dem Manne nicht bald geholfen wird, jo iſt e8 aus mit 
ihm — er bat ſchon delirirt. Döllinger bejorgt ihn jetzt. — — 

Klöhler) beſucht mich mit zarter Aſſiduität und anjtändige 
Zeiten haltend — er fommt Abends oft, aber nur bis halb 10 Ubr, 
Klein mehreremale des Tags — auch Spir trat neulich herein um 
8 Uhr auf die Art wie Fremd Ofen, er fagte: ich fonıme damit 
Sie fehen, daß Sie nicht in Vergefjenheit bey mir gerathen find. 
Diefer Menſch hat doch jehr verworrne Begriffe — 
fein edler Fleiß, feine Emfigfeit im Handanlegen wäre, jo ge. 
ihm doch nicht vecht trauen, denn er hat auch fchon ſchredlich viel 
Verſe gemacht. Behr war jogar bey mir, und zwar in einem 
bit, wo es bier eben wieder bayeriſch werden ſollte und er faft 
daran glaubte. 

Du vergift doch Wiebefings nicht. Ich fehe aus ber * 
Zeit., daß bey Strobel zu ſehn find viele Blätter der Gebrüder 
Riepenhauſen die Gefchichte der heil. Genoveva enthaltend — — 
doch interreſſant ſeyn. Ach und wie viel hübſche Logis ſtehn ü 
Münchner Blättchen. — — 
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Du liebjter Fremd, wenn ich nur erjt weiß daß es Dir gut 
geht, jo will ich, auch einfam, frölich effen, trinken und jchlafen. 
Das allein effen ift das ſchlimmſte für micb — il vaut encore 
mieux d’Ctre seule a minuit qu’a midi. Es wäre thöricht, wenn 
ib Dir erzählen wollte, wie ich Dich in Gedanfen Tiebfofe. Du 
weißt es wohl. 


Sonnabend 26. Apr. 


Es war gejtern zu ſpät diefes wegzujchiden, und nun babe ich 
eben gottlob Deinen Brief erhalten. Mein theuerfter Freund, wenn 
Du nur wohl bift, fo frage ich nichts mach Himmel und Erden, 
denn wenn Du gefund bift, fo biſt Du Du und dan ift alles gut, 
Auch mir ift heut viel beffer, aber die Luft ift dunfel von Schnee, 
die Dächer weiß, bis die Sonne dann und wann glühend und 
ftrablend fommt und alles verwandelt. O wie froh bin ich, daß ich 
Deinen Brief ‚habe, mit oder ohne Sicherheit, die Liegt mir nicht 
ihwer auf dem Herzen. — Nur denke nicht, mein Herz, daß ich von 
dem Moment an, wo Du mir fchreibjt: fomme! nicht noch mehr wie 
3 Tage etwa brauchte, um zu verfaufen, zu paden und abzureijen, 
ich werde dann möglichit eilen, aber der beſſern Ordnung dev Ange: 
(egenbeiten zu lieb, und meiner Gefundheit wegen, nichts übereilen. 
Welche Herrlichfeiten in München! Freue Dich daran, bis ich 
es mit Dir kann. 

Hier gute Nachricht von Perthes, fonft ift fein Brief gefommen, 
nicht einmal von Marcus. 

Denke dag Sturz gefährlich krank ift. — — 

Es iſt wieder till von der allerhöchſten Ankunft, denn was 
Regensburg paffirte waren nur Maulthiere — doc joll fie in künf— 
tiger Woche erfolgen. Wenn wegen Erlangen noch eine Hoffnung ift, 
fo fchreib mir doch, nicht unfer jondern andrer Yeute wegen. In 
Yandshut joll Theurung, Mangel fogar und Krankheiten herrichen. 
Der alberne Domvicar hat einen Artifel, worinn gemeldet wird, daß 
Röfchlfaub] Div den Krieg erklärt hat fo gut wie die Italiäner. 
Röfchlfaub] wird auch als ein wichtiges Haupt angenommen. Die 
Neugier der Freunde werde ich faum zu befchwichtigen wilfen. 

Schlecht werd ich vielleicht die Deine in Anfehung von Fichtens 
Borlefungen befriedigt haben, aber ich rechne darauf, daß es Dir nur 
einen Gang koſtet, doch fee ich noch vollſtändig die Dich betreffenden 
Zeilen bieher. 

„— Das fann der Gegner verlangen, daß man ihm in 
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feinem Sinne widerfpridt. Wir halten die Sache der N. ph. nicht 
für die befte; vielmehr halten wir diefe für einen Vorgriff in eine 
höhere Sphäre des Lebens, welchen fünftleriicher Sinn und jugend- 
liche Yiebe, im Streite mit den eigenen und des Zeitalters philo— 
ſophiſchen Einfichten, zum Bedürfniſſe machte, der aber nothwendig 
mislingen mußte, weil das Daſeyende innerhalb diefer Weiſe des 
Daſeyns die Genefis defjelben unmöglich wiederholen und nachcon- 
ſtruiren fann: aber auch die bejte Sache ift leicht zu wieberlegen, 
wenn man den Worten des Gegners einen Sinn unterichiebt, den fie 
nicht haben ſollten“. 

In einer beffern Welt wie diefe wünfcht man fich aljo mehr 
von Deinem werthen Umgang. 


332. 
An Frau Liebesfind. 
(Würzburg) Sontag Abend [27. April 1806]. 


Das ift gut, daß Sie von mir verlangen, ich foll Sie er- 
quiden, wo nehme ich denn jelber Erquidung her? Es fcheint ja 
weder Sonne noch Sterne, und der Wind ijt ſo rauh. Dazu fommt, 
daß ich von denen zehn Tagen feit ich allein bin 6 mit Kopfweh und 
einem Anfat zu bedeutenderm Krankſeyn zugebradht babe, doch iit 
das num vorüber, und geftern, meine Liebe, hab ich auch fchen einen 
Brief aus München erhalten. Sſchelling] ift wohl und heiter dert 
angelommen, das freut Sie gewiß auch, denn nicht wahr, er ijt aller 
rende und Liebe werth, er iſt unendlich Tiebenswürbig in feiner 
innern Herrlichkeit? Sie fagen ja ſelbſt, daß fogar die Kinder es 
fühlen. Auch betätigt er was er Ihnen von dem ganz Fleinen jagte: 
„es ift ein guter und ſüßer Knabe, an dem Du Dich gewih erfreuen 
wirft“. Den Adalbert, von dem meine Mepnung bejonderlich ge 
jtiegen ift, feit Köhler und Schlelling] ihn als einen jo bebenden Ge 
jellen rühmen, hat er ja ganz bis Eichftäbt mitgenommen. Und mas 
haben Sie nicht dem Freunde für Ehren erwiefen, aber jagen Eie 
mir, hatte er denn auch ein bochzeitlich Kleid an, oder war er zu 
bequem um auszupaden, indem er ſich vor dem einpaden fürchtete, 
denn num er mich nicht hat, wer hilft ihm? Unter uns, ich boffe 
dieſe Alfeinreife fol ihn beträchtlich in Bildung und Gewandheit vor: 
wärts bringen, er wird nachher mur etwa noch einen Bedienten nötbia 
haben, der die Schnupftücher und Tabatiere hinter ihm drein trägt 
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Der liebſte Menſch! er hat mir gleich den andern Tag nach feiner 
Ankunft gejchrieben und mm, daß der Zeitpunkt eben der rechte 
wäre, indem noch nichts entjchieden jey, aber eben entſchieden wer- 
den jollte. 

Ich bin für mein Theil über die Form der Anftellung fehr 
gleihgültig, fie muß uns nur zu einer freyeren und rubigern Exiſtenz 
führen. München gefällt ihm wieder jehr wohl. Wäre e8 denn 
wirflih möglich, daß Yliebesfind] nach München gejett würde? Sch 
würde gar nicht wiffen, ob mir diefe Schidung mehr Spaß oder 
niehr Vergnügen machte. Einen Plan babe ich, nehmlich, wenn ©. 
bald Befcheid befommt und fein befcheiden Theil in Bayern, fo feh 
ich gar nicht ein, warum er den Weg bieher noch einmal machen 
und damit Zeit verlieren jollte. ch werde doch alfein nach Anfpfach]| 
fahren fünnen, und auch an DBegleitern würde mirs nicht fehlen. 
In U. ruhe ich einen Tag aus, wo Sie mir aber durdaus feine 
Ehre anthun müßten, und dann feßten Sie ſich mit mir in den 
Wagen nah München], wir nähmen zu unfrer Bedeckung und Be: 
dienung den Adalbert mit in allerliebfter Jockeystradt. — Einen 
Tag bielte fich der Kutfcher doh in M. auf, und Sie hätten M. 
gejehen. Würden Sie diefe Fatigue nicht fürchten ? 

Wir laboriren bier an der Ankunft des Regenten, von der nie- 
mand etiwas fichres weiß, alle aber glauben und hoffen. Unzählige 
Sluminationsgerüfte jtehen fertig, die Ampeln werden auf Wägen ge- 
fahren, es ift fein Unfchlitt mehr in der Stabt aufzutreiben, Tag 
und Nacht erercirt das Bürgervolk, fie müfjen noch berjten vor 
Patriotismus und Zuneigung, wenn der Herr nicht bald fonımt. — — 

Antworten Sie bald Ihrer ©. 


333. 


An Schelling. 
[Würzburg] 30. April [1806]. 


Deinen zweyten Brief habe ich auch, Du Befter, und hätte wohl 
auf der Stelle wieder gejchrieben, wenn ich mich nicht ſchämte, näm— 
ih vor Dir felber, e8 fo gar oft zu thun. Nicht ohne Herzklopfen 
erbreche ich die Deinigen, aber ich weiß gewiß, es bezieht fich mehr 
auf Di wie auf die Situation, die mir nur durch den guten oder 
schlechten Einprud auf Dich wichtig werden kann. Daß es ſich jehr 
jchnelf.entjchiede, habe ich nie geglaubt, wenn es nicht etwa jchon 
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entfchieden wäre; es liegt ja auch nichts daran und wird eher beiler 
wie fchlechter darum ausfallen. Du fchreibft mir nicht, wie denn die 
clementen Gefinnungen des Clemens bejchaffen find — nicht ob Du 
Jacobi ſehn wirft. Mache Di nur recht einheimifchb dert. Je 
freyer fich mein Schelling zeigt, um jo mehr muß er Gute und Böſe, 
der Sonne gleich, gewinnen. Sch richte alles je, liebes Herz, daß 
ich in dem möglichit Furzen Zeitraum nach Deinem Befehl abreiien 
kann — follte ſichs num noch jehr lange verzögern, jo ſehe ich deu 
nicht ein, warum Du mir nicht erlauben wollteſt hier der Sache ein 
Ende zu machen, und lieber, wenn es noch ſeyn muß, in Ansbach 
zu warten. Im erjte Brief haft Dir mir gejchrieben, ich joll die 
Yliebesfind] mir vorläufig verfichern mich nach Mfünchen] zu begleiten 
— im zweyten, ich foll über Augsburg gehn, was mit dem erften 
nicht compatibel iſt. Auch gefällt mir jenes beffer, ich will auch 
Eichſtädt ſehn. Das wird fich denn fchon finden. 

Mit der beftimmteften Gewißheit kann ich Dir fagen, daß ein 
antes Theil Geld mehr als die Schulden betragen aus den Mobilien er: 
halten werden wird und das Geld von Krüll! nicht nöthig geweſen wäre. 

Morgen kommt der Churfürft, il n’ya plus de remede. Ich 
war einen Augenblic bey Seufferts, demm da ich über der Thür ein 
vortreffliches Medaillon mit einem ungeheuren F. anbeften jab zu 
dem übrigen Yattenwerf, fo dacht ich, es müſte fichre Botjchaft du 
ſeyn, welche denn der Hr. v. Hennebritt? ihnen auch diefen Morgen 
um 8 Uhr ins Daus gejchidt hatte. Der Präfident war nicht ds, 
aber fo viel Wiürzb[urger] Volt, daß ich bald mwegeilte; fie fagte, ſie 
habe nicht bey mir vorfahren wollen, weil fie gefonnen wäre in 
Perſon zu mir zu fommen, wie fie in die Mefje zu laufen pflegte. 

Die Beleuchtung wird morgen noch nicht ftatt haben, jondern 
in der nächiten Woche am Geburtstag. Ich habe heut die Anjtalter 
vor dem Rathhauſe gefehn — horribler und geſchmakloſer iſt ſelbſt 
noch kein Heiliger der Kirche bedient worden. Auch iſt das Ding in 
Form eines Hochaltars, und einige Duzend bretterner Tugenden fin 
daran aufgepflanzt. Billig follten fie eine recht colofjale Hoffnun: 
vor dem Einzugsthore aufftellen. Die Stadt ficht jest mit allen den 
Anftalten wie ein jchlechtes Theater bey Tage aus. 

Hr. » Hügel bat dem Präſidlenten] gefchrieben, daß WE 
Bernehmen zwifchen Dejterreih und Frankreich das alferbefte I. 


Schellings Verleger in Yandehut. 
* Seh. Staatsrath v. Hennebrith, 
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An eine andre Beitimmung Würzburgs ſey nicht zu denken. — 
Glaub aber nur, daß, wenn nun der Herr und die Diener alle da 
iind, man es dann doch nicht zum beften haben wird. Ich möchte 
nicht allzulange auf die Gefälligkeit diefer Machthaber hin in ver 
Rohnung bleiben. Es find verruchte Gefichter. 

Sturz glaubt noch immer nicht, daß der Churfürft fommt, und 
ihlägt ein jardonifches Gelächter auf, wenn er davon hört. Hieraus 
fiebft Du, dag er noch lebt und in die alte Weife zurückkehrt, wie 
die Neconvaleszenten zu tun pflegen. — — Wir find alle ernftlich 
überzeugt, daß, wenn St[urz] hier bleibt, es bald mit ihm zum Wahn 
ſinn veif ift; die Eine Leidenſchaft reichte jchon dazu Hin, welche ihn 
ordentlich geigelt, daß er fih nämlich an den Wiürzbfurgern] rächen 
möchte. Diefe ift nun fehr reciproque, ſie müſſen etwas beſtimmtes 
gegen ihn brauen, davon hab ich eine Spur — zu weitläuftig zum 
referiren. — — 

Artig daß ich par le moyen de Klebe die neuejten Nachrich- 
ten von Dir habe, Er hat an Sturz gefchrieben ungefähr: „ich habe 
„Prof. Sch. im Hahn geſprochen. Obſchon feine Philofophie noch 
„diel Feinde hat, jo hat doch feine perfünliche Erjcheinung allgemeine 
„Aufmerkjamfeit erregt und es interrejfirt fich alles für ihn over 
„um ihn. So viel ich erfahren kaun, fteht er von oben her gut. 
„Bereits joll ihm der M. den Genuß feines bisherigen Gehalts 
„einſtweilen zugefichert haben. So müffen doch Genie und Talent 
„immer durchdringen“. 

So wie ich meine edle Ferer nun nicht zu hoch, noch fir eine 
Knechtſchaft geachtet Habe, dieß niederzufchreiben, habe ih Dir auch 
auf beyliegendem Blättchen das Neueſte aus dem Freimütbligen] 
abgejchrieben, worüber es denn weiter nichts bedarf. Diejes haben 
der Kllein] und ich eben befchlojfen: Dir die Blätter über lichte] 
(beut Fam das zwehte) zu fenden, Du mußt fie nur wieder zurüd- 
ſchicken. Es ift mir gar zu anfchaulich gewefen, wie verdrießlich Dir 
jo ein Gang aufs Mufeum ift. Daß Schleiermfacher] der Rec. ift, 
daran bleibt mir fein Zweifel. Der Schluß ift vortrefflih. Gegen 
Dich it feine Tücke, aber eben wieder gegen Aluguft] Wfilhelm]. Une 
wie preift und fräftig ift der Fichte] behandelt. Bey folchen Rec. 
hat der Eichftfäht] von Glück zu jagen. (Apropos heut ift mir ein 
Brief dieſer Redaction an Prof. Fi— zufällig durch die Hand ge: 
gangen. Das Siegel ift doch Eule, ein Helm darunter, ein Schlan- 
genftab und Yorbeer? oder ift es das von der Halliihen?) Schleyer- 
mfacher] macht ſich mit großer Aktivität um das Vaterland verdient — 
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größer ijt auf diefem Felde der feine Mann als in feinem ffeinen 
chriftlichen Taſchenbuch — da ift wirklich innerlich und äußerlich alles 
nach gar miniaturen Dimenfionen ausgefallen. Noch ift fein Rüd: 
jchrei im Freim[üthigen] von wegen Kotebjue], aber die Leidensge— 
ichlichte] des Chevenfx mit Nebenerwähnungen bochfahrender und 
höchſt anmaßlicher 23. Das flingt ſchon gut. Wenn das Gezüct 
nur erft anfängt zu Hagen. 

Weift Du denn, wie wunderlich e8 Gott gefügt und dein Marcus 
ein neues Relief gegeben? Thürheims wohnen bey ihm; der Herzog 
fam jo jchnell, daß der Graf plößlich zu räumen gezwungen war. 
Ganz. Bamberg wundert fich, denn es hat den Mlarcus] mit dem 
Grafen für brouilfirt oder geſpannt gehalten. 

Man foll von hier aus dem Marcus] die Zahlung feines 
hiefigen Gehalts! verweigert haben, er folle ihn hier verzehren — 
jedoch glaube ich es nicht, denm wenn ich nicht irre wurde es ihm ja 
in Blamberg] ausgezahlt. Die Döllinger fagte e8 mir, welche geſtern 
von ihrem Mann zu mir gefchidt wurde, um mir Gefelljchaft zu 
leiften, weil er Unpäßlichfeit halber nicht felbjt e8 Fonnte. Aber das 
ift gewiß, daß drey L. Direft. räthe in Bamberg närrifch geworden 
find. — — Wenn das nur fein Vorzeichen if. Das neueſte Seit 
der Heilkunde foll bereits deflarirt apokalyptiſch ſeyn. — — 

Schlaf wohl, mein füher Freund, ich lege mich jetst nieder, das 
ift alfo eine gute Nacht die ich mir ſelbſt wünſche. Du fehläfft viel- 
leicht ſchon recht ſanft, oder ſchwärmſt, und ich bin auch das zufrieden. 


am erften Man. 


Und hier — und ohne Did. Möge das Ende des Mondes 
mich nicht mehr von Dir getrennt fehen. Mit andern Frühlingsbe— 
trachtungen will ich mich nicht aufhalten. Es iſt ein ungebeurer 
Lärm in der Stadt, der mit Tagesanbruch mich ſchon wedte, denn 
die Menge der Trommeln und Querpfeifer kanſt Du Dir nicht vor- 
ftelfen. Mit dem Scall der Trommel wollen fie glaub ich ven 
Donner der Kanonen erjegen, denn darüber blutet num heute jedes 
Herz, daß ihnen feine gelaffen worden ift diefen Tag zu verfünbigen. 
Die Nachbarin fagte mir, dieſen Umſtand habe felbjt ver Pactod’ 
höchſt atroce gefunden, woraus ich denn fah, daß felbit der Pactod, 


ı Wohl ala Leibarzt des früheren Biichofs. 
2Franzöſiſcher General. 
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der nicht zu den feinften ſeiner Nation gehört, Franzos genug war, 
um ihnen zu fagen was jie gern hören. Die 100 Louis kommen 
freilich auch in Betracht. Nachmittags bey guter Zeit wird der Fürft 
erwartet, ich werde fehn, was ich davon auf eine fichre und anftändige 
Weije erbliden kann. Das Wetter ift günftig. 

Der Gazetier hatte auch noch gemeldet, daß Graf Thlürheim] 
fich aufs Iebhaftefte für Dich verwendet habe. — Haft Du Bayard 
nicht befucht, ev muß noch in München] feyn. Mean behauptet kürz— 
lih, daß weder er noch Schilcher in Ansbach placirt würden. 

Zu den fichern Greigniffen gehört, daß Mannert bejtimmt 
angehalten hat, hier bleiben zu können, und es ihm bereits zugefagt 
ift. Aber nun foll es mit den Collegien gar fchlecht gehn, er hat 
fih zwey Zettel, für folvente und infolvente gemacht, und wollte nur 
lejen, wenn jich von den erften 18 fänden, die fich nicht fanden, dann 
meynte er nur 15 — und vermuthlich mußte er weiter nachlaffen, 
wie Noah mit dem Engel bdingte, wenn fi auch nur 5 Gerechte 
finden! Ich Hab ihn heute wieder im alten Lefecoftum geſehn. Den 
Wagner! hat Met? noch um die beiten Hoffnungen gebracht, aller 
verftärkten Lockungen am fchwarzen Brett ungeachtet. Döllinger hat 
8 und 10. Wenn ich jo von Profefloren fchreibe, jo finde ich doch, 
daß in diefem Amt die Ertremen des Höchitachtungswerthen und 
Ridiculen fich gar leife und behende berühren. 

Eben wird der Generalmarjch gefchlagen. 

Es ijt eine Menge Bauervolf in der Stadt, fie führen die 
Kinder an der Hand und bleiben wor allen Häufern ftehn, wo es 
was buntes giebt. Die Univerjität wird ganz einfach beleuchtet, auch 
der Thurm nicht, diefe Auge Jungfrau fparet ihr Dehl. 

Dich würde der Speftafel entjeglich amüfiren. 


; Nah Tiſch. 

Indem es mir eben einfällt, daß ich in großer Verlegenheit bin, 
indem Klöhler] krank ift und Klein] bey der Comödie feyn muß, 
nebſt den Schulbuben, fehreibt mir Köhler] Beyliegendes, was ic) 
angenommen habe. Ich fomme nun wohl faum vor Abgang der Poft 
zurüd und will alfo vorläufig fiegen. Ich Höre den Lärm vom 
Refidenzplak in meinem Zimmer: Trank, fagt man, könne ſchon nicht 
mehr durch. 


9%, J. Wagner, Profeffor der Philofophie. 
2 PVrofeffor der Philofophie; vgl. Schwab, Kranz Berg ©. 377, 
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Sch! Habe den Brief mit zu Schotts gemonmmen und fiegle nun, nach- 
dem eben um halb 5 Uhr der Churfürſt gefommen ift, und wirklich bier vor— 
bey die Semmelgaffe herauf. Bon diefer VBolfsmenge haft Du feinen 
Begriff, Kopf an Kopf ganz Würzburg] in diefe Gafjen gedrängt. 

Bon dem Churflürften] Habe ich von oben herab, da er auf 
unjerer Seite ſaß, grade die Hände gefehn, die er gleichfam in ver 
Stilfe rang und dann rieb er fie ſich — man fieht von hier aus den 
Refidenzplag, der mit Köpfen gepflajtert if. Das wird nun noch 
einen unrubigen Abend geben. Die Bürger find alle entgegen ge: 
zogen und jtelfen ſich nun wieder auf dem Plab. Lebe wohl, lieber 
lieber Freund. Die Frau ift ganz artig, das heißt des Schott feine 
— Deine? — nun das weißt Du. 


334. 
An Schelling. 
[Würzburg] Aten May [1806]. 

Welche Harmonie, befter Freund, ich habe e8 Dir unmaßgeblich 
vorgeftellt und Du ftellft e8 mir gütigjt frey zu fommen? Nun jo 
hoffe ich auch, daß wir bald wieder zujammenfommen werden. Die 
weite Strede bayerijchen Yandes, die Du fo anfehnlich fandeit, von 
Ansbah aus, ſoll Leicht genug zurüdgelegt ſeyn. Ich habe wirklich 
ſchon der Yfiebesfind] jenen erjten Plan gemeldet, aber noch feine 
Antwort, und kann e8 auch noch einrichten wie ich will, über Augs— 
burg dauert e8 nur bis in den dritten Tag. Hierüber ijt aber noch 
Zeit genug das nähere zu bejtimmen, denn, liebes Herz, Du bajt 
nicht vecht gelefen, ich habe mir nicht angemaßt in 3 Tagen fertig 
werden zu fönnen, am Ende der 3 Tage würde ich gewiß felbit 
fertig feyn, fondern habe meinem Herrn (meinem Cid) und Freunde 
bedeutet, daR ich mehr als 3 Tage brauche, um zu paden, zu waſchen 

und zu verfaufen, aber in 14 Tagen kann alles gejchehn jeyn. 
Es ift mir lieb, daß Du die Petition ſchicken willft, ich war 








' Das Folgende auf der Rüdjeite von Köhlers Billet, welches lautet: 

Der Kurfürft fümt ganz gewiß vor unferm Haufe vorbey. Ift cs Ihnen 
gefällig die dabey vorfalfenden Spectacule anzufehen, und wollen Sie Eich 
entihhliegen Ihren Arm einem jungen Ehemann zu geben, der Sie zu feiner 
vet artigen Frau bringen wird, fo fümmt Schott um 2 Uhr zu Ihuen und 
bittet Sie den gepolfterten Plat an Seiner Frau Fenfter und Sein Geleite 
hieher anzunehmen. 

Ich aber jage: „O Herrinn, id) bin nicht würdig, daß Du eingeheſt unter 
mein Dad); dod) ſprich nur ein Wort, fo wird meine arme Seele geſund“ um» 
bitte um gütige bejtinmte Antwort. Koehler. 

Vgl. Schellings Brief au Caroline vom 1. Mai; A. Sch.'s Leben U, S. 85. 
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hen damit in Verlegenheit. — Noch eine Harmonie! Geſtern früh 
jag ich dem Stein: da ift ein Haus auf dem Maxiſoſeph) Platze, 
wenn Schlelling] nur den Einfall Hätte da zu miethen. Nachmittags 
ihreibft Du mir davon. Iſt e8 nicht Nr. 10. Aber 5 Fl. ohne 
Meublen und ohne Tapete, das iſt vie. — — (Ich habe über Mit: 
tag im Bater Abraham gelefen.) Liebſter Freund, forge nicht, ich 
bin wun wohl, und entjezlich vergnügt. Zwei Briefe habe ich 
von Dir, ich weiß alfo alles was Du mir gejchrieben haft, mehr 
aber auch nicht. Da ich aber weiß, daß Du meiner in Yiebe ge- 
denfeft, jo weiß ich genug. Es fcheint mir wohl, ald wär es mit der 
Akademie] nichts und müſſe man etwas ganz abjonderliches für Dich 
ausfinden. Hiemit mag ich mir nun den Kopf im der Abwefenheit 
gar nicht zerbrechen, und ich nehme es wie Du es bereitet haſt und 
haſt bereiten können. Inſinuiren könnteſt Du ihnen wohl, daß fie 
wahrjcheinlich eine Erjparnig an M., M. u. P. machen und davon 
auf Dich, theures Haupt, legen follten. Wie gejagt, der eine M.: 
bleibt, der andre vielleicht auch, denn der Eurator, deſſen Hand beym 
Demonftriren immer zittert und nicht, wie eine gewiße andre, vor 
Neuer der Jugend, der Curator hat mir demonftrirt, daß der Minifter 
Sr. K. 9. die edeljten und mäßigjten Geſinnungen begen, welche 
man nur noch brauche zu pflegen. — Selbjt ver Kurflürft| interreffire 
ſich am meiften vor allen übrigen Yandesjtellen für die Umivferfität], 
habe alfe veshalb eingefandte Berichte gelefen. Er, ver Eurator, habe 
den Minifter auf die proteſtlantiſchen Profejjoren geleitet, und dieſer 
erwiedert, daß feines Wiſſens gar nicht nach der Neligion gefragt 
werden wirde, daß man freylich nicht zuzulegen wünſche, aber auch 
die Wiener Interreflen wieder gezogen werden könnten. Drauf hat 
ihm der Wlagner]? den eingegebnen Gedanfen eingegeben, daß, wenn 
man es einrichten Fönnte, daß die Defterfreichifchen] Proteft| anten]| 
bier ftubierten, die zwey Proffejforen) Mart[ini] und Paulus] nicht 
überflüffig wären, mas ihm einzuleuchten jchien. — Sch erfah aus 
Wagners weiterm Gerede, daß er diejes jenen auch ſchon mitgetheilt 
hatte. Wir tranfen Kaffee miteinander, wozu fie mich des Morgens 
im Hofgfarten] eingeladen hatte, um die fürftlichen Kinder bey ihr 
anfommen zu fehn, da fprach er alfo ganz vertraulich, Wenn diefe 
Yeute nun wirklich in Würzburg] bleiben können, fo braucht man fich 
wenigftens gar nicht mit ihnen zu beeilen. Dem guten M. iſt 


Wohl Mannert; ſ. S. 200. 
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alfenthalben wohl, dem fchlechten P. nirgends. Haft Dur nichts ge- 
than in Anfehung: des projectirten Briefes an diefen? Und jchreibft 
Du auch wohl nach Haus, oder joll ich es thun? 

Es iſt Föftliches Wetter, worauf denn die Winrzbfurger] nicht 
wenig ftolz find, wie auch aus den dummen Berichten in ben 
Zeitfungen] und Chroniken zu erjehn. Etwas fchlechteres giebt es 
nicht als die Chronif des Andrfes]? und ein Prolog von ihm, worin 
fteht, daß der neue Fürft glaubige Knie beuge — ftaubige lieber. Er 
hat rothe Hofen und Weſten mit langen Taſchen an, nicht fcharlach, 
eben dunfelroth und einen freideweißen Rod, Ich ſah ihn heute auf 
dem Balcon, wo er die Bürgerparade anfah. Wieder eine unglaub- 
fihe Menge Volks, tedeums in allen Kirchen und einige Kanonen 
ichüffe, welche weder fnallten noch ſchallten. Diejen Abend ift die 
Beleuchtung. Die Ampeln ftehn ſchon vor unfern Venftern. Das 
ganze Würzburger Landvolk ift hier verfammelt, zum erjtenmal leben 
bier die Gaffen. Da man in Erfahrung gebracht, daß bey den 
Illuminationsſprüchen Anzüglichfeiten gegen die Bayern vorfämen, fo 
hat der Polizeidireftor fich die Cenfur beygelegt, e8 gingen Comijfarien 
von Haus zu Haus, viele find geftrichen. Ja kannſt Du Dir vor: 
jtellen, daß der elende Pidel?, dem die Bayern doch nur den ausge 
zeichneteften VBortheil gebracht haben, einen dergleichen Vers am eine 
Spielerey mit einer Abbildung der Citadelle, von der vleftrifche 
Kanonenſchüſſe abgefeuert werden, angebracht hatte, ungefähr des In— 
balts: jie haben Bulver und Geſchütz mitgenommen, aber 
doch die Luft ausgelafjen. Es ift doch eine nieberträchtige Aber 
in dem Boll. Bon oben herab proteftirt man fehr gegen diele 
Aeußerungen und will gern Friede mit dem Nachbar. — Die Uni: 
verfität wird auch eine Art von Felt feyern, Reden halten und fi 
langweilen — ja die Herren wollen ein übriges thun umd jelbigen 
Tag ordentlich alle bei Tachi fpeifen! — — 

Unferm Sein vergeht nun aller Muth, da er einfieht, daß er 
Did vors erjte nicht wiederjehn wird, er tröjtete fich wohl, wenn 
ich nur nicht auch wegginge. Auf den Herbjt will er nah Münden, 
ja bis nach Rom, 

Ich fehe daß die Oberpfeutjche] 23. die alte Taktik übt; fie 
macht e8 wie die Dejterreicher, immer fefthalten an der alten Zaktıl, 
obgleich der Feind eine Provinz nach der andern dabey gewinnt. — 
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Aber jollte nicht Röfchl[aub] an diefer Neclenfion] der Jahrbücher 
tbeil haben? -Ich habe fein neues Heft der Merkwürdigfeit halber 
gelefen. Er hält jezt ganz feſt an der Bibel, jo daß mir ſcheint er habe 
auch gar nichts dazu gethan — als wieder, was er doch nur von 
Dir hat. Es ift eine arme Seele und fubjectiv verrüdt, denn wenn 
fih das alles auch hören läßt, von einer gewiſſen Seite genommen, 
jo it es doch mit ihm zufammengehalten nur ein tolles Bejtreben 
des Chrgeizes; aus Hochmuth macht er den Demübtigen und aus 
Verzweiflung den Gottergebenen. Mean Fünnte ihm fagen: wer Du 
auch ſeyſt: ein Fantom, ein Geift der Hölle, Du fümmft in fo ehr- 
würdiger Geftalt — ich will Dich gehen Laffen — ftatt, ich will Dir 
Rede ftehen, oder mit Dir reden. Er will doch nur gern, daß Du 
dieſes thuſt, dann wird er erjt recht losbrechen. 
’ Montag. 

Ich habe dies nicht eher abſchicken wollen, bis ich Dir melden 
finnte, daß die Illumination glücklich überjtanden it, in fo fern daß 
es feine Feuersbrunſt und mur einige Waffernoth dabey gab, denn 
indem der Churflürft]) abfuhr und eine Suite von allen fahrbaren 
Majchienen, die es hier giebt, hinterbrein, ſchwärzte fich der Himmel 
in eben dem Maaß, als diefer arme Erdſchollen oder Steinhaufen 
beleuchtet wurde, und ein leichter Windftoß mit einem lieblichen 
Frühlingsregen Löfchte bald den ganzen, lange, aber fchlecht bereiteten 
Spaß aus. Wenn das aber auch nicht gewejen wäre, jo fam bie 
Stadt dabey doch nur im ihrer vollen Häßlichkeit zum Vorſchein, 
wenige Stellen ausgenommen, und zugleich das Ungeſchick und vie 
Geſchmackloſigkeit der Einwohner. Das Greifenklauifche Haus, das 
in Einem Feuer brannte, nebjt der Kapelle, und wo auf der Garten- 
mauer dicht an einander die herrlichiten Blumen, befonders Rofenftöde 
ftanden, Hinter einer Reihe von Lampen, und dann das Haus des 
Fürften mit weißen Wachsflambeaux einfach, dergeſtalt beleuchtet, 
daß fie außerhalb der Fenſter auf hölzernen Armleuchtern angebracht 
waren, haben mir allein gefallen. Die Nefivenz war dunkel. Man 
hat dem Herrn die engfte Gaffe nicht gefpart, wo nur ein Stümpf- 
ben guter Wille angezündet war, man mußte ſich durch die Laby- 
rinthe hindurch bis ans Zeller Thor fchleppen, wo umgewendet wurde. 
Auf dem Mayn waren die Bäder und einige Schiffe beleuchtet, die 
Brüde finjter. Niemand hatte den Einfall gehabt dem Bifchoff, der 
den Kelch auf der Brüde gen Himmel hält, in ven Kelch etwa eine 
große Tadel zu ſtecken. Das Feitlichite des Feſtes war die Menge 
Volkes durch alle Gaffen vertheilt, am gedrängteften auf der Dom: 
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gaffe; jeltfam aber war es, daß, Da fie einen Die ganze Zeit über 
mit Muſik betäubt hatten, an dem Abend, wo an allen Pläten welche 
aufgeftellt hätte ſeyn follen, fein Yaut zu hören war. Das wenige 
Geſchütz auf der Feſtung allein ließ fich hören. — Meine beſondern 
fata dabey waren, daß ich mit Schotts und Köhler in der Reihe 
fuhr, aber nachdem ich e8 eine Stunde ausgehalten hatte, mich ſo 
übel dabey befand, daß, da wir vor unfer Thor famen, ich aus: 
jtieg. — — Spir hat Befcheid von Bamberg erhalten, daß er ver 
Regierung ſchon vorteilhaft bekannt ſey, und da die Zeugniſſe Diejes 
noch mehr ausweifen, jo jey der Befehl an die Y. Direftlion] er: 
gangen, fogleich die Quelle auszumitteln, aus der er ferner bezahlt 
‚werden könnte, und er werde baldigjt weitre Ausfunft erhalten. Er 
bat gejtern Abend ven Röfchlaub bey mir gelefen, während ich weg 
war, und fann fich nun noch weit weniger in ihn finden wie ich. — 
Er verachtet ihn ohne Milderung. — Mealchen von Bamberg, die 
mich eben befuchte, erzäglt mir, daß der Graf Thlürheim] in Ansbach 
ift, nachdem er einige Tage bey Markus Togierte, daß die Gräfin 
noch in B. ift, aber furios die Nefidenz räumen zu müſſen. Cs bat 
ziemlich heftige Debatten zwijchen Graf Th. und dem Hofmarfchall 
des Herzogs gegeben, wie dieſer die Reſidenz noch nicht geräumt 
fand. Der Beſchluß ift gefommen, daß der General-Com. nie wie- 
ver berrichaftliche Wohnung haben und auch das Schloß zu Ansbach 
frey bleiben fol. Der Graf hat alle für ihn verfertigte herrichaft: 
liche Mobilien aus der Kefidenz mitgenommen. — Wird der Evangelift 
dem Apoſtel nicht noch einen guten Dienjt geleiftet haben, daR ver 
Sraf auf einmal den Paulus] unterjtügt? NB. P. hat fich wieder 
Ichriftlich entjchuldigt, daß er bey dem Empfang des Churflürjten] 
nicht zugegen war. Wagner fagte es mir. Sein neues Logis war 
ſplendide illuminirt. 

Ich erwarte nun noch einen Brief von Dir, um die Auction 
etwa für d. 16ten anzufündigen, am 15ten ijt Himmelfahrt. Das 
Pfingjtfeit muß ich mit Div feyern, o Du mein heiliger und beilig- 
ſter Geiſt. 

335. 
An Schelling. 
(Würzburg) Iten May [1806]. 


Mein lezter Brief war eben weggefchickt, als noch einer von Dir 
fan, Du lieber Freund. Es bleibt bey meinem gemachten arrange- 
ment — wie gern möcht ich es beflügeln, aber alles geht nur einen 
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Fuß vor den andern jeßend; dabey muß ich jo manchen Weg ver- 
geblich thun Laffen, indem jett fein Menſch zu Haus ift, umd ich felbft 
darf mich nur eilend mit Weile bewegen, denn franf bin ich zwar 
nicht, wie mein Freund beforgt, aber geſund auch nur einen Tag um 
den andern. Morgen über 8 Tag, am IGten bab ich vie Ver— 
fteigerung feftgefegt, Deine Bücher find gepadt und gehen nebſt einem 
Faß voll Betten in diefer Woche noch fort. Ich will Dir nichts 
unnöthiges von meinen Anftalten fchreiben, heut erwarte ich noch die 
fejten bejtimmenden Briefe von Dir. Wenn wir nur in München] 
bleiben, jo ift e8 gut — zwar ſoll es ſehr theuer feyn; ich fprach 
die Bayard darüber, aber es ift ja allenthalben theuer, vielleicht eben 
Würzburg ausgenommen, was mir um den a Preis noch 
zu theuer ift. 

Laß Dir erzählen, daß ich vorgeftern in Fanchon, abonnement 
suspendu, ging, weil der Churflürft] herein fommen follte, welches 
er jedoch bleiben Tief. Er hat eine fo zarte Seele und kann die 
Prologe nicht leiden, vermuthlich die vom Prof. Andreß nicht, der 
wieder einen gefertigt und mit einem mehr wie Churfürftlichen Be— 
wuftfeyn in Münchhaufens Yoge ftand. Fanchon wurde fchläfrig 
gegeben, aber ich ſprach mehrere Yeute dort, jo Bayards, die eben 
angekommen waren. Er erzählt von einem Briefe der Lſiebeskind 
an Dich, am ihn adreffirt, dev durch halb Deutfchland gewandert ift, 
“ehe er endlih an Dich gelangte. Blayard] geht nicht nach Ansbach 
er bleibt bis zu mener md neueſter Organijation in Bamberg — 
vermuthlich penfionirt man den Steinlein. Schilder fommt an Wid— 
ders Stelle und diefer nach Tyrol — Das ift mir nun alles ſehr 
gleichgültig, aber in unver Zeitung fteht, die Düſſeld orfer] Gallerie 
ſey bereits veffamirt, und das thut mir in der Seele weh. Dt es 
denn wahr? 

Shylok' jchächert rechts und links in Betreff feines Dienftes. 
— — Er will nichts mehr, jagt er jelbit, als bier oder dort 
penfionirt werden, und fich nach Studtgard feren und recenfiren, 
fage ih. Denn daß er bier bliebe, glaube ich auch nicht, objchen 
man ihn gewiß nicht wegſchickt, es jey denn, wie Frau Präfiofentin] 
meynt, im all er hier nicht mehr wie jonft nütze, auf eine prote- 
ftantifche Pfarrey. Es fcheint hier che alles dahin zu wirken, daß 
die —— nicht gehn. — Samhaber? hat in feiner Rede, 
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vorgeftern am Geburtstag des Fürſten auf drey Dingen unter andern 
als wünſchenswerth bejtanden, auf Erhaltung der Preß- und Lehr— 
freiheit, einer proteftantifchen theologliſchen) Fakultät und Gottesvienit 
und Zurüdgabe der Jurisdiction — freilich ſehr verklaufulirt und 
verfautelt und modifizirt, die Rede wird gedrudt. 

Der Churflürft] Hat zu Seufffert] gejagt, Sie haben zweh 
Proteftfanten] im Hofgericht, die werden doch nicht auch gehn. — — 
Schwarztopf aus Frankf[urt] war hier, er bejuchte mich als Lands- 
mann, ob ſchon ich ihn nie perfönlich fannte, auch wohl als ver 
Gemahl von Sophie Bethmann. Es war ihm fehr leid Dich nict 
zu finden — was er jedoch bereits wufte, mein Herr Krauskopf — 
er führte mich in das Theater, wo er einen Plag in unfrer alten 
Loge hatte, ich einen auf der andern Seite von Seufffert], wo ic 
mit Montjoye aus Bamberg und Vechenbah von hier zujammen 
war, Köhler war mein Cicisbeo. Die Herren konnten num erft gar 
nicht fafjen, wer ich wohl ſeyn möchte, und haben jich dann nachher 
gegen Köhler jehr über die Allerliebftigkeit und den esprit Deiner 
Frau herausgelaffen. Schwarzk[opf] ift vecht fade und abgelebt, ſitzt 
voll Neugier und Neuigkeiten und ſieht die ganze Welt nur in Form 
eines genealogifhen Kalenders. 

Bon Endres höre ich, daß in Landshut die Prof[efjoren] jehr 
mit Einquartirung geplagt find, daß Breyer in Einer Woche 10 Fl. 
zahlen mufte für die ſeinige. — — 

Es ift wieder eine KReclenfion] von Schl[eiermacher] in der AYZ.' 
-mit feinem Namen, über den todten Jeniſch. Hat Dir Eichft[ übt) 
nicht gefchrieben ? 

Wie ich ins Theater ging, famen die Profefioren eben aus ihrem 
Eßſaal bey Tachi nebft ven Gemahlinnen fehr ilfuminirt — ein Theil 
davon begab fich ins Schaufpiel. — — 

D Du füßes liebes Herz; — wann werde ich doch die Andacht 
zum Herzen meines Herrn wieder halten! Haft Du aber wohl ge— 
hoft, daß ich es jo ertrüge? i 

Indem ich diefes jchreibe fommt Schwarzkopf noch einmal — und 
indeffen Dein Brief vom Dten May, den ich eben noch an meinem 
Herzen halte — aber ängftlich bin ich, daß Du am 5ten meinen Brief 
vom 1ften noch nicht hatteſt. Das Mädchen fagte mir gleich, der 
Secretaiv habe ihr gefagt: So, kommt fie auch noch? Alſo fick 
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er ihn vielleicht bis zum 2ten liegen. Wenn ich nur das erjt 
gewiß wüßte. | 

Ah um Himmelfahrt ift es rein unmöglid — aber Montag 
oder ſpäteſtens Dienftag darauf, geh ich weg. — — 

Schick mir nur ja gleich den Antrag wegen bes Erſatzes. 
Wagner meynte er könnte an das Mezeptorat gerichtet werden, er 
käme dann gleich in feine Hände. Seufferlt) will mit dem Lurz! 
jelbjt fprechen. Denke, diefer ſah mich vor einigen Tagen am Fenfter, 
‚bleibt mitten in der Gafje ftehn, Chapeaubas und mit Degen und 
baranguirt mich, bittet um Erlaubniß aufzuwarten. Um 12 Uhr fam 
er wirklich, wie ich aber eben im Bade war und alle Thüren ver- 
riegelt. Mündlich foll ich ihm aber ven Antrag nicht machen, fagte 
Wagner, mwenigftens nicht bloß mündlich. 

Mein jehr und umfäglich geliebter Freund, bleibe mir nur ge- 
wogen, und habe feine Furcht, bloß noch ein wenig Geduld, Mit 
dem Gelde joll es wills Gott feine Noth haben, aber ſchuldig bleiben 
will ich hier nichts, e8 fey denn dem Klein, dem Du wohl ein Wort 
jagen laſſen könntet, ob noch nicht von ihm die Rebe war. 

Lebe wohl, ich habe Dein Bild vor den Augen. 


336. 
An Schelling. 
(Würzburg) Freytag Iten May [1806]. 
Heut habe ich Deine Aphorismen zur Einleitung meiner Reife 
erhalten, Du allerliebenswürdigfter Freund, und bin nun jo wohl 
angewiejen, dag es mir geht wie jemand der fich überhaupt einen 
Weg bejcheiden läßt, „dann fchlage Dich rechts, dann links“, das 
BVorftellungsvermögen kann gar nicht nacheilen, und der wohl zurecht 
gewiejene behält immer nur fein Ziel allein im Gedächtniß und fieht 
zu, wie er fih mit Gotteshülfe bin.findet. Von allen Herbergen 
kann mir eine nur wieder Erguidung geben, wenn ich zulezt in Deinen 
Armen einkehre. Wegen des Andern will ich denn ſchon fehn, daß 
ich einen der angegebenen Plane ordentlich und gefcheut ausführe, die 
iebestind) hat mir noch nicht geantwortet, ich bin da am nichts ge- 
bunden, indem ich ſchon vor ein paar Tagen ihr wieder fehrieb, Du 
rietheft mir über Augsburg zu gehn, was aljo meine Heinen An— 
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Schläge zu nicht machte — auch war ich jo flug mir auf jeden Fall 
zu verbitten, daß fie mir jo viel Ehre anthäte wie Dir. Döcd werde 
ich wohl über Ansbach gehn und gab ver Y. Auftrag wegen eines 
Wagens von dort aus. Köhler möchte gar gern mit bis Augsbura, 
nous verrons. — — UÜebrigens habe feine Sorge, aus dem 
rechten tüchtigen Einfchränfen mache ich mir wieder einen Spaß, 
ich werde diefes Talent ja nicht ganz eingebüßt haben. Aber Du? 
— Nur das wiünjche ich fehr, daß wir und vors erſte ſpeiſen 
laffen, und ich die Art von Corglofigfeit üben kann, die man auf 
ber Reife hat. Wo friegteft Du denn auch eine Küche her? Oper bajt 
Du etwas dergleichen, wo man Teuer zu Wafjer machen fann ? 
Nie ich gejtern in der Dämmerung faß und Thee erwartete, 
flopft e8 an meine Thür: ich rufe wiederholt und ziemlich laut herein, 
bin aber genöthigt felbit an die Thür zu gehen und finde — Gries, 
der leider mein Herein nicht gehört hatte. Nun die Berwunderungen 
von meiner Seite fannft Du’ Dir denfen. Gr hatte, weil er uns 
lange weg glaubte, fchon einige Stunden bey Paulus zugebracht, aber 
eben erſt von ihnen gehört, nämlich ins Ohr gefaßt, daß ich noch da 
wäre, worauf er denn zu mir eilte, und, wie meine alte Theemajchtene 
gebracht wurde, ihr faſt um den Hals fiel aus zärtlicher Dankbarkeit 
für die vielen Taffen guten Thees. — Ganz did ift er geworden und 
fieht aus wie der Gnome, wenn man dem feine Wäjche und einen 
englifchen Tuchrod anthäte. Er fagt, e8 wäre platterdings in Jena 
nicht mehr auszuhalten, alles wäre da todt und traurig, er gebt nad 
Heidelberg, verfteht fih. Den Winter über hätte er in einer Yethargie 
gelegen. Schelver lebte mit feiner Frau auf Einem Zimmer und mit 
fonft niemand. Hegel brächte fi) jo durch, man könnte nicht jagen 
wie. Er habe fih nun in der*Berzweiflung aufgemacht; etwas mag 
wohl auf das Subjeft zu rechnen fen, denn der gute Menfch ijt 
jehr taub, und davon ijt er gewiß fo did geworben. Goethe war 
mehreremal fehr franf im vergangnen Winter, an den alten Krämpfen, 
die von der Zerftörung einer ber beyden Nieren herrühren. Er weiß 
diefen Umftand, und ſagte einmal zu dem jüngeren Voß, der täglich 
bey ihm ift: „wenn mir der Himmel nur die gefunden Nieren von 
einem der Ruſſen bejcherte, die in der Schlacht von Aufterlit ge: 
blieben find!“ Voß wußte nicht, ob er weinen oder lachen jollte 
über den Wunſch. Die Nerzte jagen, er fünne doch noch lange mit 
einer halben Niere leben. — Es fiel mir ein nach dem Sonnenberg (?) 
zu fragen, und mit dem ift es denn richtig jo, wie wir dachten. Gr 
war verrückt und lebte bey dem Paſtor in Drafendorf, die Ziegejars 
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nannten ihn nur den Hrn. v. Sonnenftih. Da es ſchlimmer mit 
ihm wurde und er in feinem Zimmer verfchlojfen gehalten, jtürzte 
er fih aus dem Fenſter und jo unglüdlich, dag ev auf Ballifaden 
traf und mitten durchs Herz gejpießt wurde, aber doch auch fo glück— 
ih, daß er gleich tobt war. Kin Yeipziger Freund, Dr. Grupe oder 
vergl. hat ihm das Schöne Denkmal in der Haller 3. geſetzt. Seine 
Gedichte jollen nichts wie baare Profa und Verrücktheit eins uns 
andre ſeyn. 

Nachdem der Gries danı eine Weile ſich gelezt hatte, ging er 
wieder zu Plaulus], wo er geladen war. Heute bat mir Shylok 
ein ſehr honettes Compliment gemacht, er ging in die Bibliothek und 
ib war im Fenſter und dirigirte die Beforgung des Faſſes. Gejtern 
ap Klein bei Lurz — und dieſer wußte die ganze Gefchichte mit 
Shylok. Nun ift mir errinnerli, daß Du es irgend jemand gefagt 
haft, von dem das Wiederfagen voraus zu fehn ſtand — aber ich 
weiß nicht mehr wer es war. Yurz hat gejagt, ven habejt Du recht 
bezahlt — dann hat er Dich gelobt und mich! Ya wenn man geht 
und kommt ift alles gut, aber in der Mitte fchläft die Erwartung 
ein. Das ganze Receptorat ift ven der ausgefuchteften Höflichkeit 
gegen mich. Sch wünfche, daß fie es noch thätiger beweifen mögen. 
Du zögerft aber fo fehr mit der Petition, daß es am Ende nicht 
mehr vor meiner Abreife zur Resolution fommt. Der Kurator, der . 
heut bey mir war, ſagte, ich follte es nur ſelbſt auffegen, denn es 
müjte doch an den Minifter und könnte zu fpät damit werden. — — 

Fuchs fchreibt, daß Marcus viel nach Dir frage und mit wahrer 
Theilnahme, und er habe ihm erzählt, auch der Graf habe fich mit 
vielem Wohlwollen erfundigt, wie es doch mit Deiner Angelegenheit 
ftände, noch che er nach Ansbach ging, und gejagt, wenn Du Dir 
mr einige Mühe gäbeft, jo würdeft Du gewiß; mit 2000 Fl. bey 
der Akademie augejtellt, die Beybehaltung des bisherigen Gehalts 
babe ohnedas feinen Anftand. Auch Fuchs wiederholt als Aeuße— 
rımgen des Grafen jene Nachrichten die Marcus gab. 


löten Day. 
— — Klein erwirbt fih in alle Wege große Verdienſte um 
mich und wird fich noch ganz zum Märtyrer machen. Einige Gut- 
gefinnte der Sektion hatten proponirt bey jeziger Gelegenheit einen 
Dr. zu maden und Kllein]) als den bey weitem würdigſten vorge: 
ichlagen. Fiſcher hat dann geäußert, unmöglich Tönne man jemand 
zun Dr. machen, der fih für cine Sekte erflärt habe — zum 
Taroline. II. 20 
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Beratbichlagung famen er, Wagner] und Rüdert nicht. Bier wider- 
jetste fich aber der Met aufs pöbelhaftejte, ſchrieb Beringungen ver, 
die von alfen andern verworfen wurden, er aber als fein Botum 
protocolliren ließ. Andreß wiverfprach ihm fehr, da aber num die 
Rede von Unentgelvlichfeit wurde, wollte er hievon nichts wiſſen. 
Der Beichluß fiel dahin aus: wenn Klfein] 100 Fl. und eine Ab- 
handlung liefere, jo fünne er Dr. werden. Das will er nun nicht, 
und es wäre hübſch ven Dir, wenn Du es ihm jett ernftlich im 
Jena auswirkteft, wo er doch lieber 72 I. als bier 100 daran 
wenden will. 

Seufferft] follte nad München geſchickt werden, es ſchien ganz 
bejchlofien. — Nun geht er aber nicht, jondern ein Hr. von Franken— 
jtein. Ich vermuthe die Bayern haben ihn verbeten, denn fie er- 
wähnte, die Blayern] haben ihrem Mann das Compliment gemacht, 
daß er allein fie bey einer Miſſion in Berlegenheit ſetzen würde. 
Du follft ihm doch bald jchreiben. 

ef. Marie Joſeph! da kommen wirklich die 270 Fl. von Krüll. 
Die leg ich mir num alle Nacht unter das Kopftiffen. — — 

Hente ift wieder mein jchlimmer, vecht jchlimmer Tag — ic 
fan faum aus den Augen ſchaun. Sie fagen alle, ich würde nicht 
eher gefund bis ich bey Dir wäre. — — 


Da fommt auch Dein Brief mit den Petitionen, das ift recht 
gut. Was ich Dir nun heute noch nicht mit Gewißheit wegen dee 
Modums meiner Reife fagen fan, fage ich Dir morgen. Ic will 
dieß nur ſchnell abjenden. 


337. 
An Scelling. 

(Bitrzburg) 12. May Montag [1806]. 
Du theuerfter Freund, ich fehreibe Div nur, mitten unter 
taujendfachen Beforgungen und Gefchäften, ein Wort, um Dir Nach 
richt und mir Troſt zu geben, denn fat überwältigt mich nun Sebn- 
jucht und Ungeduld. Ich habe feinen Schlaf mehr, und die Unnatür— 
lichfeit meines bisherigen Zuftandes bricht über mich herein und drückt 
mir das Herz zufammen. Dabey muß ich das äußerſte thun um 
nich zu fchonen, was leider eine Anftrengung mehr ift. Aber es 
wird nun bald gut werden, habe ich doch tiefen Morgen alle Kutſcher 
ber Stadt bey mir gehabt um mich wegzuführen; immer wollte ich 
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dem Meiſtbietenden die Fuhr geben, weil ich bloß im Sinn hatte, 
wie viel ich darum gäbe, um bald bey Dir zu ſeyn — weit Du 
aber, daß der Wenigftnehmende von hier bis Mjünchen| in Einem 
Strid 7 Carolin ift? Du fprichft von 5, und alſo muß Dir 
die zufammengefegte Nuhr wohlfeiler gelommen feyn. — — Du 
jiebit, daß ih alfo heute noch nichts feitjeken kann. Aber in 
jo weit verlaß Dich auf mich, ich werde jichere Maafregeln treffen, 
und Du follft allerfpätejtens am 20ſten, als am muthmaßlichen 
Zag meiner Abreife von bier, die lezte genaue Beſtimmung er» 
balten, ob und wie und wo und wann Du mich abholen folfft. 
In Ansbach bleibe ich auf jeden Fall nur Eine Nacht. — — 

Es joll irgendwo gedrudt jtehn, daß Du mit Alerander Hum— 
bold nach Rom reifelt. 

Diefen Morgen iſt auch jemand bey mir gewejen, ver mich um 
eine Feder vom Engel Gabriel gebeten hat, oder gar vom heiligen 
Geiſt, denn diefer hat doch die heiligen Schriften diktirt, und man 
hat die Wahl, wer von den beyden die fchönften und beten Federn 
gehabt hat. Des Gabriel feine waren gewiß bunt, aber die vom 
b. Geiſt gewährten beifern Schatten. Es wäre ſchlimm, wenn dieſer 
Handel ohne Jronie abginge; ich als eine gute janfte liebende Frau 
habe die Feder zugejagt, aber eine gewifle andre Kleine boshafte 
Perjon wird fie ſchon zufchneiden. Es war der Sorg, der eine Feder 
von Dir begehrte. 

5 Uhr. 

Ey wie freut mich das — geftern ftand im Briefe, ich follte 
feinen mehr haben, und heute fommt doch noch einer! 

Glaube nur, Lieber, daß ich mich nicht um die Verzögerung des 
Definitiven ängftige, obſchon Zögern den flüchtigen guten Willen dieſer 
Menjchen verfliegen machen könnte — am wenigften bat es Einfluß 
auf die Befchleunigung meines Kommens, das ich ſchon genug be— 
jchleunigt habe nach den 100taufend fleinen Umftänden, die in Ord— 
nung gebracht ſeyn wollten. — — | 

Auch hier ift Krieg und theure Zeit und befonders böfe Ge— 
rüchte. Denn nichts ift gewiffer, als daß die fchöne Prinzeffin ſchon 
wieder in München ift, weil fie e8 mit Eugene nicht aushalten 
fonnte und, die Düffeloforfer] Gallerie dagegen geht von München 
weg, ift fchen gepadt. In Ansbach glauben fie, daß die Franz[ofen] 
nie wieder weggehn. Adieu unfäglich Liebjtes Herz, ich muß dieß 
wegfchiden. 


20* 
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338. 
Windiſchmann an Caroline. 
IAichaffenburg Mai 1806]. 
Yiebe, Verehrte Freundin! 

Daß Sie in Ihrem Wittwenjtand, wenn auch nicht frob und 
jeelig, dennoch gefund leben, wünſchen umd hoffen wir. Möge 
unfer geliebter Schelling eine baldige glüfliche Wiederfehr haben un 
Ihm und Ihnen jtets jo wohlgeben, als ich es Ihnen beiden im 
Herzen gönne Cs fünnen wahrlich wenige jo innig wie ich Ihr 
Wohlergehen wünjchen: denn meine Yiebe und Anhänglichfeit wächßt 
täglich mehr, und feine gröſere Seeligfeit könnte ich mir denfen, als 
mit Ihnen zufammen an einem Orte zu leben. Wie leicht und gerne 
wolte ich dann aller andern Gefellfchaft entfagen. Nur dies aber, 
wünſche ich, möge mir vorerft vergönnt feyn, Sie vor dem gänz- 
lichen Aufbruch noch einmal zu jehen — dann vieleicht für lange 
Zeit das leztemal! Mir wird es faft unmöglich jeyn zu fommen, 
Ihnen vieleicht leichter: kommen Sie doch ja, wenn’s’ nur irgend 
thunlich it; wir fehnen uns varnach fo recht tief in der Seele. Sie, 
o Freundin, können dazu das befte thun, und ich weiß auch, wenn 
Schelling einmal im Reifen begriffen ijt, jo kommt es ibm auf 
wenige Stunden nicht au, ob er gleich aus der Ruhe ſchwer zu 
bringen ilt. 

sch hätte Sch. noch recht vieles zu jagen, was ich nicht gerne 
in Briefen thue. Nur dies theilen Sie Ihm einsweilen mit, wenn 
er zurüf gefommen: meine biefige Yage wird mir täglich unerträg— 
licher. Ich habe Kraft genug der Gemeinheit und dem Unweſen 
unfver biefigen Scholarchen zu wiederjtehen und bin auch, eben weit 
man diefe Kraft ſcheuet, überall unangetaftet. Aber jeitden mein 
Onkel (Kolborn) mit dem Kurfürjten in München war, haben ibm vie 
dortigen Pfaffen (wahrjcheinlich Weiler zc. 2c.) eine fehr üble Meinung 
gegen die Philoſophie mitgetheilt, haben ihm die Leipz. Re. gegen 
meine Ideen in die Hände gefpielt und müßen überhaupt teuflifch ge- 
ichürt haben. Ich habe derweil mit ihm, der mir in borigem Som 
mer noch jo viele Achtung bewiejen, einige Erklärungen gehabt — 
von feiner Seite allzubeforgt um mein irrdifches Wohlergehen, bis 
ins Kleine politifch und ängſtlich, faſt unterfagend inquisitionsmäfig 
alle weitere Grillen und vor dem unglüffeeligen Schellingianismus 
warnend — von meiner Seite fowehl gegen ihn unmittelbar ale 
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gegen einen feiner Freunde, den er um feinen Einfluß auf mich ge: 
beten: bejtimmt und rund, daß diefe Sache mir heilig und nicht 
gleih Gewandte zu vertaufchen ſey, daß ich mir alle feruern Zu: 
muthungen von der Art verbitte und alle Mühe: zu befehren frucht- 
los ift, daß ich dergleichen von einem font fo liberalen Manne nie 
erwartet hätte ꝛc. 2c., alles im befcheidenen Ton, wie er fich gegen den 
Onfel und Wohlthäter gebührt, denn dies ift er und war er immer, 
und gerade dies drüft mich eben. Gr verwechjelt allzuleicht männ— 
liche Erflärungen mit undanfbarer Gefinnung, und umter folchen 
Berbältniffen ift es hart, länger die Wohlthaten eines alfo denfenden 
Dannes nöthig zu haben, Ich fehe voraus, daß er, was ich ihm 
auch ferner jagen mögte, umverändert bleiben wird, weswegen dann 
auch mit meiner jüngften Erklärung (vor einem Monat) das lezte 
Wort gejagt ift. Mein ernftliches Streben gebt darum dahin, eine 
Stelle zu erhalten, an der ih, ganz von eignem. Verdienft lebend, 
werigftens nicht fortgejezter Unterftüzung bedarf und mit ihm nur in 
dem Verhältniß alter Dankbarkeit zwar, doch gröferer Entfernung 
itehe. Dann wäre ich des Einzigen los, was mich drükt, um die 
übrige Sippfchaft der Gönner und Freunde fümmere ich mich nicht. 
Vieleiht daß Schelling in ver Folge ein Wort für mich fprechen 
kann. Daß.er e8 mag und wird, wenn er fan, traue ich auf die 
ewige Freundſchaft. Dies komme Ihnen ja nicht als Zudringlichkeit 
vor, es iſt aufrichtige und offene Empfelung in Ihr freundliches 
Andenfen. 
Die noch in meinen Handen befindlichen Bücher erhalten Sie in 
wenigen Tagen durch ein biefiges Mädchen, das nah Wfinzburg] geht. 
Meinen bejten Danf dafür. Aber wo bleiben die Jahrbücher, wo 
die Woeltjeele? Ich beichwöre Sie, verehrte Frau, mir diefe Sachen 
nicht einen Augenblik vorzuenthalten. — Meine Frau grüßt Sie von 
Herzen, die Kinder, vie eben die Rötheln zum theil gehabt, zum 
theil noch haben, freuen fich num der neuen Kleider und Ihnen darin 
perfönlih zu danfen. Mit meinen Augen gehts erträglich. Weit 
wahrer Berehrung jtets der Ihrige Windifchmann. 


33V, 
An Windiihmann. 
Würzbfurg] d. 14. Man [1806]. 


Fr Andenken und Ihr Brief ift mir eben zuworgefommen, 
eigentlich nur der letzte; ich wollte ſchon feit einigen Lagen jchriftlich 
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Abjchied von Ihnen und den Ihrigen nehmen, und Sie um Ihre 
Beitellingen an S[chelling] bitten, dern er ehrt nicht in diefe Gegend 
zurück, und ich hoffe bald bey ihm zu feyn Schon in den erften 
Tagen feines Aufenthalts in Mefünchen| entjchied fich feine Yage in 
‘jo weit, daß der König feine Anftellung in Bayern unterzeichnete 
und ihm diejes ſelbſt ſagte. Die Art und Weiſe jollte nur noch 
ausgemittelt werden, indem von Yandshut nicht die Rebe jeyn 
fonnte, und es winde auch diefes ohne die Krankheit des Hr. von 
Zentner bereits gefchehen ſeyn. Indeſſen habe ih ©, felbit vorge- 
ſchlagen fich die Rückreiſe und die Ungemächlichkeiten des biefigen 
Einpadens und Verkaufens zu eriparen, welche ich lieber allein trage, 
und mit denen ich jo weit im Neinen bin, daß ich am 2Often abzu: 
reifen hoffe. München ift für jeßt der Ort, wo Sch. bleiben wird. 

Wir ſehn Sie alfo nicht, beſter Windiſchmann, und um fo er- 
wünfchter war e8 mir noch von Ihnen zu hören, objchon nicht er— 
wünjcht das Gehört. Eigne Sehnſucht und die Unruhe von 
taufenderley Beforgungen haben die Theilnahme daran nicht unter- 
prüden können, und ich darf Sie verfichern, daß Schellings Freund— 
ichaft nichts verfäumen würde, wo fich ihr der glüdliche Moment 
zeigte, wirlſam ſeyn zu können. — Meine nächjte Hoffnung ift die, 
daß Stimmungen und VBorurtheile wie die Ihres Onkels nicht dauernd 
zu ſeyn pflegen, und felbjt der Umftand kann jett dazu beytragen fie 
zu zerjtreuen, daß Sch., mit deffen Namen man nun einmal das 
ihm misfällige bezeichnete, mehr in feiner Nähe lebt und die günſtige 
Meynung, welche fich in München bildete, auch auf Regensburg ein: 
wirten fan. Kommt er zurüd, fo ziehen Sie fi) nur nicht weiter 
zurüd, lieber Freund — man muß dergleichen Grillen, wenn fie von 
einem alten Herrn und fonft gut gefinnten Verwandten kommen, mehr 
ablenfend als wiverlegend begegnen, mehr heiter als heroiſch — 
zwar es ziemt mir nicht zu rathen — verzeihen Sie es meinen 
innigjten Wünfchen. Wie troftlos es in der Welt fteht, wie wenig 
für jeden Einzelnen eine andre als höchſt zufällige Verbeſſerung zu 
hoffen ift, das überſehen Sie gewiß jelbft genug. In Bayern nun 
wird es die äußerſte Noth haben, daß Diejenigen placirt werden, 
denen man dadurch nur Ahr Necht erweifet — an Erlangung oder 
Errichtung einer neuen Univerfität wird nicht gedacht. Der Zuftand 
des Yandes ift im böchjten Grade zerrüttet, faft noch mehr der ver 
Provinzen, welche fie noch nicht einmal im Befit haben. Was it 
bey folchen Umftänden zu erwarten. Man kann ſich leider nicht ver- 
hehlen, daß die Wahrfcheinlichleiten gering find, und doch mag einen 
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das weniger bekümmern in einer Zeit, wo es der unwahrſcheinlichen 
Möglichkeiten fo viele giebt. 

Bon den Yahrblüchern] ijt das 2te Heft im Buchladen wie ich 
höre, da aber Cotta weiß, daß Sch. in München ift, fo hat er ihm 
feine Exemplare hieher geſchickt, außerdem jollten Sie gleich eins er— 
halten. Die Weltfeele muß wenigjtens auf der Meſſe fchon da ſeyn; 
Perthes fchrieb vor 14 Tagen, daß fie ficher erjcheinen würde, aber 
auch von diefer weiß ich nichts weiter. S. hat aber gewiß dafür 
gejorgt, daß die Eremplare an ihre Beitimmung gelangen. — — 

In großer Eile und Bedrängniß mußte ich dieſes fchreiben. 
Bedächtiger werde ich aufbewahren und S. mittheilen, was Sie mir 
gejchrieben haben. Yeben Sie wohl, ver Himmel erhalte Ihre Ge- 
iundheit und Ihre Familie. Glauben Sie an die unveränderliche 
Sefinnung Ihrer Freunde Schelling. 


S. ijt mit Jacobi gar gut, fie gehn mit einander Tpazieren 
und haben auch philofophifche Sefpräche, bey denen wohl freilich feine 
Philofophie gewonnen wird, aber doch gegenfeitige Liebe und Freund— 
lichfeit. 


340. 
Un Scelling. 
[Würzburg] 15. May [1806]. 

O Du lieber Freund, es ift hohe Zeit für mich zu enden, denn 
ih weiß mir gar nicht mehr zu helfen. Die verruchten Gefchäfte 
jind noch ein Glück — doch was fag ich, fie find ja mein Unglüd, 
denn was bielte mich jonjt ab, mich morgen in den Wagen zu werfen. 
Sehr ernithafte Gefichter mache ich, das Weinen ijt mir näher wie 
das Yachen, und die Freunde Elagen über mich, die am meiften, die 
es fich einfallen laffen die Abreife zu bedauern, denn da werde ic) 
ganz troden oder gar umartig. 

Ich fchreibe Dir, aber wirklich kann ich Dir gleichfalls nichts 
definitives melden, außer daß ich wohl hoffe und gewiß darauf rechne 
am 20ſten zu reifen — am 24. in München] einzutveffen. Was 
mich jest beunruhigt, ijt daß ich noch feinen Beſcheid wegen des 
Erſatzes hab, daß ich diefen doch nicht im Stich laſſen kann. — — 

Eben habe ich Deinen lieben Brief mit ven Einlagen erhalten 
— er hat mich fo glücdlich gemacht, jo die geſpannten Kräfte beruhigt 
wie ein Kuß von Dir — ac fünnte ich nur meinen feinen Kopf 
dabey an Deine Bruft Ichnen. 
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Ich will von Geſchäften ſprechen, damit ich nicht weinen 
muß. — — 

Morgen früh um 10 Uhr wird das Verſteigerungsſchauſpiel ae: 
geben: wenn es helfen kann, daß Himmelſtein ausruft und Wolfen: 
jtein Fauft, fo ift uns geholfen. Geftern Nachmittag kamen nämlich 
der Minifter W., der gute Hennebritt und Seuffert, der es mir 
vorher jagen Tief. Ich habe alles. in die beyden Zimmer unten 
zufammengeftellt, und bin oben auf Deinem Zimmer, wo ich endige, 
wie ich gejtern dem Marcus fchrieb, wie ich anfing: nackt und bloß 
(mit Receptoratsmeubeln), wie man auf die Erde fommt und von 
ihr fcheidet. Köhler hat. aber noch einen hübjcheren Vergleich, er 
findet näntlich hierin die Construirung und Deconstruirung der Kranf- 
heit bejtätigt, daß fie mit denfelben Symptomen fommt und geht. 
Köhler iſt jo charmant wie möglich, weil er denn durchaus mit 
will. Ich bin zum erftenmal über eine Sache der Art im einiger 
Verlegenheit, und doch muß ich Div jagen, ohne Bangigfeit bin ic 
nicht für eine dreptägige Neife ohne allen Schuß durch fo zerrüttete 
und aufgelößte Gegenden. — — 

Hätte ich e8 geſtern gewußt, jo hätte ich dem Minifter ein Wert 
jagen fünnen, Dieſer hat die Sachen nur flüchtig angefehn und fic 
mehr unterhalten — er fagte, er würde jemand ſchicken. Er it je 
groß und größer wie Thürſheim], Hager, nicht unangenehm, öfter: 
veichifcher Dialekt, aber gut franzöfifch fprechend. Er bat mir gar 
nicht misfallen. — — 

Hier jende ich Dir ein paar Briefe an mich mit. Den Marcus 
habe ich nicht encouragirt zu fommen, denn es vaubt mir nur Zeit. 

Einen Kutjcher habe ich, der für 5'/, Carolin ganz nach Mſünchen 
fährt, vielleicht weder über Ansbach noch Augsburg, jondern Du 
komſt mir auf jeden Fall nur jo weit entgegen wie der König der 
Königin — bis Dachau. Aber ich fchreibe Dir übermorgen am 
Sonnabend noch das Nähere und Nächte, denn der Himmel weiß, ob 
mich die Neceptoratsgefchäfte nicht eben einen Tag länger halten werben. 

Wie freut mich das mit Jacobi. ch habe Reinhard? ſchon jehr 
bedauert, will mir es aber fernerhin eriparen. Denn Excellenz fan 
man in der Moldau auch heißen. 

Was werden fich die beyden Yeute an den Briefen, die Du ihnen 
gejchrieben, ergögen! Dem guten Windiſchmſann] Habe ich das 
Nöthige geantwortet. 


I Graf Reinhard war damals Gefandter iu der Moldau. 
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Es heißt, daß Franzoſen bier heut oder morgen durchpaſſiren 
um Baireuth zu befegen. Wie läßt fich denn das verftehn ? 

Danke dem guten Z[entner] vorläufig, daß er mich will aus 
meinem Exil frey laffen. Adien Du angebeteter Gemahl. 


341. 


An Gotters. 
Wiürzb[urg] den 15. May [1806]. 

Das letzte Wort von diefer Stäte, lieben Freunde, und nur ein 
eiliges ſehr geflügeltes Wort des Danfes und der umveränderlichen 
Liebe. Morgen find es 4 Wochen daß Scelling abreijte, um ung 
eine neue Stäte zu bereiten, und in wenig Tagen fann ich ihm Gott: 
[ob nachfolgen — möcht es feyn wohin es wollte! aber es iſt obenprein 
nach München, für welchen Drt er feine neue Anstellung gewinfcht 
hat und fie ihm auch vom Könige mindlich und fchriftlich zugefagt 
worden it. — — 

In München treffe ich die Wiebefing und ihre Töchter. 

Yebt recht wohl — ich gebe aus München mit der Zeit weitre 
Nachricht. Mutter und Töchter ſeyd mir gefegnet. Auch einen Gruß 


an Meinchen. j | 
Caroline Scelling. 


312. 
An Schelling. 
[Würzburg] 17. Day Sonnabend [1806]. 


Dieſes wäre nun glüdlich mit Anmuth und Würde überftanden 
— alle Zimmer find leer und die Mobilien in Wlürzburg] zerftreut, 
gehen hin und Tehren alle Heiten. Es hat fich gut gemacht, felten 


weniger, oft über meine Taxe. — — Bon dem Spaß und Eclat 
der ganzen Szene mündlich mehr, es war ein Paroli zu Deiner 
erjten Borlefung. — — Ah aber das ſchmerzt mich doch, daß ich 


unfern Herrn und Heiland für 50 Silberlinge verfauft habe. Hättejt 
Du mich nicht verführt, ich hätte gewiß die Frömmigkeit gehabt, acht 
der zierlichjten Ducaten nicht zu achten, die ih Dir in natura mit— 
bringe. Durch eine unvergleichliche Spötterey des Gefchids, das den 
fühlloſen Dimmelftein trieb, wie eben feine gefühlvolle Yeute zugegen 
waren, ift Dein Schreibtiich, der graue, an den Koch des Chur- 
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fürjten gefommen. Man bat ihn nachher dem Mann wieder ab- 
handeln wollen, aber er that es nicht. — — 

Sch ſchreibe Div noch einmal ehe ich abreife wegen des Ent— 
gegenfommens — denn ich kann es ja heute noch nicht beftimmen. — — 

Lebe wohl Du Herz — ih muß Geld zählen. 

Meinen Theetiſch hat der Churfürft jelbft fir 20 At. 


343. 
An Scelling. 
(Würzburg) Montag d. 19. May [1506]. 


Wie ih von meinen Abjchiedsbefuchen gejtern zu Haus kam, 
fand ich Dein Briefhen — Du wirft gejehn haben, daß, ungeachtet 
am Iten die Berjteigerung noch nicht im Blättchen jtand, fie doch 
am Isten jchon glücdlich abjolvirt war. — — Fallen die Pferde 
nicht unter der jchweren Yajt um, jo denke ich ganz mit ihnen bis 
Deinen zu fahren. Wie früh ih am Sonnabend, den Tag vor 
Pfingften, in Dachau bin, kann ich nicht jagen, der Kutſcher auch 
nicht — das wahrfcheinliche ift um Meittag, und ich muß es meinem 
Freunde überlaffen, ob ev bis dahin kommen will oder mich am Neu— 
thor erwarten. Gieb, wenns noch feyn kann, und Du nicht ſelbſt 
fomft, ein Anweifungsbriefchen nach Dachau poste restante. Köhler 
geht mit, er fährt wenigftens mit miv von bier ab, er hat feine 
Ruhe gehabt bis ichs erlaubte, und wahrlich ich fürchte mich auch 
allein ein wenig. — — 

D Du Lieber, diefes ift nun wohl mein leztes Schreiben — ich 
bin herzlich müde und ermattet, aber fehr wohl. 


Da bringt man mir Deinen Brief. — Ic antworte nur dieſes 
— ich komme ficher am Sonnabend, erwarte Dih in Dachau und 
laſſe den Köhler] zurüd. Hätte ich nur cher ein Wort darüber 
von Dir gehabt — ich hatte gar fein Urtheil darüber. In Ber: 
legenheit fett e8 mich, denn es ift Ernft daß ich mich fürchte. 

Ich danfe Dir noch für diefes Blättchen, das Du mir cben ge 
ichrieben, ich fühle ihm an, daß Du mich Tieb haft, und ich — ab 
wie froh werde ich jenn bey Dir. — — 


v1. 
München. Maulbronn. 


1806 —1809. 


34. 
An Beate Groß. 
[München Juni (?) 1806]. 

(Anfang fehlt). 
— — haben wir in Würzburg] nur wenige noch zurüdgelafien, 
unter die erſten gehören aber zu unfrer Verwunderung Sturzens, 
die es noch nicht erhalten Fonnten abgerufen zu werben, obfchon cs 
ihnen an billigen Anfprüchen und Protektion nicht fehlt. Sie fühlen 
jih etwas unglüdlich dadurch, und haben ſelbſt faft Feinen Bekannten 
mehr in Würzburg, Prof. Klein ausgenommen, welchen wadern 
Mann die neue Regiexung als Rektor des Gymnaſiums abgefegt hat. 

Hovens find in Nürnberg, weil er in Ansbach nicht vecht 
unterzubringen war; man wartet auf die Entwidlung der neuen 
Pändervertheilung, die Erlangen noch an Bayern bringen kann, und 
jene Herren wieder auf Einer Univerfität zufammen. Hörft Du von 
den Paulus nichts? Wohl uns, daß wir von dieſen ſämmtlichen 
Leuten jo gut wie gar nichts mehr hören. 

Ich bitte Dich, dag Du uns Deinem lieben Mann und den l. 
Eltern bejtens empfiehlit, bald werde ich auch einmal wieder an das 
Mütterchen fchreiben, damit fie mich nur nicht ganz vergißt, und bey 
der eriten Gelegenheit jchie ich auch etwas für die fleine Caroline. 


Lebe herzlich wohl und behalte uns in ſchweſterlichem Andenken, 
6. ©. 


345. 
An Luiſe Gotter, 


Münden d. 28. Nov. [1806). 


Mehr wie ich ausprüden kann und wiederholen mag bat mich in 
diefer letten Zeit das Schieffal jener friedlichen Gegenden befümmert, 
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two auch Du, liebe Freundiun, mit den Deinigen lebſt, wo ich jelber 
jo lange gelebt habe und alle Wege und Stege femme, die jegt mit 
Yeiden und vergeblich vergoßnem Blut bezeichnet find. Mitten in ver 
icheinbarlichen Ruhe, Die wir hier genießen, bat uns jenes Loos der 
Welt wirflich feinen Augenblick Ruhe gelaffen. Es war fo und mußte 
fo feyn, und was nicht mehr beftehn kann muß untergehn — aber 
die vielen unglüclichen zerrütteten Menfchen, die zum Theil nie wieder 
erlangen was jie bierbey einbüßen! — Im Allgemeinen weiß ich 
wehl, wie es in Gotha fteht und daß folche Auftritte wie zu Jena 
und Weimar an euch vorübergegangen find, doch bitte ich Dich und 
erfuche Dich bey unfrer alten Freundſchaft, mir bald nähere Auskunft 
über Deine eigne Lage und folcher die Dir lieb find zu geben. — 
Alles was mir näher angehört ift mehr oder weniger in diefem Um: 
jturz begriffen. Auch meinen älteften Bruder betrifft er auf eine Art 
die mich beforgt macht; weißt Du etwas von ihm, jo theile es mir 
mit, weißt Du noch nichts, jo juche e8 doch bald zu erfahren. — 
Der jüngfte ift auch im eroberten Land — meine Mutter und 
Schweiter jehienen dem tragifchen Ende von Braunfchweig aus dem 
Wege gegangen, denn kurz zuvor waren fie nach Kiel abgereikt, allein 
auch hier, am diefem äußerſten Ende, find fie kaum noch vor dem 
Andrang des Kampfes gejchügt worden; Blücher ſchlug fich zwiſchen 
Kiel und Lübeck; Kiel iſt mit Flüchtlingen angefüllt. 

Unfer Geſchick hat uns allen kriegeriſchen Scenen bis jett ent: 
zogen — wir haben weder den Sieger noch Beſiegte zu ſehn befom- 
men. Befiegte find wir zwar ſämmtlich. — Sch Lebe bier in der 
Hauptftadt, als wenn ich auf dem Yande lebte, nad) meiner gewöhn— 
lichen ſtillen Weiſe. Wir haben ein Logis, wo die Face der Häufer 
auf einen freyen Pla vor der Stadt hinausgeht, und ich ſehe die 
Tyrolergebirge aus dem Fenſter. Mein Manı ijt fehr beiter, ſehr 
gefund und jo placirt wie er es nur wünfchen fonnte. Er bat als 
Mitglied der Akademie der Wfiffenfchaften] feine ganze Zeit für fi 
und ein Gehalt das ihn vor Sorge ſchützt. ingerichtet habe ich mic 
nur ganz nothoürftig, mich dünkt ich möchte mich nirgends mehr an- 
jiedeln, und e8 ganz buchjtäblich nehmen daß wir nur Pilger find. 

Iffland hat fich unferm König angetragen; ich weiß noch nicht 
mit Gewißheit, ob er angenommen worden ift. 

Was machen Deine Töchter? Pflegen fie auch Krauke um 
Berwundete? Cure Stadt hat ſich immer als die hülfreiche ausge 
zeichnet und wird auch diefesmal deshalb gerühmt. Am meijten 
fürchte ich bey euch die Theurung, die zuweilen Mangel geworden ſeyn 
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mag. Gieb mir bald Nachricht und gedenfe meiner als derjenigen, 
die nicht aufhört euch in ihrem Herzen zu tragen. C. ©. 


346. 
An Luiſe Wiedemann. 
[Münden] am 30. Nov. [1806]. 


Eure Briefe find nur 10 Tage unterwegs gewefen, und ich babe 
fie umverfehrt erhalten zu einer Zeit, wo fie mir recht vom Himmel 
geſendet kamen. So viel wußte ich wohl, daß der Würgengel euch 
eben noch vorübergegangen hatte, aber die Zahl der Flüchtigen und 
die allgemeine Noth, fürchtete ich, werde euch fehr beprängen. Gott 
wende wie bisher das Schlimmfte von euch ab! ch hatte gehofft, 
ihr ſolltet fast jo ficher wie wir feyn, aber wer ift fiher? Nun find 
in Deiner Nähe! eben die entfeglichiten Auftritte vorgefallen, zugleich 
freifih die ruhmmürdigften in diefem fchmachvollen Kriege. Faſt 
alles was Du mir meldeft, hatte mir S[chelfing] aus den taufend 
Zeitungen erzählt, die er auf dem Muſeum ließt, zu mir kommt faft 
feine. Du kannſt Div denfen, mit welchem tiefen Gefühl der Zeit, 
in der wir ums befinden, er mir das vorträgt. Aus Jena und 
Weimar haben wir Briefe gehabt — Goethe fchrieb an meinen 
Mann? wie derjenige der feſt und unerfchütterlich auch in folchen 
Stürmen geblieben — 72 Stunden bradıten fie in der Todesangft 
gleihjam zu; Geld und Geldeswerth verſchmerzt man, jagt er, wenn 
man nur das Theuerſte und Liebſte durchbringt. Deffentliche Blätter 
fagen, daß er fihb am Tage ver Schladht mit der Vulpius trauen 
ließ — als wenn er Bande noch hätte knüpfen und fefter anziehen 
wollen in einem Augenblick, wo alle Bande gelöft fcheinen! — Sein 
Hans entging der Plünderung, weil fich gleich Marfchälle da ein- 
quartirten. So find auch Frommans ohne Plünderung durchgefom- 
men, haben aber faft 8 Tage lang 130 Menſchen zu bewirtben ge- 
habt. Sch Habe einen Brief von ihrem Bruder Wefjelhöft gelefen, 
der in dem ehmaligen Schütefchen Haus wohnt, dem ging es dejto 
übfer; er war 3 Zage lang den Anfällen der Maroveurs ausgefett, 
wurde mit Frau und Hausgenoffen bis aufs Hemde ausgezogen, ge- 
mißhandelt, mehr wie einmal hatten fie die Bajonette auf der Bruft 
— am Morgen der Schlacht brach Feuer aus in der Iohannisgaffe, 


I Bu Fübed, 
2Goethes Brief vom 31. October; j. aus Schellings Leben I, S. 103. 
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niemand fonnte Löfchen, die Straßen waren verfperrt durch nachrückende 
Truppen, ja niemand wollte löfchen, es war als wünfche man nur 
daß alles untergehn möchte. — Der Brief gab ein recht treues und 
detailfirtes Bild der Tage, wo bie DVerheerung fo plöglih über vie 
friedliche Gegend hereinbrach. Nach der Schlacht pflegte er dem 
noch viele VBerwundete in dem geplünderten Haufe, und mitten in dem 
Elend, in dem entjeglichen Drange, wo der Meufch nur noch wie 
ein Thier zu würfen fcheint, gab es denn auch wieder Züge von 
Edelmuth, von Bejonnenheit, oder aufheiternde Zufälle. So Lief, 
wie fie gar nichts mehr zu ejjen hatten, ein Ochs in ber Irre Dinter 
ihrem Garten, den fie einfingen und Striegsrecht an ihm übten und 
ſich wieder erquicdten. — Hegel ift geplündert, einem jehr guten Be: 
fannten von ung, Schelver im botanischen Garten ift e8 jehr arg 
ergangen. — Der alte Starf behauptet um 12000 Thlr. werth be: 
raubt zu ſeyn, vermuthlich an Pretiofen. Unfre Bekannten in Halle 
find auch jchlimm daran, Steffens, höre ich, will nah Damburg 
gehn. Mir ift fiir feinen Schwiegervater bejonders bang gewejen, 
doch hab ich nichts deshalb gehört (er! ift mit dem Minifter, bey dent 
Luiſe Schr. ift, fortgegangen). Giebichenftein wird in den Berichten 
nicht genannt. In Jena und Weimar], wo fie nie ven Muth ver: 
lieven und wie die Ameiſen gleich wieder bauen was eingerijien ift, 
denken fie nur fich auch hier wieder zu helfen, und alles zuſammen— 
zuhalten, in dem Sinn fchreibt auch Gfoethe]. Ihre größte Sorge 
mag ſeyn, ob ſie unter der jeßigen Herrichaft bleiben. Gegen ven 
Herzog ift doch noch feine harte Erklärung gefallen, und er bat vor: 
läufig den Gefchichtfchreiber (Johan. Müller?) an den Helden abge 
ſchickt. — Das ift es eben, daß die ſchuldloſeſte und ruhigſte Exiſtenz 
jetst nicht gefichert ift, und nicht bloß wo fich der Strom des Kriegs 
himvälzt ift die Verheerung, ein jeder der einem Staat angehört 
wird erjchüttert, oft mit den Wurzeln aus dem Boden gerijfen. — 
Seit Du fchriebjt iſt unfer Vaterland wieder in Beſitz genommen, 
gebe Gott auf ſolche Bedingungen daß die Mutter nicht leidet. Doc 
follte fie nicht mehr ausgezahlt werden, jo müſſen wir alles tbun, 
um diefes bey den frfanzöfijchen] Behörden zu erhalten, und ic 
zweifle auch nicht daran, da der Name Michaelis] in Frankreich no 
nicht vergejfen it. — Was Philipp betrifft, jo jeheint e8 mir nun 
eben fo gut, daß Hufel, ands] Wunfch für ihn nicht durchging. Den 


! Dies am Nande, 
2 Verwechslung mit dem Kanzler Müller. 
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lünftigen Herren von Hlannover] ahndet man wohl noch nicht? 
Hierüber zerbrech ich mir auch nicht den Kopf, wie die Beute der 
Belt ausgetheilt wird. Was liegt auch daran, denn wahrlich um 
feinen von den Negenten ift es Schade, die jet zu Grund gehn, der: 
gleichen befommt jedes Yand Teicht wieder. Den tragifchen Untergang 
des Braunen' nehme ich hievon aus, obwohl für das Yand feine 
Nachfolger auch gleichgültig find. Vielleicht Hilft dem Beſtimmten 
feine Verbindung mit dem Haufe Baden noch zu einer andern Ver— 
jergung. Unfer ältefter Bruder aber — wie wird er die Kataftrophe 
nehmen? Habt ihr Nachricht, jo theilt fie mir mit. S[celling] er- 
zählt mir, daß der alte Herzog in die Gruft nach Braunfchweig 
gebracht wird, daß fie dort anftändig verfahren, das Theater ge- 
ſchloſſen und Trauer angelegt wurde. Den Tag, wo ber Yeichnam 
anfommt, da bleibt gewiß fein Auge troden. Wohl einem jeden 
Yande, das noch ein folches Gefühl hat und haben darf, das nicht 
ganz ftumpf wurde und die welche e8 in den Ruin brachten auch 
noch verachten muß. — Alle Nachrichten ftimmen dahin überein, daß 
die Berblendung und Dummheit auf der Seite der Prjeufen] ins 
Unglaubliche gegangen ift, daß alles den Kopf verlor oder Feinen 
hatte, Fehler auf Fehler gehäuft wurden, und noch jeßt! Die Ueber: 
gabe aller der Beftungen! — Wir Iefen jett die Gefchichte des 
Tjährigen Kriegs, das war ein andrer Kampf wie diefer fiebentägige. 
Oft alles verloren, aber dann durch den Geift wieder alles gerettet, 
der nicht unterging, der legte Funken aus der Afche wieder angefacht 
und in belle Flammen verwandelt. 

Du wirft mir eine große Liebe erzeigen, wenn Du nicht ver: 
ſäumſt mir zu ſchreiben. Wohl möchte ich euch auch fprechen — fo 
ein Brief fommt leicht einmal in den Moniteur, bisher aber ift mir 
noch feiner verloren gegangen. Worüber ich mich innig freue ift, daß 
Wlievemanns] Gehör hergeftellt ift. — — Bald wird auch Hamburg 
beſetzt ſeyn oder ift es jchon. Dein Wunſch wegen Altona möchte 
wohl nicht erfüllt werden, das möchte wohl mit Hamburg gehn. — 
Sffland hat ſich unferm König angetragen — man unterhandelt mit 
ihm. Ueberhaupt wird fich jest wohl wieder Mancher nach Bayern] 
drängen. — 

30. Nov. 

Jacobi hat lange an SKopfgicht gelitten, Sſchelling] hat ihn 
geftern zum erjtenmal wieder feit vielen Wochen befuchen können. 





ı So: ft. Braunfchweigers ? 
Earoline. II. 21 
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Die Kataftrophe im Norden hat ihm gar nicht Kar und begreiflich 
werden wollen. — Ich rathe Dir auch, R.! Bekanntſchaft zu fulti- 
viren — ift e8 nicht das rechte, fo iſt es doch eine Anregung. 
S[celling] ift Willens ein Heines Stüd zu fehreiben: Franzoſenhaß 
und Reue in einem Aufzuge. ft das nicht ein pifanter Gedanfe? 
Meinau und Eulalia? dazu erräthit Du leicht. Das nächjtemal 
jchreib ich ver Mutter. 

Die Huber hat jegt die Biographie ihres Mannes verfertigt, ein 
abfonderliches Kunftwerk im Auslaffen und Verjchleiern, das mir 
übel und wehe gemacht hat. 

Grüße die Kinder — o daß fie bey mir ſeyn Könnten. Wenn 
die Welt jett ruhig wär, jo würde ich e8 noch härter empfinden, daß 
ich fo weit von euch bin — und das was ich inft beſaß fo weit 
von mir. Aber das allgemeine Weh vermweißt alle meine Schmerzen 
zur Ruhe. 


347. 
An Gotterö, 


(Münden) 4. Ian. 1807. 
An die Mutter 


und ihre drei Töchter. 

Möget ihr euch fo fehr erfreut haben wie ich, da ihr gemwahr 
wurdet, daß unfre Gefinnungen wie unfre Briefe fih auf halbem 
Wege begegnet find. Anfangs hielt ich euren Brief nur für eine 
jehr ſchnelle Antwort; er war aber noch beffer, eine Antwort welche 
die Frage divinirt hatte. in folches VBorherwiffen geht nun mit 
fogenannter natürlicher Magie zu. MUebrigens halt ich euch ſämtlich 
für übernatirlih Begabte — 

Denn Du 38. liebe Pauline, die Du im Thüringer Walde auf 
einmal italiänifch wie eine Römerin fprichft, derweil ich bier im ver 
Nachbarſchaft der Zitronen und Olivenwälder noch nicht ſechs Worte 
Wälſch, das nicht fehr kauderwälſch wäre, zufammenbringen kann, 
wie fol man das deuten? Wie gern möchte ih Dich felber fo in 
fremden Zungen |prechen hören, wenn es nur nicht jo weit men 
wäre. Seht doch zu, ob ihr nicht in eurer Kunſt ein Mittel finvet, 
um ohne Pferde und Wagen, eine nach der andern, zu mir zu fom- 
men und mir in ber Einfamfeit der Hauptſtadt holde und lehrreiche 

Reinholds? 

2Namen aus Kotzebues Menſchenhaß und Reue. 
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Geſellſchaft zu leiften. Dem Heinen Gries jedoch wäre es zu gönnen, 
dar niemand wie er jelber den Taſſo und noch mehr den Messer 
Ludovico Ariosto in der Urfprache leſen könnte, denn daß er taub 
ift und auch fonft nicht recht lebendig, zeigt fich bei der Vergleichung 
mehr wie ihm gut if. Diefer Kleine war bei .miv kurz che ich 
Würzburg verließ, er reißte nach Heidelberg und ging von Iena * 
weg, in der Ahndung unftreitig, daß deſſen Ruin nahe wäre, wie 
man wohl Störche und andre häusliche Vögel vorempfindend bie 
Städte verlaffen fieht, deren Mauern und Thürme nächitens in 
Schutt zufammenfallen ſollen. Wie hat mir felbft ſchon das Herz 
um Iena und alle friedlichen Hügel geblutet. Wenn Du fo leicht: 
finnig der Schmach gebdenfeft, und wie ber alte Kraus daran ge: 
itorben, jo möcht ih wohl jagen: Ihr fprecht ja faft wie ein Franzos. 
— Ich hab es anfänglich nur für einen Spaß gehalten, da Kraus 
aber wirklich tobt ift, fo hat er euch wohl wirklich Gänſe gerupft. 
Dem Augufti kann das Stiefelputen freilich nicht fchaden. Bei fol- 
chen Ummälzungen kommt manches Ding und mancher Menfch eben 
wieder an die rechte Stelle, aber fo ein junges Frauenzimmer follte 
doch ein empfinpfamer Gemüth haben! 

Tief wird eben noch nach Haus gefommen feyn, ehe ihm die 
Monarchie über dem Kopf eingeftürzt ift; niemand hat Nachricht von 
ihm. Baron Knorring ift eben bier dircchgereißt von Rom kommend, 
nach Sachſen gehend — er hat Mad. Bernharbi und Friedr. Tief 
noch dort zurücgelaffen, wird auch ſelbſt zurüdfehren, fich eine Heine 
Villa bey Rom faufen und Madame wird dann wohl Baronesse 
werden. — O mie find die einft zu Jena in einem Heinen Kreis 
Berfammelten nun über alle Welt zerjtreut, und lehren alle Heiden. 
Mein Kummer ift nur, daß fie alle miteinander nichts mehr dichten 
— wenigjtens hören wir von ben Gefängen nichts. 

Andre ftehen dagegen auf, liebe Cäcilie, und der ungläubigſte 
Thomas müßte ja an Imfpiration glauben, wenn er ben Heinen 
Thomas Werke der Begeifterung vollbringen fieht. So lange hat er 
ven ſchönen Geiftern Briefe getragen, bis er felber einer geworden 
ift. Das recht Charafteriftifche biebei ift die Huldigung gegen bie 
Frauen, und beſonders die eigne Frau — das ift Zeitfitte. Glück— 
liches Land aber, wo der Fürft und der Briefträger Idyllen und 
Ideale liefern. Nicht war, außerdem habt ihr auch gar feine Schrift: 
ſteller? Euer Aft ift in unfer Landeshut verpflanzt, und treibt 
zwar Xeftlein feit er feine Yucinde geheirathet, will aber nicht zum 
Stamm werden. — Wenn Du nun noch Künftlerinn wäreft, heilige 
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Cäcilie, was könnt ich Dir nicht von unferm biefigen Gemähldeſchaz 
jagen, der durch die Düffelvorfer Gallerie, wenigftens zu der 
2ten Sammlung in Deutfchland angewachfen ift. (Gebe Gott, daß 
Dresven bie erfte bleibe!) Num Könnt ich freilich Dir dennod 
davon fagen, denn Liebhaberinn bift Du gewiß noch geblieben, es it 
nur fchwer anzufangen. Unter ven Vorzügen unfrer jezigen Lage iſt 
es mir der liebfte, eine folhe Sammlung täglich ſehn zu können. 
So viele und entſchiedne Ruhepunkte habe ich zwar noch nicht darin 
gewinnen können, wie in ber Dresbner, doch wünfche ich allen, denen 
ich Gutes gönne, den öftern Anblid der Himmelfahrt der Jungfrau 
von Guido Reni und des Johannes in der Wüſte. — Es wird fid 
nun bier eine Akademie für Mahler und Zeichner bilden unter Direction 
ver Langer von Düffeldorf. — 

Und wer weiß, bejtes Yulchen, ob ein gewiffer Hummel von 
Kaffel nicht Hergerufen wird. Denn dort fcheinen mir auch die Künite 
und Mufen auseinander gejprengt zu werben, und alle erhabnen 
Blüchtlinge finden bey uns eine Zuflucht. — Ifflanden zwar hat man 
zurüdgewiefen, das ganze Theaterperſonal und bie Politik hat fic 
dagegen gefett, indem Ifflland) fich zu Bferlin] auf dem Theater 
mit Aeußerung politifcher, nämlich nicht politifcher, antifranzöfifcher 
Gefinnungen befledt hat. Ich gehe hier faft gar nicht ins Theater 
und nur bey Opern. Das Haus ift zu Hein, man findet feinen Plat, 
und die ganze Anftalt im Eleinlichften Styl. Im Achilles babe ic 
diefen Sommen ven Brizzi fingen hören und in ben Horatiern den 
Brizzi, die Bertinotti und Schmalz. Das war der Mühe wertb. 
— Was treibt denn Yulchen eigentlich — die nüßlichen oder die ſchönen 
Fünfte. 

Nunmehr wende ich mich zur lieben Mutter. Du fiebit, liebe 
Freundin, daß e8 mir am Herzen lag zu wiffen, was Du mir 
chriebft, wie Dir, was ich Dir gefchrieben, denn wenn ich nicht ſehr 
irre, fo habe ich Dich nach meinem Bruder gefragt, wie Du mid 
nach meiner Mutter und Schwefter. An den lezten iſt das Kriege- 
ungewitter nur eben vorbei gegangen, die Wetterfcheide war faft ver 
den Thoren von Kiel nach Lübeck zu, aber daß fie ganz unbejuct 
bleiben follten glaub ich faum; wenns am bejten abgeht, fo bekommen 
fie eine gelinde franzöfifche Einquartirung. Mutter ift gefunder in Kiel 
wie zuvor, ungeachtet des feuchten und ftrengen Klimas. Wiedſemann 
befindet fich wohl; die beiden Heinen Mädchen Ieben une find ber 
Troſt ihrer Mutter. 

Aber wie zerriffen fieht es in der Welt aus — welche Unſumme 
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von Elend, vernichtetem Wohlftand, Schlechtigfeit — welcher gänzlicher 
Mangel an der gemeinften Sicherheit. Man Hört nichts anders in 
der Nähe und Ferne. Wie mag den Merfchen zu Muth feyn, die 
nun wirklich drinnen fteclen mit ihrem Geift und Gemüth, und nicht 
eine Atmosphäre um fich her ziehn können, in welche das alles nur 
ſcheinbar dringt. Wie viel lieber wollte ich in einem Dorf auf der 
Schlachtlinie von Jena gewohnt haben und in Staub mit getreten 
ſehn, als mir die Seele anſtecken laffen, durch dieſe abfcheuliche Ver- 
wirrung alfer moralifchen Dinge. Ich bin aber auch ſehr glücklich, 
daß ich die Aegide neben mir habe, denn, geht von einer Seite die 
ganze Convenienz-Welt mit allen ihren alten Formen unter, fo geht 
mir am einem fchönern Horizont eine unwandelbarere Welt auf. 
Der in dem ich fie finde ift eim umerfchöpflicher Brunquell alles 
Herrlihen und Tröftlichen. 

Vielleicht jchreibt Dir der Bruder jekt nicht oder doch mit fol» 
der Vorficht, daß wenig daraus zu nehmen ift für die Yage ber 
Sachen. Es foll Unruhen dort geben. — Hier ift alles fehr ftilfe, 
die Bürger bejegen die Wachen der Hauptjtabt, fo rein haben wir 
alfes Militair weggefchidt. Ich weiß oft nicht anders, als daß ich in 
einem anfehnlichen Landjtädtchen wohne. Der Kreis meines Umgangs 
ift eng gezogen, wir wollen es felbft nicht anders. Zu denen die 
ih viel jehe gehört die Niece von Weißhaupt und Ei Schweiter, 
die eine prächtige alte Frau if. — — 

Grüße Minden und melde mir immer was in eurem Leben 
jih verändert zum beffern oder auch nicht beſſern — ich muß wenig- 
tens wiffen wie es euch geht. 

Die Wiebefing hat ein paar fehr liebenswürdige Töchter. Das 
fanft Du nur ber Siegfried fagen. An Fauny werde ich noch ein 
wenig von der Education von ma chere Mere gewahr — Wir 
haben einmal Kupferftiche nach Raphael in großer Geſellſchaft bejehn, 
wo Fanny und ich allein wußten was das für Leute waren, Platon, 
Diogene, Epicure :c. in der Schule von Ather. Hier wiffen fie 
nur von Jes Mari Iofep! 

Lebt recht wohl, ich begrüße euch auch in fo fern als Bundes— 
genofjen, daß ihr mit zum Rheiniſchen Bund getreten jeyd. — 


C. ©. 
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348, 
An Luiſe Wiedemann, 
Münden d. 31. Jan. [1807]. 

Dein Brief ijt dießmal lange unterwegend gemwejen, liebe Luiſe 
(iſt es nothwendig, daß ihr fie immer über Wefel jchidt? der Wen 
ift ja offen über Hamburg und Frankfurt) — es war mein befter 
Troft, indem ich ihn las, daß Du in ven 3 Wochen gewiß jchon be- 
trächtlich in Deiner Genefung vorgerüdt ſeyn würdeſt, und die Zeit 
auch wieder überftanden wäre. Beſte Seele, könnt ich Dir bepjtehn! 
Beyſtehn ift im eigentlichen Sinn oft nur bey jemand ſeyn, eine 
freundliche und liebevolle Gegenwart ift Hülfe. Sie wächßt Dir 
heran in den Kindern, ımd ich hoffe es macht fich auch fonft noch in 
Kiel; die Umftände find jet allenthalben ungünftig für neue An- 
fnüpfungen, fie waren es für euch auf alle Weife. Sey nur wenig: 
jtens gefund! ch weis freylich, was es heißt eine langjame Recon: 
valescenz. Damals hab ich aufrichtig nie geglaubt, daß es möglich 
feyn würde fich herauszuarbeiten, man ift wie in einem tiefen Brunnen, 
aus dem man an jenkrechten Wänden binaufflimmen toll, fühlt fic 
heut jo ſchwach wie gejtern, die Schwäche macht, daß das Rad im 
Kopf mit äußerſter Schnelligkeit umläuft, feine Befinnung feftiteht, 
fein Gedanfe rein ausgedacht wird. Höchftens wird man nach Wochen 
gewahr, daß es vor einigen Wochen noch fehlimmer war. So 
ſchlimm wie mir war, kann Div nun wohl nicht feyn, Du baft doc 
ein ruhiges Gemüth, außer daß Du überhaupt ein etwas unrubiges 
Wefen haft — doch liegt Div nichts beftimmt auf der Seele. Und 
verfuche e8 nur, ruhig feyn zu wollen, Dich nicht freiwillig zu 
ängftigen; es ift unglaublich, was der Menfch durch den Fräftigen 
Willen vermag. Ich Habe wohl für Dich gefürchtet die Stilfe nad 
dem Sturm, die Stille nach dem Jahr, in welchem fo viel vor Dir 
vorübergegangen. Es kann nie einen angenehmen Eindruck machen, 
wenn man lange viel gejehn und auf einmal nichts ſieht. Das Ver— 
gangne ift dann nur ein Zraumgeficht. — Aber wahrlich, dann 
reichen auch wieder zwei oder drei halbweg ordentliche Menfchen, vie 
alle Abend zu einem fommen, mit- venen man fich unterhält und nad 
und nach alles Gejammelte mittheilt, hin, die Leere zu füllen. Statt 
allen Umgang mit Familien würde ich nur es jo weit zu bringen 
juchen an eurer Stelle, und da es denn doch immer einige unter den 
ſchon Gefegtern geben muß, welche ſich Studierens halber in Kiel, 
aufhalten, die fich dazu bilden ließen, fo wäre diefes auch die leichteſte 
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Ausfunft. Hier geh ich mit mehr Familien um, wie noch an irgend 
einem Ort, aber das fehlt mir und Schellfing] auch, dag nun nicht 
mehr alle Abend die Thür aufgeht und ein paar befannte Gefichter 
bereintreten. Wir find alfeweile im Karneval begriffen — feltfam 
genug, daß alle öffentliche Gefellfchaften, Bälle u. ſ. w. fich auf die 
furze Zeit von bl. 3 König bis Afchermittwoch befchränfen. Jetzt 
giebt es alle Tage etwas, außerdem aber gar nichts, und den ganzen 
Winter über nicht einmal ein Concert. Ich ftelle mir vor, wenn ich 
jehe, wie weit man jett noch in allen gejelligen Reffourcen zurüd 
it, vor 10—20 Jahren hat es bier noch verwünjcht barbarifch 
ausgefehn. Eine artige Anftalt haben fie, die fogenannte Academie 
masquee. Da ift ein großer Saal: (immer noch nicht groß ‚genug, 
denn fein einziges Local bier ift, wie man es nach den mäßigſten 
Foderungen erwarten möchte, vom Schloß des Königs, der Gemälde: 
Gallerie, Komödienhaus an bis zu dem Fleinften herunter) an dem 
einen Ende deſſelben ift ein Theater aufgerichtet, vor diefem 3—4 
Reiben Stühle, dann Spieltifhe durch den Saal zerjtreut, oben 
läuft eine Gallerie mit Sigen für Zufchauer herum. Hieher darf 
num alles fommen und fommt auch alles, der König und die Königinn 
famt dem Hofftaat, Minifter u. ſ. mw. find fajt jedesmal da und 
fiten gewöhnlich an den erſten Spieltifchen hinter den Stühlen, mit 
den Karten in der Hand einer Pantomime zufehend, die jedesmal in 
zwey Alten auf dem Theater aufgeführt wird, italiänische Poſſen, 
recht derbe mitunter, mit Arlekin, Pierrot, Pantalone, Colombine 
in ihren bejtimmten Trachten. Dicht am Könige fitst vielleicht irgend 
eine die DBierbrauersfrau mit goloner Haube und Ketten am Bruft- 
lag — das Gedränge ift entjeglich, und doch drängt fich alles unter» 
einander durch. Die Herren gehen meijtentheil® im Domino hin, 
weil fie dann die Hüte aufbehalten können, feine Maske, außer etwa 
am Hut, die Damen im fchönften Puß ohne alle Maske, allenfals 
binden fie ein paar jchwarze Sammtaugen um den weißen Arm. 
Ganze Masquen haben Zutritt, und finden fich auch immer ver- 
gleichen ein um Spaß zu treiben, der durch die Gegenwart ber 
föniglichen Familie natürlih im Zaum gehalten wird. Die Panto- 
mime macht mir viel Vergnügen, bejonders ift ein ganz Föftlicher 
Pierrot dabey, der unerhörte Gefichter und Gebährden macht. Hier 
ift Tief beftändig zu finden gewefen, wie fich denken läßt. — Ander- 
mwärts war ich noch wenig Schnupfen und Kopfwehs wegen, was mir am 
27. Yan. leid that, wo wir uns mit einer Gefellfchaft verabredet 
hatten, zufammen auf einem Balle zu fpeifen, es war Sſchellings 
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Geburtstag, aber mich befiel das tödlichſte Kopfweh, und ich ſchickte 
ihn allein hin. — Welche Rencontre aber habe ich neulich gemacht! 
Ich war in einem Puzladen und 2 Damen mit mir, bie ich an ihrer 
Sprahe und artigem Wefen bald für nicht - Münchnerinnen er- 
fannte — nachdem wir eine halbe Vierthelftunde da gewefen, wendet 
fih die Eine an mid. Wir können uns nicht länger zurücdhalten, 
wir glauben ficher Sie zu fennen — erkennen Sie und denn nicht? 
— Ich befann mich nicht. — Sind Sie denn nicht Mad. Böhmer), 
welche in Marburg war? — Ya das bin ich freilich. — Und Sie 
fennen Caroline Hanftein und Antoinette nicht mehr, die bei Schulers 
war? — Nun fiel mirs von den Augen, und nun gab es eine 
tumultuarifche Erfennungsizene. * Die Heine Antoinette ift bier ver- 
beivathet, Frau des Wirtembergifchen Gefandten, von Bothmar, hat 
ſchon 6 Kinder, iſt ein allerliebites Weib, von der ich ſchon ver- 
fchiedentlich hörte, fie auch fah, aber weil ich fie feit ihrem 12. over 
13ten Jahr nicht gefehn hatte, nicht erfannte. Schon in ver Afa- 
demie hatte fie mich geſehn und zu erfennen geglaubt, fie fpielte mit 
der Königin, nachher ftand fie auf, und ich bemerfte wohl, daß fie 
mich nicht aus den Augen ließ — fie hatte viele Leute gefragt, aber 
nur meinen jezigen Namen erfahren können. — — Es hat mir und 
ihnen viel Freude gemacht. — Bor einigen Wochen ift auch ber 
Baron Knorring aus Rom durcdhgefommen und hat uns befucht. 
Du weißt, er ging mit Tief und veffen Schwefter hin. Mad. Bern: 
hardi, die Unerträgliche, ift noch dort geblieben mit dem Bildhauer 
Tief. Knorring kehrt auch zurüd. — — Schlegel ift vielleicht jett 
mit der Stall in England. — 

Was uns bier feit einiger Zeit fehr bejchäftigt hat, will ih Dir 
und befonders Wiedſemann)] erzählen?! Ritter (dev Galvanift, ver 
ſonſt in Jena war und bier jegt auch Mitglied der Akademie) be 
fam im Herbſt die fehr beglaubigte Nachricht, daß auf der Gränze 
von Tyrol und Italien ein junger Landmann erijtire, welcher die 
(oft ſchon erfchienene, und wieder verworfene, befämpfte, verfolgte) 
Fähigkeit befige, Waffer und Metalle unter der Erde zu empfinden, 
aufs genauefte an den Stellen wo fie find, dem fich daher auch bie 
fogenannte Wiünfchelruthe in den Händen drehe u. f. f. Nitter dachte 
Tag und Nacht darauf, wie er e8 möglich machen Fönnte das Phänomen 
jelbft zu unterfuchen. — Franz Baader, ein bivinatorifcher Phyſiler, 
den wir bier haben, einer ver herrlichften Menfchen und Köpfe, nicht 


I Bol, die Briefe Schellings, Aus S.'s Leben II, ©. 112, und den Aufiag 
in Schellings Werken, 1. Abth. VII, ©. 487 fi. 
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in Bahern jondern Deutfchland, brachte e8 durch eine raftlofe Be— 
triebfamfeit dahin, daß die Regierung gewonnen wurde, Rittern felbjt 
auf ihre Koften hinzufenden. Der Erfolg war Ritters vollfomne 
Ueberzeugung, daß fich die Sache völlig jo verhalte wie fie angegeben 
war — und wer Ritter fennt, der wird an der Schärfe und Kälte 
feiner Unterfuchungen nicht zweifeln. Gr nahm den jungen Menjchen 
(Campetti mit Namen) nah Mailand und Pavia mit fich, fprach 
viele italiänifche Phyſiker und fand befonders bey dem Abbate 
Amoretti zu Mailand, Bibliothekar der Ambrofianifchen Bibliothek, 
die reichhaltigften Auffchlüffe über diefe in der That nicht wunder: 
barere wie jede andre Naturoffenbarung, aber im höchſten Grad in- 
terreffante und weitführende Erjcheinung. Amoretti bejaß nebjt einem 
großen Theil feiner Familie diefelbe Eigenfchaft wie Campetti und 
hatte als gelehrter Phyſiker Unterfuchungen damit angeftellt, da 
Campetti nichts ift, als eben eine lebendige Wiünfchelruthe. Nitter 
bat ihm mit hieher gebracht (den Campetti nämlich), nicht um Zeichen 
und Wunder mit ihm zu thun, fondern als ein Werkzeug zu wiffen: 
ſchaftlichen Entdeckungen. Jedoch fann er darauf, wie dieß individuell 
ſcheinende Phänomen an ein viel allgemeiner verbreitetes Vermögen 
geknüpft ſeyn und ſo auch allgemeiner zu verifiziren ſeyn möchte, und 
es kam ihm der höchſt glückliche Gedanle, es mit ben Schwefel— 
kiespendeln des Abbe Fortis in Verbindung zu ſetzen. (Wien[e- 
mann] wird hierum Beſcheid wiſſen). Dieſer Verſuch gelang ihm 
gleich, und gelingt, mit wenigen Ausnahmen, die ſich aber auch nicht 
conſtant beweiſen, jedermann. Er beſteht darinn, daß Du einen 
kleinen Würfel von Schwefelkies nimmſt, ihn an einen Zwirnsfaden 
befeftigft, und diefen Faden, etwas angefeuchtet, zwiſchen zwei Fingern 
jo ftät über irgend einem Metall, Waffer u. dgl. hältſt, daß er nicht 
mechanifch bewegt wird — fobald er in völlige Ruhe und Befreyung 
von mechanifcher Bewegung gefommen, fängt er an jelber lebendig 
zu werden und fich in dem regelmäßigften runden Schwingungen herum 
zu drehn, und zwar nach Bejchaffenheit des Gegenjtandes, über dem 
er ſich dreht, eimvärts oder auswärts. Diefe Beichaffenheit befteht 
darinn, ob der Gegenftand mit dem Süd- oder Nordpol des Magneten 
forrespondirt. Wiedfemam] mag zuerft den VBerfuch über einen wie 
ein Hufeifen geftafteten Magnete machen, an dem die beiden Pole 
bezeichnet find; er wird bie Unterfuchungen dann ſchon weiter zu 
treiben wijfen. NB. Die Verſuche müfjen in jo fern immer gleich: 
förmig angeftellt werden, daß der Würfel entweder ftet8 von oben 
oder von der Seite her auf ven Gegenftand gebracht werde — denn 
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diefe allen Dingen inhaftende Polarität ift natürlich nichts Fires, fon- 
dern ins Feinste hin, aber immer geſetzmäßig Wechlelndes. Siehe den 
Würfel von den Gegenftand auf die Art wie Du über ihn gekommen 
bift, entweder von der Seite oder von oben, einen Augenblic eg 
und bringe ihn eben jo wieder darüber, jo dreht er fich nach ber 
entgegengefetten Seite. Zwiſchen zwei Stüden gleichen Metalis jtebt 
er ftill — ändert auch wohl nur die Drehung, wenn das Vermögen 
des Menfchen groß ift. — Höchſt merkwürdig zeigt fich die durch— 
gehende Polarität des menfchlichen Körpers (übrigens hat jede Pflanze 
und Frucht, die noch frifch find, die ihrige) — Amoretti hatte fie 
bereits ausfündig gemacht, aber immer das verrufene Inftrument, bie 
Baguette dazu gebraucht — Ritter fagt nun, die Baguette ſey nichts 
als ein folcher doppelter Pendel, und das ift denn auch fehr ein- 
leuchtend. — Halte den Pendel über den Kopf, fo fchwingt er wie 
beym Südpol — desgleihen an Stirn und Auge — bey der Naſe 
wendet er fich und dreht ſich Norbpolartig, bleibt jo am Munde, 
und am Kinn dreht er fich wieder wie an der Stirn. So deutet er 

die Symmetrie der rechten und linfen Seite immer in entgegengejet- 
ten Schwingungen an. Das artigjte ift, ihn über jeder Fingerfpite 
drehn zu laſſen — über dem vierten oder Ringfinger dreht er fid 
anders wie bey den übrigen — es muß hier eine entgegengefeßte 
Beichaffenheit ftatt finden. Dem Campetti, der diejes in Bewegung 
fegende Vermögen freilich in einem eminenten Grade befitt, dreht 
fich zwifchen dem Zeiger und Ringfinger ein eifernes Stäbchen, eine 
Bohne rund herum. Wenn er das Stichblatt eines Degens über 
diefe beiden Finger hängt, dreht fich der Degen rund herum, welches 
fonft nur gefchieht, wenn zwei Perfonen jede einen Finger unter das 
Stichblatt legen. — Alle diefe Verſuche find bier nun ſchon weiter 
gebiehen, als ich Dir in einem Briefe jagen kann, ich gebe Dir nur 
das Abc. Das befte ift, daß fich eim jeder felbjt von der Aecht- 
heit diefer Kraft, von diefer Wirkung des Menjchen auf fogenannte 
todte Materien, die alfo wohl auch Tebendig ſeyn müfjen, überzeugen 
fann. Dieſe felbige Kraft muß es ſeyn, welche die Planeten um die 
Sonne treibt; der Menfch ift die Sonne in Bezug auf die Beſtand— 
theile der Erde, mit denen allen er innigft befreundet ift, und je ift 
eins gewiß, fo weit der Heine Punkt feines Daſeyns es zuläßt, mit 
dem ganzen Univerfum Man möchte fich töbtfreuen über viele 
Herrlichkeit der Dinge und die Gegenwart Gottes in ihnen. Ich 
verfichre Dich, mir ift diefe ganze Zeit über fo gewefen, als wenn 
irdifche Reiche zwar untergingen, göttliche aber bervorfämen — es 
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war mir zwar ſchon mehrmals ſo neben Schelling in meinem Sinn, 
nun tritt es aber auch vor die Augen, und ich möchte ſagen, ſein 
herrliches Gemüth wird mir auch dabey ſichtbar. — Vielen in— 
terreſſanten Zuſammenkünften von Baader, Ritter und Schelling habe 
ih beygewohnt, der gute Gampetti, ein kräftiger braver junger 
Menſch mit feinem fchlichten fröfichen Angeficht unter ihnen, der feine 
innige Freude an allen den Erfcheinungen hat, aber nicht ein Wort 
davon, und überhaupt fein Wort veutfch verjteht. Du kannſt denken, 
daß ich mir den Anblick auch auf das Pittoresfe angefehn babe, und 
für diefe höchſt ausdrucksvollen Köpfe hätte ein Mahler wie von der 
Schule von Athen da ſeyn follen. . 

— Es ergiebt fi aus dem Vorhergehenden, daß die Fähigkeit, 
verborgue Metalle und Waffer zu empfinden, und daß fich die 
Baguette in den Händen über Metallen, Kohlen u. f. w. belebt, nur 
ein höherer Grad einer allgemein menfchlichen Eigenjchaft ift, bie 
durch Uebung wirklich verftärkft wird. Nittern neigte fich die Baguette 
anfangs nicht, außer wenn Campetti ihm die Hände auf die Schul: 
tern legte, jest aber jchlägt fie ihm — Schelfing bedurfte diefer 
Mittheilung nicht, fie fchlägt ihm mit fehr großer Gewalt; wenn 
diejer mechanisch entgegengewirkt wird, jo fnätert die Nuthe (wozu 
fie bisher ſchwankes dünnes Rohr genommen haben, folgendermaßen 
gebogen — „, mit dem Rüden der Hände auf einem Tiſch feſtgehal— 
ten und ein Stüd Metall (Münze) unter die Hand gelegt, wo fie fich 
dann nach Maßgabe des Metalls ein oder auswärts neigt) dergeftalt, 
daß man es hören kann. — Ich habe Dir dief alles recht eigends 
zu eurer Abendunterhaltung mitgetheilt und hoffe e8 wird euch gehörig 
interreffiren. Uebrigens bedarf es nicht einmal des Schwefelfiefes 
verfteht fich, jedes Metall, gebiegner Schwefel, ein goldner Ring 
thut es. — Seh fo gut und theile diefe Blätter fogleich Philipp mit. 
Ich vermuthe, er wird fich erinnern, daß eben um die Zeit, wie er 
in Italien war, ein gewijfer Pennet unter Yeitung der Dr. Thou- 
venel mit diefen Verſuchen umging — fie wurden damals verfolgt, 
verjpottet, vielleicht auch von ben Deförberern zu einfeitig, ohne allge— 
meine Anficht der Erfcheinung betrieben. Thouvenel wollte bloß 
Eleftricität darin fehn, da es nach meinen Phyfifern ein viel un— 
mittelbarerer Proceß der Natur if. Es hatte fich ein entſetzlicher 
Krieg in Italien darüber erhoben, von dem ich die Gejchichte gelefen 
habe unter dem Titel: la Guerra di dieci anni’. Zuletzt ſchlummerte 
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die Sache ein, vermuthlich wird fie aber num nie mehr einfchlum- 
mern. Daß biemit der thierifhe Magnetismus in Verbindung ftebt, 
braucht man auch Aerzten, wie ihr alle ſeyd, nicht erft zu fagen, über 
Eines Phänomens will ich dabei gebenfen, daß nämlich Schellings 
Bruder, unfer Karl, meldet, wie er an einer mit Krämpfen geplag: 
ten Perſon gefehn, daß das Eifen fie rotiren macht, ftatt fonft ver 
Menih das Eifen. Wenn man einen Schlüffel mit ihr balancirte, 
fo fing ihr Arm an fich zu drehen, und zwar jo ummwiederftehlich, da 
er aus dem Gelenk getrieben werben könnte, wenn nicht Einhalt ge 
than würde. — — 

Dem Reinhold kannſt Dr erzählen, daß Jacobi auch ſchon Mehreres 
von Campettis VBerfuchen gejehn und, obwohl nicht geneigt zu glauben, 
doch gefchaut Hat — auch ihm drehte fich die Baguette, wenn ihm 
Campetti die Hände auflegte. Schellfing] war noch geftern bey ihm, 
und es ift viel erperimentirt worden. — Noch haben übrigens wenige 
den Campetti geſehen; zu Verſuchen im Freyen mit unter die Erbe 
vergrabnen Metallen, wie Ritter am Gardafee gegen Weinachten noch 
anftelfen konnte, ift jet die Jahrszeit nicht günftig, der Boden ift 
reblich zugefroren, und wir haben viel Schnee. Aber die Penvel- 
ihwingungen find bey Hof und Stadt in Schwung gekommen. 
Brillant: und goldne Ringlein find in Bewegung, nur wenige können 
nicht drehen machen, zB. einige vecht verftodte und ſchon ftodig 
gewordne Hofleute, die vermuthlich mehr unter ver Herrichaft des 
Metalis ftehn (gleich der Frampfhaften Perfon) als das Metall unter 
der ihrigen. Es fommt mir diefes Schwingen vor wie bie joujous 
de Normandie, und ich babe ſchon vorgejchlagen es jJoujous de 
Campetti zu nennen. " 

Die alte Akademie der Wiffenfchaften ift aufgehoben und zuge- 
ichloffen worben. Die neue wird nun eröffnet, Iacobi wird Präfi- 
bent, was Schelling ſehr lieb ift — eine der erften Berichterftattungen 
an und von biefer neuen Afabemie wird die von diefer neuen Lebendig— 
machung des Todtgeglaubten ſeyn. — 

Sie jagen, auch der Kreislauf des Blutes, die Affimilation ıc. 
beruhe auf dem nämlichen Proceß. 

Da ich einmal anfing, habe ich auch, wie Du fiehft, vas Papier 
nicht geſchont. Wenn Wienfemanı) etwas Tolles zum Drud fertig 
liegen hat, fo foll er doch damit herausrüden, er hat ja einen Bud 
händler zum Freund, und verfänglich wird es doch nicht feyn. Cotta 
giebt jett ein Morgenblatt, ein Blatt wie die eleg. Zleitung]; 
glanbt Wiedemann], daß er durch dieſes etwas von feiner Tollheit 
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ſchiclich unter die Leute bringen kann, fo foll er es direct oder in- 
direct dahin befördern. Der Freimüthige ift vor der Hand ftilf 
geworden. 

sch umarme die Herzensfinder. Lebe wohl und gieb mir bald 


wieder Nachricht. S[chelling] grüßt. 


349. 


An Luiſe Gotter. 
Münden d. 10. Jul. [18]07. 


Diesmal Hätte ich Dir ſchon früher geantwortet, wenn wich nicht 
eine lange Unpäßlichfeit auf eine fchlechte Art befchäftigt hätte, es 
war eine hartnädige Halsentzündung, die ich anfangs ein wenig 
vernachläfligt Hatte und dann deſto forgfältiger pflegen mußte. 
Hr. Schlichtegroll hat mich faft im Bett angetroffen, und mit großer 
Mühfeligfeit nur Fonnte ich anfangs nach den gothaifchen Freunden 
fragen. Er ijt zum Glück fo zuvorfommend, daß er auch manches 
ungefragt gejagt hat, und jo hat er denn auf die überzeugendfte Weife 
allerlei beitätigt, was die Mutter von ihren Töchtern rühmt. Cs 
bat mich nur abermals gejchmerzt, daß der Raum zwifchen uns ſo gar 
beträchtlich ift; Du müfteft mir fonft von Zeit zu Zeit eine der 
Töchter überlaffen, der Reiche foll ja dem Armen helfen. Ich würde 
vielleicht den Muth haben große und ernftliche Propofitionen des— 
wegen zu thun, wenn ich nicht felbft immer nur noch auf einer Reife 
wäre, indem alles was wir jett thun und laffen auf eine Reife ab- 
zwedt. Die öffentliche Lage, die Zögerung, die bei vielen Tängjt 
arrangirten Anstalten in der Ausführung eintritt, verzögert auch unfre 
Ausführungen. Noch ift nicht einmal die Akademie der Wiffenfchaften 
eröffnet, an welche Schlichtegrolf als Generalfefretair berufen ift. Die 
der Künfte wartet auf jene, und eine Menge eingepafter Antifen und 
Abgüffe harren der Auferstehung zum Lichte. Wir befiken in der 
That einen unermeßlichen Reichtum an folchen Gegenftänden, aber 
noch ift nichts geordnet und im genießbarem Zuftande. 

Der nahe Frieden wird wieder manche Veränderungen herbei- 
ziehn, aber ihr und wir haben doch feinen Regentenwechjel zu er- 
warten, und Fönnen ruhiger zufehn. 

Freilich ift e8 unvorbergefehn genug, daß ich mit den Enkelinnen 
der unvergeßlichen Mutter Schläger hier zuſammentreffe, und die 
Männer noch dazu, ſo wenig ſie mit einander gemein haben, zu dem 
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nemlichen Corps gehören. Außer der Seltfamfeit kann mich aber 
nicht viel daran interreffiren, obſchon die Wfiebefing] eine ſehr gute 
liebe Frau ift und ich fie fammt den Töchtern recht gern habe!. — — 
Sieh, da ift auch Elend genug und macht mir das Herz alle Tage 
biuten. Was mich in der Nähe verfchont, betrübt mich in der Ferne. 
Und in der Nähe, in meinem Innern, zieht mich die Sehnfucht nad 
dem Verlornen alle Tage ftärfer an fich auf eine wunderbare Weife, 
ohne alle Beranlaffung. Aber ich kann davon nicht reden. — 

Es war fürzlich ein junger Mann bier, der aus Rom fam und 
ung viel von dort zu erzählen hatte, endlich ift auch die Rede darauf 
gefommen, daß er mit Gotters einmal von Gotha nach Weimar ge 
fahren ſey. WVielleicht errinreft Du Dich fogleih, daß er Schwarz 
heißt und nicht mit Ellen auszumefjen ift. Doch ift er mehr gut als 
groß. Die Deutfchen und übrigen Künftler in Rom, die Damen 
Humbold und Bernhardi trieben dort ein unauflösliches Gewirr von 
Intrigen, Thorheiten und Gefcichten unter einander. Es exiſtirt 
eine heidnifche und eine chriftliche Parthei, da die Damen verfchiebne 
Parthie genommen, jo bat fich die eine gleichfam für die Venus, 
welches Fr. v. Humbold ift, und die andre für die Madonna erklärt, 
und die Schönheit der einen und Reinheit des Gemüths der andern 
werben fich auch ungefähr die Wage halten. Die Gebrüder Riepen- 


haufen haben fich als die fchlechteften — — bewiejen, alfer Fröm- 
migfeit zum Trotz. Von dem allen hat uns Schwarz viel Particulari- 
täten mitgeteilt. — — Schwarz ijt in fein Vaterland heim gekehrt. 


Sch bilde mir ein, ihr kennt von Kaffel aus manche ver Künſtler, 
die fih in Rom aufhalten, namentlich die Riepenhauſen. Die 
Fromm» und Heiligfeit diefer ſämmtlichen Gemeinde ift in der That 
nur Form und Manier, in den beften unter ihnen, 33. Ludwig Ziel, 
nur poetifch zu nehmen, in ben fchlechtern wie eine willführfiche An- 
ficht, eine Kandierung eines tauben Kernes. — — 

Lebet ſämmtlich recht wohl, und laſſet bald von euch hören. 
Schelling grüßet beftens. C. ©. 


350. 
An Beate Groß. 
Münden d. 31. Jul. [18]07. 
Liebe Schwägerin, ich weiß nur zu gut, daß ich Dich nicht 
tröften kann, und fchreibe Div nur, um Dir zu bezeugen, wie jehr 
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Dein Schmerz auch ver unfrige if. Die Nachricht von Deinem 
neuen Berluft traf uns ganz unerwartet, wir glaubten ven guten 
jrig in bejter Gefundheit und Wachsthum, wie der Brief Deines 
lieben Mannes anlangte und das fchwarze Siegel uns erjchredte. 
Dein Bruder dachte gleih an Fritz, noch ehe e8 geöffnet war, Die 
Anzeige in der Zeitung, deren Dein I. Mann erwähnt, hatten wir 
nicht gefehen, und fonnten nicht begreifen, was denn euch jo plötzlich 
um eure Hoffnung und Freude gebracht, bis nun auch ein verfpäteter 
Brief von Karl die Art der Krankheit meldet, die freilich zu den 
rettungslofen gehört, und Gott ſey Dank, daß Du das Kind nicht 
fange wenigftens daran haft leiden jehn. Denn ein folches Andenfen 
gräbt fich am unheilbarften ein, und wenn jene Krankheit fich in die 
Länge zieht, jo find die traurigiten Erſcheinungen damit verfmüpft. 
Schreibe mir bald zu meiner Beruhigung von dem Zuftand Deiner 
Sefundheit. Wir haben einen fo fchönen Sommer, und e8 muß be- 
ionders bey euch ein fegenreicher Herbſt darauf folgen; wie weh thut 
es mir, daß fie Dir getrübt worden, und der Segen, den Du um 
Dich her erblidjt, Dich wenig erquiden wird, da Dir bie liebfte 
und nächite Freude geraubt ift. Auch die theuren Eltern, wie wer- 
den fie gejammert haben! Mögeft Du fie denn doch bald wieder mit 
einem Enfel erfreuen. — — Wir haben nun nicht das Vergnügen 
gehabt ein Kind von Dir zu fehn — die mancherlei Plane zu euch 
zu reifen find nicht zur Ausführung gefommen. Du weißt, es ift 
überhaupt die Heinfte Reife mit Hinderniffen verbunden, und wenn 
wir einmal wo find, jo halten wir ung gar ruhig, zumal bier, wo 
zwar feine befondre Reize der Natur uns fejjeln, aber doch ein ge- 
wiffes Wohlgefallen uns an den Aufenthalt bindet; auch kam dazu, 
daß Dein Bruder die Eröffnung der Akademie abwarten mußte, welche 
nach langem Zögern endlich am 27. Yul. vor ſich gegangen ift. Ich 
verfpreche num zwar deswegen nicht, daß wir jegt beweglicher ſeyn 
werben, doch ijt eine Reife möglicher geworben. 

Die Belegung von der Bebenhäufer Prälatur ift ganz gegen 
meine Wünfche ausgefallen — e8 ift eben der natürliche Lauf der 
Dinge an allen Ecken und Enden gehemmt, und das Außerordentliche, 
das Unerhörte gefchieht, zu weniger Menſchen Zufriedenheit aber. 
Wen Hat denn jet der Vater an Augufts Stelle bey fih? Ver— 
muthlich haft Du die Heine Augufte auch zu Dir genommen, jo daß 
das gute Murhard einfamer wie je feyn muß. — — 

Niethammers find denn auch hier; wir fehen einander öfters wie 
ſonſt, e8 gefällt ihr hier aber nicht fehr. — — 


336 


Du wirft mir eine rechte Yiebe erzeigen, wenn Du mich bald 
etwas von Dir hören läſſeſt, mich verlangt herzlich danach, obfchen 
es mich felber von neuem im Innerſten der Seele bewegen wirt. 
Empfiehl mich Deinem lieben Mann und erhalte mir Deine Zu: 
neigung. | 

Deine Caroline Schelling. 


351. 
An Banline Gotter. 
[Münden] Montag am 24. Aug. [1807]. 


Der lange Weg zwifchen Gotha und München füngt an fo 
frequent zu werben, daß wir bald uns lauter mündliche Gefandten 
zufchicken können. Don dem, welchem ich dies Beglaubigungsjchreiben 
mitgebe, wirft Du aber wohl mehr Auskunft erlangen, als es der 
Zufall wollte, daß mir die Deinigen geben konnten, liebjte Pauline, 
die ich nur im Fluge ſah, indeffen war es mir genug, daß fie Briefe 
mitbrachten, die ich ohnedas wohl nicht jo früh erhalten hätte. Frau 
von Fladt (Weishaupts Nichte) führte Hrn. Schlid und feine Tochter 
zu mir, es war aber niemand zu Haus, jo daß ich nichts von dem 
Befuch erfuhr, bis am andern Morgen wir ganz zufällig einen 
Fremden begleiteten, um die aus Paris gefomne Kronen unfres 
Königs und Königin nebjt Schwerdt. und Apfel zu ſehn — indem 
wir da weggingen, famen auch Schlids und jemand, der bei ihnen 
war, nannte und. — — 

Um den Durchzug Napoleons? Habe ich euch nicht fehr be 
neidet, ob mir fchon zuweilen der Wunſch fommt ihn doch auch ein- 
mal zu fehn, um ihn lieber zu gewinnen. Jedermann fagt, daß fein 
Anbli etwas verföhnendes habe. Für mich ift er immer nur nod 
das perfonnificirte Schidjal geweſen, das ich nicht Haffe und micht 
liebe, fondern abwarte wohin es die Welt führt. 

Wie muß ich euch aber, ihr guten Kinder, bedauren, daß ihr euer 
Herz an die NRiepenhäufens gehängt habt. In biefen Tagen ift wie: 
ber jemand bei ung gewefen, ver euch bekannt ift, der Baron Rumohr, 
dem es an einem ſchönen Morgen einfiel von Lübek nach München 
zu reifen. Wir haben feine Bekanntſchaft hier erft gemacht, und ob 
der Menfch gleich wunderlich ift und noch nicht die gehörige Konfiftenz 


Auf der Rückehr nad) dem Tilfiter Frieden. 
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bat, jo find wir ihm doch ſehr gut geworden, und er uns faft mehr 
wie gut. Er ift ungern gejchieven, und wir fehn ihn vielleicht auf 
längere Zeit wieder. Ihr wißt nun unftreitig, wie tief er fich mit 
den Riepenhaufens eingelaffen hat, er hat fein Geld, feinen Glauben, 
feine Hoffnung an ihnen verjchwendet, indem er wähnte die Kunſt im 
ihnen neu erftehn zu ſehn. Nun haben fie ihm nicht allein mit — — 
gelohnt, jondern er ift auch überzeugt worden, daß fich ihre Kunſt 
auf ein fehr mittelmäßiges Talent befchränft. Er behauptet, daß die 
Studien, aus denen er für fie das Beſte gefchloffen, Arbeiten von 
Hummel waren, daß fie nicht im Stande find irgend etwas tüchtiges 
zu machen. Ihre Frömmigkeit hat er jo hohl und leer gefunden wie 
ihre Arbeiten. Im der That find die Umriffe zur Genoveva, die ihr 
vermuthlich kennt, von- beivem ein Beweis. Zwiſchen Reminiscenzen 
aus alt veutfchen oder florentinifchen Gemälden finden fich auch 
dergleichen aus englifchen Kupferftichen, und es fieht das Ganze aus 
wie eine moderne Maske antiker Sitten. — Rumohr bat in der Kunjt 
ächte Kenntniffe und Anfichten, mit Freuden haben wir bier in feiner 
Geſellſchaft die Gallerien gefehn, und er hat mit Schlelling]| ſchöne 
Dinge geredet. Sch. hat fich überhaupt feiner väterlich ange- 
nommen, und es wäre auch Schade, wenn diefe reine Seele aus 
Mangel eines ftärferen Freundes und aus einem Ueberfluß an Mitteln 
zu einer ſchönen Erijtenz zu Grunde ginge. Ganz durch fich ſelbſt 
fann er für jett noch nicht bejtehn. — — 

Sage der Mutter, mein jüngfter Bruder habe mir eben ge- 
jchrieben, daß er den alten Freund Meyer auf einer Reife von 
Harburg nach Kiel einmal wieder in feiner Zelle zu Bramftede be- 
fucht hätte, wo felbiger jein wiziges Leben mit wizigen Worten und 
ganz vergnüglich fortführe. Schröder Hat nicht weit davon fein 
Landgut. — — 

Laß Dir von Schlichtegr[oll] dagegen recht viel ernfthafte Dinge 
von der nunmehr eingejettten Akademie erzählen, er weiß natürlich 
mehr davon wie ih und ift in ihre Geheimniffe eingeweiht. Mich 
foll übrigens doch wundern, wie fich das gefammte München in feinen 
Erzählungen ausnehmen wird, denn wer noch nie fo weit ins füd- 
liche Deutjchland hinein wohnte, dem muß es fremd dünken. Jacobs 
würde das indeß noch ftärfer empfinden, da er kaum etwas anders 
wie Sachen gejehn hat. Scelling würde fich aber fehr freuen, 
wenn Jacobs füme und der Jugend mit aufhelfen wollte dur Bil- 
dung von Lehrern. Denn da fehlts am wefentlichiten, fie wollen bier 
viel Gutes, fangen nur nicht bei der Wurzel an. — — 

Garoline, II. 22 
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Grüße nun die Fräulein Schweitern, und Deine gnädige, nod 
mehr aber gütige Mutter herzlich von mir. — — 
Lebt recht wohl! 


852. 
An Luiſe Gotter. 


[Münden] 12. Odtober [18]07. 

Daß ich feit Eurem legten Gruß durch Schlichtegr[oll] nicht ge- 
fchrieben habe, wirft Du mir nicht für ein DVergeffen annehmen, Du 
theure und treue Freundin — ich will auch nichts zur Entjchuldigung 
und Erklärung davon fagen, denn es trifft fich ja gar oft, daß ic 
Monate lang nicht fchreibe, ohne darum weniger in Gebanfen mit 
meinen Freunden fortzuleben. Mit Zuverficht fah ich vielmehr einer 
fiebreichen Sendung durch Jakobs entgegen, und ich habe mich nicht 
betrogen, ja immer finde ich noch etwas über alle Erwartung. So 
hatten mir die zephirleichten Verſe von den beiben, der Zilia und ber 
Lina, ein wahres Vergnügen gemacht, und nun kommt ein reeller 
Zephir von euren lieben Händen gewebt, der fich mir auch gleich um 
den Hals geworfen und mich gewärmt hat — Eure Güte und Liebe 
umfängt mid) recht eigentlich damit; wüßte ich e8 nur eben fo wohl 
ausgefonnen, und auch den rechten led treffend, zu vergelten! Aber 
vor Allem — könnte ich euch bier auch einmal jo ankommen fehn, 
iwie die andern Gothaner, von denen fich einer nach dem andern ein- 
findet; für mich find es immer die rechten noch nicht. Ich ſeh nicht 
ein, warum doch eine folhe Mutter mit folchen drei Töchtern nicht 
auch zu verfchreiben wäre, um das Baierland zu fultiviren. Ihr 
fönntet mit Lehre und Beifpiel wohl eben fo viel Gutes thun, wie die 
Männer verrichten zu können fich einbilven. 

Jakobs hat mir denn freilich ſchon alles was er wußte von euch 
fagen müffen, und das war recht viel Gutes! Sie habe ich noch 
nicht gejehn, denn die arme Frau ift Frank angefommen, mußte ver: 
ſchiedne Tage im Gafthof zu Bett liegen und kann ihre Wohnung, 
in die fie fich endlich tragen Tieß, noch nicht verlaffen, indeß ift fie 
fo weit hergeftellt, daß fie die Zeit benugen kann um fich allgemach 
einzurichten. Der Schlichtegr[oll] ift e8 weit beffer ergangen, fie bat 
fich gleich in ihre ganze Rage zu verfegen gewußt und ift fchon gan; 
eingewehnt. Geftern Abend hat fie unter anderm einen großen Thee 
gegeben, wo aber doch faft lauter Nichtbaiern waren. Die füchfifce 
Kolonie vermehrt fich gewaltig, Wer hätte wohl an den diden 
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Samberger in der Welt noch gedacht, wenn es hier nicht einen 
Augias-Stall von Bibliothek aufzuräumen gäbe! Weil ich denke, es 
interreffire Dich denn doch von dem Ergehen der Landsleute zu er» 
fahren, jo will ich auch mit meinen Nachrichten darüber nicht hinter 
vem Berge halten, überzeugt, daß Du dagegen nichts davon laut 
werden Läffeit, indem es gar leicht die Ronde machen würde. Neues 
werde ich Dir eben damit nicht jagen, die Leute werben eben alle in 
ihrem uns fchon befannten Charakter handeln. So hat Schl[ichtegroff], 
im Befig einer Stelle, die einen fehr felbftftändigen Mann brauchen 
und zieren fönnte, etwas ganz jubalterned daraus gemacht; er be- 
trägt fich nicht als Generalfefretair einer Akademie, jondern als 
Privat» und Haus-Secretair des Präfidenten derjelben'. Diefem 
bat er fich ganz in die Arme geworfen. Nun ift unfer Präſident 
ein guter und rechtlicher Mann, aber von Grund aus eitel und nach 
Einfluß und Glanz jeder Art ftrebend, dabei nicht rüftig genug mehr 
in feinem Geift, um Schmeichelei nicht für DVerdienft zu halten. Er 
bat ein paar alte Schwejtern bei fih, die mit eignen Prätenfionen, 
auch die des Bruders heftig unterftügen und ihn lebenslang ver- 
järtelt und verzogen haben. Es haben fich ehedem wohl geiftuolfe 
Kreife um ihn gebildet, jett ift es ihm im Grunde bequemer mit 
weniger Geift und defto mehr Gefälligfeit zu thun zu haben. Dieſes 
it der Ton des Haufes, welches er jest madt. Sch. paßt fo 
gut hinein, er hat fich jo tief in eine gewifje Ehrfurcht hineinperſua— 
dirt, daß er bei jedermann nur für ein fchwaches Werkzeug gilt, und 
ſollte der 7Ojährige Präfident fterben, fo bleibt ihm nichts, als Diefelbe 
untergeordnete Rolle mit einem andern wieder anzufangen. Uebrigens 
thut er nichts unrechtes, ſchafft und macht fich in Heinen Sphären 
nüglich wo er weiß und kann. Sie ift denfelben Weg gegangen, und 
bat fich in die Dienfte des Jacobiſchen Haufes begeben, doch hat es 
wirklich noch einen felbitjtändigern Anftrich bei ihr, und ihre unend- 
liche jchmeichlerifche Freundlichkeit läßt fie über jedermann fcheinen. 
Wir hätten uns im voraus gar nicht vorgeftellt, daß fie fich in jenes 
Berhältniß finden würde, um jo weniger, da ihre Schweſter?, bie 
doch ehemals mit Slacobi] in Düfjeldorf bekannt war, jett fo gut 
wie gar nicht mit ihnen umgeht. Der Präfident hält aber fogar dafür, 
daß fie Wig hätte — Sſchelling] fagte, er wäre hierüber faſt frappirt 
gewefen, da er aber kürzlich geſehen, daß die Schl. dem Jakobi die 


Jacobi. 
2Frau Wiebeking. 
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- Hand füffe, jo begreife er auch, daß fie Wit habe. — Nimm das 
alfes nicht zu ernftlich und nicht übelmollend — aber freilich mit 
unfrer beiverfeitigen Natur ftimmt es denn gar nicht. Indeſſen be- 
jteht dabei ein freundliches Einverſtändniß. Schl. thut ©. alles zu 
Gefallen, er geht bis zur Devotion gegen ihn, und fie — macht ihm, 
unter uns gejagt, die Cour. 

Bon Jakobs glaube ich wird man fich ein weit unabhängigeres 
und dennoch fanftes Betragen verfprechen fünnen. — — 

Da Hr. Rousseau von feiner Abreife fpricht, fo vermuthe ich, 
daß er ganz mit Proteft zurüdgebt, und feine beiden Schwäger ju- 
fammen ihn nicht haben anbringen können. Wenn er nur bald ginge,“ 
damit ich durch ihm die Rede ſchicken könnte, welche Schelling am 
Namenstage des Königes gehalten hat; er hat mir aufgetragen fie 
ben Gotterifchen Fräuleins zu Füßen zu legen, hoffend, daß fie nict 
ungelefen bleiben würbe, inbem fie von der Kunſt handelt, und bie 
holden Künfte alle ihnen verwandt find. Wielleicht ift fie durch 
Schlichtegr. ſchon früher zu euch gefommen, vielleicht auch das, mit 
wie viel Beifall fie aufgenommen wurde. Ich habe die Freude ge 
habt ſelbſt Zeuge davon zu ſeyn, indem ich von einer verbedten 
Gallerie fie fprechen hörte. ©. bat mit einer Würde, Männtichkeit 
und Begeifterung geredet, daß Freund und Feind hingeriſſen war, 
und nur Eine Stimme darüber gewejen ift, vom Sronprinzen und 
den Miniftern an, die gegenwärtig waren, bis zu ben Geringften. 
Es ift mehrere Wochen nachher bey. Hof und in der Stadt von nichts 
die Rede gewefen als von Schellings Rede. Auch als den einzigen 
erfennt man ihn an der wirbig gefprochen den Inhalt und der 
Form nad. Wenn ihr die Reden Schlichtegroli® und Breiers, 
welche auch gebrudt find, damit vergleicht, fo werbet ihr es aud 
wohl finden. Nun kommt dazu, daß Schl. ganz unerlaubt fchlecht 
und Breier völlig prebigerartig leſen foll. — Jakobi, der für Sſchelling 
überhaupt Achtung, ſelbſt Zuneigung bat, aber freilih weder im 
Charakter noch in der Philofophie mit ihm übereinftimmt, fagte, feine 
Bewunderung ſey gegen das Ende bis zur Beftürzung geftiegen, und 
in der That ſah man ihm das auch etwas an, 

Wahrfcheinlich ift euch in diefer Zeit noch eine Begrüßung von 
und zugefommen oder wird noch erft fommen. Ich habe Werner, 
dem Verfaſſer von der Weihe der Kraft, aufgetragen euch zu befuchen; er 
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ging von hier über Stuttgard und Frankfurt und Gotha nach 
Berlin zurück. Es iſt wunderlich, indeſſen ſehr wahr, daß ich bis 
jetzt ſeine Weihe der Kraft noch nicht geleſen, auch für keins ſeiner 
Produkte ein gutes Vorurtheil nach den Bruchſtücken, die ich von 
ihnen ſah, hegte. Aber der Mann hat mir durch ſein Weſen ein 
Interreſſe dafür gegeben, und in dem was ich wirklich von ihm nun 
lenne läßt ſich ein großes und des Fortſchreitens fähiges Talent 
(obſchon der Verfaſſer ſelbſt nicht mehr jung iſt) nicht verkennen. Die 
Kraft ſeiner Darſtellung hat er bisher nur an unrichtige Gedanken 
verſchwendet; das geheime Orden-Weſen hat ihn beſtrickt und die 
Liebe zur Allegorie ihn von der rechten Poeſie abgeführt. Ich kann 
mir denken, daß er wirklich noch einmal ein tüchtiges Schauſpiel 
ſchreibt, und weiß eben nicht viele von denen ich mir dieß vor— 
ſtellen könnte. 

Auch das muß ich den Kindern noch melden: die Bernhardi aus 
Rom iſt hier durchgekommen, und wohl 8 Tage mit uns geweſen. 
Da habe ich denn von den römiſchen Dingen zur Gnüge erfahren und 
ferner zur Gnüge eingeſehn, daß die Riepenhlauſen] zu den korrupte— 
ften jungen Leuten gehören, welche die Erde trägt. Die B. ift nach 
Prag gegangen, um von dort aus den Proceß mit Hrn. Bernhardi 
zu Ende zu bringen, der eigentlich um die Kinder geführt wird, bie 
er ihr nicht laffen will. Vermuthlich erwartet fie dort auch Knor— 
rings Rückkehr aus Lievland. Nach der Hand wird eine Villa bei 
Rom gekauft, man etablivt fich dort auf Lebenszeit und nach Dichter: 
weife. Die arme B. hat viel in Rom ausftehn müffen, fie fieht 
aber auch ganz römiſch aus, ihre Züge ſelbſt haben einen folchen 
Charakter angenommen, fo daß ihr Aeußeres, bei allem Ungeſchick, 
etwas wahrhaft Interreffantes gewonnen hat. 

Wie viel, meine werthen Freunde, habe ich euch nun vorge: 
ihwaßt; verzeiht, wenn nicht alles gar zu wohl gejtellt und gefchrie- 
ben ijt; ich bin eilig und obendrein nicht ohne Kopfiveh gewefen. — — 

Noch Eins: man hat hier viel darüber geſpaßt, und zwar die 
wigigen Baiern, denen es nicht eben vecht ift jo viel Fremde an 
langen zu ſehn, daß der befannte Nefrologift! zum Secretair gewählt 
wurde und es als ein böſes Omen ausgejchrien. Die Späße haben 
jich verdoppelt, da die erfte Sigung der Afademie ganz Nekrologiſch 
gewefen und felbiger nicht allein in fein Amt gleich eingetreten, 
ſondern auch die andern zu Todtenfeiern verführt hat, als wenn bier 


ı Sclidytegroll gab den Nekrolog der Deutſchen heraus. 
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nicht gar andre Dinge zu thun wären. Dieſe Bemerkung bezieht 
fih auf die Reden Schlichtegrolls und Breiers und Zwifchenreven 
Jacobis, welche unter dem Titel erſte öffentliche Sitzung ber 
Akademie gedruct find. 

Adieu meine Lieben. 


303. 
€, Fr. v. Rumohr an Caroline, 
Krempeladorf bei Fübed [Anfang 1808). 

| Meine gnädige Frau, 

ich erwarte mit Ungeduld die Entjcheidung der Anftellung mehrerer 
Freunde und werde eilen bei ver erften bejtimteren Nachricht nad 
einer Stadt zu gehn, die jchon an fich beſſer iſt als unfere Fläche 
und durch die Erweiterung unferes Kreifes ein ganz herrlicher Auf: 
enthalt werden muß. So lange Steffens! ohne Amt und öffentliche 
Thätigfeit ift, weiß ich ihn unglüclich und mag darum noch gar an 
das Vergnügen nicht denken, das mir bevorfteht mit Ihnen allen in 
einer Stadt zu wohnen, vielleicht manche Arbeit zu theilen. Es ift 
fo belebend, etwas mit Schelling zu befprechen, mit ihm eines Dinges 
froh zu werben; und bier it alles jo leid und trauervoll. — Die 
Franzoſen treiben mich noch früher weg, als ich vorbeftimmt hatte. 
Mein Haus ift das einzige bewohnte in dieſer Seite der Statt, 
macht gute Miene und ift zum Erfchreden einbequartiert. Der 
Yermen, Schmuß, die Unorbnung ift fchlechthin nicht mehr erträglic. 
Es ift auf den gänzlichen Ruin des nördlichen Deutſchlands abge— 
jehn. Die Spuren ftäbtifcher und ftändifcher Freiheit müffen von 
dem Zatarengefindel noch gänzlich vernichtet werden. Es freut mid, 
daß die Leute doch wenigftens ohne Gonfequenz handeln, das einzige, 
was ein folches Decupationsfyften dauernd machen kann. In ſofern 
ſchäze ich die Himmeljchreiende Barbarei, Wortlofigfeit diebiſche 
Habfucht in ihnen. — Könnten Sie mir ein Quartier auf den An— 
fang des Febr. ausmachen? Es ift viel von Ihnen grade verlangt; 
aber ich frage um ihr eignes an, das Sie im Sommer zu verlaffen 
wünfchten. 

Verzeihn Sie den jchlechten Brief. Gehorſamſt 
C. 8. Rumohr. 


Hielt ſich damals bei Rumohr auf; Was ich erlebte V, S. 367 fi. 
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354. 
An Luife Gotter. 
Münden den 15. Ian, [18]08. 

— — Bir haben bier furz vor Weinachten Frau von Stael 
nebjt ihrer Familie und Schlegel gefehn. Dieje Anwefenheit, welche 
etwa 3 Tage dauerte, hat uns viel angenehmes gewährt. Schlegel 
war fehr gefund und heiter, die VBerhältniffe die freundlichſten und 
ohne alle Spannung. Er und Schelling waren unzertrennlid. Frau 
von St. hat über allen Geift hinaus den fie befitst auch noch den 
Geift und das Herz gehabt Schelling fehr lieb zu gewinnen. Sie ift 
ein Phänomen von Lebenskraft, Egoismus und unaufhörlich geiftiger 
Regiamfeit. Ihr Aeufres wird durch ihr Innres verflärt, und be- 
darf es wohl; es giebt Momente oder Kleivung vielmehr, wo fie wie 
eine Marketenderin ausfieht, und man fich doch zugleich denfen kann, 
daß fie die Phädra im höchften tragifchen Sinne darzuftellen fähig 
it. Die Gefellichaft war bier auf ver Durchreife nach Wien. 

Gegen das Frühjahr haben fich hier angemeldet Rumohr und 
Ludwig Tief. Daß Werner nicht gelommen, zeugt von feinem polni« 
ihen Yeichtfinn; er Hätte die Nahmen fchon behalten können. — Da 
dieß noch auf die Poft muß, fo verfpare ich alles andre auf ein 
andresmal. Möge es euch wohl gehn in diefem Jahr! 


355. 


An Luiſe Wiedemann. 
[Münden] 22. Febr. [1808]. 

Du wirft aus meinem legten Brief vom Jänner, den Du jett 
hoffentlich erhalten haft, jchließen können, wie wenig ich ein jo nahes 
Ende vermuthete. Es hat mich mehr, wie ih Dir ausdrüden kann, 
erfchüittert, mehr wie Du begreifen wiürdeft, va Du nach dem Leiden 
der armen Mutter das Aufhören deffelben nur tröftlich mußt finden 
innen, und das thue auch ich, aber ich fühle den Fall wie ven Riß 
des legten nahen und natürlichen Bandes zwijchen der mütterlichen 
Erde und mir, ich gebenfe deffen, was ich fchon verlohren, und wie 
ih, ich möchte fagen durch jeden Ackord des Schmerzend angeregt 
worden bin bis zur Zerrüttung und fo vielfältigen Tod überleben 
mußte. Meine Augen find noch wenig troden geworben feit Erhal- 
tung der Nachricht, ich habe den Anlaß ergriffen, fo jcheint e8 mir 
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jelber, um einmal vecht auszumweinen, ‘da ich es jet konnte ohne das 
Herz des beften Mannes gradezu zu zerreißen. Dann auch, wenn 
ich mir benfe, wie mühſelig bie letten Schritte bis zum Grabe hin 
der guten Mutter noch geworben find, fo kann es mich faft nicht be: 
rubigen, daß es nun vorbei if. Alles was ich darüiber noch tröft- 
liches erfahren kann, wird mir eine wahre Wohlthat ſeyn. Schellling] 
fennt den Prediger Fock dem Ruf nach als einen vortrefflichen Mann; 
es ift mir fehr lieb, daß fie fich noch mit jemand, der ihr gelafien 
und verftändig zufprach, hat unterhalten können. Du nenuft mir die 
Nacht vom 5ten auf den Gten als ihre Todesftunde; Philipp, der 
mir heute fchreibt: die vom Aten auf den Öten. Melde mir, welde 
es ift. Der 4te Febr. war es an dem Böhmer ftarb. 

Gott gebe Dir jetzt ungetrübte Tage und erhalte die Kinder. — — 

Wohl erinnre ich mich und zwar lebhafter als e8 gewöhnlich it 
des Doctor Klfeuder]? als Lehrers in unferm Haufe. Sage ihm 
einen Gruß von mir, und daß ich mit Vergnügen gelefen was er 
von indifchen Dingen befannt gemacht, auch daß Schlelling] viel auf 
ihn Hält und durch ihn zuerft den Zend-Aveſta hat kennen lernen. — — 

Lebe wohl, liebe Luife, bleibe gefund. Schelling grüßt Die 
wie ich Wiedemann). Wir leben wie die Vögel auf den Zweigen 
feit dem großen Erdfall der uns betroffen. Wann wir eine Reife 
machen, wiſſen wir immer noch nicht — e8 wird auch einmal kommen. 


356. 
E. Fr. v. Rumohr an Caroline, 
Krempelsdorf d. 7. Mär; 1308, 
Gnädige Frau, 

Sehr verehrte Frau, 
heute Morgen ift nun unfer Freund nach Hlalle] abgereijet, und man: 
cherlei Pläne, die wir miteinander verabredet, werben erjt dort eine 
bejtimtere Richtung erhalten. Die Ausfiht auf München ift um 
bleibt feine einige erwünfchte; Schlelling], fo viel näher dem ſchönſten 
Punkten Europäifchen Landes, und fo viel weiter von den Trümmern: 
den Gebirgen, die alles inbividuelle Dafein zu zerſchmettern drohn; 
endlich alfe andern Vorzüge, die München gegenwärtig befitt, würden 
ihn wohl dahin beftimmen, wenn es auch nicht feine einzige Hoffnung 
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wire. Jacobis Schweiter hat in ihrem lekten Briefe einen fort- 
dauernden Antheil an diefer wichtigen Sache bliden laſſen. Die 
Sievekſing) wir dnicht ermangeln fleißig nachzutreiben. Muß es noch eine 
Zeit währen, fo halte ich, unter uns, St[effens] jo lange aufrecht. Es 
ift eine verzweifelte Zeit, wenn man bie einzelnen Lagen anfieht, und 
das Ringen der Beften gegen äußere Noth: aber göttlich, hoffnungs- 
voll, wenn man die Ruthe recht verfteht, welche die Guten züchtigt 
und den Böfen fchmeichelt. Wie die Thätigfeit in den Faulen, die 
Gefinnung in den Schwachen aufkommt. Ich Füße die Nuthe, die 
mich fo heilfam ftraft, mit chriftlicher Dehmuth. Unfer Freund ift einer 
ihlimmen Zeit mit jchönem Muthe entgegengegangen. Ich zweifle 
nicht, daß er dem harten Gefchäfte gewachfen fei, das er für die 
nächjten Wochen übernommen hat. Wir haben uns vor unjrer Ab- 
veife recht durchgezanft, jo daß nichts übrig geblieben als reine Zu— 
neigung. Wir Armen haben jo mancherlei Kummer im Herzen ges 
tragen, und fo oft die Sorgen gegenfeitig misverftanden, daß wir 
uns erklären mußten, um zu wiſſen daß nichts Fremdes zwifchen ung 
ft. Ich reife nun auch in 6 bis acht Tagen und werde wohl bis 
zu den erjten Tagen Aprilis bei Ihnen fein. Eine Wohnung werde 
ih dann wohl finden, da dies nun nach jo vielen Fehlrechnungen bie 
rechte, ordentliche, bürgerliche Umziehzeit if. Wenn Sie im nächften 
Sommer nah Schwaben gehn, jo mache ich Ihnen dort einen Be— 
fuh, denn ich habe vor das ganze Yand antiquarifch zu unterfuchen. 
Ih habe mir ein ganz geringes Jahrgeld ausgejett, damit will ich 
in München ftudiren und in dem Sommer allmählich Deutjchland in 
allen Richtungen auf Beute durchkreuzen, einen Sommer habe ich 
für Paris und die Deutfchen Gegenden Franfreichs bejtimmt. Nach 
Italien gehe ich nicht eher, bis ich mit diefem großen Gejchäft ge- 
wiffermaaßen zu Ende gefommen bin. Ich denfe Fr. Schlegel und 
verſchiedne andre im diejes ſchöne Werk zu verflechten, und wo mög» 
lich eine Gefellfchaft deutſcher Altertfumsfunde zufammenzubringen. 
Bon Tief Habe ich feine Nachricht, und kann nicht gewiß veriprechen, 
daß er mit mir komme. Vielleicht erkrankte er fchon wieder. Daß es 
nicht möglich ift, ein Mahl mehrere Menſchen zujammenzubringen. 
Welch eine Herrlichkeit daraus entftehn würde. Ueber Runge möchte 
ich Ihnen Vieles jagen. Diefen Winter erft habe ih ihn vecht Fennen 
gelernt, und num ruht meine ganze Hoffnung auf ihm. Kine gött— 
fiche Idee, ein göttlicher Beruf die Kunft aus der Tiefe heraus, bie 
Sefchiftichkeit durch die Idee zu überwältigen. Es ift zum Erftaunen, 
was diefer junge Dann, wo fein VBorfag befchränfterer Art ift, bereits 
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machen kann; wie weit er ſchon in der Practic der Farbe ift, wo es 
nicht ſchon das Höchfte fein würde, wenn er fie bezwungen hätte, wie 
in der Auflöfung der ihnen aus der Radirung befannten 4 Blätter 
in Malerei. Im einigen Rahmen zu Bildern zeigt er ein Verſtänd— 
niß der Plaftik, in jenen 4 Kupfern der gothifchen Architedtur, das 
grade nicht auf Gelehrfamfeit geftüzt, vielmehr aus ihm felbft hervor: 
gegangen ift. Was kann Alles aus einem folchen Menfchen hervor: 
gehn, der das Wefen und den Sinn der Farbe und die Anwendung 
der Farben ergründet und bemeijtert, durch Ausmejjung und einfache 
Berechnung eigner Bilder auf längft vermißte Geheimniffe geräth, und 
glücklich Symbolik und Hieroglyphlif] zu verknüpfen beginnt. Steffens 
ſoll Ihnen'noch mehr von ihm fagen. Ich bringe Ihnen eine Zeich- 
nung von ihm mit. Ich bin meines Theils dieſen Winter hindurch 
recht fleißig gewefen, habe viele Materialien aufgehäuft, die wohl an 
jedem andern Orte leichter, zuverläffiger hätten gefamlet werben 
können. Wie freue ich mich zu dem DBefige einer großen Bibliothek, 
zu dem Genufe bisweilen Bilder zu jehn. — Ad, Dresden fähe id 
noch gern, wäre es nicht fo fchlecht durch das Gebirge von Vogtland 
zu reifen. Aber leben Sie wohl und empfangen Sie fo gütig 
wie ſonſt Ihren gehorfamen 
C. F. Rumohr. 


NB. Grüßen Sie Schelling und Baader; ſeinen Auftrag be— 
ſorge ich, weiß aber nicht ob ich die Bücher noch mitbringen werde. 


357. 
An Luiſe Gotter. 
[Münden] Iten Mär; [1808]. 

Früher hätte ih Dir gedankt, meine theure Freundinn, für 
Deine gütige Beforgung, aber ich bin indeffen mit Seele und Leib 
auf eine Weife befchäftigt gewefen, die alle Aufmerkfamfeit von 
freundlicheren Dingen abgewenvet hat. Vielleicht weißt Du jchen, 
welche Antwort ih Dir auf Deine Nachfrage nach den Meinigen zu 
geben habe; meine Mutter ift am Sten Febr. in Kiel bei meiner 
Schwefter gefterben, während diefe eben in Wochen lag, und die 
Mutter nicht mehr fehn und bedienen fonnte. Auch mein Bruder 
Philipp wurde durch die Menge feiner Kranken verhindert fie noch 
durch feinen Anbli zu erfreuen. Diefe Umftände haben mich jehr 
betrübt. Wir hatten ihr fein längeres Yeben mehr zu wünfchen, weil 
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wir es ihr nicht mehr verfüßen fonnten, eine unüberwindliche Nieder- 
geſchlagenheit des Geiſtes bei außerordentliher Bejonnenheit und 
Regſamkeit deſſelben hätten viel günftigere Umgebungen als die in 
denen fie fich befand zu Schanden gemacht, das ift mein Kummer 
in biejen legten Jahren oft genug gewejen, auch wiünfchte fie fich 
jelbft den Tod, aber Du begreifjt leicht, wie der Schmerz um ihr 
frendenlojes Leben bei ihrem Tode mich heftiger befiel, und zugleich 
aus jeinem leichten Schlummer alles andre in mir gemwedt wurde, 
indem das legte Band hinter mir nun auch zerjchnitten ift wie alle 
vor mir. — So hat denn diefer an fich dem natürlichſten Lauf der 
Dinge gemäße Fall faft in mir felbft einen Lebensfaden mehr zer- 
riffen, was ich beinahe Eörperlich empfinde und Dir nur gelinde aus- 
prüden will. Gleich darauf wurde ich franf an einer Halsentzündung, 
die 2 Tage lang auf dem höchiten Grad ſtand, doch beſſerte es fich 
ſchnell, indeſſen habe ich das Zimmer noch nicht wieder verlaffen. 
Es iſt bei heiterm Himmel fehr falt bier und fcheint auch ſobald 
darin nicht nachlaffen zu wollen, jo tief wir im März find. — — 

Ah Liebe, ih habe Dir oft fchon gejagt, ohne die jeltfame 
Ungewißheit unfrer Lage, hätte ich ſchon lange eine von den Deinigen 
bei mir fehn müſſen, aber wir haben bier immer gelebt wie ber 
Bogel auf dem Zweige, ohne alle Einrichtung, eben nur das Noth— 
bürftigjte an Mobilien und dergl. Cs wollte fi noch nicht anders 
machen, doch hoffen wir, daß fich die Umftände bald jo wenden wer: 
den, wie wir es lange wünfchen, wovon Du aber nichts erwähnen 
mußt, damit es nicht an unfre Landesleute fommt. “Deine Heine 
Schule hat mir nur die Idee recht lebhaft wieder gemacht, daß wir 
Dich mit Deinen Töchtern herberufen jollten; wie gut könnten wir 
das brauchen. Hierinn find auch die Landsleute alle einftimmig, und 
die Sache würde auch eben nicht allzufehr einer Chimere gleich jehn, 
wenn nur einmal ein glüdlicher Moment könnte erhajcht werben. 
Zwar fchreit man hier ſehr über den Zuwachs von Ausländern und 
Protejtanten, worüber denn viel und mancherley zu jagen wäre. Vene 
jtelfen fich auch gar fehr als Ausländer und Proteftanten an. — Bei alle 
dem wäre nichts dem Bedürfniß angemepener als eine Frau wie Du, 
die unter dem Schug der Königin etwa, und mit etwas Gehalt zu 
ihrer Sicherheit, eine Unterrichtsanftalt für junge Mädchen, vielmehr 
Kinder, eröffnete. — 

Es ift jehr wahr, daß der feinfinnige Jakobs einige Monate 
hindurch fo angegriffen war, daß er fein Heimweh niemand verbergen 
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konnte und feine Zuftigfeit, wenn er fich zuweilen dazu forcirte, wie 
die helfe Verzweiflung ausjah. Beſonders wenn er fich einmal in 
die Garnevalsbeluftigungen verirrte, fo war der Mann ganz unglüd- 
lich, die Gefichter famen ihm wie Masken und die Masken wie Ge 
fichter vor; ich fagte Dir ſchon früher, daß ich vermutbete, Jakobs würde 
fih am wenigften finden. Die verwidelten Verhältniffe, das Gefühl, 
nachdem man fein Lebelang einheimifch gewefen, für einen Fremden 
zu gelten, manches auch was ihn in der Lage des Staates (mit Un- 
recht) jchredte, das fette ihm heftig zu — die gute Frau ift, vollends 
mit ihrer Kränklichkeit, nicht dazu gemacht vergleichen Fräftig zu ver 
fcheuchen, doch ift e8 jett ſchon viel beffer mit ihm, und ich vente 
er wird es ganz überwinden. An dem Muth und den Schmeicheleyen 
der Mad. Schllichtegroll] Hat e8 nicht gelegen, wenn er nicht geheilt 
wird, diefe ift ganz glücklich, immer auf und in Freuden, keinen Tag 
zu Haufe, wenigjtens nicht allein, und alfenthalben mit überflükig 
gutem Willen ausgerüftet fich zeigend, alles mitzumachen was bie 
fuftige und junge Welt treibt. — — 

Schellling] grüßt euch herzlich. Ich hoffe Ihr befindet euch jett 
ſämmtlich wohl. 


358. 
An Luife Wiedemann. 
[Münden] 2. April [1808], 

Dein Brief vom Iten März ift geftern erjt bei mir angekom— 
men. — — Gottlob daß Ihr alle wohl ſeyd und nur wenig von den 
jezigen Kriegesbewegungen in eurer Gegend angerührt werden könut. 
Ih kann mir genugfam vorftellen, daf der Tod der Mutter mehr 
tröftliches für die welche fie umgaben hatte, als ihr Leben, das ic 
verfümmert war, auch mich betrübt das Andenfen an diefe® mehr 
wie jenes, und was mich jo jehr dabei angriff, das ging nur mid 
an — was Dich dabei angeht, fo ift e8 mir vielmehr berubigenp, 
daß jett mehr Harmonie in Deine hälsliche Erijtenz fommen muR, 
da Du allein mit Mann und Kindern bift. Yaß das auch Deine 
ganze Sorge feyn, Liebe Luife. — Wie wohlthätig iſt doh aber vas 
Einfchlummern der Fähigkeiten und Sinne im Alter gegen ven Zu 


jtand der Mutter, wo alles in höhere Empfindung übergegangen 
war. — — 
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Freilich bin ich jeßt ganz die unbefannte Tante geworben, umd 
wie werden wir wieder zufammenfommen? Kin neues Beifpiel zwar, 
wie die Menfchen jekt in der Welt hin und hergeſchickt werden, ift 
Hufelland]. Du fcheinft noch nicht zu wißen, daß er in feine Vater- 
ftabt Danzig als erfter Burgermeifter und Regierungs- (fo lange 
General Rapp da ift) Vicepräfident gerufen worden ift mit einer 
Einnahme von 5000 Thlr. Sie haben es gern angenommen, und 
es iſt entfchieden, daß fie im Anfang des Sommers dahin abgehen. 
In Landshut) konnten fie freilich nicht gern feyn, und die Water: 
ftadt und Familienverhältniffe focten ihn doch auch, obſchon Danzig 
jo manches erlitten. General Rapp war mit diefem Rufe ganz 
einverftanden (e8 wäre möglich, daß er ihn vormals in der Schweiz 
fennen gelernt hätte), doch ift, fo viel ich weiß, das definitive Dekret 
noch nicht angelangt. — — 

Wenn ihr noch tiefen Winter habt, jo glaube nur nicht, daß 
etwa bei ums fein Schnee mehr läge, und zwar ganz frifcher — wir 
wifjen gar nicht, wie der Frühling e8 anfangen wird Eingang zu 
finden. 

Wären wir mır um die Hälfte näher, fo fünnte ich mir doch 
Emma jett ausbitten, die mir nun felber ſchon Beiſtand zu Teiften 
im Stande wäre. Es iſt alles fo zerftüct jet, mir fällt es oft fo 
fchwer fertig zu werden ohne eine Niece, und auch Schlelling] würde 
fie erfreuen, aber mit dem tobten Hamfter würde er Emma oft 
necen. Uebrigens lebe ich nicht eben einfam, bin aber gar nicht in 
meiner Einrichtung auf folche Gefellichaften bedacht geweſen, wie die 
Fremden fie jeßt hier — — 

(Schluß fehlt). 


359. 
An Luiſe Gotter, 
(Münden) am 6. Sun. [18)08. 


Da nun — Pfingſten, das liebliche Feſt ins Land gekommen 
iſt, ſo muß ich endlich wohl danken für die Briefe, die ich um Oſtern 
empfangen, für die Bemühungen, die Du Dir gegeben, liebe Freun— 
dinn, ja ich habe noch eine Schuld von Weinachten her auf mir, 
indem ich Minchen noch nicht geantwortet habe. Aber der weite 
Raum zwiſchen uns zieht auch immer eine lange Zeit nach ſich. In— 
deſſen werden die andern Gothaner wohl fleißiger geweſen ſeyn, ſo 
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daß ich Dir, Du Liebe, über einen Punkt, der Dich übrigens gewiß 
interreffirt, faum etwas Neues zu melden haben werde — daß nem: 
lich meines Mannes hiefige Yage um ein »Anfehnliches dadurch ver: 
beffert worden ift, daß ihn der König neben feiner Stelle als Mit: 
glied der Akadſemie] der Wfiffenfchaften] zum Generaljefretair ver 
Alad[emie] der bildenden Künfte, welche fo eben eingefettt worden, er- 
nannt hat, mit dem Charakter und Rang eines Kollegiendireftors und 
einer Gehaltszulage, durch die er fi num auf 2700 bis 3000 Fl. 
(15—1600 Thlr.) fixum fteht. Es iſt hiedurch in der That nichts 
Außerordentliches geſchehn, indem S[celling], der nur feinen Würz- 
burger Gehalt hier beibehalten hatte, gegen andre höchſt unbedeutende 
Menfchen bisher zurückſtehn mußte und wirklich auch nicht dabei zu 
beftehn war; in Würzburg] wurde jener Gehalt durch die Kollegien- 
gelder um das doppelte vermehrt. Auch war ihm gleich anfangs eine 
Verbeſſerung zugefagt; angenehmer indeffen hätte er fie dürchaus 
nicht befemmen können, als fie ihm num und zwar durch die alige- 
meine Zuftinmung aller obern Behörden, vom König und Minifter 
an, geworben ift. Denn die Stelle ift leicht zu verjehn, das ganze 
Geſchäft höchſt interreffant, feine Tage dabei fehr unabhängig, und fie 
bietet noch fonft eine Menge erfreulicher Ausfichten dar. Niemand 
bat von dem Plan etwas gewußt außer die welche ihn unmittelbar 
ins Werk zu feten hatten; fie hatten fich ordentlich das Wort ge 
geben, befonders über Schlellings] Anftellung dabei, das volffommenfte 
Geheimniß zu beobachten, jo daR es feine Kleine Ueberrafchung ge 
geben hat, wie die Sache an den Tag fam. Was S[chelling] außer: 
dem noch freut, ift, daß die Baiern bier ganz ungemein damit zu- 
frieden find, und ihm die Stelle gönnen, da fie den meiften andern 
Fremden ihre errungnen Bortheile weder gönnen noch fie deswegen 
achten. 

Die Rede, weldhe er am Namenstag des Königs hielt und die 
von bildender Kumft handelte, ohne daß er damals etwas befonders 
damit mehnte, hat denn doch die VBeranlaffung gegeben, daß man ihn 
eben auf diefe Art in mehrere Thätigfeit gefetst hat. Ich werbe ver- 
fuchen die Konftitution der neuen Akademie dieſem Blatt beizulegen, 
damit ihr daraus fein ganzes Verhältniß erfennt. Es wird freilich 
fehr verfchieden von dem des andern Generalfefretairs feyn, der fich 
ganz im die Bedientenrolle begeben hat, die Uniform. will ihm nicht 
vornehmer anftehn wie eine Livree, ja felbft der Orden Hilft ihm 
nicht auf. Denn daß wir nun auch eine Legion d’honneur haben, 
wißt Ihr doh? Gotha hat dazu 2 Heine Ritter geliefert, die gar 
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nicht recht wiſſen wie ſie dazu kommen. Auch Schſelling] hat ven 
Orden erhalten, er ſchickt ſich gut darein und iſt eben als hätte er 
ihn ſchon immer gehabt. Mir macht es indeß einiges Vergnügen, 
daß mein Mann es fo weit wie mein Vater gebracht hat. Es ift 
eine feftlihe Zeit bier; erſt hatten wir die neue Konftitution des 
ganzen Reich zu bejprechen, dann die von der Akademie der Künite, 
dann den Orden, dann eine Fete, welche der Minifter dem ganzen 
Orden gab, jammt feinen Frauen, jet die Vermählung der Prin- 
zeffin mit dem SKronprinzen von Würtemberg, eine Luftfahrt der 
Garnerin, unterirdiſche Illumination und italiänifhe Oper, wo 
Brizzi und die Bertinotti fingen. Möge uns der Himmel bei Freu- 
den erhalten! Wahrlich wir find jo ziemlich das einzige Yand, wo 
nicht Verwirrung und Noth an der Tagsordnung ift, wo Regent und 
Volk noch Eins find, und ich war in diefem Betracht allein fchon 
nern bier, fo wie mein Mann, auch da wir uns noch feines befon- 
dern Wohlſeyns zu rühmen hatten. 

Woher fommt denn nur die Ungenügfamfeit eurer Landsleute, 
die ja ohne wunderliche Zufälle nie auf fo viel Gutes rechnen fonn- 
ten als ihnen bier wird, und immer la petite bouche dabei machen, 
als hätten fies beifer gehabt. Manchmal fieht e8 auch aus, als ge- 
trauten fie fich [micht] recht ihres Glückes — wenn Du fie zB. den 
Orden tragen ſäheſt, fo jollteft Du meynen, fie hätten immer bie 
gröjte Angjt, er möchte ihnen einmal über Nacht zu Mispeln und 
Nüffen werden wie dem Prinzen bei der Frau Beaumont. — — 

Jaklobs] jpricht ganz vernünftig, aber übrigens doch wo er geht 
und fteht, von der Unbehaglichfeit vie er empfindet. Zurück könne 
er nicht, er habe jeine Unfchuld verloren, e8 würde ihm in Gſotha) 
nicht mehr gefallen, meynt er; könnte er fich aber in jenes Paradies 
wiederum fo verjegen, daß er auch das Bewuftfeyn nicht hätte 
berausgegangen zu ſeyn, jo möchte er das wohl, — — 

Den lieben Töchtern zu lieb muß ich melden, daß ber Hr. von 
Rumohr ſich wieder hier eingefunden hat — beim Lichte beſehn 
tumort es aber in bdiefem jungen Mann ziemlich ohne Zwed und 
Ziel, und er fann mit feinem ſchwankenden Hin- und Hertreiben eine 
gar läjtige Gegenwart jeyn. Für mich giebt e8 wenigftens nichts 
troftlofers als jo ein haltungslofer Baron. Seine Abficht war fich 
bier anzufiedeln, feine irdiichen Güter dahinten zu laſſen und Chrifto 
nachzufolgen, aber ich denke er macht fich mächjtens wieder davon, 
weil es feine Seefifche hier giebt und er feinen Tiſch oder Küche 
nach feinem Geſchmack finden kann. 
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Wenn Du, liebe Cäcilie, Deine Kunſtbeſtrebungen nicht bei Seit 
gelegt hätteft, fo könnte ich Dir nun einmal förderlich und dienſtlich 
feyn. Wir haben einige treffliche Künftler hier an den beiden Ranger 
aus Düffeldorf, und der Generaljefretaiv wiirde Dich gern unter 
feine befondre Proteftion nehmen. Aber ich will Dich nicht mahnen 
an ben freundlichen Jugendtraum: 


Weg Du Traum, fo hold Du bift, 
Hier aud) Lieb’ und Leben ift. 


Was mich vielleicht abhält Conftitution und Rede beizulegen, ift, 
daß ich nicht gewiß bin fie ganz bis Gfotha] franfiren zu fünnen — 
es findet fih wohl eine Gelegenheit. Die Niethammer ift jekt 
in Jena. 


Lebet alle recht wohl, und gebenfet umfrer. Caroline. 


360, 
An Pauline Gotter, 


[Münden] 16. Septbr. 1808. 

Im Begriff Deiner lieben Mutter zu fehreiben erhalte ich Dein 
Briefchen' und werde mich nun dem frifcheften Eindruck überlaffen 
und dem ZTöchterchen antworten. Nicht ohne ganz bejondre Theil- 
nahme habe ich fchon während des Sommers von Deinen Kreuz— 
und Querzügen gehört und daß es Deinem leichten Sinne freundfic 
ergeht. Haft Du nun die Felſen in Böhmen erflettern müffen und 
Dein Gewand an wilden Gefträuchen zerreißen, um eine Belanntjchaft 
zu machen?, die ganz in der Nähe zu haben war? Ich möchte 
wiffen, wie viel Botanif Du dabei gelernt hätteft, venn wenn er Dir 
die ganze Metamorphofe der Pflanzen erplizirt hat, fo fcheint es, 
haft Du dem alten Herrn nur in die Augen dabei gefchaut, ja 
Schelling behauptet ſelbſt daneben weggejehn und den jungen Herm 
eigentlich gemeint. Da Hr. Riemer dabei war, fo wird der Ele: 
nicht gefehlt Haben, obſchon Du ihn ganz mit Stilffehtweigen übergehit. 
Und ums möchteft Du weiß maden, daß Dich der herrliche Bater 
und feine wunderbare Liebenswürbdigfeit entzücdt hat. Dem fen mie 


ı Bom 6. Sept., gedrudt Aus Schellings Yeben U, ©. 143. 
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ihm wolle, ich nehme es wie Du es giebft, und will Dir feine wei— 
tern Händel darüber machen. 

Die Nachricht von der Fortjegung des Wfilhelm]) Mleijter] war 
uns befonders interrefjant; weißt Du nicht, ob nun des Meifters 
Meifterfchaft etwa dargejtellt werden wird? Du hätteft mur auch 
ihreiben jollen, wie es denn mit der Geſundheit des rechten Meifters 
geht, indeffen läßt fich das Beſte daraus fchliefen, daß er es mit 
einem jungen wilden Mädchen im Bergeffettern aufnimmt. Da Du 
mın aber jett fo unternehmend und frölich gefinnt bift, wie wär es 
wenn Du endlich eine Wanderfchaft. zu mir anträteft? Du bift im 
Zuge der guten Abentheuer, darum habe ich ſchon mehr Herz Dir 
dergleichen zu proponiren, indem e8 immer ein Wageftüd ift. Leider 
haben wir gar viel gute anftändige Gelegenheiten zur Ueberfunft vor- 
über gehn laffen, jett weiß ich nur den Hrn. R., das würde Dich 
aber wohl weder gut noch anftändig dünken; ja wenn wir eine Madam 
aus ihm machen fönnten! mich deucht, die Weiber würden nicht viel 
dabei verlieren. — — Der Ernſt übrigens von meinem Spaß ift der: 
Du bift mir jede Stunde willflommen wo Du fommft, welches ich des- 
wegen beftimmt will erklären, damit Du nicht anftehft zu jeder Zeit 
und Stunde einen jchnellen Entfchluß bei einer fich darbietenden Gelegen- 
beit zu faffen. Ich habe der Mutter fchon oft gefchrieben, daß ich 
nur deswegen feine von euch zu mir einlade, weil unfre eigne hiefige 
Yage noch nicht danach war, dann auch weil wir immer auf dem 
Sprung einer weitern Reife ftehn. Ich mußte im Früjahr Hoffen, 
daß Dieje im Lauf des Jahrs zu ftande käme. Schlelling] hat aber 
Arbeiten die er vollenden muß ehe er München verläßt, und ich weiß 
wahrlich nicht, wie lange es noch damit dauern fann. Da Du hier 
unter Yandsleuten bift, jo ift es nicht zu unbefcheiven vorgefchlagen, 
wenn ich fage, Du follft Dich weiter nicht an jenen Umjtand fehren. 
Kommt Zeit fommt Rath. Man kann vorausfehn, daß noch oft hin 
und ber futjchirt werden wird. Schllichtegroll| hat feine Söhne noch 
in Gſotha)], Iafobs fein Herz u.f.w. Die Niethammer war noch) 
diefen Sommer in eurer Gegend. — Ich wollte wir hätten es fchon 
(ange hierauf und auf taufend andre Möglichkeiten Hin gewagt, denn 
die Zeit vergeht in der Welt, und mir wäre ſchon lange gar gut ge- 
weſen noch jemand um mich zu haben ver mir lieb wäre. Zwar 
ift alles gut wie es ijt, denn Du hätteft durch eine frühere Reife 
zu mir die nach dem Karlsbade eingebüßt, was ein Berluft auf alle 
Zeiten bin für Dich geweſen wäre. Setze Dirs jegt nur ernftlich in 
den Kopf, daß Du zu mir kommen willft, jo wird es ſchon gehn. 

Garoline U. 23° 
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Bisher hatte ich auch unter anberm noch feinen Raum zum beber- 
bergen, in meiner nächjten Wohnung wird e8 aber der Fall ſeyn. 

Wir haben felbvierte eine allerliebfte Reife in die bayerijchen 
Gebürge und Seen im Auguft gemacht; München liegt in der ſchlech— 
teften Gegend von Blayern], jene Gegenden aber übertreffen an 
Seltfamfeit und Freundlichkeit zugleich alles was ich noch von Ge- 
birgen ſah. 

Unfer Rumohr ift uns burchgegangen, feit 2 Monat ift er ab- 
wefend und giebt feine Kunde von fich, nur aus Köln erſcholl, daß 
vergleichen funftfiebender Baron dort fich blicken läßt. Es ift immer 
Schade um ihn, daß er fo gar unvernünftig, langweilig und Policinellen- 
haft iſt, denn Einen Sinn hat ihm der Himmel gegeben, eben ben 
für die Kunſt, wo er reich an ben feinften zugleich finnlichften Wahr- 
nehmungen ift. Der Freßſinn ift eben fo vortreflich bei ihm ausge: 
bildet, es läßt ſich gar nichts gegen feine Anficht der Küche fagen, 
nur ift es abfcheulich einen Menſchen über einen Seefrebs eben jo 
innig reden zu hören wie über einen feinen Jeſus. 

Endlich ift aus Rom ein Maler angelangt, von dem fich fprechen 
läßt; es ift Wagner aus Würzburg gebürtig; er hat ein großes Ge- 
mälde mitgebracht, den Rath der Griechen vorftellend im Anfang des 
10ten Gejangs der Ilias. Dergleichen fühne, babei ftreng und be 
ſcheiden gehaltne Kompofition hat unſer Zeitalter eben noch nicht gejehn. 

Fr. von Stael war willens nach S[chlegels] letzten Briefen aus 
Cop[pJet ven Winter hier zuzubringen, nur die Möglichkeit eines Krieges 
fan e8 verhindern, welche Möglichkeit denn freilich nach Napoleons 
fetter Botjchaft an den Senat von neuem befteht. 

Jakobs ift mit feinen zwei Älteften Söhnen nach der Schweiz 
gereifet, um fie da, vielleicht in Genf, unterzubringen, indem er bier 
nichts mit ihnen anzufangen weiß; fie wollen fich nicht zum gelehrt 
werden bequemen, und es ift in ber That eine etwas unbänbige 
Natur in den Knaben. Der dritte fommt ins Cabettenhaus. — — 
Jakobs kann fi durchaus nicht an München gewöhnen, und id 
weiß nicht, den Schlichtegrolls ift auch nicht mehr fo rofenfarb wie 
anfangs zu Sinn. Glaubet aber nur, das liegt an ihnen! — — 

Den Wiebefing läßt man aber jett mit gewaltigen Diäten na 
Kaſſel kommen, um einige Flüffe zu vermählen. — — 

Lebt recht wohl, wobei ich einer jeden insbejondre gevenfe, fie 
mir vergegenwärtige und in mein Herz fchliefe. Nicht vergeffen it 
mir auch die Gute, welche nun ruhet. \ 
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361. 
An Banline Gotter. 
Münden 23, Nov. 1808. 


Aus Deinem legten Brief, liebe Pauline, habe ich wohl ab» 
nehmen können, daß Dir alle Pracht der Kaifer und Könige! das 
Herz nicht jo gerührt hat wie die Prachtausgabe des Schäfers Aminta, 
welches ich auch billig finde Aber darinn Haft Du Deine Ab- 
funft ein wenig verläugnet, daß Du mir nicht ein Wort über das 
Spiel der frlanzöſiſchen) Schaufpieler fagft. Kann Gotters Tochter 
ven Talma und die Duchenois mit Stillfehweigen übergehn? Faft 
jollte man denken, es ſey gefährlich gewefen ein Urtheil über dieſe 
Helden einem Briefe anzuvertraun, denn zB. zu finden, daß fie ab- 
ſcheulich laut gefchrien und convulfivifch fich gebährdet haben, könnte 
wohl auf ein crime de leze Majest& hinauslaufen, aber haft Du 
Dir doch herausgenommen von dem parterre de rois zu ſprechen — 
alfo kann ih am Ende vermuthen, Du habeft eben durch das Schwei- 
gen nur jene ungebürliche Yautheit zu verftehn gegeben. Necht fehr 
bat mich gefreut, einmal daß ihr alle dort gewefen feyb und das 
doppelte Schaufpiel gejehn Habt, dann dag Dir unfer König am 
beiten gefallen. Ich habe ihn auch reblich am liebſten unter allen 
jest lebenden, und lieber Himmel, hätte mans nur recht gewußt, Du 
bätteft mit der Gelegenheit jchon mitfommen können, wodurch fich der 
König ein neues Verdienſt erworben hätte. Es war ein Oberpoſt- 
meijter bei der Suite den wir gut fennen, aber nicht oft fehen, fo 
dag ih es zu fpät erfuhr. Und wie fo gar lieb wäre mir eben 
diefen Winter, wenn Du bei uns feyn könnteſt. Auch Dir würde es 
nicht misfallen. Statt der großen Spectacle hätten wir hier ein 
Heines aber erquifites, Tief nämlich, der Luftfpiele vorließt und uns 
ihen manchen Abend in die Täuſchung verſetzt hat, als ſäßen wir 
vor einer Bühne auf der alle Rollen aufs auserlejenfte bejett wären. 
Schon ehemals las er gut, aber es iſt jeßt das Beſte was man in 
der Art genießen kann und eigentlich etwas ganz einziges. Er macht 
die Stücke erft, indem er fie jo liefet. Seit 4 oder 5 Wochen ift er 
hier nebft feiner Schwefter, beide von Wien kommend. Auf feiner 
Rückreiſe nach Preußen wird er vermutlich durch Gotha kommen; 
er wartet bier die Ankunft feines Bruders ab, der in Coppet damit 





ı In Erfurt. 
23 * 
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befchäftigt ift Fr. dv. Stael zu — mun zu büftiren, und dann über 
München wieder mit feiner Schweter nach Italien gehn will. Diele 
Leute find beftändig unteriwegens, auch die andern guten Freunde leben 
ein nomabifches Leben, wogegen wir ganz immobil find, aber das 
Vergnügen haben, daß fie oft vor uns vorbei paffiren, fich aub 
wohl niederlaffen, wo fie einen jo feften Kern wie wir find finden. 
"Du folft fehen, e8 wird fich bald alles nah München ziehn wie 
fonft nach Jena, bis es fich denn auch von hier wieder in alle Welt 
zerftreut. Unfer Barone? ift uns fchon abhanden gefommen. Cr 
bat fih und uns jo ennupirt, daß er plöglich einmal aufbrach, feinen 
Bedienten ließ er zurüd und Monate lang ohne Geld und Nachridt, 
bis er endlich von der böhmifchen Gränze mit kläglichem Hände: 
ringen um einen Paß ins Defterreichiche ſchrieb. Er foll fich etwas 
findifch und bubenmäßig unterwegens an öffentlichen Dertern betragen 
haben, jo daß er Verdacht erregte, verfolgt wurde. — Habt ihr micte 
dergleichen gehört? — — 

Nachdem der große Wafjerbaumeifter wieder gefommen, find 
wir bei Wiebefings zu einer großen Waffer — nämlich Theeparthie 
geladen worden — ich habe ihnen bafür eine Fete gegeben, wo 
mehr das Clement des Feuers herrſchte, wo Tiek nämlich vorlas. 
Darauf hat nun Frl. Fanny auch Feuer gefangen und fich im ihn 
verliebt, ftell Dir das Unglüd vor! Dafür lieber in den alten Herrn 
— pie Du. — — 

Grüße die gute Mutter und Schweftern, fchreibe mir recht halt 


“ wieder. 


362. 
An Frau Johanna Frommann ?, 
Münden [Rov.)] 1808. 


— — Klingern, den Sie uns empfohlen und ver fich auch ſelbſi 
empfiehlt, traf Gries bier an. MUeberhaupt war es ein Zeitnunft, 
wo alte und neue Bekannte nacheinander auftraten und wo bie weite 
Welt einem ganz enge und traulich vorfommt, weil man von allen 
Seiten wiederfieht, was in die Ferne verfchwunden fchien. Es läßt 
fih überhaupt dazu an, als würbe fich hier ein Sammelplat bilden, 


! Humohr, 
: Sedrudt: Das Frommannfhe Haus S. 95. 
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wie Jena war, eine Menge Faden laufen bier wieder zufammen, 
theils find fie wirklich ſchon angefmüpft, theils ſehen wird nur 
lommen. Bett find wir nun jo weit, daß Tief manchen fchönen 
Abend wieder vorlieft, eine Gabe die er jo ausgebildet hat, daß er 
wirklich einen ganz einzigen Genuß dadurch gewährt und fich in einer 
Verfon zu einem ganzen Theater auf- und zufammenthut. Er ift 
übrigens noch der alte, die Anmuth feiner Sitten bat fi nur mit 
einer gewiſſen Würde vermählt, die aber abjonderlih ihren Sig in 
den von der Gicht gejteiften Beinen genommen hat. — — Unſer 
Baron ift ung, wie fie von feiner Schwefter! wiffen werden, feit 
mehreren Monaten abhanden gekommen. Er fing uns und fich ſelbſt 
jo becibirt zu ennupiren an, daß er plöglic ein Bündel zufammen 
machte und mit Zurücklaſſung feiner Effecten und feines Bedienten 
an den Rhein wandelte nach Köln, wo er den Dom nicht fah, ins 
Siebengebirge, wo er mehr fprach wie gut war, und enblich fchrieb 
er von der böhmifchen Grenze in Häglichen Ausprüden um feinen 
Pak und feinen Bedienten, die ihm beide, wie ich vermuthe, zur 
rechten Zeit erreicht haben. — — 

Sie haben fich in diefer letten Zeit auch ganz nahe am Mittel: 
punft der Erde befunden, und ich zweifle nicht, daß Sie die großen 
Schaufpieler, die in Erfurt verfammelt waren, jelbft fahen, fowohl 
die Helden al8 die welche die Helden jpielten. Es bedünkt mich, als 
wenn der Zalma fat mit eben jo viel Furcht, ein crime de leze 
majeste zu begehn, beurtheilt wird, al8 wenn er der Gebieter ſelbſt 
wäre. — — | 

Grüßen Sie Ofen von und; es freut mich, daß er an Ihnen 
freunde gefunden hat, die er in den Winterabenden mit feinem 
Yaternchen in der Hand auffuchen kann, wie er zu uns in Würz- 
burg manch liebes Mal ins Zimmer getreten ift. 


363. 
Un Luiſe Wiedemann, 
(Münden Kebr.? 1809]? 
(Anfang fehlt). 
— — Arg ifts, daß, da Deutjchland weit und breit genug ift, man 
jo oft mit den nehmlichen Figuren fectirt wird. Es ſcheint fich 


I Friederile v. Rumohr, die damals in Jena Tebte; ſ. a. a. O. S. 94. 
2 Vielleicht Theil des Brieje, von dem das folgende Fragment. 
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jet mancherley Volk auf die Art nah München ziehn zu wollen 
wie ehemals nach Jena. Wir befiten alleweil die ganze Ange ' 
Brentanorei; Savigny, ein Juriſt, der eine von ben Bren: 
tanos geheirathet, ift an Hufelands Stelle nach Lanbshlut] gerufen 
und bringt mit: den Clemens (Demens) Brentano ſammt deſſen 
Frau, eine Bethmanniſche Enkelin, die ihn fich entführt hat — — 
dann Bettine Brentano, die ausfieht wie eine Heine Berlinerjüdin 
und ſich auf den Kopf ftellt um wißig zu feyn, nicht ohne Geift, 
tout au contraire, aber es ift ein Sammer, daß fie fich jo verfeht 
und verredt und geſpannt damit hat; alle die Brentanos find höchſt 
unnatürliche Naturen. 

Daß der Bürgermeifter Hufelfand] den rußifchen Alerander 
fomplimentirt, ihm zur Rechten gefeffen und viel mit.ihm geſprochen 
bat, das ift ihm Doch gewiß für viele 1000 Thlr. nicht feil. — 
Gries war bei Otts in Bern gewefen. — — 

Ihr ſeyd auch gar zu weit weg — doch Liebe, ſehne Dich nicht 
dahin wo Du nicht bift, e8 hat alles feine Nücken, bedenk den Spruch: 


Wer was weiß ber ſchweig, 
Wem wohl ift der bleib, 
Wer was hat der behalt, 
Unglüd fommt ohn das bald. 


In Landshut kann ich Dir verfichern ift es ganz unleidlich aus 
taufend Urfachen, kann auch vor der Hand nicht anders werden; in 
Heidelberg, wie mir noch fürzlich viel fundige Leute verfichert, ie, 
daß man mur mit Mühe darin eriftirt, alles träge, dumpf un 
feindlid — — 

(Das Folgende fehlt). 


364. 
An Luiſe Wiedemann, 
[Münden Febr. ? 1809). 
(Anfang fehlt). 
— — Ich möchte nur wiffen, warum fie * eben hierher gekommen 
find. Der Bildhauer wird ſich auch noch einfinden von Coppet 


! So habe ich gelejen. 
: Der Brief hat Poftftempel von Münden 21. Febr. und 2. Mart. 13 
’ Tiede. 
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fommend, dann wollen fie wieder nach Italien gehn, Ludwig ausge: 
nommen. Der Bildhauer wird Schellings Büfte machen, welche ver 
Kronprinz zu haben wünfcht für feine marmorne Gefellfchaft großer 
deutjcher Männer, von der Du wohl in öffentlichen Blättern gelefen 
haft, in der freilich auch ſchon Heine große Männer find, für München] 
ud von ber Akademie hat er fich aber Schelling allein auserjehn, 
mit Uebergehung des Präfiventen, was, wie er ſelbſt jagt, wohl 
einigen Neid erweden wird. 

Du haft den Winter gefürchtet, ich habe es mit dem Sommer 
zu thun und werde nicht zufrieden jeyn, wenn wir bier bleiben und 
nicht etwas Ordentliches endlich ausgeführt wird — denn die Zeit 
vergeht, umb wer weiß wie nahe mir mein Ende. — — Bei euch ifts 
glaub ich in fo weit ruhig, daß fich niemand viel vegen kann; wir 
jehen wieder einem Krieg entgegen. Aber nicht wahr Pfervefleifch ißt 
man doch in Kiel nicht? Wenn ich nur einmal einen Auſterſchmauß 
mit euch haften könnte. -Schlelling] grüßt vielmals und würde fich 
auch nicht ſpröde erweifen. Ich umarme die Nichten. 


365. 
An Pauline Gotter. 
[Münden] 1. März 1809. 


Sehr habe ich gejchmält, liebe Pauline, wie ich den großen Pad 
Volle und nicht Ein kleines Wörtchen dazu erhielt, ich hatte freilich 
Unrecht, denn jene Sendung war fo lange unterwegs geweſen, daß 
in der gothaifchen Gemeinde bereits Buß und Bettage ausgefchrieben 
und, wie Jakobs von feiner Frau behauptet, angejtellt waren um 
eine endliche glücdliche Ueberfunft, und alfo müſte ein Briefchen 
von Dir viel Langeweile ausgeftanden haben. Daß Du feine ge: 
habt haft, habe ich aus demjenigen erjehn, was ich enplich von Dir 
befam. Ey Du glüdfelige Jungfrau! Wahrfcheinlih biſt Du 
auch wieder bey dem Feſt des 25. Jan. gegenwärtig gewefen, um 
ein Element der Elemente abzugeben. Der liebe alte Herr, er 
hat ſchon lange von feinen filbernen Locken gefprochen, die er gewiß 
immer noch nicht hat, aber Roſen genug windet er fich zum häus— 
lihen Kranze, er umgiebt fich mit Jugend und Hält ſich fo das Alter 
fern. Mögen alle Götter jegt für ihn die heilige Sorgfalt verdoppeln, 
Du, liebe Rofe, jey nicht ftolz, lieber gerührt und erfreut. Das 
wilf ich Dir fügen, wir haben hier eine Nebenbuhlerin von Dir, 
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mit der ich Dich fchon ein wenig ärgern muß, wie fie mit Dir. Da 
fürzlich in einem Allmanach eine Erzählung von Gfoethe] unter ver 
Benennung die pilgernde Thörin?! ftand, glaubt ich, er fünnte nie- 
mand anders damit gemeint haben als eben Deine Nebenbublerin, 
doch paßt die Gefchichte gar nicht, aber jener Name paßt wie für 
Bettine Brentano erfunden. Haft Du noch nicht von ihr gehört? 
Es ift ein wunderliches Kleines Wejen, eine wahre Bettine (aus den 
venetianifchen Epigrammen) an förperlicher Schmieg- und Biegjamteit, 
innerlich verftändig, aber äußerlich ganz thöricht, anftändig und doc 
über allen Anftand hinaus, alles aber was fie ift und thut ift nicht 
rein natürlich, und doch ift e8 ihr unmöglich anders zu ſeyn. Sie 
leidet an dem Brentanoifchen Familienübel: einer zur Natur gewordnen 
Berfchrobenheit, ift mir indefjen lieber wie die andern. In Weimar 
war fie vor 1—2 Yahren, Goethe nahm fie auf wie die Tochter 
ihrer Mutter, der er fehr wohl wollte, und bat ihr taufend Freund: 
lichkeiten und Liebe bewieſen, fchreibt ihr auch noch zuweilen. Du 
fannft ihn fchon einmal bei Gelegenheit nach ihr fragen. Bier kam 
fie mit ihrem Schwager Savigny her, welcher in Landshut angejtellt 
ift, blieb aber ohne ihn, um fingen zu lernen und Tief zu pflegen, 
der feit Weinachten an der Gicht kläglich danieder liegt und viel 
zartes Mitleid erregt. Den Leuten bie ihn befuchten hat fie viel 
Spektakel und Skandal gegeben, fie tändelt mit ihm in Worten und 
Werfen, nennt ihn Du, küßt ihn, und fagt ihm dabei die ärgſten 
Wahrheiten, ift auch ganz im Klaren über ihn, alfo keineswegs etwa 
verliebt. Ganze Tage brachte fie allein bei ihm zu, da feine 
Schweſter auch lange Franf war und nicht bei ihm feyn konnte. 
Manche fürchteten fich ihrentwegen binzugehn, denn nicht immer ge 
räth ihr der Wis, und dann kann fie wohl auch grob feyn oder 
fäftig. Unter dem Tiſch ift fie öftrer zu finden wie drauf, auf einem 
Stuhl niemals. Du wirft neugierig ſeyn zu wiffen, ob fie dabei 
hübſch und jung ift, und da ift wieder brollicht, daß fie weder juma 
noch alt, weder hübfch noch Häflich, weder wie ein Männlein noch 
wie ein Fräulein ausfieht. 

Mit den Tiefs ift überhaupt eine närrifche Wirtfchaft hier einge: 
zogen. Wir wußten wohl von fonft und hatten es nur vor der Hand 
wieder vergeffen, daß unfer Freund Tief nichts ift als ein anmutbiger 
und würdiger Yump, von dem einer feiner Freunde ein Yied gedichtet 
das anfängt: 


ı Zetst in Wilhelm Meifters Wanderjahren, erſtes Buch fünfte Kapitel. 
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Wie ein blinder Paſſagier 
Fahr ich auf des Lebens Poſten, 


Einer Freundfchaft ohne Koften 
Rühmt ſich keiner je mit mir. — 


Aber ich meyne, wir haben bier nach der Hand wieder erfahren, was 
es mit diefer Familie für eine Bewanpniß bat. — — Der arme 
Tief erfcheint in feiner doppelten Qualität als Kranfer und Armer 
in feiner ganzen Unfähigkeit fich ſelbſt zu helfen, weichlich, ohnmächtig, 
aber immer noch aimable — wenn Leute dabei find. Bettine ſagte 
ihm einmal, dba von Göthe die Rede war, den Zfief] gar gern nicht 
jo groß laffen möchte wie er ift: Sieh, wie Du da fo fiegft, gegen 
Goethe kommſt Du mir wie ein Däumerling vor — was für mich 
eine recht anſchauliche Wahrheit hatte. — — 

Du haft Werner in Weimar geſehn. Es ift ein redlicher Ge— 
jelfe, und wenn Du mit ihm von ung gefprochen hätteft, würdeſt Du, 
denf ich, gefunden haben, daß er auch ein redlicher Freund ift. Seine 
Schaufpiele haben viel barbarifches an fich, und darin find fie am 
barbarifchten, worinn fie am gebilveteften und moderngefinnteften find, 
indeffen ift fein Talent der Darjtellung groß, wovon auch der Attila 
wieder zeugt. Er war lange in Coppet und Sr. v. St[ael] goutirte 
jein originelles Wefen, wie Schl[egel] uns ſchrieb. Bon dorther er- 
wartet man noch den Bildhauer Tiek, den ich fonft für den feicht- 
füßigften von den Gefchwiftern gehalten, mir aber num al® ber ſolideſte 
vorfommt, denn er lebt doch von dem was er erwirbt und borgte nur 
für feine Schwefter. Seine erjte Arbeit wird Schellings Büſte ſeyn, 
die er Schon lange auf feine eigne Hand hat machen wollen — nun 
wünfchte fie aber der Kronprinz für feine Sammlung, es follte fie 
ein biefiger Bildhauer machen, worauf Schellling] e8 beim Prinzen 
dahin vermittelte, daß Tief die Arbeit befüömmt. Sie wird in Mar— 
mor ausgeführt, und er fann feine Kunft jchon daran beweifen. 

Weißt Dur nicht, ob die pilgernde Thörin vielleicht ein Fragment 
aus der Fortfezung des Wfilhelm] Mefeifter] it? Damit fie etwas 
wird , fcheint fie noch etwas Hinter ſich und vor fich haben zu 
müſſen. 

Wenn Du einmal wieder nach Jena kommſt, jo faſſe ins Auge 
einen fleinen jungen Mann und alten Gelehrten, der Prof. Ofen heißt; 
Du triffit ihn auch wohl in Weimar, wenigitens für d. 28. Jan. 
war er dorthin befchieden, wohl gar um Licht und Wärme vorzus 
jtelfen, worüber er neulich gefchrieben. Er war jchon in Würzburg 
jehr viel bei ung, und ich Habe mich oft an der Naivetät erfreut, 
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mit der er jih und eine Menge wunderlicher jedoch guter Gedanken 
an das Yicht zu ftellen pflegte. 

Sch höre, daß Gfoethe] ſchon im Mai nach Karlsbad geht, und 
Du? — Was wird es fünftigen Sommer mit uns hier ſeyn? Wir 
jtehen wieder am Vorabend eines Krieges. Jakobs fagt mir, daß er 
um Michaelis nach Gotha] reift und Dich dann vielleicht mitbringen 
könnte. Das ift noch lange hin. — — 

Ich aber habe endlich genug gefchwazt. Vielmals grüße ich die 
Mutter und Schweitern, oder vielmehr ich grüße fie nicht, fondern 
babe mich zu euch vieren bingefegt und mit euch geplaubert. Lebt 
alle recht wohl und laßt mich bald von euch hören. — — 


366. 


An Luiſe Wiedemann, 
(Münden 17ten März 1809]. 

Unfre Briefe find fich begegnet, liebe Yuife, und es kann wie: 
derum der Fall feyn, aber ich mag jeßt mit dem Schreiben micht 
fäumen, da man nicht wijfen kann, wie bald die Wege verfperrt wer: 
den. Vielleicht geht es auch ohne vergleichen ab; wir find darüber 
noch in einer folchen Ungewißheit in der Nähe, wie man in ber 
Ferne fichs fchwerlich vorſtellt. Alle äußerjten Anzeichen des Krieges 
find da; der fr[anzöfifche] Geſſandte] Hat Wien verlaffen,, der hiefige 
öfter[reichifche] Gejandte, Graf Stadion?, der in Gföttingen] einft 
jtudirte, ift von hier abgereifet, die Truppen ſammeln fich; es heißt 
daß am 2Often Franzlofen] Hier einrüden werden. Anfangs glaubte 
man, die aus eurer Gegend unter Pontecorvo, es jcheint aber es 
werben die unter Davoust ſeyn. Bei Hof ift von einer Abreife nach 
Mannheim die Rede, auch wird die Gemälde-Gſallerie] wieder einge 
padt. Bei unfrer Rachbarfchaft mit Defterfreih| muß man fich frei- 
lich wohl auf die Möglichkeit gefaßt Halten, daß der Feind einmal 
vordringt, fo ruhig man über den Ausgang überhaupt feyn kann. 
Uebrigens geftehe ich gern, daß mir nicht wohl zu Muthe ift bei dem 
nächiten Detail, ich bin zu unbekannt mit diefer Kriegesnoth, denn 
jeltfamer weife waren wir fo fitwirt, daß ich im langen Yaufe dieſes 
Krieges nur in Würzburg einmal zwei ehrliche Baiern zu bewirthen 
gehabt habe und ein paar Böhmen, die jo unfchufdig waren beim 
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Abichiede zu fragen was fie fchuldig wären. Hier fann die Laft ernft- 
liher werben, die Ausgaben beträchtlich; wir können dazu in den Fall 
fommen eine Zeit lang nicht bezahlt zu werden. Ich Habe auch 
Philfipp] gefchrieben, daß er mir ja für Geld forgt, welches ich in 
diefem Augenblid am nöthigften unter euch brauche. Daß bei dieſen 
Umftänden wieder nicht an die fünliche Reife zu denfen ift, ſiehſt Du 
wohl; ich habe große Sorge, mir wird es wie Mofes gehn. Wie 
gern möcht ich Dich einladen, wenn ich hoffen könnte, daß es nicht 
leere Worte blieben. Du bift eingeladen fobald Du fannjt und wilfft, 
beherbergen kann ich euch alle, jo wie wir jet wohnen. Cs wäre 
denn doch feine Unmöglichkeit von eurer Seite; ihr habt am Ende 
mehr Mittel zu ſolchen Ausflügen als wir und fühnere Entjchlüffe. 
— — Wir hatten bier den Frühling jchon einmal, jet liegt wieder 
Schnee, und trägt nicht dazu bei unfere nächſten Ausfichten freund- 
licher zu machen. Krankheiten berrfchen in Menge. Diefe Woche 
ftarb das fchönfte Mädchen in der Stadt und das einzige Kind ihrer 
Eltern, die ihr Herz von ihrer erften Jugend an an fie gehängt 
hatten, denen fie oft der einzige Troft gewefen, die fich in allen Be— 
bürfniffen eingefchränft hatten um fie zu erziehn; fie find felbjt noch 
nicht bejahrt, die Tochter war 17 Yahr. Es hat mir die Bruſt 
ichmerzlich zufammengedrücdt ihrer Verzweiflung zu denken, die durch 
fein übrigbleibendes Interreſſe des Geiftes und Herzens, jo wie fie 
übrigens befchaffen find, gelindert werden Fan. Es find Emigres, 
obwohl beide von deutjcher Abkunft, ihre Umftände find oft kümmer— 
lich gewefen, aber ihre Lage war jet gut und durch die Tochter 
hingen fie mit dem glänzendften Theil der biefigen Welt zufammen. 
Der Stolz, der fich in die Liebe mifchte, war verzeihlih. Bei dem 
Bater fand eine wahre Anbetung der Tochter ftatt, jo daß er auch 
gar nicht ftrebte fie zu verheirathen. Das Mädchen war wirklich jehr 
Ihön und fittfam. Eine freudenlofere unnüßere Eriftenz wie die diefer 
armen Eltern läßt fich nicht erfinnen, zumal da die Mutter mit dem 
noch ſehr rafchen Vater nur durch das Kind noch zuſammenhing, und 
an Troſt von oben herab auch nicht wohl bei ihnen zu denfen ift. 

Bey Tieks ift noch alles krank. Ich meine Dir fegthin ſchon über 
fie das Gehörige gefchrieben zu haben. Ob fie fath|olifch] geworden 
oder nicht, kann ich nicht bejtimmt beantworten, iſt aber. auch nicht 
nöthig, was den fürmlichen Uebertritt betrifft. — — Der Bildhauer 
bleibt noch aus, auch Kuorring Der Krieg kann diefe Meenfchen 
hier noch jehr bedrängen, indem fie von allen Gelprejjourcen abge: 
schnitten werden. „Freilich wenn die Deft[erreicher] herkämen, jo würden 
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ſie gloririven; fie haben fich gänzlich dem Haufe Habsburg ergeben 
und hoffen Deutfchlandse Heil werbe fich von daher entwiceln. 
Uebrigens find alle diefe Hoffnungen und Glauben und Yieben nur 
poetifch bei ihnen zu nehmen, jie machen ſich wenig aus Gott und 
Welt, wenn fie-fich nur recht in die Höhe ſchwingen fünnen und das 
Geld nicht mangelt. Ich habe nie unfrömmere, in Gottes Hand 
weniger ergebne Menjchen gejehn als dieſe Gläubigen; befonvders ift 
in der Schwefter ein durchaus rebellifcher Sinn, fo daß man fid 
daburch geneigt fühlt, auch das was fie nicht unmittelbar jelbft ver- 
ſchuldet, ſondern durch Krankheit und dergleichen über fie verhängt 
wird, fir ein Gericht des Himmels zu nehmen. Die drei Gefchwifter, 
jedes mit großem Talent ausgerüftet, in der Hütte eines Handwerkers 
geboren und im Sande der Mark Brandenburg, könnten eine jchöne 
Erfcheinung feyn, wenn nicht diefe Seelen und Leib verderbliche Im— 
moralität und tiefe Irreligiofität in ihnen wäre. Die Bfernhardi] 
bat einen Knaben von 6 Jahren; dem ijt das Beſte was fie haben 
eingeboren, fo weit fich das jet beurtheilen läßt; ein herrliches Kind, 
das mir oft noch das Herz für fie beweget und das Schlelling] über 
alle Maße lieb hat. Da fih fo ein Kind mehr durch Rede wie 
burh Handlungen rühren läßt, indem es die leßten nicht überſieht 
und einfieht, fo Hat er auch nur allen Honig der Rebe in fich ge: 
fogen; ift durchaus edel in Gefinnung, heroiſch und tapfer, ſpricht 
und drückt fich aus über feine Jahre, dabei hat er das mimijche 
Talent feines Onfels, und eine unglaubliche Gewandtheit und Anftand 
des Körpers. Es ift etwas von einem Komödianten in ihm, doch 
gewiß auch ein tieferes und jehr gutes Prinzip, möge e8 der Himmel 
behüten! Es thut ihm freilich jett Schon Schaden, daß er jo oft bie 
bittern und heftigen Ausfälle gegen andere Menfchen, welche gegen 
feine Mutter gefehlt haben, in ihrem Sinn, anhören muß und vielleicht 
obendrein angewiefen wird, fich nichts davon merken zu laffen. — 
Neben allen feinen Plänen, die ſich auf die Wirklichkeit beziehen, hat 
er auch den Kopf voll von Poefien, die er für wirffih hält, er ift 
feft überzeugt, daß fein Oheim und der König Rother viele Rieſen 
zuſammen todtgefchlagen haben und Rothkäppchen vom Wolfe gefrefjen 
worden, der ſich als ihre Großmutter anftellte. Ein Dichter will er 
nicht werben, jondern ein Feldmarſchall, und da ihn S[chelling| dus 
Dichterleben anpries, fagte er — wie? Du wollteft nicht lieber Deine 
Finger mit Blut als mit Dinte gefärbt fehn? — und das war eine 
Sombination die ganz aus ihm felbjt Fam. — Auch diefer arme 
Knabe ift jehr krank gewejen. Er heißt Felix und hat braune Augen 
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und blondes Haar, wie die Mutter, vom Vater feinen Zug. — — 
Wunderbarerweife hat Tief] da einen Befchüger gefucht und gefunden 
wo man es am wenigjten erwarten fonnte, in Jakobi nämlich, — — 
Bon Große habe auch ich nie etwas gehört. Er muß fich ganz im 
Gedränge verloren haben. — — Friedr. Schl[egel] ift auch in Wien, er 
ift wie zum Tathlolifchen] Glauben zum Haufe Deftrfeich] übergetreten. 
Wilhelm fcheint doch unter feiner Aegide, das heift unter der Aegide 
feiner Pallas, proteftantifch zu bleiben, jo gläubig er fonft gegen 
feine Freunde gefinnt ift, aber bier geht eben Glauben gegen Glauben 
und Einfluß gegen Einfluß auf. Dennoch ift er der reinfte von allen 
diefen — denn ach wie find jene von der Bahn abgewichen, wie 
haben fie fich ſämtlich durch Bitterfeit gegen die Schickſale beſtimmen 
laffen, die fie fich doch felber zugezogen! Friedr. hat die Anlage 
ein Keterverfolger zu werden — faft foll er fchon fett, bequem und 
ichwelgerifch wie ein Mönch ſeyn. Ich habe fie alle in ihrer Un- 
fhuld, in ihrer beften Zeit gefannt. Dann kam die Zwietracht und 
die Sünde, man kann fi über Menfchen täufchen, die man nicht 
mehr fieht, noch Verkehr mit ihnen bat, aber ich fürchte fehr ich 
würde mich auch über Friedr. entjegen. Wie feſt, wie gegründet 
in fih, wie gut, Findlich, empfänglic und durchaus würdig ift da— 
gegen der Freund geblieben, den ich Dir nicht zu nennen brauche. 

Constant hat aus den drei Wallenfteinen Einen fchlechten fabri- 
zirt, in Gehalt und Verſen unausftehlih. Das nennen fie nun den 
Deutfchen einen Dienft erzeigen und auch Wilhelm Sfchlegel] be- 
hauptet, man müfje ihm dankbar dafür feyn. Das redt er gegen 
jein Gewiſſen. Constfant] hätte fich nicht an etwas Poetifches machen 
jolfen, er feheint ganz unfähig dazu, und nur von ber fittlichen Seite 
erfennt er die Deutfchen. — — 


Jemand. der aus Wien fommt fagt, daß alle Truppenbewegungen 
über Böhmen und nach Italien zu gehen, bieher ganz und gar nicht. 
Die Gallerie in Dresden ift auch ſchon eingepackt. 

Die Liebesfind ift nun bier etablirt mit Mann und vier Söh— 
nen. — — 

Lebe wohl, ich habe viel heute geſchwazt und erwarte nun bald 
von Dir wieder zu hören, bejonders daß ihr alle gefund feid. Ich 
umarme bie Kinder. — — 
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367. 
An Pauline Gotter, 
[Münden] 7. Auguſt [1809). 

Das ift ein verbrieslicher Sommer, liebe Pauline. Schlechtes 
Wetter, Krieg und theure Zeiten, und um das Maaß voll zu 
machen, Sclelling] frank ſeit 6 Wochen; doch nicht bedeutend, muß 
ich gleich Hinzufegen. Es fing mit einem Katharalfieber an, und 
dann wollte der Huften nicht von der Stelle, jo dat bey dem unauf— 
börlihen Wechfel der Wittrung er das Zimmer nicht verlaffen konnte, 
übrigens fich doch Leidlich befand. Jetzt denken wir drauf in ber 
vaterländifchen Luft vollends ganz zu genefen und in 8 Tagen zu den 
Eltern ins Würtembergſche zu gehn, ziemlich nah an die franzöfifce 
Gränze, denn Sclelfings] Vater ift jetzt Prälat zu Maulbronn. 
Ende September find wir wieder bier. Indeſſen will Jakobs nad 
Gotha] wallfahrten; er mag euch von hier erzählen alles wozu ic 
feine Luft und feinen Beruf habe. Bor allen Dingen aber möge er 
meine Wünfche erfüllen und Dich mitbringen. Er weiß, wie fehr es 
mir Ernjt damit ift, und wird alles thun fie zu befördern. Es fcheint 
mir überflüßig fchriftlih das Detail zu verhandeln, weil er es ja 
beſſer mündlich kann, und ich außerdem nicht alle Umftände im voraus 
zu wiffen im Stande bin. — — So viel nur, daß wir im Haus 
und Herzen Raum für- Di haben und ſehr Deine Anwefenbeit 
wünfchen, nur mußt Du Dir felbft nicht zu viel fchönes und glänzen: 
des don München verfprechen. Aber fremd kann e8 Dich nicht 
dünfen, da Du fo viele Bekannte antriffft; fat möchteft Du Dir 
anfangs einbilden, Du wäreft noch in ©lotha], und ich fürchte das 
Heimweh nicht für Di in diefem Betracht. — Fanny! freut fi 
fchon fehr auf Did. Du wirft auch nicht eiferfüchtig werden auf 
die jchönen Verfe, welche die Tieks an fie machen, wenn Du erft 
fiehft, wie e8 damit befchaffen ift. Ein Briefchen des alten Herm 
wägt fie alle auf, obwohl faum nah Fannys Meinung, bei der 
Ludwlig] Zfief] den alten Herrn auf alle Weife herabzufeten jucht 
und fich, gichtbrüchigen Herrn, dafür hinauf. — — 

Mit dem Gedicht * von Goethe] haft Du mir eine große Freude 
gemacht. Mich interreffirt fchon an und für fich die Wärme jener 


F. Wiebefing. 
2 Fohanne Sebus. 


367 


Theilnahme an einem folchen Ereigniß. Seltfam tft, aber vermutblich 
dem Verfaffer felbft nicht unbewußt, daß es an Bürgers Darftellungs- 
art eines Ähnlichen Gegenjtandes erinnert; lieber wär es mir wohl 
anders; ich finde immer, daß die bramatifche Weife in folchen Fällen 
nicht die lebendigere und ungezwungenfte if. Dafür daß diefes Ge- 
dicht durchs Vorleſen gewinnt, ift e8 auch recht ſchwer zu lefen, und 
unfre vielfältigen Deflamators haben eine Aufgabe dran. In Mufif 
müßte es fich ſehr ſchön ſetzen laſſen. 

Unſer pilgerndes Thorenpaar iſt immer noch hier, und weiß der 
Himmel recht thöricht, ſie thun des Guten zu viel. — — 

Tauſend Grüße an Mutter und Schweſtern. Sprich der Mutter 
nur recht viel von der Münchner Reiſe vor, damit ſie ſich mit dem 
Gedanken vertraut macht. 


368. 
An Philipp Michaelis. 
[Münden] 16. Auguſt [1809]. 

Deinen Brief aus Kaſſel habe ich erhalten. — — 

Die Unruhen, welche unfern Bruder zurüdhielten find fo — 
troftlos wie alles andre was man alleweile ficht und hört. Es liegt 
ein Drud auf der Welt, unter dem man nicht mehr frei zu athmen 
vermag. — — 

Wir gedenken übermorgen abzureifen; von Perthes wirft Du eine 
Einlage von mir erhalten haben, wenn Du ſchon zurüd bift. Möchte 
Deine Reife angenehm gewejen ſeyn und unfere e8 werden. Sch 
hätte wohl Yuft gar nicht zurüdzufommen. — Wir find hier befüm- 
mert, baß die Tyroler, die fich ergeben zu wollen jchienen, neuer: 
dings ſich als Verzweifelte wehren. Unfre Leute waren bis an ben 
[Brenner], ja ich glaube bis gegen Brixen vorgebrungen, hatten 
alfenthallben] öde Stäten gefunden, außer Insbrud, was nie im Zus 
ftand ber ..... eigentlich, wenigjtens aus eigner Bewegung war, 
die Eingangspäffe [fielen] ohne bedeutenden Verluft in unfre Hände, 
aber am Brenn[er, wo] fich alles Volk in die Gebirge gezogen, ift 
unser Verluft jehr [groß] gewefen — die franzöfifchen Truppen, die von 
der italienifchen Seite [fommen] follten, blieben aus, weil jenfeitS der 
Tyroler Alpen auch ...... ſind. Sie konnten alſo alle Gewalt 
gegen bie Unfrigen brauchen, nicht im Gefecht, denn da find fie ganz 
feig, fondern mit Schießen von den Höhen herab, ja fie haben 


! Die, theilweife ergänzten, Yüden find durch Beihädigung des Briefs entftanden. 
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Felfen gefprengt, hinab geftürzt und fo Leute und Kanonen zer- 
jchmettert. Borgeftern wırde Graf Arco, der Schwager unſres 
erjten Meinifters, der ein Freicorps gegen die Rebellen jchon feit 
mehrern Monaten führte, bei einer andern affaire getödtet, von 
oben herab traf ihn die Kugel, fo daß fie auf den Schädel hinein 
und unter dem Kinn berausfuhr. Die Wehflage ift ſehr groß. 
Unter einem der vorigen Regenten, Max Emmanuel glaub ich, ver 
for auch ein Arco in den Schluchten des Tyrols bei ähnlicher Ge 
legenheit das Leben, nur daß er die Kugel empfing die dem Chur: 
fürften felbft galt. — Der fr. Gefandte feyerte geftern den Geburte- 
tag des Kaifers, aber das Felt wurde freilich getrübt, indem ber 
Körper des Grafen in der Nacht zuvor hier anlangte ohne vorherge— 
gangene Nachricht, und dem alten Vater vors Haus gebracht wurde. 
Alles was [zu] diefer ausgebreiteten Familie gehörte war aljo wict 
gegenwärtig. 

Ich glaube kaum, dag ich Luiſen noch von hieraus werde fchrei- 
ben können. Schick ihr auf jeden Fall diefes. Schlelling] ift herge— 
jtellt, fo [weit] es Wind und Wetter erlauben. Wir hoften ven 
Frieden noch zu vernehmen, aber alles ift ſtill — man weiß nichte. 
Daß der [Erzherzog E. feine Stelle niedergelegt, deuten manche auf 
Frieden, [andre] aber auf Krieg, ja e8 geht eine Sage er begäbe 
fich [nah] Spanien. Ich glaube doch noch an den Frieden, und 
unferes Yandes einzige Hoffnung ift er allerdings. Mich verlangt zu 
hören, ob der Herzog Dels durchfommt oder wie Schill endigt. Wenn 
er ein Fürſt danach wäre, jo müfte feine Ankunft in Brfaunfchweig] 
fehr gewirft haben. Die Englfänder] Haben die Holländifchen Küften 
den Deutfchen vorgezogen, Widerftand möchten fie dort wohl mehr 
finden. Gott befohlen. 


369. 
An Fran Liebestind !, 
[Maulbronn] 28. Aug. [1809]. 
Aus Höfterlichen Mauern fehreibe ih Ihnen — wir find faum 
10 Tage abwejend von der Hauptftabt und ſchon in felige Unwiſſen— 
heit begraben. Der Frieden, Hofften wir, wiürbe hinter uns drein 
fommen, dagegen fanden wir den Krieg auf unferm Wege, bejonvert 
zwijchen Augsburg und Ulm, wo ven ganzen Tag über bald 
Küraffiere aus Spanien, bald Depots von Infanterie und vor allem 
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furchtbare Pulvervorräthe uns entgegen famen, Wägen mit. Fäffern 
jo jtarf beladen, daß immer 10—12 Pferde vorgejpannt waren. In 
Zusmarshaufen famen wir in ein gewaltiges Gedränge, ein Zug von 
Dleffirten war mit uns angelangt, ein Infanterie- Bataillon rückte 
von der andern Seite ein, und eben trieb der Hirt die zahlreiche 
Hornviehheerde durch den Ort. Gutes Wetter hatten wir übrigens, 
außer daß wir in Ulm mit einem heftigen Ungewitter eintrafen — 
und leider jeit wir hier in Maulbronn find regnet e8 viel, was une 
um fo binverlicher, da Maulbronn mehr ein Plat ift von dem man 
leichter an eine Menge von reizenden Orten, Ausfichten und Gegen: 
den gelangen kann, als daß er felbjt eben fchön wäre. Wir werden 
das Land rings umber zu Fuß und zu Roß durchitreifen, ſobald fich 
das Wetter heitrer zeigt. Kinjtweilen fchreiben Sie mir fogleich, meine 
Liebe, wie e8 bey Ihnen fteht. — Beinah müffen wir fürchten den großen 
Kaifer wieder verfäumt zu haben. Bei unferer Durchreife durch 
Stuttgard erwartete man ihn dort für die mächjten Tage, vie 
Kanonen waren aufgeführt die ihn begrüßen follten. Hier erfährt 
man nur was die Zeitung bringt, welches nicht immer das rechte 
und neuefte it. War er in München, fo melden Sie mir davon 
alles was Sie wiffen im biftorifchen Styl — ich fehe eben, daß 
Seneral Beaumont durch München vorrüdt — wer weis ob wir da 
nicht Einguartirung befamen. — — | 

Das Werk: Materialien zur Gejchlichte] des Defter[reichifchen] 
Revolutionskrfieges] ? ift unftreitig von der nehmlichen Hand wie bie 
Plane?? Wie geht es mit Tyrol, davon las ich noch nichts weiter 
in ben Zeitungen al® was wir vor 14 Tagen wuften. Ich hoffe 
Sie haben Nachricht von Adalbert. Grüßen Sie fih und Ihren 
Mann von uns beyden, auch Flads. — 

Wir fuhren noch vor Ihren Fenſtern vorbei, Günzburg liegt 
allerliebjt, e8 würde mir feine Ueberwindung koſten dort zu wohnen. 
Sn Ulm beftiegen wir den Münfter, drinnen predigte eben Martin 
Miller; im Durchgehen hörten wir ihn viel von den Unannehm- 
Lichfeiten und Befchwerben des Lebens hererzählen, und die Aus- 
führung ſchien mir jo wenig neu wie der Text. Sturz ift wohl 
angelangt? 

Sie vergeffen nicht die Aoreffe: An Hrn. Dir. Sch. zu Maul: 
Bronn über Stuttgard. 





ı Mohl: M. z. G. d. Oeſt. Revolutionsſyſtems. gr 1809, 3 Hefte. 
2. Die Plane Napoleons und feiner Gegner (von 3. Ch. A. M. von Aretin). 
It 24 
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Leben Sie wohl und leſen Sie diefes Blatt nicht fo flüchtig 
daß Sie etwa ganz andere Dinge lejen als darinn ftehn. — — 


370, 
An Beate Groß, 
[Maulbronn Aug. 1809 ?]. 


Dem fchlimmen Wetter zum Trotz befinden wir uns doch recht 
wohl hier, liebe Beate, und gedenken zugleich mit Vergnügen des 
furzen Aufenthalts in Stluttgard] und Dein und Deines lieben 
Mannes fo äußerst freundfchaftlicher Aufnahme. Fritzens Auge ift fait 
ganz wieder hergeftellt. Wenn das Wetter nun auch feine Schuldig— 
feit thut, fo werden wir während der Abwefenheit der Eltern recht 
im Lande umberftreifen. Ich muß jagen, daß ich fowohl Vater ala 
Mutter faft unverändert angetroffen habe, und der Himmel erbalte fie 
noch lange jo. Sie zählen halb und halb darauf Dich nebft Adolph 
in Ludwigsblurg] bei ſich zu ſehn. — — 

Sage Karl, die Büſte würde alle Tage weißer, und er ſoll doch 
auch von Krieg und Frieden ſchreiben, und Ihr alle ſolt bald her— 
kommen! Caroline. 


371. 
Schellings Mutter an Fran Lichestind, 
[Mauibronn, Sept. 1809]. 
Hochzuverehrende Frau Oberappellationsräthin. 

Die ehemallige obgleich kurze Bekanntſchafft in Kinzelbach gibt 
mir daß Recht, mich an Sie zu wenden mit der traurichen Nachricht, 
welche uns alle in den tiefften Schmerz verjezt hat, mein I. Sohn 
ift außer Stande die Feder zu führen, und ich feine alte Mutter 
muß daß jchmerzliche Geſchäft auf mich nehmen Sie zu benachric- 
tigen, daß feine liebe Frau, die gute Carolina nicht mehr it. O 
wie wird diefes Wort Sie durchdringen. Könnten Sie das Hauf des 
Jamers erbliden, Sie würden die bitterjte Trähnen mit uns weinen 
und mit uns vermifchen. Sie ift gekommen, um fich bier mit uns 
zu freuen, und fich von denn Beſchwerden dieſes Somers zu er- 
hollen, und bat ihr Grab bei uns gefunden. Ein epidemifches 
Nervenfieber mit Ruhr verbunden hat fie ergriffen, nachdem kurz 

vorher die Frau eines hiefigen Profeffor gleichfals dadurch bingerafft 
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worden war. Wir glaubten unfre gute liebe Tochter dagegen gefichert 
zu fein, weil wir fie dismal jo gejumd und wohlausjehender fan- 
den als dar leztemal. Bei der Rückkehr von eimer Reiße in einer 
der fchönften umliegenden Gegend, die nur 3 Tage dauerte, wurde 
fie den andern Morgen auf eine im — —! 

(Das Weitere fehlt). 


372. 
Fran Liebeslind an Scellings Mutter. 
Münden den 14. Sept. 1809, 
Verehrteſte Frau! 

Meine Thränen vermifchen fich mit den Ihrigen, und ich habe 
feine Worte, um meinen tiefen Schmerz auszudrüden. Schon gejtern 
hatten wir die erjchrefliche Nachricht durch den Profeflor Brever, 
dem es feine Braut aus Stuttgard gejchrieben hatte, erfahren; aber 
meine ganze Seele jträubte fich dagegen; ich hielt e8 für einen Irr— 
thum und wurde in diefer Hofnung durch die Stuttgarder Zeitung 
bejtärft, wo ber. Tod einer Profefforin Pauly angezeigt ftand: mit 
froher Hofnung brachte ich die Nacht bin, felbjt meine Heinen Kinder 
betbeten zu Gott, daß er doch die gute Schelling noch lange möchte 
leben laſſen — aber jest fällt Ihr Brief, Verchrungsmwürdige, wie 
ein harter Donnerjchlag auf mein betrübtes Gemüth. Und doch danke 
ich e8 Ihnen unter heißen Thränen, daß Sie mir fo umftändlich 
alles fchrieben. D wenigftens jtarb meine Freundin in den Armen 
der eveljten würbigften Menſchen. Nicht nur unfre Thränen fließen 
um fie — Schon geftern war bei der Nachricht alles was fie ge- 
kannt hat, tief erfchüttert, und jedermann zollt ihrem ewig theuren 
Andenken den Zribut der hoben Achtung, welche ein Weib von fo 
feltnen Vorzügen verdient. O meine Caroline! Du, im welcher ver- 
fchönert zurücgeftrahlt die frühern Tage meiner Jugend vor meiner 

— a 

ı Ein ürztliher Bericht fagt, daß Karoline vom 1.—3. Sept. eine 
Fußreiſe machte, gejund zurüdkehrte, aber nad) einigen Stunden erfranfte, am 
7. Morgens 3 Uhr flarb. Die Beichreibung ihres Grabmals |. Aus Schellings 
?eben I, ©. 169 (nad) einer gefälligen Mittheilung des Pfarrers Köftlin in 
Dertingen fteht es nocd auf, dem ehemaligen Kirchhof, der jett Turnplat ift, 
in der Nähe der Mauer). 

24; 
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Seele ftanden, die mich fanft fmüpfte an alle Bande der VBergangen- 
heit, die dem menfchlichen Herzen theuer find; Du Geliebte! einjt 
die Gefährtin meiner Leiden und jegt Mitgenoffin einer jchönen, be- 
glüften Eriftenz, ach! die ich noch fo lange mit Dir zu genießen 
hoffte — fo ift auch diefer Traum des Lebens dahin, und allein ftehe 
ich in der großen öden Stadt, die nie eine Freundin wie Du mir 
wieder zurüfgeben wird, Ach verzeihn Sie, Verehrungswerthe, daß 
der eigne Schmerz mich hinreißt, da ich doch nur den Ihrigen, den 
jo gerechten unfers Schellings fühlen follte. Ach wohl wird er mit 
mir ausrufen: 


Die Blüthe ift hinweg aus meinem Leben 
Und falt und farblos jeh ich® vor mir liegen. * 


Der ewige Lenker. des Schikfals ſenke Troſt in fein Herz; ich kann 
nur mit ihm weinen; auch mein Mann vergießt Thränen mänlich 
tiefer Rührung mit mir. Er hat die Seelige unendlich hoch ge- 
ſchätzt. — — 

Mein Mann und ich bitten Schelling mit tief bewegter Seele, 
die Liebe auf ung zu übertragen, welche Caroline nun nicht mehr 
geben kann. D meine Freumdin, muß ich Dich denn miffen! Wie 
fam es denn, daß mir nicht das Herz brach bei vem lebten Abjchiede ? 
daß ich fo ohne Ahndung fie von mir ließ? Nur fie fagte noch die 
bedenflichen Worte: wenn ich num gar nicht wieder käme, und fie 
thaten mir weh, obſchon ich fie für Scherz hielt. 

Mit Verehrung empfehlen wir uns Ihnen und Ihrem Herrn 
Gemahl. Gott tröfte Sie, Gott ftärfe Sie, würdige Eltern. Er 
belohne Sie, daß Sie das Hinfcheiden meiner Caroline fo fanft 
machten. Sie mein theuerjter Schelling umarme ich mit bitrer Weh- 
muth. Schonen Sie Ihre Gefundheit, die wohl an fich noch ſchwach 
ift. Der Menfchheit feyen Hinfort die Kräfte gewiedmet, welche 
Caroline binieden nicht mehr befeeligen können. Gütige Mutter, ver 
ich mit Verehrung die lieben Hände Füffe! Schreiben Sie doch bald 
wieder, wenn Ihr Sohn e8 noch nicht: kann. 


Ihre geborfamfte 
RP Miohrätinn 
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373. 
Ynije Gotter an Scelling. 
Gotha deu Iten October 1809. 


Mit tief bewegtem Herzen danke ich Ihnen für Ihre Güte, 
Es war ein trauriger Troſt für mich, die nähern Umftände von 
dem Hinfcheiden unferer ewig verehrten Freundinn durch Sie zu ver- 
nehmen !. Die erfte Nachricht diefes unglüclichen Ereigniſſes hatte 
uns alle betäubt und erjchüttert, e8 Fam uns wie ein ängftlicher 
Traum vor, aus dem man zu erivachen fucht. Ach noch vor kurzem 
hatten wir jchriftlih und mündlich die beften Nachrichten von diefer 
geliebten Freundinn, und nun ift fie ung auf immer entrißen. An 
diefen Gedanken ſich zu gewöhnen ift ſchrecklich. Doch Sie haben, 
edler Freund, durch die rührende Erzählung ihrer Yeiden, den erften 
Tropfen Balfam auf unfer fchwer verwundetes Herz gegofjen. Kein 
Wort Ihrer freundfchaftlichen Meittheilung, fein Ausorud Ihres 
eigenen Schmerzes ift an ung jerloren gegangen, denn wir fannten 
Garolinens Werth, und find jtolz darauf, daß wir fähig waren ihn 
zu empfinden. Wie wäre e8 alfo möglich, daß wir nicht mit Ihnen 
weinen, Ihren Kummer nicht innigſt theilen jollten? Aber die Mit- 
tbeilung des Ihrigen hat unfern Schmerz in fanftere Gefühle der 
Wehmuth aufgelöft. 

Könnte ich Ihnen nur auch ein Wort des Troſtes jagen, Doc) 
wie vermögte ih das? Gott ſchenke Ihnen Stärke dies harte 
Schickſal zu tragen, und Muth zu Teben, durch die Hoffnung einer 
glüdticheren Wierervereinigung. Ohne diefen ſchönen Glauben wäre 
der Menfch ehr unglüdlich, wir werden fie aber wiederfehn diefe 
verewigte geliebte Freundinn, die Ihren alles und mir fehr theuer 
war. Die Freundjchaft mit ihr in ‚meiner frühen Jugend gefchloßen, 
rechne ich unter die glückichjten Begebenheiten meines Lebens. Jede 
Stunde ihres Umgangs war reiner Gewinn für Herz und Geift, ihm 
verdanfe ich fehr viel, Tpäterhin auch meine Kinder. Was hätte ich 
darum gegeben mit ihr an einem Orte zu leben, doch das blieb einer 
meiner unerfüllten Wünfche, jo wie der, fie noch einmahl in dieſem 
Leben zu umarmen. 

In dem Tezten Jahre habe ich felbft Feinen Brief von Carolinen 


— — — 


S. Schellings Brief, A. Sch.'s Leben II, S. 171. 
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erhalten, fie richtete fie an Baulinen, doch waren fie für uns alle. 
sch lege fie hier bey, doch mit der Bitte begleitet, fie nicht zu lange 
uns vorzuenthalten, Pauline hat fich mur ſchwer davon getrennt, und 
jede Zeile von Carolinen bewahren wir als ein Heiligthum. 

Yebten Sie nicht jo fern von und, theurer Freund, fo fünnten 
wir hoffen Sie einmahl bier zu fehn, wie viel interefantes und 
Gemüth erhebendes fkünnten Sie uns von bdiefer einzigen Frau noch 
jagen, jo aber bleibt mir nur der Wunſch, daß die Verklärte ein 
unfichtbares Band zwifchen Ihnen und uns fnüpfe, ein Band das 
Zeit und Entfernung nicht löfe, dann kann ich mir fchmeicheln, daR 
wir Ihrem Andenden, das uns fo theuer ift, nicht ganz fremb wer— 
den. Cecilie und Julie fchreiben Ihnen felbft. Haben Sie Paulinens 
"Brief! erhalten? fie bat ihn nach München addreßirt. Ihrer An- 
weilung zu Folge fende ich die heutigen nach Stuttgardt, wiewohl 
ich wegen Yangjamfeit der Poft ungewiß bin, ob er Sie noch treffen 
wird. Den Ihrigen habe ich erjt geftern erhalten. Möchten wir 
doch bald beruhigende Nachricht über Ihre Gefundheit befommen. 
Gott ftehe Ihnen ferner bey. 


Luiſe Gotter geb. Stieler. * 


— 


Aus Schellings Leben U, S. 170. 

Mit dem Brief der Freundin, an die der erſte von Caroline erhaltene 
Brief geridtet war, mag diefe Sammlung paſſend fchließen. Aus Schellings 
Brief an Garolinens Bruder Bhilipp, A. Sch.'s Leben II, S. 184, it eine 
Stelle in der Borrede zu Band J mitgerheilt, 


Beilagen. 
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J. 


Friedrich Schlegels Theſen 
(Jena 14. März 1801) 
parodiert.! 


. Platonis philosophia genuinus est Idealismus. 


Meine Philofophie ift der einzige ächte Idealismus. 


. Realismi majores sunt partes in Idealismo producendo quam 


Dualismi. 


Ste enthält nebenbey fehr viele Theile des Realismus, auch 
einige des Dualismus. 


. Philosophia moralis est subordinanda politicae. 


Die philofophifhe Moral ift der politifchen unterzuordnen. 


. Enthusiasmus est prineipium artis et scientiae. 


Die Einbildung ift der Urfprung meiner Künfte und Wiffen- 
ſchaften. 


. Poesis ad rempublicam bene constituendam est necessaria. 


Die Poeſie ift erforderlih um alles untereinander zu rühren. 


. Mythologia est allegorice interpretanda. 


Die Mythologie ift nach Gefallen auszulegen. 


. Kantii interpretatio moralis evertit fundamenta artis criticae. 


Die rechten Erklärungen müflen das Fundament der Dinge 
in die Höhe fehren. 
Non eritice sed historice est philosophandum. 
Nicht im Zuſammenhange ſondern fragmentariih muß man 
philoſophiren. 


Bgl. Nr. 231 ©. 57. 


2. 
Sonette von Caroline und Schelling. 


Nr. I, Ueberſetzung von Petrarca 24, iſt gedruckt in Schlegels 
Blumenſträußen, aber mit der Unterfchrift 77. Died und 289 (II, 62) 
find es, von denen Echelling 31. Yan. 1803 (Aus Scellings Leben I, 
S. 448) jchreibt, daß Das eine von Garoline, das andere von ihm 
jet, und deren Aufnahme er mit felden Zeihen in die Blumentefe 
genehmigt (ebend. ©. 462). Da 289 Schelling angehört (ſ. ©. 461; 
abgedrudt Werfe 1, Abth. X, ©. 446), jo wird 24 Caroline beizulegen 
jein. — Schelling fchreibt ( S. 448): „Ih habe aud das von dem 
Alten, der nad dem Tuch ver heil. Veronica wallfahrt, überfegt, noch 
aber genügt e& mir nicht, um es zu ſchicken“. Dieſe Ueberſetzung von 
13 liegt vor von Garoline gefchrieben, mit Nenderungen, wie es jcheint, 
von Schellings Hand, und iſt als IL mitgetheilt: fie ift ganz verſchieden 
von der Schlegel$ (Werke IV, ©. 10). Auf demfelben Blatte fteht III 
die Ueberjegung von 203, ebenfalls mit einigen ſpäteren Gorrecturen. 

Berichiedener Art ift IV, mit dem die Kecenfion von VBarnhagens 
und Chamiſſos Mufenalmanad (Den. Pit. Zeit. 1805 Nr. 107) ſchließt, 
hier aus dem Concept, Das ganz von Garoline geichrieben und ehne 
Zweifel aud verfaßt ıft, mitgetheilt. G. 8 


31) 


I. 
(Betrarca 24). 


Je minder id vom letzten Tag gefchieden, 
Der kurz zu machen pflegt menichlidde Wehen, 
Je mehr feh' ich die Zeit behende gehen, 
Und von der falfchen Hoffnung mid) gemieden. 


Ich fage meinem Sinn: Nicht lang’ hienieden 
Wird unfer Liebes-Reden mehr beftehen: 
Die Schwere ird'ſche Laſt will je zergehen 
Wie frifcher Schnee; dann aber fommt uns Frieden; 


Weil fallen wird mit ihr, dieß was ich hoffte, 
Wovon fo fanges Mähnen mic) begleitet, 
Und Lachen, Weinen, Bangen, Zürnen, Yechzen. 


Klar werden wir daun einfehn, wie man ofte 
Um ;weifelhafte Dinge vorwärts fchreitet, 
Und wie wir oftermals vergeblich ächzen. 


11. 


(Betrarca 15). 


Der Alte, längſt ergraut und! weiß von Haaren 
Bricht auf vom Sit der langgemwohnten Hütte 
Und aus der forgerfüllten Kinder Mitte, 

Die das Vergehn des theuren Haupts gewahren. 


Die Lenden fchleppend ?, welde viel erfahren, 
Stärkt er, vom Grab entfernt mur wenig Schritte, 
So viel er kann durch guten Math die Tritte, 
Mide vom eg, gebrochen von den Sahren, 


Und fommt nad) Roma, folgend dem Berlangen, 
Die Achnlichkeit ? desjeninen zu ſehen 
Den er zu Schaum auch * hofft im Himmelslichte. 


So wandl’ id oft? im Anderm zu eripäben, 


Holdjeelige, jo wett ichs mag erlangen, 
Eur' vielerfchntes wahres ® Augefichte. 


— — — en 


Es ſtand früher: " fchneeweiß. * Schleppend die Lenden. + Das Eben— 
bild. * bald. »oftmals ferne zu. » treues. 
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II. 
(Betrarca 203). 


Der hohe Herr, vor dem nicht hilft zu fliehen, 
Zu bergen ſich, noch leiſten Widerftand, 
Hat meinen Sinn zu holder Luſt entbrannt, 
Mit dem Geſchoß geftählt in Yiebes Glühen; 


Und da dem erften Schlag fi zu entziehen 
Unmöglid fon, hat er zu härterm Sinn 
Des Dlitleids Pfeile nody auf mid) gewandt, 
Die ftehend ganz das Herze mir durchziehen. 


Die eine Wunde firömet Yenerwellen, 
Die andre Thränen, die! der Gram geſpület 
Aus Augen fo erblidt die kranken Wangen. 


Dennod; ? wird nimmer mir aus beyden Quellen 
Ein Funfen nur des Brandes je gefühlet, 
Vielmehr durch Mitleid wächſet das Berlangen. 





IV. 


Die Blume ift in Liebe hoch entbramnt, 
Die Keldye wollen alle aufwärts dringen 
Und an die Sterne ihre Fäden ſchwingen, 
Zu faffen Wurzel im azurnen Yand. 


Es überfhäumt der Moft den goldnen Rand, 
Die Tropfen felbft im Becher mwiderflingen, 
Und Kindlein, welche Schmetterlinge fingen, 
Fahn Piychen nun an jeder grünen Wand. 


* 
So muß das Alte wohl ſich neu geftalten; 
Denn alle figen um den füßen Brei, 
Und die noc nicht die Löffel können halten, 


Sie legen doc) getroft ihr täglid Ei; 
Und beten an das hohe Wunderkreuz, 
Das aufgerichtet aller Welt zum Kreuz. 


da mir Gram gejpület 
Die Augen 


»Doch löſcht fi) nimmer 


— Brands den ich gefühlet. 


3. 
Zur „Clara“. 


Das folgende Fragment ift von Garolinens Hand gefchrieben. Ob 
aud von ihr verfaßt, kann zweifelhaft erfcheinen, da e8 in mandem an 
die Ausdrucksweiſe Schellings erinnert. Doc ift e8 eine Frau die darin 
ipriht, und fo fein ausreichender Grund anzımehmen, daß Caroline 
bier, wie in manden Fällen, nur für den Gatten abgeſchrieben habe: 
auch Form und Inhalt laffen wohl nicht an Schelling ala Verfaſſer denken. 
— Die Zeit wird ſich nicht näher beftimmen laffen; in den Briefen findet 
ih nichts was ſich auf diefen Aufſatz bezöge. — Wohl aber hat fich 
mir eine Vermuthung aufgedrängt. In dem Geſpräch (Clara) „Ueber 
den Zufammenhang der Natur und der Geifterwelt” läßt Schelling den 
Pfarrer erzählen (Werfe IX, ©. 28, bei. Abdruck ©. 32): „Ein Be- 
weis früher Beichäftigung mit dem Gedanken vom Tod und Zufünftigen, 
zugleich aber einer noch ruhigen Faſſung und ungetrübten Heiterkeit bei 
demfelben, fand fich nad) ihrem Tode unter ihren Papieren, ein Blatt 
noch mit jungfräulich zarter Hand gefchrieben, leider ein Bruchſtück, das 
fo lautete”. Der Herausgeber bemerkt: „leere Stelle im Manufeript‘. 
Die Angabe paßt ganz auf das was hier vorliegt. Sollte die Ver— 
muthung zu kühn fein, daß Schelling die Abficht gehabt habe, dieſer 
Schrift über die Verbindung wit dem Jenſeit die Neliquie der verehr- 
ten Frau einzufügen? Wir wiffen nicht, wann er an diefem Werk ge- 
arbeitet hat; die Annahme des Herausgebers, daß es in die Jahre 
1816—1817 gehöre, geht vielleicht zu tief hinab. Iſt fie richtig, fo 
wäre es nur ein Zeichen mehr, wie treu Scelling das Andenken Caro— 
(inens bewahrte! und wie er auch nod lange nad ihrem Tod daran 
gedacht hat, ein Product ihres Geiftes der Nachwelt zu erhalten. Und 
deſſen ift diefes Blatt wohl ohne Zweifel werth. G. W. 


ı Diefe Worte waren geſchrieben, als ich durch einen Brief des Hrn. Pfarrer 
Köftlin in Derdingen, eines treuen Freundes meines verftorbenen Schwagers 
Fritz Schelling und gründlichen Kenners von Schellings Werken, an Prof. Plitt 
darauf aufmerffam gemacht ward, daf eine andere Stelle in der Elara (Werte IX, 
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Noch geftern fand ich bey einer Gelegenheit, wo ich einige Ab: 
weicdhung von der gewöhnlichen Redeart geſucht hatte, den übel ver: 
ſtandnen ganz falfhen Saz, der feit beynah 2000 Yahren der Freuden- 
ftörer der Menfchheit war, aufs neu behandelt. Alles was da lebt, 
ruft uns zu: Gedenke an den Tod! Colt es nicht möglich ſeyn, der 
ohnehin mit taufend Bejchwerlichfeiten ringenden Menſchheit da eine 
Quelle von beftimmter Ruh zu zeigen, die fie befizt — da zu zeigen, 
wo trügende Lehren bis jezt ihr nur eine Geifel in die Hand gaben, 
um die fanfteren Geftalten des Glüdes zu verjagen, die ihre Beſtim— 
mung find, jo bald fie ihrer gütigen Mutter ver allgemeinen wohl: 
thätigen Natur folgt? Es ift niht Anmaßung eine Sache in ein 
beßeres Licht zu ftellen, über die weife Männer fo oft ſprechen, die ven 
Menſchen vom Augenblid feiner Geburt an ſchon fo nah fcheint, und 
von deren wirflidem Dafeyn, ungerechnet nicht allein die von jo einge 
ſchränktem Gefichtspunet ausgehenden Yehren des Chriftenthums, fonvern 
jelbft die freyeren Weifen früherer Völker dennoch ihre Forſchungskraft 
nichtig fanden. Dieſe einfache VYeitfolge jeder Entſtehung, diefer unver 
meidlihe Schritt nad jedem erften Schritt — dieſe Begebenheit die un 
jeder Zeile fteht, die wir in der Natur erhabnem einfachen Buche leien 
— ein durch Wiffen und Lernen noch nicht entfremdeter Geift — ein 
einfaches weibliches Herz will ſich in diefe heiligen Geheimmiſſe ein- 
drängen — will ſich ſelbſt einmal aufzeichnen, was das Reſultat des 
Berftandes und des Herzens ift, wenn es den Tod ohne die Wieder: 
jprüche erlernter Yehren betrachtet, und welden Nuten er dem Yeben 
bringt. Einzige Gottheit die ich erfenne, einzige Gottheit deren Madt 
ich fühle, gütige Mutter Natur, laß meine Sprade die Bilder Deiner 
Worte mahlen, und nie das Gefühl, das Du bilveteft, durch erlerntes 
ungefühltes Wißen verirrt werben! 

Mir jelbft zur Beruhigung ſag id — eh ih den jugendlichen 
Unterfuhungen meines Geiftes weiter nachgehe — ich maße mir mict 
an etwas richtigers, etwas allgemein nützlicheres zu jagen, als was Te 
viel weile Menſchen vor mir fagten. Das weiß ich, daß ich eines ein— 
faben Herzens mich rühmen fan, daß ich. nie einen Weg fuchte, aber 
daß ich den, den ich gieng, fand, weil ih ruhig an dem Buſen ver 
Natur ruhend mein Auge vor ihr nicht verſchloß, und unerfant ibm er: 


©. 66, bei. Abdrud ©. 97) fid) auf Caroline beziehe: ,„‚Lafjen Sie mid der 
früh verffärten Freundin gedenken, die meines Lebens Schutengel war, wie bei 
ihr dies alles eintraf; wie, als ſchon die Schatten des Todes ſich ihr mäherten, 
eine himmliſche Berflärung ihr ganzes Weſen durchſtrahlte, daß ich glaubte me 
nie jo ſchön gejehen zu haben, als im nahenden Augenblid des Erlöfchens, un 
nie geglaubt hätte, daß eine foldhe Anmuth im Tode wäre; wie dann die immer 
melodiichen Yaute ihrer Simme himmlische Mufit wurden, geiftige Klänge, die 
noch jetst tiefer in meinem Innern wiedertönen als der erfte Zujammenflans 
fanft geitimmter Harmonifagloden ‘“. 
' Der Sat ift im Mifer. nicht ganz deutlid). 
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wählte, und mit jedem Schritt fühlte, für diefen Weg fey mein Auf 
gemacht, nicht für jenen auf dem ich immer wie ein Fremder wandelte, 
Den allgemein angezeigten Weg betrat ich ehe ih Wege zu wählen 
verftand, aber ich ging darauf fort wie ein Kind, das jezt umvermerft 
über die Gränze tritt, und dem freunplihen Wink eines wohlmeinenden 
Nahbars Folgt, ver feine Wieſe für befjer hält, nun geht das arme 
Kind in fremde Auen, man zeigt ihm Blumen, aber fie find ihm fremde 
Gewächje, fie find erzwungen, wachen auf Geheiß des Gärtners, er 
muß im Frühling auf den Winter denfen wo er fie erhält, er muß fie 
mit Heden verwahren, weil man fie ihm von außen verderben will — 
das arme Kind glaubt ja gern, daß mans gut mit ibm meint, aber es 
juht umfonft fih bey dieſen Blumenbeeten feine überftrömte Wieje zu 
denfen, ftatt dieſem Verſprechen Tchönerer Früchte im Winter, went es 
jest wollte die einfachen ſich verfagen, fich die erfrifchenden Beeren von 
des Vaters Gebitfchen vorzuftellen, die es aß, wenn fie veiften, nicht 
jorgte, ob nun auch die ſchöneren Früchte veiften, Die es im Morgen (?) 
eßen wollte — endlid nachdem es lange jo furchtſam irrte, führt ein 
wohlthätiges Ungefähr es zurüd zu den Sceenen feiner Kindheit — da 
it feine Wiefe — da fein Bad! — da feine wilden Heden, feine ein- 
fahen Blumen, dort fern die Feine Hütte die es jede Nacht barg, und 
wo e8 dem guten Vater danfte, der ihn den ganzen Tag lang fich 
freuen ließ. Andenken an die Freuden deren die Kindheit fähig ift, 
Du reißeſt mich fort, macht aus meinen Betradhtungen eine Allegorie. — 

— So gerieth ich auf einen andern Weg als den welden man 
mir wohlmeinend anwieß, und fo auf der armen Funftlofen Wiefe er- 
ſchienen mir Kinde die Dinge, die andern wohl anders ericheinen muß— 
ten, weil fie auf andern Wegen gingen. 

Der Nothwendigfeit einer Veränderung im unſerm Dajeyn, als in 
dem Daſeyn eines jeden Geihöpfs — die Wirklichkeit lehrt uns nur 
entſtandne Gejchöpfe fennen, und von MWirklichfeit ſprech ich nur — der 
Nothwendigfeit erwähn ich nicht — ein jeder der nur einen Blick auf 
die Natur warf wird fie einfehn. Was ift das Wefen des Todes und 
auf welche Art joll er Einfluß auf's Yeben haben? Diefes will ich mir 
zu beftimmen ſuchen. 

Unſere Volkslehre will uns nun einmal zwey getrennte Wejen lehren, 
aus denen unfer Selbit befteht, und noch dazu diefe beiden Weſen nod 
ale etwas getrenntes von der übrigen Schöpfung und etwas edleres 
als die ganze übrige Schöpfung uns zeigen. Unſer Verb ift Staub und 
muß verwehen, und Verweſung ift Vernichtung dieſes Yeibes. Unfre 
Seele tit ein reineres Ganzes, und wird von dem Körper getrennt einen 
andern Wohnplat einnehmen. Wo? Wie? und Wann? und nun öffnen 
fie die Pforte zu taufend fchredlichen Zweifeln, endlofem Grübeln, und 
machen, von dem Gefichtspunft ausgehend wo fie ftehn, die Beſtimmung 
diefer Seele freylih zu dem wichtigiten Augenmerk des Verſtandes. Laß 
und, ohne defen zu gedenken was man uns lehrte, ung anjehn, als das 
was wir num fcheinen zu ſeyn. Wir finden in unjerm Bau die ver- 


ü 334 


wideltefte feinfte Organifation von allen Geſchöpfen, die uns befant if, 
und die meifte Empfänglichkeit, Fähigkeit des Genußes. Wir können 
jeden Theil der Schöpfung fühlen, genießen, und unjer Selbſt jcheint 
deswegen einem jeden befant, gleihjfam verwandt zu jeyn. Aber eben 
deswegen weil unſer Bau jo zart, fo reizbar, fo fähig des Genußes 
ft, tft er aud mehr mit Beſchwerlichkeiten und Bedürfnißen begleitet, 
und diefe Bedürfniße machen uns von allen Gejchöpfen weit abhängiger, 
unterwerfen uns ihnen weit mehr, als jedes andre einzelne Mitglied 
dem ganzen unterworfen ift. Diejes find unjre Vorzüge, fie zeigen uns 
zugleidy unfre Beſtimmung; da unjer Genuß fo vielfältig ſeyn fan, je 
jollen wir auch vielfältiger genießen wie, jedes andre Geſchöpf, und ge 
nießen wir nicht, jo verfehlen wir unfre Beſtimmung. Was unfern 
ruhigen Genuß ftört muß entfernt werden, und nun müſſen wir wißen 
was unfern Genuß befördert. Da wir fo vieles bevürfen, jo müßen 
wir vieles erwarten, fordern, erbitten — um jo viel zu erhalten, müßen 
wir jo viel geben — um vom Ganzen zu genießen, müßen wir fürs 
Ganze forgen. Sp bald idy fiir mid) einzeln forge, das heift von mir 
ausgehe in meinen Bemühungen und auf mich zurüd, fo zerreiße ich das 
Ganze, mache mich zu einem einzelnen Wefen, und entfremde mir alio 
die von denen id) empfangen muß. Wenn das Ganze leidet, muß ic 
nothwenbig verderben, muß, wenn ich alle Fähigkeit des Genußes mir, 
erhalte, nothwendig alle Befriedigung mir entziehn. Allein eines gebt \ 
ohne das andre nicht, und derjenige der jedem Genuß offen ift, nad 
jedem Genuß geizt, wird auch das ganze mit der größten Sorgfalt zu 
erhalten ſuchen. Ich meine nicht damit den eingefchränkten Genuß eines 
MWollüftlings in einem oder dem andern Genuß — diefer kennt taufend 
Arten des Genufes nicht, den das Kind der Natur täglich hat. Die 
geringfte Pflanze, jeder Sonnenblid, jedes freudige Angeficht, jeder 
Dank für die Fleinfte Gabe, jedes Bewuftfegn Dank verdient zu haben, 
jeder ferne Baum, der einem fremden Geſchöpf fanften Schuz giebt, der 
nahe Zweig zu deifen Früchten er den müden Wanderer einlädt, jeder 
Bogel den er die fühle Duelle genießen fieht, jedes Heine Geſchöpf dem 
er Futter reicht, find ihm Zweige des Genußes, den fein eingejchränkter 
Wollüftling kennt. So können wir genießen, wenn wir der Natur 
treu bleiben. 

Mit dem erften Augenblid unſers Dafeyns fängt fih unfre Be 
ftimmung zu fterfen an. Was macht den Tod fo fchredlih? Iſt es 
der Gedanke, daß wir aufhören zu leben, oder ift es der Gedanke ar 
die Sceenen die unferm Tod folgen? 


(Brit jo am Ende des Bogens ab). 


4. 


Un Selling] 
nad dem Tode feiner Gattinn 1809. ' 


Als in das Land unfterblicher Ideen, 
Ihr Baterland, Beatrir war entflohn, 
Und nit ihr Irdiſches mehr durfte fehen 
Der Lieb! und des Gefanges ernfter Sohn, 
Da ftand in Trau'r verjenft der große Dante 
Vom Schmerz, der ihm fein Innerftes durdhbrannte. 


Doch als er ſich vom herben Gram ermannte, 
Zrat in erhabnem Lichtglanz vor ihn Hin 
Das ſchöne Bild, das heilige, befannte, 
Und ftärft' ihm zu dem — Lied den Sinn. 
Durchs All der Welt trug ihn der Geiſt der Lieder; 
Wie in ſich ſelbſt, fand er ſie dort auch wieder. 


So Du, den früh die Gottheit auserforen, 
Der Welt, und ihre Wunder zu durdipäh'n, 
Obihon des Herzens Kleinod Du verloren, 

Wag' es entgegen doch dem Schmerz zu gehn! 
Bertrant dem Reich der Yiebe und der Wahrheit, 
Haft Du es ſtets in ungetrlibter Klarheit. 


Zwar find des Todes Pfeile unabwehrbar, 
Bom Irdiſchen; das Geift’ge doch beſteht 
In angeftammter Herrichaft unzerftörbar, 
Nur neun dur ſehnſuchtsvolle Yieb’ erhöht. 
So bleibt auch Lieb’ und Treue ftets erhalten 
Glorreich troß allen feindlichen Gewalten. 


Bollende fühn, was muthig Du begonnen! 
Sie felbft, als Flihrerinn auf ernfler Bahn, 
Sie leuchtet aus dem Reich der ew’gen Sonnen 
Des Wahren und des Schönen Dir voran; 
Und wie in Dantes Schöpfungen die Seine, 
Leb' in den Deinen ewig aud) die Deine, 
Conz. 


Gedruckt Morgenblatt 1810 Nr. 116. Mit einigen kleinen Abweichungen 
handſchriftlich. 


Caroline. II. 25 


Zufäge. 


u ©. 57. 99. Die Nuys wird fpäter noch einmal in dem Brief Nr. 363 
vom Febr. 1809 erwähnt. Karoline berichtet, daß Schlegel fie in Wien ge 
funden, wo fie mit dem franzöfiihen Gefandten in Berbindung geitanden; 
Schlegel habe ſich „mit feiner gewohnten Gutmüthigkeit'“ Hingegeben, fie zur 
Stael gebradt u. ſ. w. 

Zu ©. 101 N. Bol. über fie: Erinnerungen an Henriette Hendel-Schütz 
(mie die Meyer fpäter hieß). Darmft. u. Leipz. 1870, hier befonders ©. 30. 

167. „Der andere Meyer” ift wohl Fr. Majer, der S. 159 ge 
nannt ift. 


Drud von F. A. Profbaus in Leipzig. 
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